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Borrede zur erften Ausgabe, 


Ein jedes Buch hat eine doppelte Gefchichte: eine Gefchichte 
vor, und eine Gefchichte nach feinem Erfcheinen. Die erftere 
kann nur der Berfaffer felbft befchreiben, und es wirb ihm 
vom Publicum als eine Art von Pflicht auferlegt, fein Ges 
heimniß daraus zu machen, und fomit Iffentliche NRechenfchaft 
theild über bie Aufjeren VBeranlaffungen zu geben, welche ihn 
zur Ausarbeitung feined Buches aufforderten, theils die mehr 
in der Sache felbft gelegenen Gründe zu bezeichnen, von 
welchen er etwa beftimmt wurde. Hieräber habe ich nun dem 
geneigten Lefer Folgendes mitzutheilen. 

Borliegende Schrift entitand aus Vorlefungen, die ich feit 
einigen Sahren über bie bogmatifchen Gegenfäge ber Katho⸗ 
Iifen und Proteftanten gehalten habe. Auf allen beutfchen 
Intherifchen und reformirten Univerfitäten befteht feit Sahren 
bie Sitte, über ben genannten Gegenftand Borträge ben 
Eandidaten ber Theologie anzubieten, und dieſe Sitte in 
hohem Grabe billigend, entfchloß ich mich, fie auch auf das 
tatholifche Gebiet aus folgenden Gründen zu verpflanzen. 
Gewiß wird mit Recht von Denjenigen, bie fich auf bie 
Höhe theologifcher Bildung zu erheben berufen find, gefors 
dert, daß fie fih eine gründliche und umfaflende Kenntniß 
der Confeſſionen erwerben, die füch feit fo langer Zeit neben 
und gegen einander geltend gemacht haben, und in diefer 
ihrer Stellung fortwährend zu behaupten fuchen; mit Recht 
wird von ihnen verlangt, daß fie fich keineswegs mit allge 
meinen, unfichern, bunfeln, halt» und zufammenhangslofen 
Borftellungen Aber die große Frage begnügen, von welcher 
das Firchliche Leben Europas feit drei Sahrhunderten nicht 
nur fortwährend bewegt wird, fondern zum Theil fo tief 
und mächtig erfchättert wurde. | 

Macht es nun ſchon ber Begriff wiffenfchaftlicher Bildung 
an fih den Theologen zur Aufgabe, in die Gegenfäge der 
kirchlichen Barteien fo fcharf und tief ald möglich einzubringen, 
fordert er fie gebieterifch auf, fich in den Stand zu feßen, 
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Grund und Nechenfchaft fiber Die confeffionellen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten abzulegen, fo tritt die Ruͤckſicht auf perfönliche 
MWürbe und eigene. Beruhigung mit noch gefteigerten For⸗ 
derungen an fie, ja an jeden gebildeten Ehriften auf. Was ift 
wohl auch mit ber Achtung gegen und felbft weniger zu vers 
einigen, als ben eigentlichen Grund und Boden unferes höheren 
Lebens nicht. auf das Genaueſte und Sorgfältigfte zu durch 
forfchen, und ung zu überzeugen, ob und inwiefern. wir feft 
fiehen, oder ob wir und anf einer‘ täufchenden Dede 
aufgeftellt haben, die vieleicht einen ungeheuern Abgrund 
unter fich verbirgt? Wie ift ed möglich, einen wahren und 
tief gegründeten Seelenfrieden zu genießen, wenn man mitten 
unter großen Firchlichen Gefellfchaften, welche alle die religioͤſe 
Wahrheit rein und unverkuͤmmert zu befigen behaupten, beinahe 
gedankenlos dafteht, ohne. irgend genügend unterrichtet zu 
fein® Wohl findet ſich auch in diefer Beziehung eine Ruhe, 
wie fie Sene in Betreff Des jenfeitigen Lebens haben, bie ſich 
— gar nicht darum befümmern, ob es nur ein folches gibt: 
es ift Dies eine Nahe, die einem mit Vernunft begabten 
Weſen zur tiefen, unausldfchlichen Schmach gereicht. Ein 
Jeder ift Sich hienach felbft ſchuldig, ſich zum klarſten Bes 
wußtfein der dogmatifchen Eigenthümlichfeiten, der inneren 
Kraft und Stärke oder der Unmacht und Unhaltbarfeit der 
religiöfen Gemeinfchaft zu erheben, als. deren Mitglied er 
fich weiß, einem Bewußtfein, das durch die genauefte und 
fchärffte Kenntniß des Gegenfages bedingt if. Es faun auch 
von feinem tüchtigen Erwerb und ficheren Gebrauch der Vers 
theidigungsmomente einer Confefflon die Rede fein, ohne fie 
in ihrem Gegenfage aufgefaßt zu haben; ja eine gründliche 
Kenntniß eines Bekenntniſſes muß unmittelbar die Apologie 
deſſelben in fich enthalten, wenn ihm anders Wahrheit zus 
koͤmmt. Denn eim jeder gebildete Chrift befigt fo viele allges 
mein religidfe und chriftliche Begriffe, er befigt eine fo große 
Bekanntſchaft mit der heil, Schrift, daß, fobald ihm irgend 
ein Sat in feiner wahren Geflalt und in feinem ganzen Zus 
fammenhange vorgelegt wird, er auch über feine Wahrheit 
ein Urtheil fällen, und deſſen Uebereinftimmung oder Widers 
ſpruch mit den Grundlehren des Ehriftenthbums auf der Stelle 
einfehen Tann. 
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Auch ift in Feiner Weife einzufehen, wie ein praftifcher 
Theologe, zumal in Gegenden, in welchen entgegengefehte 
Eonfeffionen neben einander beftehen, feinem Amte völlig 
genügen könne, wenn er nicht die Lehrverſchiedenheiten ders 
felben genau zu bezeichnen verfteht. Zu sffentlichen homiles 
tifchen Vorträgen über die confeffionellen Berfchiedenheiten 
bietet zwar der Fatholifche Feſteyelus gemäß dem Urfprunge 
und Weſen unferer Kirche glücklicher Weife feine Veranlaffung 
dar; alle von ihr eingeführten Fefte beziehen fi nur auf 
die Thatfachen im Leben Jeſu Ehrifti und jene Wahrheiten, 
worauf al?’ unfer Glaube und unfere Hoffnung beruht, fo 
wie auf dad Andenken jener hochverbienten Perfonen, die in 
der Gefchichte der chriftlichen Kirche ausgezeichnet baftehen, 
zumal derer, durch welche die Verbreitung und Befefligung des 
Chriſtenthums überhaupt, und insbefondere feine Einführung 
in. gewifle Gegenden bewirft wurde. Für das Predigtamt 
wird demnach der Fatholifche Seelforger, fehr feltene und ganz 
befonders veranlaßte Fälle ausgenommen, feinen unmittel 
baren Gebrauch von der Kenntniß fremder Sonfeffionen machen 
fönnen. Dagegen Iäßt ficy hoffen, daß feine Predigt über 
die Fatholifche Glaubenslehre defto gründlicher, allfeitiger, 
lebendiger und ergreifender werde, wenn er biefelbe im Gegens 
fage zu den entgegenftehenden Befenmtniffen im eigentlichen 
- Sinne ded Wortes ftudiert hat. Daß dagegen ber oberften 
Abtheilung der Katechumenen ein grünblicher Unterricht, und 
zwar ein weit griümblicherer, als er bisher gegeben wurde, 
über die Unterfcheidungslehren ertheilt werden follte, daß 
alfo hier die confeffionellen Verfchiedenheiten ausdruͤcklich und 
fo ausführlich als nur immer möglich berüdfichtigt werden 
müßen, ift mir nicht im Mindeften zweifelhaft: Woher die 
bejammernöwerthe Unbeholfenheit mancher Katholifen, wenn 
ed ſich im Umgange mit Proteftanten von ben Angelegens 
heiten des religidfen Glaubens handelt? Woher die Firchliche 
Sleichgültigfeit fo Mancher aus ihrer Mitte? Woher anders, 
als weil fie Über die Eigenthämlichfeiten ihrer Kirchenlehre 
anderen religiöfen Vereinen gegenüber fo viel ald Nichte 
wiffen? Woher die leichte Verführbarfeit ganzer Fatholifcher 
Gemeinden durch den falfchen Myſtieismus ihrer Pfarrer, 
wenn biefe im Herzen ber Kirchenlchre abgeneigt find? Wo⸗ 
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ber felbft Die Erfcheinung, daß manche Pfarrer der pietiftifchen 
Richtung fo leicht zugänglich find? Woher anders, als weil 
Beide nie einen zureichenden Unterricht, oder. vielmehr gar 
feinen über die Lehrverfchiedenheiten ber Confeffionen erhalten 
haben? Wie fehr werben die Katholiken durch die auch hierin 
fo große Thätigfeit der Proteftanten beſchaͤmt! Es begreift 
fih von felbft, daß die Unterweiſung über die Lehrverfchies 
denheiten recht liebevoll, fchonend und milde ertheilt werben. 
muß, mit aufrichtiger Wahrheitsliebe und ohne Uebertreibung, 
mit fteter Einfchärfung endlih, daß, wenn wir auch Verirr⸗ 
ungen als folche abweifen muͤſſen, da die reine Lehre Jeſu 
Ehrifti und die evangelifche Wahrheit das hoͤchſte Gute ber 
Menfchheit fei, wir doch eben durch unfere Kirche aufgefordert 
werden, ale Menfchen um Chrifti willen mit Liebe zu ums 
faffen, und den ganzen Reichthum der chriftlichen Tugenden 
in Beziehung auf fie zu: entwickeln. Enblich ift es von ſelbſt 
einleuchtend, daß ed an gelegenen und ungelegenen Fragen, 
an Berathungen und Befprechungen über confeffionelle Diffe 
renzen ohnedies nicht fehlen fünne, gewiß aber die treffende 
Antwort, der gewünfchte Rath und die belehrende Entgegs 
nung vermißt werden müße, im Falle fich der Geelforger 
nicht tüchtige fombolifche Kenntniffe erworben hatte, 
Sollten hiemit befondere afademifche Vorträge über die 
Lehreigenthirmlichfeiten der verfchiebenen Eonfeffionen gerechts 
fertigt erfcheinen, fo iſt Doch noch keineswegs die Öffentliche 
Mittheilung biefer Vorträge, oder des wefentlichen Inhaltes 
derfelben begründet. Sin dieſer Beziehung erlaube ih mir 
. folgende Bemerkungen. Sin der yroteftantifchen Kirche ift 
feit einigen Decennien eine Reihe von Lehr⸗ und Handbüchern 
über Symbolif herausgegeben worden; Plant d. &., Mars 
heinefe in zwei Werfen, einem größeren und einem Fleineren, 
Winer, laufen und Andere verfuchten ſich auf diefem Ges 
biete. Bon Katholifen wurde nun zwar eine große Menge 
von apologetifchen und- folchen Werten zu Tage gefördert, 
welche fich die Berichtigung der von Nichtfatholifen gegebenen 
Darftelungen unferes Dogma zur Aufgabe festen; allein eine 
Schrift, welche die gefammten Lehreigenthümlichkeiten der pro⸗ 
teſtantiſchen Eonfeffionen zugleich wiffenfchaftlich behandelt hätte, 
ift mir nicht befannt geworben. Hienach glaubte ich eine fehr 
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fählbare Lücke in der katholiſchen Literatur auszufuͤllen, wenn 
ich den Inhalt mieiner Vorlefungen Sffentlich mittheilte, 

Waͤhrend der Duellenftudien, die ich zum Behufe mehrer 
Borlefungen machte, glaubte ich ferner beobachten zu koͤnnen, 
baß Das Gebiet, welches ich eben forfchend betrat, noch lange 
nicht tüchtig genug durchgearbeitet fei, und noch manche fehr 
nuͤtzliche und erwünfchte Aufflärungen darbieten dürfte, Dies 
ſelbſt vom bios hiftorifchen Standpunct and; es kann aber 
auch nicht fehlen, daß auf den Grund folder nicht hinlänglich 
benuster, weil nicht allfeitig gefannter ober wieber vergeffener, 
Daten felbft Bas höhere wiflenfchaftliche Urtheil über das 
Verhättniß der Confefflonen zueinander fehr an Umſicht unb 
Reife gewinnen muß. Ob nun fchon meine Unterfuchungen 
feld in beiderlei Beziehung von einigem Erfolge begleitet 
waren, mögen Sachtundige entfcheiden; fe viel glaubte ich 
jedes Falles annehmen zu dürfen, meine Mittheilungen ents 
hielten manche Fingerzeige zumal fire tatholifche Theologen, 
daß ihr Fleiß nicht unbelohnt bleibe, wenn fie fich gründlichen 
Korfchungen auf diefem Gebiete widmeten. Die reichten 
Talente ſchenken feit einigen Decennien ihre Muße, ja fie 
opfern ihr Leben den Unterfuchnngen über bie und der Zeit 
und bem Raume nach fehr entfernt liegenden Alteften Reli⸗ 
gionen und Mythologien, umd wir find ihnen gewiß allen 
Dank ſchuldig; aber offenbar find Die Bemühungen, uns mit 
und felbft befannter gu machen, in demfelben Maaße feltener 
nnd weniger anhaltend, als uns diefe Aufgabe näher liegen 
ſollte, denn jene. An einer unäberfehbaren Menge von Schriften, 
die fi in langen Räfonnements über die Verhältniffe der Eons 
feffionen verbreiten, fehlt es freilich nicht ; leider befigen aber 
ihre Verfaſſer nur zu oft kaum die oberflaͤchlichſten Kennt⸗ 
niffe von dem eigentlichen Thatbeftand; wodurch es nicht 
felten geſchieht, daß auch die vielleicht geiftreich zu nennende 
Abhandlung nur zur Verflachung der Zeit und” zum leicht 
fertigften Hinweggehen über die wichtigften Fragen des menſch⸗ 
lihen Beifted und Herzens beiträgt. Man nennt dergleichen 
Leiftungen Betrachtungen, während im eigentlichen Sinne 
Nichts (Dbjectives) betrachtet wurde, fondern blofe Hirnge⸗ 
fpinnfte zum Vorſchein kamen. 
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Auch ireniſche Zwecke beſtimmten mich zur Bekanntmachung 
biefer Schrift; und zwar glaube ich fie durch bie fchärfite 
and rüchaltlofefte Bezeichnung der Gegenfäge erreichen zu 
Können. Es fchwebte mir allerdings Fein in der nächften- Zeit 
herbeizuführender Friede vor, ber eine wirkliche Vereinigung 
wäre; denn daran ift in einer Zeit nicht zu denfen, welche 
fo weit herabgefunfen ift, daß fich felbft den Führern des 
Bolfes fo oft, fo fehr oft das Wefen des Glaubens dergeftalt 
entzieht, daß diefelben die Annahme Desjenigen, was ihnen 
wahrfcheinlic, oder am wahrfcheinlichften duͤnkt, ſchon Glauben 
nennen, deſſen Natur doch darin beſteht, mit zweifellofer 
Entſchiedenheit die geoffenbarte Wahrheit, bie nur Eine fein 
fann, zu umfaflen. Wie jegt geglaubt wird, glaubten auch 
die Heiden; denn von Meinungen über die göttlichen Dinge - 
waren fie nicht verlaffen. Wo man nun fo vielfach nicht glaubt, 
ift aud) an eine Bereinigung im Glauben nicht zu denfen; es 
tönnten daher nur Vereinigungen im Unglauben erzielt wers 
den, d. h. folche, in welchen man fich gegenfeitig das Necht 
einräumte, zu meinen, Was man will, und wobei mar fich 
darum auch gegenfeitig, wenigſtens ftillfchweigend, einges 
ftünde, daß man nur noch von: menfchlichen Meinungen wifle, 
and es dahin geftellt fein laffe, ob fich Gott im Chriftens- 
thum wirklich geoffenbart habe oder nicht; denn mit dem Glauben 
an Ehrifius ald einen wahren Gefandten vom Water bes 
Lichtes will es fich durchaus nicht vertragen, daß die von 
ihm Belehrten nicht genau follen bezeichnen koͤnnen, worin 
die durch ihn dargebotenen Auffchläffe über die göttlichen 
Dinge beftehen, und Was hinwieberum feinem Worte und 
feinen Veranftaltungen wiberfprehe. Alles fcheint. mir. hies 
nadı einer Glaubendeinigung entgegen, nicht Dies und Jenes 
nur; fomit mußte mir auch eine wirkliche Aufhebung der Verfchies 
denheit chriftlicher Confeſſionen nothwendig ferne liegen. Wohl 
aber möchte ich in der Zeit, ber wir angehören, zur Beförs 
derung eines Friedens einen kleinen Beitrag liefern, der aus 
ber wahren Kenntniß bes Zwiefpaltes hervorgeht, infofern 


durch diefe die Einficht gewonnen werben kann, baß derſelbe 


and bem ernſteſten Beitreben beider Theile hervorgegangen 
fei, die Wahrheit, das reine und ungetrübte Ehriftenthum 
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feſtzuhalten. Eine ruht fcharfe Bezeichnung der Gegenſaͤtze 
machte ich mir daher ur Aufgabe, und ftrebte niemals und 
nirgends dahin, dieſeben zu verkleiden ober zu verhällen. 
Die Anficht, es feien keine erheblichen und ind Herz bes 
Ehriftenthums eingreifenten Unterfcheidungen vorhanden, fannn 
nur zur gegenfeitigen Verichung führen; benn Gegner, denen . 
"das Bemwußtfein einwohnt, taß fie Feine ausreichenden Gründe 
haben, fich zu widerfprechen, und es bennoch thun, muͤſſen 
ſich verachten, und gewiß it as dunkle Gefühl, ein Gegner 
biefer Art zu fein, und Gelßtverachtung zu verdienen, bie 
Urfache vieler heftigen Auefäle von Seiten mancher Pros 
teftanten auf bie Katholifen md umgekehrt in ber neueren 
Zeit geworden, indem man, fich felbft täufchend , durch biefe 
Ausfälle die inneren Vorwürfe befchwichtigen wollte, und 
eine tünftlich gereigte Stimmung gegen die entgegenftehende 
Eonfeffion für einen wahren Schmerz Aber die Verkennung 
ber Wahrheit von Seiten ber Anhinger derfelben hielt. Auch 
ift die Erfcheinung nicht felten, daß tie Untenntniß der wahren 
Differenzen falfche erfinnen läßt, Was ein feindfeliges, liebe 
Iofes Gegenäberftehen beider Parteim meit mehr unterhält, 
als eine richtige, genaue Kenntniß der Unterſchiede; denn 
Nichts ſchmerzt umd erbittert mehr, als ungegründete Vor⸗ 
wuͤrfe. Aus derfelben Urfache ereignet es fich ungemein oft, 
daß man fich gegenfeitig nur fo gercbezu Berftodtheit des 
Willens, Berüdfichtigung blos perfönliher,, vorübergehender 
Intereſſen vorwirft, und hieraus die Spaltungen im kirchlichen 
Leben erflärt. Den Proteftanten ift es ungemein geläufig, 
Dem, was fie hierarchifchen. Hochmuth und abfichtliche Vers 
finfterungsfucht nennen, ed beizumefjen, wenn dem proteftans« 
tifchen Lichte nicht offene Thore zum ungehemmten Eindringen 
in bie Fatholifche Kirche vergoͤnnt werben; dagegen find viele 
. Katholiften der Meinung, gleichwie ed Anfangs fchon nur 
wirchfchaftliche Intereſſen und der Wunfch, eine unbefchräntte 
Herrfchaft auch über die Kirche auszuuͤben, gewefen feien, 
Mas die Fürften, und häusliche Bequemlichkeit, finnliches 
Wohlbehagen, hohler Dünfel und frivole Unabhaͤngigkeits⸗ 
liebe, Was- die Geiftlichen zur Annahme und Begünftigung 
. der proteftantifchen Lehre vermocht habe, fo verhalte es ſich 
großentheild noch. Leider. laͤßt ſich, Was man von Hodıs 


muth, Uebermuth u. dgl. fich gegenfeiig vorwirfe, nicht in 
allweg in Abrebe fielen; and; kann man Äberbies leicht in 
Erfahrung bringen, daß es allermärtd ungemein eifrige 
Männer gibt, die zwar nicht von ganz niebrigen Motiven 
in ihren Bemühungen anderen Gonfeffionen gegenüber bes 
ſtimmt werben, aber doch mur die Beförderung des Inte⸗ 
reſſe einer Partei, einer Fackon, eines Syſtems m. f. w. 
zunächft im Auge haben, abernicht das ber göttlichen Wahr 
heit als folcher, und zwar in ihrer lebendigen Erfcheinung in 
Ehriſto Jeſu, der doch einzig geliebt werden fol, und alles 
Andere nur infofern, ald esnäher oder entfernter mit biefer 
Siebe in Verbindung ſteht. Das Alles nun fol keineswegs 
in Abrede geftellt werben; jleihwohl fündigt es einen unges 
mem befchränften Verſtand an, wenn ber Zortbeitand der 
Confeſſionen nicht tiefer, 118 in dergleichen Urfachen aufges 
fucht wird. Unter diefer Umftänden nun möchte ich es für 
feinen geringen Gewinn falten, wenn es gelänge, bie Aufs 
merkſamkeit ganz auf die Sache felbft zurücdzuleiten, und bie 
Ueberzeugung zu förderi, daß innere Intereffen durch den 
Gegenſatz zwifchen Proceſtantismus und Katholicismus vers 
theidigt werben, eine Ueberzeugung, weldye, da fie dem 
Gegner Ernſt und Aufichtigfeit zutraut, vielfach beruhigende 
Wirkungen hervorbrisgen muß, und auch einzig den Plan 
gu fördern geeignet ft, welchen bie göttliche Vorfehung bei 
Zulafjung eines fo ſchweren Zerwürfniffes im Auge hat. 
Endlich muß ich noch einer Zeiterfcheinung erwähnen, bie 
in mir, wenn ich mich recht erinnere, zuerft den Gedanken ers 
segte, meine Abhandlungen über die Unterfcheidungslichren 
der Eonfeffionen dem Drucke zu übergeben. Das Lutherthum 
ſchien Tängere Zeit hindurch ganz aus Dentfchland verfchwuns 
ben zu fein, wenigftend feine Stimme mehr in ber Öffentlichen 
Meinung zu führen; in der That war es faum noch durch 
einen namhaften Theologen in der Literatur repräfentirt. 
Der finftere Calvinismus konnte ohnedied in dem befonnenen 
Deutfchlande nie recht einheimifh werden, und wenn er 
aud; da und dort eindrang, fo gefchah es beinahe immer mit 
bedeutenden Modificationen. Seine eigentliche Heimath blieb 
fletö ein Theil von ber Schweiß, von Franfreih, dann 
Holland, England und Schottland. Durch den neueften 


Uwmſchwung ber Dinge aber ernewerte ſich auch wieber der 
alte orthodoxe Proteſtantismus; er findet nicht nur wieber 
bedeutende Bertreter unter Laien und Geiſtlichen, Tonbern er 
zählt mitunter recht tüchtige Theologen unter feinen Anhängern. 
Wie es nicht anders zu erwarten ftand, bezeichnete er auch 
- fogfeich fein Verhaͤltniß zur katholiſchen Kirche, und beftrist 
biefelbe von feinem Stanppunete aus mit allen ihm zu Dienfte 
fiehenden Ion Je mehr fich dieſe Partei zuſehends er⸗ 
weitert, und theils durch ihre Anſchließang an bie laͤugſt 
vorhandenen pietiftifchen Bewegungen, theild durch die Ber 
gänftigung eines der einflußreichiten Gabinette Deutſchlands 
aufs Neue eine Macht zu werden beginnt, deſto mehr ſtellt 
ſich das Beduͤrfniß für die Katholiken herand, fich ihr gegen» 
"über genau zu orientiren,' und wieder zum klaren Bewußt⸗ 
fein der Stellung zu gelangen, bie fle gegen biefelbe ein⸗ 
nehmen. Dies ift nicht fo leicht, als man es fich auf den 
esften Anblick vorftellen moͤchte; es wirb uns naͤmlich zuges 
muthet, und in eine ganz andere religidfe Welt zu verfegen, 
wern wir vom Naturalismus und Rationalismus zu dem 
fumbolifchen Proteflantismus und in Gedanten erheben follen. 
Denn, waren feit mehreren Decennten die Katholifen aufge, 
. forbert, einzig das Göttliche im Chriſtenthum gu vertheidigen 5 
fo handelt es ſich nun nicht mehr daram, fondern um Feſt⸗ 
haltung des Menfchlichen in demſelben. Gerade von einem 
Ertreme zum anderen muͤſſen wir und wenden. Doc; koͤmmt 
dem Katholiten Das zu Gute, daß feine Glaubenslehre eben 
ſowohl Das umfaßt, was bie Rationaliften einfeitig oder 
auch ausfchließend im Chriftenthume verehren, ald Das, was 
der orthodoxe Proteſtantismus eben fo einfeitig oder aus⸗ 
fließend in demfelben Chriſtenthume Hervorhebt ; diefe beiden 
Gegenſaͤtze ſind in der That in feinem Dogma ausgeglichen 
and vollkommen verfähnt. Es ift eben fo verwandt mit dem 
Einen als mit dem Anderen, und der Katholif Tann darum 
auch Beide begreifen, weil fein Syftem die Einheit von Beiden 
iſt. Die naturaliftifchen Proteftanten verdanken Luthern gerade 
nur Das, daß er ihnen die Freiheit erworben hat, völlig 
das Gegentheil von ihm und der durch ihn geftifteten religiäfen 
Semeinfchaft befennen zu dürfen; und die orthoboren Pros 
teftanten haben Nichts, was fie mit ihnen verbindet, ale 
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die brädende Ueberzeugung, baß Luther eine Kirche gegroͤn⸗ 
det habe, .beren Begriff fie beftimmen müffe, folche Wider; 
facher mit Geduld in ihrer Mitte zu ertragen, und fie nicht 
einmal « entlaffen» zu Finnen. Der Katholif dagegen hat 
eine innere, in feinem Dogma gegründete Verwanbtfchaft 
mit Beiden; er fteht Daher auch höher als Beide, und übers 
fiehbt Beide. Er hat Was Beide, aber eben barum ihre 
Einfeitigfeiten nichts; feine Glaubenslehre ift auch Keine 
mechanifche,, Iofe amd unbeholfene Zufammenfeßung der Docs 
trinen Beider, denn fie war früher als diefelben und hatte, - 
als fie zuerft der Kirche gegeben wurde, bad Wahre an 
ihnen organifch in fich vereinigt; fie gingen vielmehr aus 
der fatholifchen Glaubenslehre "hervor, fich in biefelbe theilend, 
indem die eine Partei das Menfchliche in ihr fich zueignete, 
bie andere das Göttliche; gleich als könnte das LUntheilbare 
nur nach Willführ getheilt werden. 
Noch bemerfe ich, daß es mir die beutfche Gruͤndlichkeit, 
oder die deutſche Pedanterie, oder das deutſche Mißtrauen, 
wie man es immer nennen will, zu fordern ſchien, die Be⸗ 
weisſtellen ausführlich mitzutheilen. Der Leſer fol in den 
Stand gefeßt werden, durch das ihm zugebrachte Materiale 
felbft zu urtheilen, oder doch fish des Beſitzes der Mittel 
erfreuen, das Urtheil bes Symboliferd zu prüfen. Sch 
mußte vorausfegen, daß dem ungleich größeren Theil meiner 
Lefer die fombolifchen Bücher der Proteftanten, die Schriften 
Luthers, Zwingli's, Galvins u. ſ. w. unzugänglich feien, 
und ich wollte lieber, wenn ich bie rechte Mitte zwifchen zu 
viel und zu wenig nicht einzuhalten im Stande wäre, durch 
zu viel ald zu wenig fehlen. Wer die größtentheils in bie 
Noten verwiefenen Beweisftellen nicht Iefen mag, fann fie 
leicht übergehen ; bagegen Laßt fich nicht fagen, daß, Wer 
dad Beduͤrfuiß habe, gerade auch mit ben Beweisſtellen 
3* vertraut zu werben ‚ biefelben fich leicht verfchaffen 


Der Berfaffer 
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Borrede zur zweiten Audgabe 


So ſehr es nur immer der kleine Zeitraum geſtattete, der 
zwiſchen der erſten und zweiten Ausgabe verfloß, glaubte ich 
mich durch die dieſem Werke vom theologiſchen Publicum 
geſchenkte Aufmerkſamkeit verpflichtet, daſſelbe zu verbeſſern, 
und wohl auch zu vermehren. Sm eriten Theile möchten fich 
wenige Paragraphen finden, welche nicht theild im Ausdrude, 
theild durch Zufäge oder Weglaßungen, fei es im Texte, 
oder in ben Noten, einige Veränderungen, wie ich hoffe, 
zum Bortheile bes Buches, erfahren hätten. Sin der Lehre 
vom Glauben wurde ber S. 17. neu hinzugefügt; auch die 
fhärfere Beftimmung des eigentlichen Unterfchiedes in ber 
theologifchen Richtung Luthers und Zwingli's $. 27. fand 
ſich in der erften Ausgabe nicht. Der Artikel von der Kirche 
bat die beträchtlichiten Umgeftaltungen erhalten; $. 37., eine 
neue Zugabe, fchien mir befonderd geeignet, die Idee ber 
fatholifchen Kirche anfchaulich zu machen. Im zweiten Theile 
wurde der Artifel von den Methobiften ganz umgearbeitet ; 
da ich die Schrift Southey's über Weßley nun benugen 
konnte. Weniger Ausbeute, als ich erwartet habe, ges 
währte. Clarffon (Portaiture of Quakerism), ber mir bei 
der erfien Ausgabe, ungeachtet vieler Bemühungen, nicht 
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zu Gebote ſtand, inzwiſchen aber herbeikam. In der Ein⸗ 
leitung ſchien es nicht unnoͤthig, Ausfuͤhrlicheres uͤber den 
Gebrauch mitzutheilen, welcher in der Symbolik von den 
Privat⸗Schriften der Reformatoren zu machen iſt; eben ſo 


wurde es fuͤr zweckdienlich erachtet, daſelbſt auf den Unter⸗ 


ſchied hinzuweiſen, welcher in ber Benutzung ber Privat⸗ 
Schriften der Reformatoren und der katholiſchen Theologen 
für ſymboliſche Zwecke ſtattfindet. 


Der Verfaſſer. 


Erz: 3 


Einleitung in die Symbolik. 


| I. 
Begriff, Umfang und Quellen der Symbolit. 


Unter Symbolik verftehen wir die wiffenfchaftliche Darfiellung 
der dogmatiſchen Gegenfüge ber verfchiebenen, durch Die 
kirchlichen Revolutionen des ſechzehnten Jahrhunderts neben 
einander geſtellten, chriſtlichen Religionsparteien aus ihren 
Öffentlichen Bekenntnißſchriften (ſymboliſchen Büchern). Aus 
dieſer Begriffsbeſtimmung ergibt ſich 

Erſtens, daß bie Symbolik zumaͤchſt und unmittelbar 
weder polemiſche noch apologetiſche Zwecke verfolgt: fie will 
nur darſtellen, mit ben Differenzen ber genannten ſich ‚gegen 
ücherfbehenben chriſtlich⸗ lirchlichen Semeinfchaften nur allfeitig 
ab gruͤndlich beklanunt machen. Allerdings wird ſich auf 
eine indirecte Weiſe die Darſtellung theils vertheidigend, 
theils angreifend verhalten; denn ſchon bie perſoͤnliche 
Ueberzeugung des Symbolikers, wenn er unders eine ſolche 
gewonnen bat, wird fi anwillkuͤhrlich audſprechen, und 
fi) bald billigend und ‚beifällig, bald tadelnd und wider 
fprechend ‘vernehmen laſſen. Daburch wirb jedoch ber bios 
darſtellende, erzaͤhlende und entwickelnde Charakter der Sym⸗ 
bolik eben fo wenig verlaͤugnet, als durch den geſchichtlichen 
Vortrag, in welchem der Hiſtoriker ſeine perſoͤnliche Anſicht 
uͤber die von ihm vorgefuͤhrten Perſonen und erzaͤhlten 
Thatſachen nicht verbirgt. Vorzuͤglich aber duͤrften die 
tieferen wiſſenſchaftlichen Forderungen nicht befriedigt werben 
koͤrnen, ohue daß der Vortrag da und dort ein theils 
polemiſches, theils apologetiſches Ausſehen gewinnt. Eine 
nackte wenn auch von ber unbefangenſten und gruͤndlichſten 
biftorifchen Forſchung begleitete Erzählung des Thatbeſtandes 
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genuͤgt nämlich nicht; vielmehr muͤſſen bie einzelen Säge 
eined Lehrgebäudes in ihrer gegenfeitigen Verknüpfung und 
ihrem organifchen Zufammenhange bargeftellt werden; hier 
wird · es nöthig fein, ein Dogma in die Elemente, aus denen 
ed zufammengewachfen ift, auseinanberzulegen, und anf die 
legten Gründe, durch welche bie Urheber deffelben beftimmt 
wurben, zurücdzuführen; dort ſtellt fi) dad Bebärfniß ein, 
die mannichfaltigen Veränderungen, bie mit ihm vorgegangen 
find, zu bezeichnen, immer aber muͤſſen bie Theile eines 
Syftemd in ihrer Stellung zum Ganzen angefchaut und auf 
bie Grundidee, die Alles beherrfcht, bezogen werben. Während 
diefer Dperationen, ohne welde ein wahres, tiefes und 
lebendiges Eindringen in das Wefen der Confeffionen uns 
möglich it, muß fih das Berhältniß berfelben zu dem 
Evangelium unb den Principien einer chriftlich erleuchteten 
Vernunft von felbft heransftellen, und bie Uebereinkimmung 
ber einen,’ fo wie ber Wiberfpruch der anderen: mit allfeitig 
anerfannten Wahrheiten ergeben. Sn diefer Weife wird nun 
freilih die Symbolit die fprechendfte Vertheibigung und bes 
siehungsweife Widerlegung, ohne daß fe an fi darauf 
andginge, das Eine oder das Andere zu. fein. 

Zweitens find in der gegebenen Begtiffsbeitimmung auch 
bie äußeren Grenzen und der Umfang unſerer Symbolif aus⸗ 
gefprochen. Da nämlih nur die aus den Erfchätterungen - 
des fechzehnten Sahrhunderts hervorgegangenen kirchlichen 
Gegenfäge Gegenſtand unferer Unterfuchungen werben ſollen, 
fo find die Durch frühere Ausfcheidungen aus ber Kirche oder 
freiwillige Xrennungen von bderfelben gebildeten befonberen 
religiöfen Vereine, auch wenn fie bi auf unfere Zeiten 
herab ihr Dafein frifteten, ausgeſchloſſen. Demnach beſchaͤf⸗ 
tigen wir und nicht mit der Entwidelung der dogmatifchen 
Befonderheiten der griechifchen Kirche. Die religiöfen Gähs . 
sungen bed fechzehnten Jahrhunderts und bie durch Diefelben 
hervorgerufenen kirchlichen Irrungen find ganz anderer Natur, 
ald der Zwiefpalt, welcher zwifchen der abenbländifchen 
und morgenländifchen Kirche ftatt findet. Die abendlänbifche 
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Frage betrifft lediglich bie chriftliche Anthropologie ; denn 
es wird fich heraugftellen, daß Alles, was fich noch Andered 
daran anfnäpfte, nur nothwendige Folgerungen aus, ber 
Antwort find, die auf jene anthropologifche Frage gegeben 
wurde. Die morgenländifche Frage dagegen bewegt ſich auf 
dem Gebiete der Ehriftologie; es würe nämlich ganz feltfam, 
wenn nur die orthodore griechifche Kirche Berüdfichtigung 
fände, die mit der Fatholifchen in gar feinem die Glaubends 
Ichre betreffenden inneren. Gegeufate begriffen ift, die 
Neftorianer dagegen und die. Monophyſiten, welche wahre 
Gegenfäge gegen die Katholiken, die rechtgläubigen Griechen 
und Die, Proteftanten zumal bilden, ausgefchloffen wuͤrden. 
Eine fo, weite Ausdehnung unſerer Darftellung aber iſt burch 
die befonderen Zwede uuferer Arbeit weder ‚veranlaßt, noch 
gerechtfertigt. , Zubem fchien es auch deßhalb nicht noth⸗ 
wendig, diefe Lehrverſchiedenheiten darzuſtellen, da felbft Die 
compendioͤſeſte Kirchengefchichte won allen Diefen Erfcheinungen 
mehr als fuͤr praktiſche Beduͤrfniſſe ausreicht, barbietet; 
denn ein .gegenwärtiges Intereſſe führt und gewiß zur 
orientalifchen: Kirche und ihren Unterabtheilungen nicht hin, 


da zwar der Aalte Gegenfas. diefer Vereine mit den Katholiken. 


und, Proteſtanten fortbeftcht, jedoch vor der Hand wenigftend 
ohne wirkliche and lebendige Gegenbewegung. 

‚Dagegen müffen die Lehreigenthümlichfeiten Ber Tutherifchen 
und reformierten Kicche in ihrem Gegenſätze zur Tatholifchen 
und unter ſich in ihrer gangen Schärfe und nach allen Seiten 
hin vorgelegt werden, ſo wie umgekehrt die Pofitionen der 
letzteren gegen: die Negationen der beiden erfteren. Es möchte 
zwar ſchzinen, daß die Fatholifche Glaubenslehre, wie fie 
den Reformatoren gegenüber feftgehatten und behauptet wurde, 
hier als bekannt vorausgefegtsinerben Tönnte, wie umgefehrt 
‚Plant in feiner vergleichenden Darftellung die Iutherifche 
Glaubenslehre ald befannt vorausſetzte; allein gleichwie die 
Säge der Proteftanten nur aus ihrer Entgegenfegung zur 
tatholifchen Kirchenlehre entftanden find, fo koͤnnen fie auch 
nur in biefer Entgegenſetzung begriffen werden, weßwegen 
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denn auch die Fatholifche Theſe der proteſtantiſchen Antithefe 
gegenüberfiehen, und in ihrem ganzen Umfang gegenwärtig 
fein muß, wenn anders bie Iettere ſelbſt gehörig gewürdigt 
werben fol. Umgekehrt erfcheint auch erft die Fathofifche 
Lehre in ihrem wahren Lichte, wenn bie proteftantifche das 
gegen gehalten wird. Außerdem ift vorliegende Bearbeitung 
ber confeffionellen Berfchiedenheiten auch für proteftantifche 
Lofer, laut ber Borrede, beſtimmt; daß aber diefe im 
Durchſchnitte mit dem katholiſchen Dogma eine mehr als 
oberflächliche Bekanntſchaft gemacht hätten, fonnte nicht vors 
ausgeſetzt werben. . 

Die verfchisbenen Secten,. bie: ſich aus der hroteſtanttiſchen 
Kirche herausentwickelt haben, als da find die Wiederlkaͤufer 
oder Mennoniten, die Quaͤker, Methodiſten und Sweden⸗ 
borgianer durften um ſo weniger unbeachtet bleiben,als fie 
nur weitere Expoſitionen des urſpruͤnglichen Proteſtantismus 
find, und ſeine Principien zum Theil tur erſt recht confe⸗ 
quent durchgeführt und anf. die Spitze geſtellt haben Wir 
faſſen darum dieſe Secten, obwoͤhl ſie nicht alle im fech⸗ 
zehnten Jahrhundert entftanben. ſind, doch. als! ſolche auf! 
die demfelhen- ihrer inneren Bedeutung nach aligehören: - "-° 

. Auch die, Sociniauer und Arminianer werden unſere! 
Aufmerkfamkeit in Anfpruch nehmen.‘ Dieſe erfcheinen naͤmlich 
ald das andere Ertrem des urſpuͤnglichen Proteſtantismus; 
denn während, biefer.aus einem mächtig aufgeregten einfeitigen! 
Gefühle hervorging, verdanken jene einer ben fo eifetfigeit 
Reflerion entweder fchon ihn Dafen, wie bie Söeiniäher ; 
oder fie verloren fich doch in eine-folche, wie die Arminianer, 


und verwarfen voͤllig die Grundlagen ‚der. Reformalidn, fo 


daß in ihnen nur ein Exrtrem in das andere ürnſchlug, 
während der Katholicigmus. die Mitte.non. beider Mär Ob 
übrigend die. Socinianer. zu bei. proteſtantiſchen Secten zu 
zählen ſeien, iſt unter- den Proteſtanten felbft!-beftritten; auch 
ift e8 wirklich feinem Zweifel unterworfen, daß der Socinia⸗ 
nismus durchaus nicht als Anhängfel des orthodoren Prote⸗ 


ſtantismus aufgefaßt werben. duͤrfe, wie. denn Dies and 
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fharf genug von und dadurch bezeichnet iſt, daß wir bie 
focinianifche Auffaffung des’ Chriſtenthums eine der alt protes 
ftantifchen geradezu entgegengefegte nannten. : Da es indeß 
den Proteflanten noch nicht gelungen ift, die Rationaliften 
aus ihrer Gemeinfchaft zu entlaffen Cum mit H. Hahn zu 
fprechen), fo ift auch nicht abzufehen, warum fie jegt wenig- 
ſtens die Socinianer in diefelbe nicht einlaffen könnten. Auch 
wird ja einem Seden, der nur bie Fatholifche Kirche verläßt, 
der alfo nur aufgehört hat, Katholif zu fein, er mag fonft 
glauben oder nicht glauben, Was nur immer zu glauben 
oder nicht zu glauben möglich ift, ſollte er auch noch tief 
unter den Socinianern ftehen, die proteftantifche Kirche mit 
Freuden geöffnet. Es wäre darum nicht Iöblich, wenn im 
Namen der Proteftanten eine Intoleranz ausgeuͤbt, und den 
Socinianern die Freude’ von und verfagt werden wollte, in 
einer Schrift wenigftend das Ziel ihrer alten Sehnfucht 
erreicht zu fehen. Die Xehrfäge der Nationaliften fonnten 
dagegen nicht behandelt werben, eben weil fie noch feine 
befondere Firchliche Gemeinfchaft bilden, und nur die Anfichten 
von taufend verfchiedenen Individuen, aber nicht von einer 
Kirche oder Secte vorgelegt werden koͤnnten. Sie haben 
fein Symbol, und werden darum auch feinen Anfpruch auf 
ine Stelle in der Symbolik machen. 

“ Endlich konnten aud) die Saint - Simoniften nicht beruͤck⸗ 
ſichtigt werden, weil fie nicht einmal unter bie chriftlichen 
Secten zu zählen find. Auf daß eine religidfe Partei diefes 
Ehrenplages für würdig erachtet werbe, wird zum Wenigſten 
erfordert, daß fie Chriftum als Denjenigen verehre, durch 
welchen die Menſchheit die höchfte Stufe religiöfer Entwicke⸗ 
ling’erreicht habe, fo daß Alles, was von ihm an abwaͤrts 
noch in religioͤſer Beziehung gedacht und empfunden werde, 
nur als weitere Entfaltung des durch ihn im Keime wenige 
ſtens Gegebenen aufgefaßt werden koͤnne. Die Karpofratianer 
find! daher keineswegs in die Folge: der. chrifflichen Gecten 
einzureihen, weil fie Chriftum nur dem Orpheus, dem 
Pothagoras, dem Soerates und Plato gleichgeftellt haben; 
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auch die Mahomedaner nicht, weil fie den arabifchen Pros 
pheten über Chriſtum erhoben, obgleich fie diefen felbft auch 
als einen Gotteögefandten verehren. Ebenfo verhält es fich 
nun auch mit den Saint » Simoniften; das Chriftenthum ent: 
halt ihnen wie das Heidenthum, nur eine einfeitige Aufs 
faffung der religidfen Idee; es ift ihnen ein zwar nothwen⸗ 
Diger Durchgangspunet, aber Doch nur ein Durchgangspunct, 
um zu Dem zu gelangen, was fie Religion, zu nennen 
belieben, in welcher eine jede frühere ale ein blofes Moment 
aufgehoben fei. Indem fie ſich alfo über das Chriftenthum 
binaufftellen, ftellen fie fich eben deßhalb aus bemfelben 
fchlechthin hinaus, 

Drittens fegt die gegebene Begriffsbeſtimmung die Grenzen 
feft, innerhalb deren fich die Charafterzeichnung der vers 
fchiedenen Firchlichen Vereine, bie in den Umfang unferer 
Symbolik aufgenommen find, bewegen wird, Nur die dogs - 
‚ matifchen Gegenfäge behandelnd, ſtellt fie fich nämlich ledig⸗ 
lich die Aufgabe, die unterfcheidenden Lehrſtuͤcke zu entwideln, 
und fchließt die liturgiſchen und bisciplinären, überhaupt 
die aufferwefentlichen firchlich « und bürgerlich - politiſchen 
Differenzen aus; obwohl die Eigenthuͤmlichkeiten der zu bes 
fprechenden Gemeinfchaften auch in dieſer Beziehung im Allger 
meinen ihre Erflärung in der Symbolif finden müffen, In dieſer 
Ruͤckſicht unterſcheidet ſich die Symbolik von der vergleichenden 
Liturgik, kirchlichen Statiſtik u. ſ. w. — Nur in wenigen 
Faͤllen ſchien eine Ausnahme von dieſem Grundſatze zuläffig. 

Viertens endlich ſind die Quellen bezeichnet, aus welchem 
die Symbolik ſchoͤpfen muß. Es leuchtet von ſelbſt ein, datz 
die oͤffentlichen Bekenntniſſe der fraglichen kirchlichen Gemein⸗ 
ſchaften vor Allem beachtet werden muͤſſen, und von daher 
hat die Wiſſenſchaft ſelbſt ihren Namen erhalten. Inzwiſlhen 
duͤrfen andere Quellen nicht vernachlaͤßigt werden, die irgend 
eine wuͤnſchenswerthe Aufklaͤrung und naͤhere zur Sad | ge 
hörige Beftimmungen darbieten. Auch auf die Tifurgien, 
Gebete, und Lieder, bie oͤffentlich gebraucht werben 
und von ben Behörden anerfannt find, kann fich demnach— 
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bie Symbolit berufen, da fich in denfelben der gemeinfame 
Glaube ausfpricht; jedoch ift bei der Berufung auf Hymnen 
und Lieber große Vorficht durch den Umftand geboten, daß 
in denfelben die Gefühle und die Phantafle einfeitig walten, 
die eine eigenthümliche Sprache reden, welche mit ber dog⸗ 
matifchen Präcifion Nichts gemein hat. Daher find auch aus 
den Intherifchen Kirchenlievern, obwohl ſich manches fehr 
Brauchbare dafelbft findet, und einige proteſtantiſche Lehr⸗ 
eigenthümlichfeiten ganz treffend im denfelben ausgeſprochen 
wurden, beßgleichen aus Fatholifchen Hymmen feine Beweis⸗ 
ſtellen beigebracht worden. | 
Daß auch die Schriften der Neformatoren, welche ben 
Charakter oͤffentlicher Bekenntniße nicht erhalten haben , für 
die Symbolit von großer Wichtigkeit fein muͤſſen, leuchtet 
von feldft ein; befonders muß auf diefelben immer zurüdges 
gangen werden, : wenn bie innere Bedeutung und der Werth 
der proteftantifchen Dogmen begriffen werden fol. Deßgleichen 
gewähren auch anerkannt Firchlich gefinnte Fatholifche Theos 
Iogen, und vor Allem die Gefchichte der Synode von Trient 
manchen erfreulichen, näheren Auffchluß über einzele Beſtim⸗ 
mungen ber Fatholifchen Symbole, Jedoch darf nie die indis 
viduelle Meinung eines oder auch mehrerer Lehrer einer Con⸗ 
fefffion mit der Lehre dieſer Eonfeffion felbft verwechſelt wer- 
den, ein Grundfaß, der felbft auf die Neformatoren der Weiſe 
ausgedehnt werden muß, daß Vorftellungen, die fich in ihren - 
Schriften wohl finden, aber feine ausdruͤckliche oͤffentliche 
Betätigung erhalten haben, nicht als allgemein proteftantifch 
bezeichnet werden dürfen. Indeß findet eine fehr beachtens⸗ 
werthe Differenz zwifchen den Gebrauch Fatholifcher Schrifte 
fleler und der Reformatoren zum Behufe des Beweifens und 
Erläuternd in der Symbolik ſtatt. Die Wichtigkeit der Sache 
macht wohl ein tiefere Eingehen in diefe Differenz nothwens 
dig. Die Reformatoren ſtehen nämlich in einem ganz eigens 
thuͤmlichen Verhaͤltniß zur Glaubenslehre ihrer Anhaͤnger, in 
einem ganz anderen als katholiſche Kirchenlehrer zum katho⸗ 
liſchen Dogma. Luther, Zwingli und Calvin ſind die Schoͤpfer 
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der unter den Shrigen geltenden Anfichten, während fein ka⸗ 
tholifches Dogma auf irgend einen Theologen, als feinen 
Urheber. zurückgeführt werben fann. Gleichwie ſich nun in Lu⸗ 
ther mit der febftftändigften Urfprünglichkeit der Kreis von Kehren 
erzeugt hat, welche das befondere Leben der proteftantifchen Ges 
meinfchaften begründen; gleichwie Alle, die zu ihm in geiftiger 
Beziehung fich verhalten, wie Kinder zu ihren Eltern, und 
deßhalb auch feinen Namen empfangen, aus, ihm fehöpfen, und 
aus feiner Fülle ſich nähren, fo muß auch aus ihm das lebens 
digfte, tiefite und ficherfte Verftändniß feines Dogma ges 
wonnen werben können. Die eigenthümlichen Bewegungen 
feines Geiftes, aus welchen allmählig fein Syftem hervors 
ging, oder welche die Erzeugung deſſelben begleiteten, Die 
höheren Anfchauungen, in welchen er oft, wenn auch nur 
vorübergehend, eben fo fehr alles Einzele zufammenfaßte, als 
ben lebendigen Grund bezeichnete, aus dem Alles, wie aus 
einem Kerne hervorwuchs, die rationelle Beweisführung und 
bie Begründung feiner Lehre durch Die Darlegung feiner Ges 
fühle, Alles dies ift von hoher Bedeutſamkeit für Denjenigen, 
der den Proteftantismud ald Dogmenfyftem Acht wiffenfchafts 
lich zu feinem Verftändniffe bringen, und ber demfelben zum 
Grunde liegenden Idee jich bemächtigen will. Die proteftans 
tifchen Glaubensfäge find mit der Art ihrer urfprünglichen 
Erzeugung im Geifte Luthers und der ganzen Reihe von Ans 
fhauungen, die feine Seele erfüllten, fo lebendig verwachfen, 
daß feine Trennung möglich ift: das Dogma ift mit den Urs 
fachen, die bei feiner Hervorbringung zufammenwirften, gleich 
fubjectiv, und hat feinen andern Halt und Werth als eben 
fie. Wir werden allerdings, wie gefagt, bas in die ſymbo⸗ 
lifchen Schriften nicht Aufgenommene, aud) ber proteftantifchen 
Religionspartei ald folcher niemals beilegen ; dürfen wir aber 
diefen Grundfag nie verlaffen, fo fönnen wir doch eben fo 
wenig dabei fliehen bleiben, denn diefe Religionspartei bes 
gnügte ſich in Der Regel nur mit den Ergebniffen des geiftigen 
‚Zeugungsprocefied, Durch welchen ihr Dogma war gewonnen 
worden, Löfte allgemach dieſe Ergebniffe von ihrem lebendigen 
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und tiefſten Grunde ab, und machte ſie dadurch fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaft großentheils unverſtaͤndlich, ſo wie denn beinahe immer 
die Maſſe mit Abgeriſſenem, und theoretiſch in der Luft 
Schwebendem ſich zufrieden gibt. Die Wiſſenſchaft muß den 
Zuſammenhang zwiſchen Grund und Begruͤndetem wieder her⸗ 
ſtellen, und um dieſe Aufgabe zu loͤſen, eben die Schriften 
Luthers und verhaͤltnißmaͤßig der übrigen Reformatoren aufs 
Ernſtlichſte zu Rathe ziehen, J 
Anders verhaͤlt es ſich mit den einzelen katholiſchen Theo⸗ 
logen; da ſie das Dogma, uͤber welches ſie ſich verbreiten, 
welches ſie erklaͤren, erlaͤutern u. ſ. w. ſchon als ein ihnen 
Gegebenes vorfanden, ſo iſt ihr Beſonderes und Eigen⸗ 
thuͤmliches auf das Genaueſte von dem Gemeinſamen (dem 
von der Kirche ausgeſprochenen Dogma) zu unterſcheiden; 
gleichwie diefed vor jenem befland, fo fann ed auch nach 
jenem beflehen und eben darum ohne jenes, überhaupt ganz. 
unabhängig von ihm. Diefe Unterfcheidung zwifchen dem 
Sndividuellen und Allgemeinen fett eine fehr ausgebildete 
und zugleich ganz auf Gefchichte, auf dem Leben, auf Tras 
bition gegründete Gemeinfchaft voraus, und ift nur in ber 
katholifchen Kirche möglich; aber, wie fle in ihr möglich ift, 
fo iſt ſie auch nothwendig, denn Einheit ift ihrem Weſen 
nach nicht Einerleiheit. Der freien Bewegung des Indivi⸗ 
duellen ift ein fo weiter Raum zu geftatten, als es nur 
immer mit. dem Beflande des Allgemeinen verträglich ift, 
db, h. fo weit es dem Allgemeinen nicht widerfpricht, und 
daffelbe mit Verdrängung und Auflöfung bedroht. Nach 
diefen Grundfägen wurde immer in der Fatholifchen Kirche 
gehandelt, und darnach ift fowohl der‘ oft ausgefprochene 
Borwurf zu beurtheilen, daß die Katholiken bei al? ihrer 
Hervorhebung der Einheit doch auch Berfchiedenheiten und 
mancherlei Gegenfäge unter ſich hätten, ald die proteflans 
tifche Sitte, Meinungen Einzeler oder auch Mehrerer der 
ganzen Kirche beizulegen. So verriethe ed 3. 3. eine höchft 
mangelhafte Einficht in das Weſen des Katholicismus, wenn - 
man Auguftind und Anfelms Darfielung der Erbfünde, oder 
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des letzteren Theorie der ſtellvertretenden Genugthuung Chriſti, 


oder Anton Guͤnthers ſpeculative Eroͤrterungen dieſer Dogmen 


fuͤr die Lehre der Kirche ausgeben wollte; es ſind Dies ſehr 


lobenswerthe und ſcharfſinnige Verſuche die geoffenbarte Lehre, 


das allein Allgemeine, als Vernunftbegriff aufzufaſſen, aber 
man ſieht leicht, daß es eben darum großer Unverſtand waͤre, 
ſie mit der Kirchenlehre ſelbſt zu verwechſeln. Es kann ſogar 
eine Zeit lang eine gewiſſe Vorſtellung von einem Dogma, 
oder uͤberhaupt eine Vorſtellung ziemlich allgemein ſein; ohne 
daß jedoch dieſe Vorſtellung je integrirender Beſtandtheil des 
Dogma, oder Dogma ſelbſt werden koͤnnte. Wir haben hier 
ewig wechſelnde individuelle Geſtaltungen eines Allgemeinen, 
welche dieſer und jener Perſon, oder auch einer beſtimmten 
Zeit dienen mochten, ſich des Allgemeinen auf dem Wege der 
Reflexion und Speculation zu bemaͤchtigen, die auch mehr 
oder weniger Wahrheit haben moͤgen, woruͤber indeß die 
Kirche ſich nicht ausſpricht, weil ihr die entſcheidenden An⸗ 
haltspuncte in der Ueberlieferung abgehen, woruͤber ſie alſo 
lediglich der theologiſchen Kritik das Urtheil anheimſtellt. | 
Aus dem Gefagten ergibt fich aber auch, daß ben Pros 
teftanten dieſe Auseinanderhaltung überaus ſchwer fallen müffe. 
Da ihr ganzes urfprüngliches Syftem nur ein zur Allgemeins 
heit erhobenes Individuelles if, indem den Reformatoren die 
Art, in welcher fie gewiffe Dogmen auffaßten, und ſich pers 
fönlich in diefelben hineinlebten, Imit diefen felbft vollkommen 
zufammenfiel, fo vererbte fich von ihnen aus eine unwider- 
ftehliche Neigung, allenthalben Beides gerne zu identiftciren. 
Es war in Luther die ungeordnete Geltendmachung eines 
Ichs, welches eigenmächtig als Mittelpunct hervortreten 


wollte, um den ſich Alle fammeln folen, eines Ichs, welches 


fih als den univerfelen Menfchen aufftellte, in dem ſich 
Jedermann zu ſpiegeln habe, kurz: es war formell die Er⸗ 
hebung an die Stelle Chriſti ſelbſt, der allerdings als Indi⸗ 
viduum zugleich die erloͤſte Menſchheit repraͤſentirt, ein Vor⸗ 


zug, ber lediglich ihm eigen iſt, nach ihm aber nur der Ge⸗ 
- fammtfirche, und zwar: übertragen von ihm. In der neueren 
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Zeit, in ber den Proteflanten mach vielen Richtungen hin 
gerade das andere Erirem der urfprünglichen Reformation 
gefällt, werben nicht nur alle denkbaren Inbividualitäten und 
Befonderheiten, bie fi an das Dogma -anfchließen können, 
gerne geduldet, fondern felbft alle eigenthümlich chriftlichen 
Dogmen nur als Doctrinen betrachtet, die man bulden und 
ben Sinbividuen, die für ihre perfönlichen Beduͤrfniſſe ders 
felben bensthigt feien, laſſen müffe; fo daß, wenn Luther 
fogar fein Individuelles zur: Würde des Allgemeinen erhob, 
num das Allgemeine zum blos Individuellen herabgezogen 
wird, alfo nie das wahre Verhältniß des Einen zum Andern 
mehr gewonnen werben fan. In confequenter Entwidelung 
betrachtet ſich nämlich in immer weitern Kreifen ein Jeder 
ald den Repräfentanten der wenigftend vom Irrthum erloͤſten 
Menfchheit, als einen Chriftus im Kleinen; damit nun aber 
diefe Erfcheinung nicht gar zu toll ſich heransnähme, denn 
feiner ftimmte mit dem Anderen überein, fo erfand man bie 
verföhnende Auskunft, einem Seden das Seine zu laffen, 
d. h. ihm zu geftatten, fein eigener Erlöfer zu fein,-und eben 
fich felbft zu vepräfentiren, als das die erldfte Menfchheit 
Kepräfentirende aber nur die Aufferften Linien zu betrachten, 
worin alle Einzelne zufammentreffen. Das Gemeinfame der 
Proteftanten koͤnnte jegt nur noch in abftracten Formeln bes 
ftehen, die auch fehr vielen Nichtchriften u. f. w. genehm 
fein müffen ; da ein Jeder ficy als Chriftus benahm, fiel der 
‚wahre Ehrift, das eigentlich Anftößige für die Welt, noth⸗ 
wendig hinweg; da ein Jeder fich felbft erloͤſte, gab es keinen 
gemeinſamen Erloͤſer mehr. 

Dazu koͤmmt nun aber noch Folgendes, wodurch die beſon⸗ 
dere Art des Individuellen beſtimmt wird, welches die Pro⸗ 
teſtanten ſo ungemein gern mit dem Allgemeinen der katho⸗ 
liſchen Kirche ohne Unterſchied zuſammenfließen laſſen. Der 
Proteſtantismus entſtand theils aus der Entgegenſetzung gegen 
unlaͤugbar viel Schlechtes und Fehlerhaftes in der Kirche, 
und darin beſteht ſein Gutes, (das ihm freilich nicht eigen⸗ 
thuͤmlich iſt, indem die von kirchlichen Grundlagen ausgehende 
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Bekaͤmpfung bes Boͤſen vor ihm ſchon war und neben ihm nie 
aufgehört hat); theils aus dem Kampfe gegen befondere 
wiffenfchaftliche Darftellungen des Dogma und Geftaltungen 
im kirchlichen Leben, die wir unter bem Ausbrude einer mittels 
alterlichen Individualität zufammenfafjen Eönnen, Can berem, 
Verwandlung uͤbrigens gleichfalls fchon von kirchlichen Ges 
fihtspuncten aus feit Der zweiten Hälfte bes vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts gearbeitet worden war). Während ſich nun der 
Kampf Teidenfchaftlich entwideltg, gefchah es, denn die Leidens 
fihaft fieht Alles verkehrt, daß fich den Reformatoren bie 
Sache in der Art geftaltete, als beftünde bie biöherige Kirche 
aus jenem Schlechten und biefer Individualitaͤt, als fei aus 
beiden dad Wefen der Kirche zufammengefegt. Nachdem 
fih dieſe Anficht gebildet hatte, wurde beides noch mehr 
‚übertrieben und ganz auf die Spige geftellt; denn es zeigte 
ſich auch der Bortheil bei biefem Verfahren, daß in folcher 
Weiſe die Fatholifche Kirche am Teichteften zu befämpfen war. 
Hienach finden wir fo häufig bei den Reformatoren, feltenere, 
erfreuliche Eingeftänpniße in Luthers Schriften ausgenommen, 
nicht nur nicht Die nöthige Unterfcheidung zwifchen dem Dogma der 
Kirche und dem Sndividuellen einzeler Schriftfteller und einer 
ganzen Zeit, fondern eine Derartige Hervorhebung bes leßteren, 
baß jenes nicht felten völlig in den Hintergrund trat. Die 
Art des Entſtehens eined Dinges bedingt aber in der Regel 
auch feinen Fortbeftand; würden hienach die Proteftanten auf 
bie fragliche Auseinanderhaltung eingehen, bei ber Beurs 
theilung des Katholicismus rein fich an dad Gemeinfame, in 
den öffentlichen Symbolen Niedergelegte halten, und das 
Mebrige der Gefchichte anheimgeben, fo wäre ihr abgefons 
berted Dafein, wie urfpränglich unmöglich, fo auch jegt 
wefentlich gefährdet. Die fo überaus oft erhobene, hier bes 
fprochene Befchwerde der Katholiken erfcheint demnach fo fehe 
mit ihrem Gegenfage zum Proteflantismus an fich verwmachfen, 
daß fie nur mit der Berfchwindung dieſes Gegenſatzes uͤber⸗ 
haupt dermaleinſt wird beſeitigt werden koͤnnen. 
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Duͤrfte hieraus einleuchten, daß von den Schriften der 
Reformatoren uͤberhaupt in der Symbolik ein Gebrauch zu 
machen iſt, der von keinem katholiſchen Schriftſteller ge⸗ 
acht werben kann, fo muͤſſen wir jetzt noch auf einige bes 
fondere Schwierigleiten bei dem Gebrauche der Werke Luthers 
und Melanchthons aufmerffam machen. Luther iſt in feinen 


„ Behauptumgen fehr wandelbar, er bringt nur gar zu oft auch 


das Gegentheil feiner eigenen Ausſagen vor, und zeigt fich 
ben Eindrüden bes Augenblicks, und vorübergehenden Stims 
mungen auf bie überrafchendfte Weiſe preißgegeben. Auch 
gefällt er fich in Uebertreibungen nach jeder Richtung hin, 
ſtellt gerne auf die Spige, und liebt fogenannte Kraftaus⸗ 
druͤcke, in welchen oft, für ſich allein betrachtet „ fein wahrer 
Sinn gewiß nicht leicht zu erkennen if. Das rathfamfte Vers 
fahren unter biefen Umftänden ift nun wohl, den Grundton, 
der das Ganze durchdringt, durch forgfältiges Studium feiner 
Werke, kennen zu lernen; einzele Stellen dürfen jedes Falles 
nie für ſich allein ald entfcheidend betrachtet werden, und bie 
Annahme einer Art von Durchfchnittsgröße ſtellt ſich als 
fehr empfehlenswerth von felbft heraus, Mindere Schwierige 
feiten bietet Melanchthon bar; zwar verwidelte er ſich in 
Widerfprüche von ungleich größerem Belange ald Luther, allein 
eben dadurch erleichtert er uns auch die Mühe des Ausſchei⸗ 
dens des Acht Proteftantifchen von dem demfelben Entgegen 
gefegten. Sein reformatorifches Leben zerfällt in der hier 
zu nehmenden Ruͤckſicht genau in zwei Hälften; in der erften 
wurde er als junger, theologifchen Studien noch fremder, 
nur claffifch gebildeter Mann allmählig von Luthers Perfdns 
lichfeit in Firchlicher Beziehung fo beherrſcht, daß er deſſen 
Denkweiſe unbedingt in fi aufnahm; in diefe Periode fällt 
bie erfte Ausgabe feiner berühmteften Schrift, feiner loci 
theologiei. Mit reifendem Talente, zunehmender theologifchen 
Bildung und reicherer Lebenderfahrung gewahrte er aber ben 
Abgrund, vor welchen er hingeführt worden war, und zog 
ſich nach und nach zuruͤck, freilich ohne je mehr eine ausgeprägte 


Selbſtſtaͤndigkeit zu gewinnen, ba er in der Bluͤthe feiner 
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Sahre fremden, geiſtbeſchraͤnkenden Einfluͤſſen Abereilt ſich 
hingegeben hatte. Er ſchwankte jetzt einerſeits haltungs⸗ 
los zwiſchen Katholicismus und Lutherthum, andererſeits 
zwiſchen dieſem und den calviniſchen Beſtimmungen. Wirtrugen 
daher kein Bedenken, nur ſein obengeanntes Werk in der 
bezeichneten Ausgabe zu gebrauchen, und berufen uns Den⸗ 
jenigen gegenüber, die anderer Meinung fein könnten, auf 

bie unter ben Lutheranern Aber dad Corpus Philippicum 
entſtandenen Streitigfeiten, und das endliche ‚Ergebniß der⸗ 
felben. : In Betreff Zwinglies und Calvins hat es feine 
Schwierigkeiten; indem jener guten Theils nur eine hiftorifche 
Bedeutung hat, dieſer aber fich immer gleich bleibt. 


I. 


Die fymbolifhen Schriften der Katholifen und 
Proteſtanten. 


Bevor wir zur Symbolik ſelbſt uͤbergehen, muͤſſen wir 
noch die oͤffentlichen Bekeuntnißſchriften ſowohl der Katho⸗ 
liken als der Proteſtanten kennen lernen. Es kann hier 
begreiflich nur von jenen Symbolen die Rede fein, in 
welchen die Eigenthämlichfeiten und die Gegenfäge der 
beiberfeitigen Confeffionen niedergelegt find, keineswegs aber 
son jenen, in welchen die Proteftanten in ihrer urfprünglichen 
Geftalt gleich den Katholiten ihren Glauben ausgefprochen fins 
den. Das apoftolifche, nicäifche und athanafianifche Symbolum, 
überhaupt alle dogmatiſchen Saͤtze, welche bie vier erſten 
dfumenifchen. Synoden in Betreff der Trinität uud ber 
Perfon Ehrifti audgefprochen haben, erfennen bie ihrer 
Kirche treuen Proteftanten nicht minder als die Katholiten 
an, und feierlich erklärten ſich die Lutheraner hierüber im 
Eingange der Augsburgifchen Eonfeffion, fo wie in ben 
Schmalfaldifchen Artikeln; auch die Reformirten fprechen ſich 
ganz ungweideutig und oͤffentlich hierüber aus. Diefe Syms 
bole bilden das Gemeinſame der getrennten Kirchen, die 
theure Mitgabe, bie bie uͤberklugen Lichter aus dem mütters 
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- lichen Haufe auf ihre neuen Anflebelungen übertengen, und 
kommen ſomit hier nicht zur Sprache, wo nur von dem 
Zwiſtigkeiten die Rebe ift, bie die Scheidung veranlaßt 
haben, keineswegs aber von den auch die Getrennten noch 
vereinigenden Banden. Wir nennen nun zuerft bie Schriften, 
in welchen die Fatholifche Kirche die uralten Hausgeſetze 
‚über. den entitandenen Unfrieden ausſprach. 

1) Das Concilium von Trient. Bald nach dem Beginne 
der Streitigkeiten, deren Urheber zwar Luther war, deren 
Grund aber in ber ganzen Zeit verborgen lag, wurde ber 
Wunf yon vielen Seiten gehört, und von Kaifer Karl 
V. am. päpftlichen Hofe. lebhaft unterftügt, daß eine allge⸗ 
meine, Kirchenverfammlung die Befeitigung derſelben übers 
nehmen. moͤchte. Die höchft ſchwierige Lage .der Dinge: an 
ſich und zahlreiche heſondere Hinderniffe , die felten unbes 
fangen ‚gewürdigt. wurden, : geſtatteten jedoch die Eroͤffnung 
der: Syrode nicht fruͤher als im Jahr 1545 unter. Paul II. 
Nach mehreren: Langen Hutgrögednungen, wovon eine zehn 
Jahre dauerte, wurde fie im Sabre. 1563 inter Pius IV. 
nach. geſchloſſeuen; Aten. Seſſion beendigt. Bi Beſchluͤſſe 
betreffen Das; Dagma und die Disciplin. „Die, erſteren n ſind 
theils in der. Form von Abhandlungen, deeretum oder auch 
—s—— vorgetragen, theils du, ‚Der Form 
kurzer, Saͤtze, enmones gengunt; jene befehpeiban, zum, Theik 
fehe:umfändfih., Das katholiſche, Doama, disfe,. wesen. Te 
gedrängt, Und kernhaft gegen ‚hie, Berirrungen 34 Lehre 
AUS. iR biggiplinären: Hexordijungen, mit RR * 
deeratum, de; agfarmatione,, werben und nur ſeſten Bef —— 

I Dieu aweite Schnift., die hier gengannt werden muß, 
it berz.dribenpjuifche oder romifche ‚Ratechiämug, mit. he 
Titel Catechismus Romane ‚3, Hlecrefa. Goneilij ‚sridentin i. 
Die im Trienf perfommelten.. Väter ber. Kirche fühlten, feih 
das Behyafnißs eines ganz. tüchtigen ‚und. ‚allgemein einzu⸗ 
fuͤhrenden „Raserhisuus FR ‚ohjchen. es, an..fehr,, ‚branghbaren 
Aabeiten. dieſer Yet. bamald nicht mehr febltginsß, haͤuften 
ſich dijeſelben ſogar, während. bie, Spnode gefeiert, ‚Apurde 
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in großer Menge am. Inzwiſchen genuͤgte keiner vollkommen, 
unb es wurde beſchloſſen, daß die Synode ſelbſt einen aus⸗ 
arbeiten und befannt machen wolle. Sit ber That pruͤfte fie 
ftöch einen: von einer Eommifften ausgearbeiteten Entwurf, 
ber jedoch mangels praktiſcher Brauchbarfeit und Gemein⸗ 
verſtaͤndlichkeit verworfen werden mußte. Da nun aber die 
Verſammlung ſchon im Begriffe war, ſich aufzuloͤſen, ſah 
fie ſich genoͤthigt, auf die eigene Herausgabe eines Katechis⸗ 
mus zu verzichten, und in den Vorſchlag der paͤpſtlichen 
Legaten einzugehen, dem apoſtoliſchen Stuhle die Aus⸗ 
arbeitung deſſelben zu uͤberlaſſen. Der heilige Vater waͤhlte 
drei ausgezeichnete Theologen fuͤr dieſe wichtige Arbeit, den 
Leonardo Marino naͤmlich, Erzbiſchof von Lanciand, ben 
Egidio Foscarari, Biſchof von Modena, und den Frandiseo 
Fureiro, einen portugieſiſchen Dominicaner. Beigegeben 
wiurden ihnen brei Cardinaͤle ‚ und ber beruͤhmte Philologe 
Panne Manutins, welcher der Arbeit in Bezug auf den latei⸗ 
Hifchert Ahsbru und den Bortrag die Vollendung geben füllte, 
Er erſchien im Jahr 1566 unter Pius IV., und bie kirch⸗ 
| fichen Provinzen beeilten fi, ihn in Anerkennung feiner 
Vortrefflichfeit,,; zum Theil fogar durch zahlteiche Synodal⸗ 
befchläffe,, -Kinzuführen. -.. In der That verdiente er dieſe 
bereitwillige Aufnahme wegen des aͤcht evangeliſchen Geiſtes, 
der ihn birchbringt, wegen ver Salbung und Klarheit zus 
gleich, Hr Berlek? geſchrieben iſt, und der gluͤcktichen Aus⸗ 
ſchelvung Bir Schuhteiriungen Hab Vermeſdung ſcholaſtiſcher 
Formats” iwelche allgemein gelwwnnſcht · wurbe. Inzwiſchen 
ſollte — als Handbuch für praktiſche Seekſorger vienen, 
und Katechismen fr Rinder durch ihn nicht erſetzt werden, 
bbgleich ver" “ürfprfinglich förtlaufende Vortrag⸗ Mater in 
Fraͤgen und Lntworten aufgeläft Würde, <° 9“ 
En aͤber ober wirklich ein —— 
Anſehen und fombolifchen Charakter habe ?Dieſe Frage 
kann’ nicht 'gerabezn bejaht: werden; denn Exftchs Nadine er 
vom fidentinifchen Goncilium feige: weber Heitilsgkijebin; 
noch Dei; ; fordern nn veranlafft. Biveitend' ſoͤllte er 
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vermoͤge der Beſtimmung, bie ihm von ber: Synode zugebacht 
war, feinem auf dem Gebiete der Kirche entitandenen Irrthum 
nach der Weilerwahrhaft ſymboliſcher Schrifter ‚entgegen, 
gefegt werden, fondern nur das Bereits: anfgeftellte "Symbol 
zum praftifchen Gebrauche verarbeiten;.. er dient- Daher ganz 
anderer Beduͤrfniſſen, und iſt hienach ganz anders eins 
gerichtet, als Öffentliche Bekenntnißſchriften. Auch beſchaͤftigt 
er ſich ja nicht blos mit jenen Lehrſtuͤcken, welche der katho⸗ 
liſchen Kirche, den proteſtantiſchen Vereinen gegenuͤber, 
eigenthuͤmlich ſind, ſondern mit: der geſammten Lehre ded 
Evangeliums, und moͤchte daher: eher eine Bekenntnißſchrift 
ber chriſtlichen Kirche: im Gegenſatz gu den nicht chriſtlichen 
Religionen genamt werden, wenn ſich der Sprachgebvauch 
und die eigenthuͤmlichen Zwecke der- Symbole: mit einer 
ſolthes Benennung vertruͤgen. Gehet mithin· veme romiſchen 
Eatechisimus: mach: dem angefuͤhrten erſten Grad dis formelle 
allgenein kirchlicha Sanctivn ab ſo ermangelt ier nach Den 
zweitewi aller der lnnoten : Eigenſchaften⸗ int: ber: boſbinderen 
Ricaing', "Die dienuSymbole Ju habent pflegen. Drittens 
veretent: endlich indche bemerkt: zu werden, Daptiäinit DIE 
Irfnidenin eines: Sireitſache Chetrefent: das —* Dev 
Irave.gin Freiheic X yor. den hochſten irchlichen Behoͤrden 
liugnẽteinndaßrihm⸗ ein ſymboliſches Muſehen zufonime,: an 
emechbeineihror Anſichten widerſptethendeErnutung a gegetr⸗ | 
wurde. IH rad 
WMirde nun vuch Ddem vömiſchei drabethi anne ver Chatter 
einer Bebenutnißſcheift abgeſprochen ⸗ſounoch keineswegs!eine 
große; Auctoritaͤt ‚ndle ihm {chen aus. Bun! Umſtande juflleßt 
das ser. auf. Scheer Synoder sun Thient erfaßt wilebes 
ſodannixvfrene ere ſich u wie gefähtyi inter: iſehr allgemeinen 
Billigung vun Dahrätten: Kirche/ unditi befonders viels, 
betr varſchiedenein Veranlaſſungenö Igebeur · Embfehllungen Der 
Papfte aufzuweiſen.n. Wivn wirbekni demtith auth Hanftg aufſ 
ihn verweiſen, unde unt ſeiner alsıt eines fehen wirhligen 
Zengen der nathon cen Lehre bebienentz zumat i in ‚von gillen, 
1 TE dene 
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we bie: Simode von Trient nicht anefaͤhrtich genug und 
erſchoͤpfend iſt. 

Auf eine aͤhnliche Meife verhalt es ſich anch Drittens mit 
der profenio fidei, tridentina. 

Viertens. Bald nach den Zeiten der Synode von Trient, 
ja zum Theil ſchon waͤhrend ihres Verlaufes erhoben ſich 
innerhalb der katholiſchen Kirche Lehrſtreitigkeiten, die ſich 
großentheils über das Verhaͤltuiß der. Guabe zur Freiheit 
und. verwandte Gegenſtaͤnde verbreiteten, und daher auch 
füe unſere Zwecke nicht unwichtig geworben find. Dei 
apoſtoliſche Stuhl fah ſich nämlich: gensthigt , mehrere Eorin 
Risutionen zur. Betlegung des Zwieſpaltes zu erlaſſen, in welchen 
in: bie: beftrittene Materie felbft mußte ‚eingegangen werben. 
Es gehoͤren „hisher befonders bie von Innocenz I. erlafjene 
Bulle. gegen bie, fünf Propofitionen des Janſenius, und die, 
Bulle, Unigenitus von Elemens XI. Es iſt mun allerbing®., 
auch von dieſen Conſtitutignen zu fagen, daß fie. keinen 
ſpppboliſchen Ehanaften: haben, da ein foIcher: ihnen, nie ven 
ber, :Sefammtfirche. förmlich. beigelegt: wurke. Da fie. jedoch 
die Beſtimmungen pon Trient firenge feithalten. und: ganz 
ua Geiſte derſelben gefaßt find, da fie dieſelben uͤberdies auf. 
wanche wichtige. Kragen beziehen, und dieſe im Sinne. bed 
genannten Beſtimmungen :löfen, fo werden: wir auf Parkiäl 
und da, zuruͤckkowwen, anb, manche Enthofifche GSlaubenslehm 
durch ſi fie erläutern. rt 

Eseuchtet aus dem Mefagten ein, daß die: fathollſche 
Kirshe ‚im: Grunde muy Eine; ſymboliſche Quelle in der frag 
lichen Beziehung baſitze. Alles was etwa moch. eine ſolche 
genannt werben moͤrute, niſt woe eine Ableitung aus ihr/e oder 
im noͤhere Beſtimnmig, Erläuterung und Anwendung:be6} 
in ihr ſchon Enthaftenen, wurde zum Theil nur durch ſie 
exft angeoxdnes, oben. exhaͤlt doch jedenfalls erſt ſeinen Werth' 
hun, Nahereinſtimgumg mit ihr, und. kann barım an Wuͤrdeſ 
mi, der Huelle ſelbſt nicht verglichen: werden. us mm 

Das erſte fumhokifche Buch: der Lutheraner iſt die Auges 
burgiſche Confeſſion; fie verdankt ihr Entſtehen folgenden 
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Umftänden. Mehrere Reichötage hatten fih ſchon mit ber 


tirchlichen Spaltung befchäftigt, die von Wittenberg auds 


gegangen war; allein Was zu Wormd gegen diefelbe chim 


Sahr 1521) befchloffen wurbe, zeigte fich zu Speier (Juni 
1526) unausführbar, und hatte fich fchon drei Sahre fpäter zu 
einer hoͤchſt bedenflichen Spannung entwidelt, die fich 
befonders auf einer abermal am legt genannten Orte (im 
März d. J. 1529) aufammenberufenen Fürftenverfammlung 
zu Tage legte. Jene Reicheftände, welche hier gegen bie 
Forderung, ber Reformation Luthers vorläufig Teine weitere 
Ausdehnung zu geben, proteftirt und ihre entfchiedene 
Abneigung ausgefprochen hatten, die da und dort noch 
beftehenden Fatholifchen Eigenthümlichfeiten in ihren Ländern 
zu dulden, worauf katholiſcher Seits angetragen war, 
fehloffen nun enge Verbindungen unter ſich und XIX. zu 
Schwabach aufgeſetzte Artifel enthielten Die Dogmatifche Grunds 
lage des Bereind, ohne deren Anerfennung Niemand Bundes⸗ 
glied follte werben können. Zu Torgau wurden Die ges 
sıannten Artikel beftätigt. Aus dieſen Elementen ging num 
die Augburgifche Sonfeffion hervor. 

Karl V. fagte nämlich einen in Augsburg im J. 1530 zu 
haltenden Neichötag an, welcher nach unbefangener, erniter 
Märdigung der gegenfeitigen Lehre Reiche » und Religions⸗ 
frieden gewähren ſollte. Diefe Löbliche Abſicht war im 
feiner anderen Weife zu erreichen, als wenn vor allem 
Anderen bie proteftantifchen Stände ihre dDogmatifchen Ans 
fihten vorlegten, und Was fie an den bisher üblichen 
kirchlichen Gebräuchen und der Rirchenzucht Anftößiges fanden, 
entwidelten. Melanchthon erhielt den Auftrag, in einem 
Auffage, fpäter bie Augsburgiſche Confeffion genannt, bie 
Meinungen der Seinigen kurz barzuftelen; denn Luther 
wurbe für ein Friedensgefchäft allgemein als untauglich | 
erachtet. 

Dbfchon der Verfaffer des Bekenntniſſes die Schwabacher | 
und Zorganer Artikel vielfach geändert, überhaupt bie 
früheren Behauptungen Luthers fehr gemildert und wirklich 
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verbeffert hatte, fo fehlte deßungeachtet viel, daß die Katho⸗ 
liken daſſelbe hätten billigen koͤnnen. Es wurbe daher eine 
Widerlegung der vorgeleſenen proteſtantiſchen Confeſſion aus⸗ 
gearbeitet, und gleichfalls in der Fuͤrſtenverſammlung vor⸗ 
gelefen. Da diefelbe indeß auch die Intherifchen Stände. nicht 
überzeugen. Tonnte, verfaßte. Melanchthon eine Apologie 
feines Bekenntniſſes, welche, obgleich von ihre kein oͤffent⸗ 
licher Gebrauch auf der Reichöverfammlung mehr gemacht 
werben burfte, fpäter dennoch als bie zweite fombotifche 
Schrift der Lutheraner verehrt wurde,  . 

Die Abfisht der Kaiſers, ‚Friede und Etntracht in Deutſch⸗ 
land zu erneuern, wurde nicht erreicht, obſchon noch beſondere 
Conferenzen zwiſchen Den friedliebendſten und gemaͤßigtſten 
Theologen beder Parteien in Augsburg veranſtaltet wurden. 
Sie verglichen ſich zwar Über mehrere Artikel, allein nur 
äufferlich und fcheinbar , durch die Umftände gendthigt:-. "Alte 
Hoffnung war inzwifchen fchon laͤngſt auf eine ‚allgemeine 
Synode gefegt worden, und Papft Paul LIE. ſchrieb eine 
folche auf das Sahr 1537 nah Mantua aus, Auch -an- die 
proteftantifchen Stände erging die Einladung, biefelbe zu 
befchifen; Schmalkalden wurde nun von ihnen gewählt; um 
fihh "unter Anderem auch deßhalb unter fih und mit dem 
Faiferlichen und päpftlichen- Abgeordneten, Held und: Vorſtius 
zu defprechen (Cim J. 1587). Luther hatte fchon vorher den 
Auftrag. erhalten, Saͤtze vorzubereiten, ‚welche bie proteſtan⸗ 
tiſche Geſinnung audfprechen, die Grundlage einer etwaigen 
Vereinigung bilden und, Was vielleicht den Katholiken nach⸗ 
gegeben werden koͤnnte, bezeichnen ſollten; zu Schmalkalden 
erhielten fie ihre Beſtaͤtigung von den proteſtantiſchen Fuͤrſten 
und ˖ mehreren zu Rathe gezogenen: Kheologen. Sie wurben 
zwar. für den beabfichtigten Zweck nicht gebraucht, da bie 
Synode durch einen Zufammenflug hindernder Zeitumftände 
nicht zu Stande kam; die Lutheraner hatten jedoch wieber 
eine Gelegenheit gehabt, ſich dem Katholicismus gegenüber 
auszuſprechen, md dem Auffage Luthers‘ wurde unter dem 
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Samen. der- Scwaltatbifcen Artikel eine Stelle unter ben 
fymbolifchen Büchern der Profeftanten vergoͤnnt. 

Schon während biefer Erklärungen gegen bie Katholifen 
wurden bie. Keime zu einem großen inneren Zwiefpalt unter 
denjenigen felbft gelegt, welchen Luther feinen Namen und 
feine Lehre gegeben hatte; jedoch entfalteten fich diefe Keime 
‚erft recht nach feinem Tode, Die Gegenftände des Streites 
und die im bemfelben betheiligten Hauptperfonen werden in 
der Symbolik felbft bezeichnet werben; hier darf nur bie 
Bemerkung wicht unterbleiben, daß es ſich nach langen 
Stuͤrmen vorzüglich Andrei, Kanzler von Tübingen, zur 
hoͤchſten Ehre rechnete, eine Formel ansfindig zu- machen, 
welche fich in der Weiſe gegen bie verfuchten Neuerungen 
für die Achte Orthodoxie ausſpraͤche, daß fie zugleich alfents 
halben als der emzig richtige. Ausdruck des Iutherifchen 
Glaubend - angenommen würbe, bie Eintracht auf ewige 
Zeiten befefligte und die rechte Lehre für alle Zufunft gegen 
Faͤlſchungen ficherftellte. Nach Iangen, oft fehr zweifelhaften 
und die Außerfte Geduld in Anfpruch nehmenden Bemühungen 
gelang es ihm endlich, befonders mit Hülfe des Chemnig, 
eines fehr angefehenen braunfchweigifchen Theologen, bie 
beabfichtigte Formel zu Stande zu bringen Cim Sahr 1577). 
Sie heißt gewöhnlicy bie Eoncordienformel, oder auch von 
dem in der Nähe von Magdeburg gelegenen Klofter Bergen, 
wo die genannten Theologen mit Zugiehung Sellneders bie 
legte Hand an das Wert legten, das bergifche Bud, Diefe 
Befenntnißfchrift befteht aus zwei Stüden, einem furzen Abriß 
der orthodoren Lehre, Epitome genannt, und einer fehr weits 
läufigen Darftellung derfelben, die unter dem Namen Solida 
Declaratio ‚gewöhnlich «citirt wird. Uebrigens wurde biefe 
Schrift keineswegs allenthalben angenommen, fo fehr fie 
auch im Geifte der urfprünglichen Iutherifchen Lehre gehalten 
ift, und fonderbar genug, gerade beßmwegen. Ä 

Zu den :genaunten fombokfchen Schriften kommen endlich Ä 
unoch ber größere und Kleinere Katechismus Luthers hinzu, 
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von ber Epitome die Bibel der Laien genannt. An ſich 
hatten diefe, beiden Katechismen die Beltimmung nicht, ſym⸗ 
bolifche Bücher zu fein, obwohl fie begreiflich den Inhalt des 
Symbols der Iutherifchen Kirche in fich aufnahmen ; indeffen 
gefiel es dieſer, dieſelben auch unter dieſem Gefichtöpuncte 
zu verehren. 

Wenn die fombolifchen Bücher ber lutheriſchen Eonfeſſton 
von allen Einzel⸗Kirchen, die in die Anſichten der witten⸗ 
bergiſchen Reformatoren eingingen, angenommen wurden, 
eine Erſcheinung, die nur in Betreff der Concordienformel 
nicht ganz durchgreifend iſt, ſo beſitzen hingegen die refor⸗ 
mirten Gemeinden keine allenthalben mit gleicher Verehrung 
anerkannten Bekenntnißſchriften. Der Grund iſt theils in 
Zwingl’s Auffaſſung der Lehre vom heiligen Abendmahle zu 
fuchen, welche den tieferen -religisfen Sinn des fechzehnten 
Sahrhunderts viel zu wenig befriedigte, ald daß fle irgendwo 
einen bleibenden oder gar einen weit verbreiteten Eingang 


haͤtte finden mögen; theild in der die chriftliche Vernunft 





allzufehr empsrenden Praͤdeſtinationslehre Calvins, welche 
gleichfalls nicht in alle reformirte Kirchen einzubringen vers 
mochte. Es eriftirte daher von Anfang an feine, durch⸗ 
greifende Harmonie unter den Reformirten, weßwegen ſich 
auch keine ſolche in einem gemeinſamen Symbol ausſprach. 
In England kam noch der beſondere Umſtand hinzu, daß die 
goͤttliche Einſetzung des Episkopats gegen den Presbyterianis⸗ 
mus der uͤbrigen Anhaͤnger Zwingli's und Calvins feſt⸗ 
gehalten, und hiemit im Zuſammenhange eine mehr der 
Weiſe der tatholiſchen Kirche ſich naͤhernde Liturgie eingefuͤhrt 
wurde. 

So geſchah es alſo, daß beinahe eine jede reformirte 
Landeskirche ein eigenes Symbol, oder gar mehrere, von 
einander abweichende Symbole beſitzt. Die vorzuͤglicheren 
ſind folgende: 

1) Die confessio tetrapolitana, welche von ben vier 
Städten Straßburg, Ulm, Memmingen und Lindau auf 
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dem geichetehe zu Augeburg im Jahr 1530 beſonders ein⸗ 
gereicht, jedoch von der Verſammlung nicht beruͤckſichtigt 
wurde, weil dieſen Staͤdten wegen ihrer Hinneigung zur 
Zwingliſchen Anſicht vom Abendmahle die proteſtantiſchen 
Staͤnde die Aufnahme in ihren Bund hartnaͤckig verweigerten. 
Da einige Jahre ſpaͤter die genannten Staͤdte aus politiſchen 
Gruͤnden die Augsburgiſche Confeſſion unterzeichneten, ſo 
bekannte ſich freilich zur Tretapolitana in kurzer Zeit Nie⸗ 
mand mehr. 

2) Drei helvetiſche Gonfeffionen. Die in den Sammlungen 
der. reformirten fombolifchen Schriften vorangeftellte helve⸗ 
tifche Gonfeffion, alfo die erfte, wurde im J. 1536 von 
Heinrich) Bullinger und Leo Sudd, Myconius und Simon 
Grynaͤus verfaßt, im J. 1566 aber umgearbeitet, und im 
Namen aller helvetifhen Kirchen mit Ausnahme der ‚von 
Bafel und Neufchatel, herausgegeben. Die’ zweite ift die 
eben genannte erfte- in ihrer urfpränglichen Form. Die 
Dritte ift die Mühlhäufer von Oswald Myconius im 3 
1532 herausgegeben; fie wird auch die Basler genannt. 

3) Die XXXIX Artikel, das Symbolum der anglie 
canifchen Kirche. Schon im Sahre 1553 waren unter König 
Eduard VL XLII Artikel wahrfcheinlih von Erzbifchof 
Cramer von Ganterbury und dem Bifchof Ridlei von London 
als das Glaubensbefenntniß der englifchen Kirche ausge⸗ 
arbeitet worben; unter Elifabeth aber wurden fie im 93. 
1562 auf XXXIX zurüdgebracdht und von einer Londoner 
Synode beftätigt. 

4) Die franzöfifchen Reformirten fchrieben ihr Symbol 
im Sahre 1559 auf eine Parifer Synode nieber, welche 
Antoine de Chantien, reformirter Prediger zu Paris, nach 
erhaltener Aufforderung hiezu zufammenberufen hatte. 

5) Die Anhänger Calvins in den Niederlanden erhielten 
im Jahre 1562 eine Bekenntnißſchrift, die von Gui de Bres 
und Hadrian Saravia unter dem Beiftande mehrerer anderer 
Mitarbeiter in frauzoͤſiſcher Sprache verfaßt, bald aber auch 
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tn die niederlaͤndiſche uͤberſetzt wurde. Da die genannten 
Maͤnner nicht oͤffentlich zu dieſer Arbeit aufgefordert waren, 
gewann ſie erſt allmaͤhlig eine ſymboliſche Auctoritaͤt, 
welche ‚zumal nach ber im J. 1574 zu Dortrecht gehaltenen 
- Synode, die die genannte Bekenntnißſchrift mit. Ausnahme 
weniger und unbedeutender Momente befiätigte, nicht mehr 
fehlen konnte. 

6) Weit berühmter und berüchtigter wurden indeſſen die 
dogmatiſchen Beſchluͤſſe einer im J. 1618 und 1619. gleichfalls 
in Dortrecht gehaltenen reformirten Synode. Die ſtarre 
Praͤdeſtinationstheorie Calvins konnte nicht lange feſtgehalten 
werden, ohne ſelbſt in der Mitte der Reformirten Gegner 


zu finden. Dies lag in der Sache ſelbſt. Allein die Mehr⸗ 


zahl der Reformirten zeigte ſich ebenſo abgeneigt eine von 
den dogmatiſchen Grundlagen ihrer Kirche beſtreiten zu 
laſſen, als die Lutheraner, in Deutſchland. Als daher 
Arminius, Prediger in Amſterdam und ſeit 4603 Profeſſor 
in Leiden, mit mehreren Gleichgeſinnten Calvins Vorſtellungen 
in Zweifel zog, ſein Collega Gomar aber dieſelben ſtreng 
vertheidigte, eutſpann ſich ein hoͤchſt folgenreicher Zwieſpalt, 
deſſen Beilegung die. genannte Synode verfuchtey während 
ſie ihn im Grunde nur befeſtigte. Die, wenn auch ſehr 
verfolgten, Arminianer ober Remonſtrauten erhielten fi 
als eine eigene Secte. Inzwiſchen fanden die Beſchluͤſſe 
von Dortrecht außer Holland auch noch in der Schweitz, bei 
den franzoͤſiſchen Reformirten und Andern eine fehr. bei⸗ 
faͤllige Aufnahme; waͤhrend ſie freilich in England aus⸗ 
brüdlich verworfen und anderwaͤrts wenigſtens nicht gebiligt 
wurden. 
n Friedrich UL, Pfalzgraf bei Rhein, der von luthe— 
riſchen Bekenntniſſe zum calviniſchen uͤbertrat, und auch 
ſeinen Unterthanen die ihm beliebten Meinungen aufdrang, 
ließ einen Katechismus ausarbeiten (i. J. 1562.), ber auch 
in dig, Reihe der ſymboliſchen Bücher der Reformirten auf⸗ 
genommen wurde. Er wird gewoͤhnlich ber Heidelberger 
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oder pfaͤlziſche Katechismus genannt, und fand ſo großen 


Beifall, daß ihn viele reformirten Gemeinden als Schuibuch 
bei ſich einfuͤhrten. 


8) Die proteſtantiſchen Fuͤrſten hatten meiſtens gleich dem 


Pfalzgrafen Friederich die Anſicht von ſich, daß ſie anſtatt 


ihrer Unterthanen denken und ihre individnellen Anſichten 
nofhwendig das Eigenthum Aller werden müßten. Nach 
feinem Tode folgte ihm im Jahre 1576 fein Sohn Ludwig, 
ber die reformirten Prediger wieder vertrieb und mit dem 
Intherifchen Symbok auch ben Iutherifchen Cultus erneuerte, 
bis ſein Nachfolger Friedrich IV. im J. 1582 abermal die 
reformirten Eigenthuͤmlichkeiten zuruͤckfuͤhrte und den Predigern 
und Profeſſoren der nun wieder geaͤchteten Confeſſion ein 


äuhnliches Schickſal bereitete, als die calviniſchen unter ſeinem 


Vorgaͤnger erlitten hatten. Auch die Beſchluͤſſe von Dortrecht 
mußten in ber Pfalz geglaubtiwerben. Aehnlich nun erging 
ed: in‘ dem Fürftenthum Anhalt. Johann Georg feit dem 
Sahre 1586 Fürft von Anhalts Deffau glaubte fein Lanb 
von Luthers Anfichten und Snftitutionen reinigen und dafuͤr 
die reformirte Weiſe gebieten zu muͤſſen. Im Jahr 1597 
erſchien eine ſymboliſche Schrift in XXVIII Artikeln, und 
den Predigern blieb nur die Wahl zwiſchen deren Annahme 
und der Landesverweiſung uͤbrig. Als jedoch Johann im J. 
1644 den Thron beſtieg, ſtellte er ebenſo gewaltſam das 
lutheriſche Bekenntniß wieder her. In Heſſen⸗Caſſel wurde 
zwar auch nach dem Uebertritte des Landgrafen Moriz die 
reformirte Confeſſion aufgezwungen und Die lutheriſch⸗ortho⸗ 
doxen Prediger abgeſetzt, jedoch kein beſonderes ſymboliſches 
Buch, woruͤber man ſich ſehr wundern muß, vorgelegt. Viel⸗ 
leicht wuͤrde es aber doch nicht unterlaſſen worden ſein, wenn 
nicht bald darauf die Annahme der dogmatiſchen Beſtimmungen 
von Dortrecht waͤre angeordnet worden. 

9) Hingegen vermochte ed der Markgraf von Brandenburg, 
Sohann Sigismund nicht über fi, das Vergnügen zu ents 
behren, ein befonhered Symbol bei feinem Webertritt im J. 
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4614 aus ber Intherifchen in die reformirte Sicche heraus 
zugeben. Es iſt unter dem Namen ber Marchiſchen Confeſſion 
bekannt. 

10) Noch iſt endlich zu bemerken, daß die Augsburgiſche 
Cveränderte) Gonfeffion nicht nur in den deutfchen reformirs 
ten Kirchen ein ſymboliſches Anfehen befigt, fondern über, 
haupt unter den, Reformirten hoch geachtet wird. Melanch⸗ 
thon nämlidy näherte ſich in ſeinen ſpaͤteren Jahren der 
calviniſchen Vorſtellung vom Abendmahle, und brachte darum 
auch in den vom Jahre 1540 an beſorgten Ausgaben der 
genannten Bekenntnißſchrift einige Veraͤnderungen an, die 
ſie den Reformirten um ſo mehr empfehlen mußten, als es 
wenigſtens bei Ununterrichteten den Anſchein gewinnen konute, 
Calvins Meinung werde durch die aͤlteſte Orthodoxie der 
lutheriſchen Kirche ſelbſt beguͤnſtigt. Näheres hierüber weiter 
unten. Ueber die polnifche, ungarifche, thornifche und 
andere Confeffionen ift es nicht nöthig hier ein Mehreres 
beizubringen, ba wir aus diefen nichts Sonberliches lernen 
Tonnen 

Die ſymboliſchen Schriften der kleineren proteſtantiſcher 
Secten, oder die anderweitigen Buͤcher, woraus die Glaubens⸗ 
lehre derſelben entnommen werden kann, nennen wir beſſer 
in den dieſen Secten gewidmeten Capiteln. 


Inhalt. 


— Erſtes Bud. 
Die dogmatiſchen Gegenſaͤtze der Katholiken, 
Lutheraner und Reformirten. 


Erſtes Kapitel. 


Differenzen in der Lehre von dem Urſtande des Menſchen 
und dem Urſprunge des Böſen. 
Seite 


$. 1. Urſtand des Menſchen nach katholiſcher Lehre. .1 
2. Die lutheriſche Lehre vom Urſtande des Menfhen . »- . 8 
. 3. Die reformirte Lehre vom Urftande des Menfhen . -. . 15 
$. 4. Bon der Urfache des Moratiih: Böfen. - 2 0. 18 


\ Zweites Kapitel. 
‚Bon der Erbfünde und ihren Folgen. @ 


} 5. Katholifhe Lehre von der Erbſunde.. 2.1. 8 
. 6. Die Lehre der Lutheraner von der Erbfünde. .. . . . 36 
$. 7. Betrachtung über das Heidenthum, in Bezug auf die Ges 

enfäge beider Kirchen - eo eo 2 000: A 
$. 8. Lehre der Reformirten von_der Erbfünde . . 2 0... 59 
$. 9 Zwingli's Anfiht von ber Eıbfünde. oe 00. 


Drittes Kapitel, 
Gegenſätze in der Lehre von der Nechtfertigung. 


$. 10. Allgemeine Darfteltung der Weile, in welcher der Menſch 
nad den verfchiedenen Eonfeffionen gerechtfertigt wird. . 70 
$. 11. Don dem Verhältniße der Thätigkeit Gottes zu der des 
Dienihen bei der Wiedergeburt nach dem Patholifchen und 
lutheriſchen Syſtene. ... 77 
4. 12. Lehre der Reformirten vom Verhaͤltniße der Gnade zur 
Freiheit und der menſchlichen Mitwirkung. Prädeflination 89 
. 13. Bon dem katholiſchen Begriffe der Rechtfertigung...97 
. 14. Lehre der Proteftanten von der Rechtfertigung106 


Don dem rechtfertigenden Glauben. 


$. 15. Katholiſche Betrachtungsweile. © « «0 000 0. 114 
$. 16. Lutherifche und reformirte Anficht vom Stauden. „. „. . 122 


Würdigung der theoretifhen und praftifden Momente, 
melde die Proteftanten für ihre Anfiht vom Glauben 
anführen. 
$. 17. 1) Würdigung der theoretifhen Momente. . . . 0 » 
! 18. 2) Würdigung der praßtifchen Diomente . . 2 oc 0. 1 
. 19. Ueberblid der Differenzen in der Lehre vom Glauben. . 
$. 230. Weber die Gemwißheit der Rechtfertigung und Extigfeit . 








= f . 


XLII 


Von den guten Werken. Soite 
4. 21. Lehre der Katholiken von den guten Werken..... 167 
$. 22. Lehre der Proteftanten von den guten Werfen „ + 178 
5. 23. Die Lehre vom Segfeuer in ihrem Sufammenhange mit 
der Fathölifchen Rechtfertigungsiehre. . .. 185 
$. 24. Confeffioneller Gegenfap in der Auffaßung des sangen Ä 
Chriſtenthums . - 190 


$. 25. Höchiter Puuet der, Unterſuchung. Luther behauptet einen 
wefentlihen und innern Gegenſatz zwifchen Religiöfität 
und Moralität, und gibt jener einen ewigen, dieſer einen 
blos zeitlichen Werth. .. 202 
6. 26. Bufammenhang des MWahren und Irrigen der bisher "ber 
handelten proteflantifchen Glaubensfehre . . 214 
8. 27. Verwandtichaft des Proteſtantismus mit dem Beoflicise 
mus und einigen pantheiftifchen mittefalterfichen Syſtemen. 
Nähere Beſtimmung des Unterſchieds zwiſchen Zwingli's 
und Luthers Principieen. 213 


Viertes Kapitel. 
Gegenfäse in der Lehre von den Sacramentem 


$. 28. Lehre der Katholiken von den Sacramenten überhaupt. . 225 
$. 29. Lutheriſche Kehre-von den Sacramenten überhaupt. Bol: 

gen diefer Lehre . . 229 
ernere Bolgen der urfprünglich lutheriſchen Vorftellung 
von dem Weſen des Sacramente 0 0 0 0 0. 239 
$. 31. Zwingli und Lalvin über die Sarcramente. » » 2. . 245 
$. 82. Die Zaufe und die Buße © «0 nr nr ee nn. 997 


$. 50. 


6. 85. Bortfesung der Kehre von der Buße. .. » 255 
$. 34. Lehre der Katholiken vom heiligen Sacrament des Artars 
und von der Mefle . . » 271 


4. 35. Lehre der Zutheraner und Reformirten vom Abendmapf . . 298 
Ä Fünftes Kapitel. 
Gegenfäbe in der Lehre von der Kirde. 

$..36. Begriff der Kirche, Durhdringung von Böttlihem und 


Menfchlichem in ihr. Unfehlbarkeit derfelben. . . 302 
$. 57. Ausführliche Darſtellung der Betrachtungsweiſe der Katho⸗ 
iken in Betreff der Kirche... 509 
5. 38. Die Kirche als Lehrerin und Erzieherin. Die Zrabition. 
Die Kirche als Richterin in Gtanbensfachen.. - 830 


$. 59. Bortfegun 2 der Lehre von der Kirche als Angfegerin "der 
heiligen Schrift, and der Lehre von der Tradition. . . 536 
$. 40, Sormeller unterſchied zwiſchen der Schrift- und Kirchen⸗ 548 
e re % “ . [} ® ® “ “ % ” 
$. 41. Zradition im engeren Sinne. Kanon. » 559 
5. 42. Ueber das Verhältniß der Firchlichen Ansfegung der Bei: 
Kigen Schrift zur gelehrt = wiflenfchaftlichen. Patriſtiſche 
Auctoritaͤt und freie Forſchung.. er 0 0. 338 
6.45%. Die Hirardie 2 0 0 0 nennen. HK 





* Statt der Bahl 43 Mehr im Text die Zahl 42, und dieſer Sehler 
geht fort Bid zum Endes eb if daher ‚bei dem Nachſchlagen im Tepe 
vom bezeichneten $. 43 an jedesmal die nächſte niedere Zahl zu ſuchen. — 








$. 51. 


Lin 


Eutberifhe Lehre von der Kirde 
Die heilige Schrift alleinige Duelle und Nigterin in 
Staubensfachen., . » 


gortiebung: Innere Ordination. Jeder Ehrif "ein Price 


er und Lehrer, und darum unabhängig von jeglicher 
kirchlichen Gemeinfchaft. Fr der Firchlichen Breiheit . 
Fortfepung. Unfichtbare Kirche . . 
. Bortfegung. Entſtehung der fichtbaren Kirche nach Ruther. 
Leste Gründe für. die Wahrheit eines Olaubensfapes . 
Kortfegung. Kurzer Ausdruc ber Differenzen in der 
£ehre von der Kirche. . 
Wahres und Falſches in Luthers Lehre von der Kirche . 
- Berneinenbe Beſtimmungen der Lutheraner in Betreff der 

r e. ® ® 0 
Lehre der Neformirten von der Kirche . .. 


Sechstes Kapitel. 


@iite 


. 395 


598 
8085 


407 


. 411 


Die jenſeitige Kirche und ihre Verbindung mit der dieſ— 


9. 52. 
$. 533. 


$. 54. 


feitigen. 
Lehre der Katholin. - > 2 200 
Lehre der Proteftanten . 


Zweite Bu 


s ® 


0) ® ® * “ 


Die kleineren proteſtantiſchen. Secten. 


Einleitung.... ER 
Erfies Kapitel 


628 
429 


455 


Die Wiedertaͤufer, Taufgeſinnten oder Mennoniten. 


wm wm accah x wm 
7 ⁊ . . .o 
or 
00 


60. 
61. 


. 62, 
63. 


er en) 


. 64. 


X 


— 


>63 
66. 
. 67% 


%. 68. 


dam m 


Erfte Periode der Wiedertäufer. 


« Grundidee berfelben |. ..... \.): 
Fortſetzung. Einweihung in die Secie. Burdethei hen 
und Bundesbefeftigung .. 445 
Fortſetzung. "Sie befämpfen die proteflantifche £chre von 
der Rechtfertigung. . 449 
. Bortfegung. Zuſammenfluß der verfeiedenften Verirrungen 
in der Secte 451 
Fortſetzung. Verhaͤltniß der Schrift zum lebendigen Geiſte. 
Kirche.. 455 
Haß gegen äußere "Veranftaftungen zur Erbauung. Kir: 
chenzucht, Sitten and Gebräuche: . . . 458 
Die Wiedertäufer in der Sorm der Dennonis: 
ten,. ihre zweite Periode . 20 
Fortſetzung. Lehreigenthümlichkeit derſelben. girchenzucht &6S 
Beſchluß. Beſondere Streitfragen. 0 0. 467 
Zweites Kapitel. 
Die Quäfer. Ä 
(Hefchichtliche Vorbemerfungen. - . . . 470 
Ahr St em. 
Das innere Liht . . .... 474 
Fortſetzung. Wirkung des inneren Lichtes. . 879 
Sortfesung. Bon der Rechtfertigung und Seitigung. "Wolke 
fommene Gefepeserfülung . . yet. 482 
Fortſezung. Lehre von den Sacramcenten, I... . 497 





XLiV 


Seite 

f. 69. Fortſetzung. Verwerfung eines beſtimmten Lehramtes. 
Predigt. Gemeinſamer Gottesdieuſt 400 
$. 70. Beſondere Sitten und Gebräuche. . 2 00. 494 
$. 71. VBemerfungen über die Cigenthümlichfeiten der Quäfer . 498 

Drittes Kapitel, 
Die Herrnbuter oder die Brüdergemeinde, und die Me— 
thodiften. 
$. 72. Gefchichtlihe Bemerfungen. Die mährifhen Brüder . . 517 
$. 73. Fortſetzung. Spener und die Pietiften - . . oo... 521 
$. 74. Bereinigung mährifcher und pietiftifcher Eigenthümlichfeiten 528 
Die Methodiften. 

$. 75. Religioͤſer Inftand in England, Tiefe Verfunfenheit des 
Lebens. Die Methodiften wollen helfen. Wergleichung 
der Fatholifchen DBelebungsverfuche in folchen Zeiten mit 
proteftantiihen- «0 0 0 00 ne ee. 
$. 76. Eigenthämtichkeiten ber Methodiften. Unrerfcheidende Merk: 
male derfelben von den Herrnhutern. Zrennung in Mess 
levaner und Whitefieldianer - oo 0 2 0 0 en. 537 

u Viertes Kapitel, 
Die Lehre Swedenborgs. 


555 


$. 977. Gefchichtlihe Vorbemerkungen. - oo 0 0. . 545 
$. 78. Praktiſche Richtung Swedenborgs. Sein Urtheil über die 
Reformiatoren, und feine Nachrichten über ihr Schickſal 
im jenfeitigen Leben . oo > 2 0 ne 2 0 0... 548 
6. 79. Swedenborgs Trinitätslehre. Warum er die kirhlihe 
anfeindet U} “ ® 7 “ o. Pig ° [2 . ® 0 ® . “. 553 
$. 80. Smedenborg, beftreitet den Sündenfall in Adam. Wider⸗ 
ſprüche in diefem Lehrflüfe. . . . 557 


6F. 81. Incarnation der Gottheit. Zwecke berfelben. Derhältniß 
von Freiheit und Gnade. - 2 vo 2 0 8 3560 

$. 82. Lehre von den Sacramenten . ©. 2 0.0000. 
$. 85. Swedenborgs Mittheilungen aus dem jenfeitigen Leben . 570 
\. 84. Bibliſcher Kanon Swedenborgs. Alfegorifch:mpftifche Eregefe 572 
$. 85. Stellung Smebdenborgs in der Weltgefhihte. - - . . 577 
5. 86. Schlußbemerfungen. - 2 2 ee ee nen. 585 
Sünftes Kapitel. 

Die Socinianer : 

$. 87. Verhaͤltniß derfelben zu den Neformatoren. Gefchichtlihes 586 
$. 88. Grundfäge der Socinianer über das Verhältniß der Ver⸗ 
nunft zur Offenbarung und die Zuuctionen jener bei ber 

‘ interpretation der heiligen Schrift © 0. ._ eo... 

$. 89. Lehre der Socinianer von Gott und der Merfon Ehrifli . 594 
6. 90. Vom Ball und der Wiederherftellung des Menfhen . . 601 
$. 91. Bon den Sacramenten ren. 9 

Sehstes Kapitel 
Die Arminianer oder Nemonftranten. 

8. 92. Hiftorifche Vorbemerfungen . . een. . 610, 
5. 95. Ihre Lehre. oo 0 00. ee... 612 
$. 98. Beſchluß.. Won den Sacramenten . en... 619 


“. 
* 
“ 





Erffes Bu ch. 


Die dogmatiſchen Gegenfätze der Katholiken, 
Lutheraner und- Reformirten. 


Erſtes Kapitel, 


Differenzen in der Lehre von dem Urftande des Menſchen und 
dem Urfprunge des Böſen. 


8. 4. 
Urftand des Menfhen nach katholiſcher Lehre. 


Te nachdem von Fatholifchen oder yroteftantifchen Geſichts⸗ 
puncten aus die Gefchichte der Menfchheit oder auch bes 
einzelen Menſchen betrachtet wird, ftellen ſich theilmweife 
fehr entgegengefegte Ergebniffe von unferm gemeinfchaftlichen 
Stammvater an, durd; alle Schickſale des ganzen Geſchlechtes 
hindurch, bis zu feinem Eingange.in das jenfeitige Leben hers 
aus; und felbft die erſten Momente von diefem geftalten fidy 
und fehr verfchieden,, je nachdem wir fie im Lichte des Katho⸗ 
licismus oder des Proteflantismus anfchanen. 

Zwar waren fich die Parteien anfangs eines fo Durchs 
greifenden Gegenſatzes keineswegs bewußt, da Firchliche Res 
volutionen, fo wenig ale bürgerliche nach einem zuvor ent⸗ 
worfenen, allfeitig abgerundeten Syſteme ausgeführt werben; 
vielmehr die Grundprincipien derfelben erft im Leben felbft 
und durch daffelbe fich folgerichtig zu entfalten, und die ihnen 
ungleichartigen Einzelheiten nur allmählig umzubilden pflegen. 
Beim DBeginne der Firchlichen limmwälzung des fechzehnten 
Sahrhunderts wurde daher auch die Neflerion nicht fogleich 
auf die erften Anfänge unfered Gefchlechtes, auch nicht auf 
deſſen Ende und Eingang in die Ewigfeit gerichtet, da die 
genauere bogmatifche Entwidelung biefer Lehrſtuͤcke theilweiſe 

1 


2 


doch nur von fehr untergeorbnetem Sintereffe ift, und manche 
Züge in ihr nur angebracht werben, um alle Luͤcken im Syſteme 
der Begriffe auszufüllen. Der große Zwiefpalt, der uns 
befchäftigt, nahm vielmehr von der innerften und tiefiten 
Mitte der Menfchengefchichte feinen Ausgang, indem es ſich 
um die Art und Weife handelte, in der fich der gefallene 
Menſch mit Ehriftus in Gemeinfchaft fegen, und der Früchte 
der Erlöfung theilhaftig werden muͤſſe. Bon diefer Mitte 
aus wirkte aber nothwendig der Gegenfag bald auch vors und 
ruͤckwaͤrts, und dehnte fich bis zu den beiden Enden ber Mens 
fehengefchichte aus, welche hun auch im Einflange mit den im 
Gentrum vorgegangenen Veränderungen angefchaut werben 
wollten. Se confequenter ein Syftem durchgearbeitet, je hars 
monifcher es in fich felbft ausgeführt ift, befto mehr erſchuͤttert 
eine au feiner Grundidee vorgenommene Modification .alle 
Theile deſſelben. Wer darum den Katholicismus, deſſen 
Lehren fümmtlich auf das Innigſte in einander verfchlungen 
find, in feiner Mitte angriff, mußte allmählig noch vieles . 
- Andere , deſſen Verwandtfchaft mit dem zuerit Beftrittenen 
anfänglich vielleicht Faum geahnet wurbe, zugleich bekämpfen. 

Wir koͤnnten nun audy von dem eigentlichen Mittelpunct 
aller Gegenfäge ausgehen und zeigen, wie er Alles ergriffen 
und in feinen Kreis gezogen habe; auch würde ohne allen 
Zweifel der Anfang unferer Darftelung das Intereſſe der 
Lefer ungleich mehr erregen, wenn fie fogleich in die Mitte 
des Streites geftellt würden, und von da aus das ganze 
Gebiet, das er beberrfcht, überfihauten. Allein einfacher 
und faßlicher dürften doch die Gegenfäße bargeftellt werben, 
wenn wir den umgekehrten Weg verfolgen und uns an dem 
Faden bes natärlichen Fortganges der Menfchengefchichte die 
Lehrverfchiedenheiten zur Anfchauung bringen. Wir beginnen 
daher mit dem urfprünglichen Zuftande des Menfchen, fprechen 
hierauf von feinem Falle und den Folgen deffelben, gehen dann 
in den eigentlichen Mittelpunct des Widerfpruchs ein, zeigen 
fofort den Einfluß der, von hieraus fich ergebenden, entgegens 
gefeßten Anfichten über die mit Chriftus Verbundenen anf 


bie Verbindung berfelben unter fich zu einer kirchlichen Ger 
meinfchaft, verbreiten uns über den Begriff. und das Weſen 
berfelben, und fehließen mit dem. Hebergange der Einzelen aus 
diefer auf Erden beftehenden Gemeinfchaft in eine. jenfeitige, 
fo wie mit der fortdauernden Wechfelwirfung zwifchen Beiden. 
Das Erfte. alfo, was und beſchaͤftigt, iſt der Urſtand des 
Menſchen. 

Der gefallene Menſch , ala ſolcher ‚. vermag in feiner 
andern Weiſe zur wahren und reinen Kenntniß feiner urs 
ſpruͤnglichen Befchaffenheit zu gelangen, als durch die Ber 
lehrungen ‚göttlicher Offendarung ; benn auch Das ift ein Theil 
des harten Schickſals des von Gott entfernten Menfchen, baß 
er zugleich fich felbft entfremdet wird, und weber wahrhaft 
weiß, was er anfangs gewefen, noch was er geworben ifk 
Vorzuͤglich muß bei der Beftimmung des Urftanbes des-Mens 
fhen der Blick auf die Erneuerung bed Gefallenen in Ehrifto 
Jeſu gerichtet werden; denn da die Wiedergeburt eben in der 
MWiederbringung des uranfänglichen Zuftandes befteht, und 
die Um⸗ und Neufchaffung die wiedergewonnene erfte Schöpfung 
ift, wenn gleich mit dem Unterfchiede, daß die Wahrheit, 
Heiligkeit und Geligfeit, in der ſich Adam befand, ohne ſich 
dieſes feines Beſitzes felbft recht bewußt zu fein, mittels bes 
Durchgangs durch den Widerfpruch, in den ex mit Gott. trat, 
zur vollfommen felbjtbewußten und freieigenen erhoben wird: 
fo gewährt uns auch die Einfiht in Das, was ung Chriftus 
"zurückgegeben hat, den erwünfchten Auffchluß uͤber Das, was 
ung gleich von Anfang an gegeben war. 

Diefer Weg wurde auch von jeher und von allen Seiten 
betreten, wenn die urfprüngliche Befchaffenheit dee Menſchen 
ausgemittelt werden ſollte. 

Was nun zuvoͤrderſt die katholiſche Glaubenslehre betrifft, 
ſo verbreitet ſich dieſelbe ſowohl uͤber das geiſtige als das 
leibliche Daſein des paradieſiſchen Menſchen, und in beiderlei 
Beziehung nicht nur uͤber ſeine Vorzuͤge, ſondern auch uͤber 
das ihm mit allen Menſchen Gemeinſame, inſofern naͤmlich 
die dogmatiſchen Streitigkeiten des ſechzehnten Jahrhunderts 

1 * 
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die unbedingte Nothwendigkeit einer außerorbentlichen Heils⸗ 
anftalt nach dem Falle nicht wohl ein; indem, fo lange die 
natürlichen Kräfte der Seele bleiben, auch allein durch fie 
wieder gewonnen werben fann, was lediglich durch fie bedingt 
if. Durch eine fehr conftante, von Bellarmin mit großer 
Gelehrfamfeit nachgemwiefene Tradition unterftügt, erklärten 
fie fonach die urfprüngliche Gerechtigfeit durch eine übernatürs 
liche Thätigfeit Gottes auf den Menfcheh, und gewannen hies 
mit in der That fehr Biel für die gefammte Theologie. | 

Einmal ward hiemit der ftreng fupranaturaliftifche Chas 
rafter der Kirchenlehre feftgehalten und folgerichtig durchges 
führt; fo wie denn der Supranaturalidmus nicht erft durch 
den Sündenfall begründet werden kann, fondern lediglich durch 
die Einfiht, daß dem fich felbft überlaffenen endlichen Mens 
fohengeifte, als folchem, eine wahre, lebendige Erfenntniß, 
welche fich in treuer, das Verhältniß zu allem gefchöpflichen 
Dafein durchbringenden Liebe Gottes bethätige, an fich 
unmöglid) fei, und nur dadurch möglich werde, daß Gottes 
Kraft ſich mit der endlichen ded Menfchen vereinige und da⸗ 
durch dieſe felbft zu einer unendlichen erhebe, wodurch das 
irrationale Verhältniß des endlichen Geiftes zu feiner unend⸗ 
lichen Aufgabe ausgeglichen werde. Gleichwie die Nothwen- 
digfeit einer Außern Offenbarung Gottes an die Menfchen 
durch Wort und Lehre nicht erft nach dem Falle eintrat, fondern 
durch die relative Natur des menfchlichen Geiftes, der fich 
ohne geiftige Einwirkung von Außen fchlechthin nicht zu ents 
wideln vermag, an fich fchon gegeben iſt; deßgleichen ift 
auch die innere Erleuchtung und Kräftigung unter allen Um⸗ 
ftänden unerläßlich, wenn das Außere Wort recht lebendig 
den Menfchen ergreifen und zu inniger Lebendgemeinfchaft mit 
Gott erregen ſoll. Beiderlei Einiwirfungen Gottes auf den 
Menfchen laufen miteinander parallel, feine ift ohne Die andere 
verftändlich,, und der Begriff. ihrer unzertrennlichen Einheit 
bildet erjt den vollfommenen Gegenfaß gegen die natura- 
liſtiſchen Vorftellungen. Uebrigens ſchließt fich die eben ents 
wicelte Lehre uͤber den Urſtand des Menfchen genau an die 
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Lehre von feiner Wieberherftelung an, und enthält eben darum, 
weil fie diefer im Grunde nur nachgebildet ift, den Beweis, 
Daß in der Kirche die einzig rationale Auffaffung der Syeild« 
anftalt in Chrifto Tefu zum Bewußtfein gefommen war. Man 
hatte die Einficyt gewonnen, daß die befondere chrifiliche 
Lehre von den inneren Gnadenwirfungen nieht minder, als 
die von einer äußern, unmittelbar göttlichen Offenbarung 
auf einem ganz allgemeinen Gefetze beruhen müffe, und trug 
daffelbe darum auch unbedenklich auf den erſten Menfchen 
über. Eine Wiederherftellung fann auch überall nur als die 
Erneuerung eines Urfprünglichen begriffen werden. So fehr 
indeß auch dad eben vorgelegte Theologumenon im Geifte der 
Kirchenlehre gehalten fein mag, fo fehr der demfelben zum 
Grunde liegende Ernft gewiß zu jchäßen ift, es macht feinen 
Anſpruch darauf, felbft Kirchenlehre zu fein‘). 


1) Manche Theologen unterfchieden und unterfcheiden noch die urfprüng- 
liche Gerechtigkeit von den Wirkungen der heiligmachenden Gnade, 
Laffen jene unmittelbar mit der Schöpfung , diefe aber erft fpäter 
dem Adanı gegeben werden, und eine ihrer Hauptrüciichten hiebei 
befteht wohl darin, recht klar zu zeigen, daß der Menſch an fich 
rein von aller böfen Beimifchung gefchaffen, und nicht erft durch 
den Empfang der göttlichen Gnade rein geworden ſei, ſodann 
aber auch, daß der Menfch in feiner nacten Gefchöpflichkeit be= 
trachtet, einiger wirklichen Liebe Gottes fähig fei, Die aber erft 
recht heraustrete, wenn Gottes :übernatürliche, im eigentlichen 
Sinne heifigende Gnade dazu komme. 

Bellarmin nennet (de gr. pr. hom. c. III. p. 9—ı0) die älteren 
Theologen, die diefer Anficht Huldigten. Das Concilium von Trient 
wollte anfangs fagen: «justitiam et sanctitatem, in qua (Adam) 
conditus fuerat,» was aber auf den Bortrag des Macecus mit 
dem: «in qua constitutus fuerat» vertaufcht wurde. Pallavicing, 
der dieſes erzähft, (hist. concil. Trid. L, VII. c. 9. p. 275. ed. 
Antw. 1673) fügt hinzu: « Paceco nionente, non esse citra con- 
troversiam, an Adamus interiorem sanctitatem obtinuerit primo 
quo creatus fuit momento: unde patet, quam infirma a quibus- 
dam deducatur probatio ad id aflirmandum ex verbis Concilii, 
quae nanc exstant. Andere faßten den Urftand, immerhin nit 
Beibehaltung der Kirchenlehre, noch anders auf. Selbſt Die oben 
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In Anſehung der urſpruͤnglichen Beſchaffenheit des menſch⸗ 
lichen Leibes ſind bisher ſchon die weſentlichen Momente 


hervorgehoben worden, indem ſich Adams gottgefaͤlliger Zu⸗ 
ſtand eben auch darin erwies, daß keine leiblichen Bewegungen 


dem Geiſte widerſprachen, und ſomit kein Kampf zwiſchen Bei⸗ 


den geſetzt war. Beſonders muß jedoch noch hervorgehoben 
werden, wenn gleich es nur als nothwendige Folge des eben 


Geſagten begriffen werden kann, daß der Leib des paradieſiſchen 


Adam weder Leiden noch Krankheiten ausgeſetzt, und ihm hie⸗ 
mit ebenſowenig der Tod, als die Vorſpiele deſſelben an ſich 
zugedacht waren’). Wer vermoͤchte es ſich wohl auch zu 


denken, daß der Tod, bei deſſen Annaͤherung ſich der ganze 


natuͤrliche Menſch entſetzt und krampfhaft bewegt, etwas 
Natuͤrliches ſei? Fuͤrchtet die Natur das Naturgemaͤße, und 
fliehet fie ſich ſelbſt? | 


8. 2. 
Die lutheriſche Lehre vom Urſtande des Menſchen. 

Luther ſtellte keineswegs in Abrede, daß Adam poſitiv 
heilig und gerecht geweſen ſei; vielmehr kannte er die ſpaͤteren 
negativen Vorſtellungen von einer bloſen Unſchuld, von einer 
Indifferenz zwiſchen Gut und Boͤs nicht einmal, in welcher 
ſich der paradieſiſche Menſch befunden haben ſoll, und war 
ſomit weit von jenen Behauptungen entfernt, welche die Lehre 
vom Suͤndenfalle zur Thorheit machen, und das Menſchenge⸗ 
ſchlecht einen Ausgang nehmen laſſen, der der nothwendige 
Eingang in die Verkehrtheit war, um der Durchgang zur 


aus dem römifchen Katechisnms\angeführte Stelle iſt im Geiſte 
des Pacecus gehalten. Wenn aber Marheineke meint,. die Dar: 
flelung des Thomas von Aquino und des Bellarmin komme der: 
Intherifchen am nächften, fo irrt er gewiß fehr.. 

‚ s) Catechism, ex decret. Concil. Trid. p. 33. Sic corpore.effectum 

et constitum eflinzit, ut non quidem naturae ipsius vi, sed 
divino beneficio immortalis esset et impassibilis. Sehr gut fagt 
Yuguflinud (de genes. ad lit. L. VI, c. 25.): Aliud est, non 
posse mori, aliud posse non mori etc. 
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felöftbewußten Nüdtehe zu werben!) Unglüdlicher Weiſe 
verfiel er aber in andere Verirrungen, bie, in ihren Folgen 
betrachtet, die eben bezeichneten wenigitensd aufwiegen. . 
Ueber die urfprüngliche Gerechtigkeit brachte Luther an ſich 
feine neue, ihm eigenthümliche Anficht in den Speenumlauf 
feiner Zeit; er wählte nur aus dem reichen Borrathe von Theo⸗ 
rien, welche die fruchtbare Scholaftif erzeugt hatte, die ihm 
befonders zufagende heraus, behandelte fie ziemlich ungefchidt, 
und verflocht fie in jener Geftalt, welche fie unter feinen 
Händen annahm, der Weife in fein ganzes Lehrgebäube, daß 
diefes ohne dDiefelbe gar nicht verftanden werben kann. Ihre 
Bedeutung im ganzen Iutherifchen Syfteme wirb fich daher 
‚auch erft weiter unten heraugftellen. Gegen jene Theologen, 
welche Adams Gottgefälligkeit eine übernatürliche nannten, 
behauptete Luther, fie. fei eine natuͤrliche; und im Gegenfag zu 
den Scholaftifern, won. welchen fie als ein Accidens aufgefaßt 
wurde, begriff er ſie als ein Effentiale der menfchlichen Natur, 
als einen die letztere mitfonftituirenden, diefelbe integrirenden 
Beftandtheil (esse de natura, de essentia hominis)?), Er 
wollte fagen, die reine aus dem Machtworte bed Schöpfere 
hervorgegangene Natur des Menfchen enthielt alle Bedings 
ungen ihrer Gottgefälligfeit lediglich in fich ſelbſt; durch die 
den verfchiedenen einzelen Theilen der Natur Adams eins 
wohnende eigenfte Kraft fanden diefelben im fchönften Gleich⸗ 


ı) Eine Prüfung Adams war nothiwendig, damit der Menfch fich 

ſelbſt entfcheiden und dadurch) das Gute, das er bereits befaß, zum 
"vollkommenen Selbſtbewußtſeyn bringen möchte; aber keineswegs war 
der Fall nothwendig. Allerdings bewirkte nun auch der Fall dieſe 
Erhebung zum ſelbſtbewußten und freien Beſitz des Wahren und Gu⸗ 
ten, weil durch Gottes Gnade ſelbſt das Böſe zur Beförderung des 
Guten dienen muß; aber die einfache Behauptung der Nothwendig⸗ 
feit des Falles erhebt das Böfe felbft zum Guten. 

2) Luther in Genes. c. III. Opp. ed. Jen. Tom. I. p. 83. Quare 
statuamus, justitiam non esse quoddam donum, quod ab extra 
accederet, separatumque a natura hominis (fo drückten fich die 
Scholaftifer nicht aus), sed fuisse vere naturaleın, ut naturae 

“ Adae esset diligere Deum, credere Deo, cognoscere Deum etc. 
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gewichte unter fich und der ganze Menſch im rechten Verhält- 
niffe zu Gott. Insbeſondere blüähte die religisfe Anlage bes 
Urmenfchen vermöge ber ihr angefchaffenen Kraftfülle gottges 
fäligft auf, fo daß er ohne jegliche Abernatürliche Stuͤtze 
Gott wahrhaft erfannte, an ihn glaubte, und ihn vollfoms 
men liebte. Die religiösfittliche Anlage Adams fammt ihrer 
lebendig heraustretenden Entfaltung nannten bie Neformatoren 
das Bild Gottes, ohne zwifchen Vermögen und deſſen dem 
Willen Gottes entfprechenden Thätigfeitsäußerung eine Un⸗ 
terſcheidung eintreten zu laffen. Dadurch, daß Adam die ges 
nannte Anlage hatte, war er auch wirflich religiös, wirklich. 
gottesfuͤrchtig, in Allem Gott und feinem Willen ergeben). 


ı) Apolog. de peccat. orig. $. 7. p. 56. Itaque justitia originalis. 
habitura erat 4equale temperamentum qualitatum” corporis, sed 
etiam haec dona: notitiam Dei certiorem, timorem Dei, fidu- 
ciam Dei, aut certe rectitudinem, et vim ista efliciendi. Idque 
testatur scriptura, cum inquit, hominem ad imaginem ct simi- 
litudinem Dei conditum esse. Quod quid est aliud, nisi in 

“ homine hanc sapientiam et justitiam efligiatam esse, quae Deum 
apprehenderet, et in qua reluceret Deus, hoc est, homini dona 
esse data notitiam Dei, .timorem Dei, fiduciam erga Deum et 
similia. Gie verftehen alfo unter Dem, was Gott dem Adam gab, 
ſowohl wirkliche Actionen des Geiſtes (timorem Dei, fiduciam ), 
als dag Vermögen dazu (vim ista eficiendi), Ganz auffallend ift 
Gerhards Behanptung, daß nach Iutherifcher Lehre das. Ehenbild 
Gottes im Vrenfchen nichts Subftantielles des Lesteren fei, fondern 
nur eine Befchaffenheit der menfchlichen Subſtanz, eine Qualität 
der letzteren (Joann. Gerhard. loci theolog. Ed. Cotta. 1765. 
Tom. IV. p. 249. seq. cfr. Ejusdem Confess. Cathol. 1. Il, art. 
XX. c. II. p. 349). Merfwürdig hiebei ift der ihn felbft wider: 
legende Umſtand, daB er fagt, das Gewiſſen im Menſchen fei noch 
ein Reft des göttlichen Ebenbildes; da er nun hinzufügt, dag Ge: 
wiffen fei nicht aus einer übernatürlichen Action Gottes auf den 
Menfchen zu erflären, fo wird es doch wohl auf jeden Tall ein 
ſubſtanzielles Vermögen des Kebteren fein müffen und folglich auch 
das Ehenbild. Er aber fagt: das lettere fei concreata humanae 
substantiae integritas, perfectio ac rectitudo et proinde in ca- 
tegoria qualitatis collocanda. Loci theol. 1. J. p. 268 cfr. 
Chemnit. loc. theolog. P. I. p. aı7. Ed. Leys, 1615. 
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Die Fatholifhen Theologen unterfchieben dagegen zwifchen 
dem Einen und dem Andern fehr genau, fo zwar, daß fie 
um ben Unterfchieb recht zu firiren, gewöhnlich nur die relis 
gisfe Anlage «das Bild Gotted» nannten, die gottgefällige 
Entwicelung derfelben aber « Gottähnlichkeit»"). Wir wers 
den fehen, von welchen entfcheidenden Folgen diefe fcheinbar 
kleinlichen Lehrdifferenzen, die an fich blos die Schule betreffen, 
begleitet waren, und zum Boraus müffen wir gefaßt fein, 
eine höchft .auffallende Lehre von der Erbfinde von Seiten 
Luthers zu vernehmen, Uebrigens hat die eben berührte 
Richtunterfcheidung theilweife auch ihren Grund in dem Bes 
ftireben der Reformatoren, recht praftifch und gemeinverftänds« 
lich zu fein; fie vermieden daher forgfältigft alle Diftinctionen 
und abftracte Ausdruͤcke als eine feholaftifche Ausgeburt , fo 
viel, Ald möglich, verfielen aber auch dadurch häufig in felts 
fame und höchft fchädliche Begriffs verwirrungen. 

Die zweite Hauptunterfcheidung beider Befenntniffe in 
dem vorliegenden Stüde bildet die Lehre von der Freiheit. 
Luther behauptete nämlich und wollte diefe Behauptung als 
Glaubensſatz feftgehalten wiffen, daß der Menfch feine Freis 
heit befige, daß alles (vermeintlich) freie Handeln nur auf 
einem Scheine beruhe, daß eine unabmweisbare göttliche Noths 
wendigkeit Alles beherrfche, und alles menfchliche Thun im 
Grunde nur Gottesthat fei?). 


ı) Bellarm, de grat. prim. hom. c. IL. 1. c.p. 7..... Imago, quae 
est ipsa natura mentis et voluntatis, a solo Deo fieri potuit: 
similitudo autem, quae in virtute et probitate consistit, a nobis 
quoque, Deo adjuvante, perficitur. Gott kann ung Peine Actionen 
geben. Weiter unten: Ex his igitur tot patrum testimoniis 
cogimur admittere, non esse omnino idem imaginem et simili- 
tudinem, sed imaginem ad naturam, similitudinem ad virtutes 
pertinere. Die befannte Stelle in der Genefle mag nun wirkfich 
eine folche Auslegung zufaffen, oder nicht; die Diftinction felbft 
hat einen von aller biblifchen Auslegung unabhängigen Werth in 
ih felbft. | 

2) Luther de servo arbitrio adv. Eras. Roterod. Opp. ed. lat. Jen. 
Tom. IIL f. 170. Est itaque et hoc inprimis necessarium et 
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Melanchthon lehrt Daſſelbe; auch er beſchloß Alles in 
eine unausweichliche Nothwendigkeit und Vorherbeſtimmung/ 
erklaͤrte die Annahme, daß Gott Alles wirke, fuͤr einen noth⸗ 
wendigen Beſtandtheil des chriſtlichen Wiſſens, da dadurch. 
die Weisheit und Klugheit der menſchlichen Vernunft geziemend 
niedergehalten und verdammt werde, und ſchaͤrft wiederholt 
ein, daß das Wort « Freiheit» der heiligen Schrift fremd 
fei, und durch das Urtheil des geiftlichen Menfchen verworfen 
werben müfje; es ſei, fügt er hinzu, durch die Philofophie, 
gleich dem grundfchädlichen Worte «Vernunft», der er fich eben⸗ 
fo abhold erklärt, in die chriftliche Kirche eingeführt worben. 
Dur feinen Gegenftand glaubt er fich in feinen Hypoty⸗ 
pofen fo fehr berechtigt, die Profefforen Der theologifchen. 
Lehranftalten im Mittelalter, bie. fogenannten eier 
nämlich, Sophiften, Theologafter, Theologiften u. dah nennen 
zu dürfen, als durch ihr Verbrechen, die Lehre von der Freis- 
heit fo fehr unter den Chriften befeftigt zu haben, baß fie 
faum mehr, wie er Flagt, zu vertilgen fei’). Durch eine: 


salutare Christiano nosse, quod deus nihil praescit contingenter, 
sed quod omnia incommutabili et aeterna infallibilique volun- 
tate eb providet et proponit et facit. Hoc fulmine sternitur et, 
conteritur penitus liberum arbitrium. Ideo qui liberum arbi- 
trium volunt assertum, debent hoc fulmen vel negare vel dissi- 
mulare, aut alia ratione a se abigere. fol. 171. Ex quo sequitur 
irrefragabiliter, omnia quae facimus, etsi nobis videntur muta- 
biliter et contingenter fieri et fiant, et’ita etiam contingenter 
nobis fjant, revera tamen fiunt necessario et immutabiliter, si 
voluntatem Dei spectes. fol. 177. alterum paradoxon: quidquid 
fit a nobis,.non libero arbitrio, sed mera necessitate fieri. Das 
Buch endlich ſchließt fol. 238. mit den-Worten: Ego vero hoc 
libro non contuli, sed asserui et assero, ac penes nullum volo 
“esse judicium,, sed omnibus suadeo, ut praestent obsequium. 
Die Solid. Declar, II. de libero arbit. p. 639. beftätigt dieſes 
Buch und billigt insbefondere, was de absoluta necessitate contra 
omnes sinistras suspiciones et corruptelas gefagt worden fei, und 
fehließt: Ea hic repetita esse volumus, et ut diligenter legantur 
et expetantur omnes hortamur, 
ı) Melancht, loc. theolog. ed. August, 1821. Sensim. irrepeit Philo- _ 
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reifere Erfahrung und vielfeitigeres ‚Nachdenken, befonbere 
aber durch den Kampf mit den Kathofifen auf den ungeheuern 
Abgrund aufmerffam gemacht, in welchen die Kirche durch 
eine folche Lehre geftürzt werben müffe, verließ er fie fpäter 
wieder, und beftritt fie fogar’). Bon Luther hingegen ift ung 
fein Widerruf befannt geworden, und bie Concorbienformel 
hat Luthers Schrift gegen Erasmus ausdruͤcllich beftätigt. 
Diefe Lehre ift upn der hoͤchſten Wichtigkeit: getvorden, und 
ihr Einfluß durchdringt felbft nach Melanchthons Verficherung 
das ganze Lehrgebäude ?). 

In Anfehung der. urfprünglichen- Beſchaffenheit des Koͤrpers 
ſtimmen beide Bekenntniſſe mit einander uͤberein, und ſprechen 





sophia in Christianismum et receptum est impium de libero 
arbitrio dogma. — Usurpata est vox liberi arbitrii, a divimis 
- literis, a sensu et judicio spiritus alienissima... additum est 
e Platonis philosophia vocabulum ratipnis aeque perniciosis- 
sSimum p. ı0. In quaestionem vocatur, sitne libera voluntas 
et quatenus libera sit? Respons. quandoquidem omnia quae 
: “eveniunt, necessario juxta divinam praedestinationem eveniunt, 

nulla est voluntatis nostrae libertas. p. 12. 
.1) ·In den Ausgaben der loci von 1535 an. Merkwütrdig ift die Er⸗ 
: . fcheinung, daß er nun auch wieder den Scholaſtikern vormwirft, fie 
: : hätten :eine- abfolute Nothwendigkeit gelehrt, von fih-und Luthern 
. abber ˖ſchweigt, während er in den früheren Ausgaben diefefben be: 
ſchuldigt, die Freiheit fo vermeflen behanptet zu haben. «Et quod 
asperior paulo sententia de praedestinatione vulgö videtur: de- 
. „bemus illi impiae Sophistarum theologiae, quae ineulcavit' nobis 
'. contingentiam et libertatem voluntatis nostrae, ut a’ veritate 
“ »scripturae. molliculae aures abhorreant » heißt - es in der erften 
Ausgabe; dagegen in den Ausgaben vom Jaͤhre 1535 bis 1543: 
-:' .Yalla et plerique alii non recte Hetrahunt voluntati hominis 
“ "Yibertatem. Wer find denn biefe plerique? Einer großen Zahl 
. von dergleichen Ungebührlichfeiten begegnen wir in den Schriften 
. der .Reformatoren. In den Ausgaben vom Jahre 1545 an wird 
dieſe Lehre auf die. Stoifer: zurückgeführt. Haec Imaginatio orta 

ex Stoicis disputationibüs .etc. - 

9 Melancht. I, c. p. 13. In onines disputationis nostrae partes 
incidet. ' | 


.- - --- 
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auch bie Intherifehen Symbole nicht ausdruͤcklich von jener 
Eigenfchaft deffelben, vermöge welcher er, wenn Adam nicht 
fündigte, vom Tode unberührt blieb, fo gefchieht Dies deß⸗ 
halb, weil hierin fein Gegenſatz beftand '). 


8 3. 

Die rekormirte Lehre vom Urſtande des Menſchen. 

Wenn ſich Calpin über. die geiſtige Beſchaffenheit des 
paradieſiſchen Menſchen verbreitet, ſo ſetzt ex ſich den Katho⸗ 
liken darin entgegen, daß er ſich dieſelbe mit Luther ohne 
uͤbernatuͤrliche Kraͤfte denkt; den Lutheranern aber, daß er 
ausdruͤcklich der Willensfreiheit erwaͤhnt, mit der der Ur⸗ 
menſch begabt geweſen ſei?). Im Uebrigen findet ſich in die⸗ 
ſem Artikel keine Unterſcheidungslehre; eine Bemerkung, die 
auch von ben reformirten Symbolen gilt’). In Betreff der 
nnachtheiligen- Folgen der Sünde unferes Urvaters für fein 
und feiner Nachtommen leibliche Dafein Ichren Die weiten 


— 





1) Cf. Gerhardi loc, theolog. Tom .IV. p. 268. (loc, IX,c. IV. §. 99.) 
a) Calvin instit. 1. I. c. 15. $. 8. fol. 55. ed. Gen. ı559. Animam 
hominis deus mente instruxit, qua bonum a malo, justum ab 
injusto discerneret; ac quid sequendum vel fugiendum sit 
praeeunte rationis luce videret; unde partem. hanc directricem 
To 7Ynnovıxö» dixerunt Philosophi. Huic adjunzit voluntatem, 
penes quam est electio. His praeclaris dotibus excelluit prima 
nhaominis conditio, ut ratio, intelligentia, prudentia, judicium 
non mado ad terrenae vitae gubernationem suppeterent, sed 
quibus transcenderent usque ad deum ad aeternam felicitatem. 
In hac integritate libero arbitrio pollebat homo, quo si vellet, 
adipisci posset .aeternam vitam. 
3) Heivet. I, c. VII. (corpus libr, symbol, eccles. reform. ed. Au- 
gust. 1827:) p. 16. II. p. 95. III. p. 103. Jedoch fagen fie nur 
ohne nähere Beſtimmung, der Dienfch fei nach dem Bilde Gottes 
gefchaffen worden und erwähnen, mit Ausnahme der erften, ber 
Sreiheit nicht. Confess. Scot. Art. II. 1. c. p. 145. gibt dem Adam 
Sreiheit, die gallifche und englifche ſchweigen von derfelben, und 
die belgiſche verleiht fie ihm wieder. C. XIV. p, 128. Differenzen, 
bie fich leicht erflären laſſen. 
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Befenutnißfchriften der NReformirten mit Calvin ausdruͤcklich, 
daß der Tod eine Frucht der Sünde Adams fei*). 

Es fragt fi aber, wie fi Calvin berechtigt glauben 
burfte, dem Adam Freiheit des Willend beizulegen, ba er 
mit Zwingli Luthers Lehre von einer göttlichen Nothwendig⸗ 
teit alles Gefchehens vollfommen theilte, und diefelbe fogar 
auf die Spige ftellte. Allerdings bemerkt er im Bewußtſeyn 
biefer Dieharmonie, ed werde hier am ungelegenen Orte die 
Frage von ber geheimnißvollen Vorherbeſtimmung Gottes aufs 
geworfen, da ed fich nicht dyarım handle, was fich habe er» 
eignen koͤnnen, fondern wie der Menfch urfprünglich befchaffen 
gewefen ſei?). Ungeachtet diefer ausdruͤcklichen Forderung, 
die zwei Lehren, die von einer göttlichen Nothwendigkeit, 
von einer umbedingten ewigen Beſtimmung, die Alles feſſelt 
und gefangen hält, und die von ber Freiheit des nicht ges 
fallenen Menfchen zu trennen, ift doch nicht einzufehen, wie 
diefer Forderung könne Folge geleiftet werben; ba diefe beiden 
Lehren in der That ungertrennlich find und mit der Annahme 
der einen die andere preisgegeben werben muß; es fei denn, 
es werde mit dem Worte « Freiheit » ein Begriff verbunden, 
ber im Grunde gar feine Freiheit fegt. So, verhält es ſich 
auch in der That; denn, wie wir zu beobachten Gelegenheit 
haben werden, es fest Calvin, offenbar nach Luthers Vor⸗ 
gange?), der Freiheit nicht die innere Nothwendigkeit, fondern 

ı) Helvet. I, c. VIIL 1.c. p ı7. Belg. c. XIV. p. 178. Quo 
(peccato) se morti corporali et spirituali obnoxium reddidit, 

a) Calvin. I. c. $. 8. Hic enim intempestive quaestio ingeritur de 
occulta praedestinatione Dei: quia non agitur, quid accidere 
potuerit, nec ne, sed qualis fuerit hominis natura, 

3) Luth. de servo arbitr, ad Erasm. Roterod. 1. 1. fol. 171. Optarim 
sane aliud melius vocabulum dari in hac disputatione, quam 
hoc, Necessitas, quod non recte dicitur, neque de divina, 
neque de humana voluntate; est enim nimis ingrata et incon- 
gruae significationis pro hoc loco, quandam velut coactionem, 
et omnino id quod contrarium est voluntati, ingerens intellectui, 
Cum tamen non hoc velit causa ista quae agitur; voluntas 
enim, sive divina sive humana nulla coactione, sed meralubentia 
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ben äußeren Zwang entgegen. - Ganz - aufrichtig und offen 
hatte fich dagegen über die Beziehung beider Lehrſtuͤcke zu eins 
ander Melanchthon ausgefprochen, und geglaubt, fie darum 
auch ausdruͤcklich auf das Engfte mit einander verbinden, und 
gleichzeitig ‚behandeln zu muͤſſen?). Ueberdieß werden wir 
finden, daß Calvin auch eine ewige unabaͤnderliche Vorherbe⸗ 
flimmung des Falles des erfien Menfdjen lehrt; eine Vor⸗ 
ſtellung, welche doch gewiß mit dem Satze, Adam fei frei ges 
wefen, d. h. er habe auch das Sündigen vermeiden Finnen, 
ganz und gar unverträglich iſt. Daher übrigens wohl bie 
Erfcheinung, daß zwar einige fombolifche Schriften der Res 
formirten dem Adam ausprädlich mit Calvin Freiheit beilegen, 
während es Andere vorziehen, berfelben auch in der Lehre 
vom paradieſiſchen Menfchen nicht zu erwaͤhnen, was offenbar 
am folgerichtigſten iſt. 

Roch glauben wir die Aufmerkſamkeit auf biei inneren Gründe 
hinlenken zu muͤſſen, die Calvin für die Lehre von einer unbes 
dingten, die menfchliche Freiheit vernichtenden Nothwendigfeit 
vorbrachte, theils weil fich denn doc, ergeben wird, daß fie 
mit dem heidnifchen Fatum nicht werwechfelt werben duͤrfe, 
wenigftend nicht, geradezu und unmittelbar”), theils weil die 





vel cupiditate quasi vere libera, facit quod facit, sive bonum 
sive malum. Sed tamen immutabilis et infallibilis est voluntas 
dei, quae nostram voluntatem mutabilem gubernat, ut canit 

‘ Boetius, «stabilisque manens das cuncta moveri;» ein übrigens 
unpaffendes Eitat, da Manlius Torquatus Boethius Luthers Lehre 
von der Nothwendigkeit nicht anerkennt. 

1) Melancht. loc..theolog. p. ı3. Sed ineptus videar, qui statim 
initio operis de asperrimo loc, de praedestinatione disseram. 
-Quangquam quid attinet in compendio , primo an postremo loco 

'" id agam, quod in omnes disputationis nostrae partes incidet ? 
- 3) Galrin. 'instit. rel, ‚christ. 1. I. c: 16. n. 8. nimmt felbft auf diefe 
Parallele Rücficht nnd fagt: Non enim- cum Stoicis necessitatern 
‚Commihiseimur ex perpetuo causarum nexu et implicita quadam 
serie; quae in natura contineatur: sed deum constituimus ar- 
bitrum ac 'moderatorem omnium, qui: pro sua sapientia, ab 
ultima aeternitate decrevit quod facturus csset‘, et Nunc sua . 
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Bekanntſchaft mit der Begründung derfelben für fpätere Unter⸗ 
ſuchungen von Wichtigfeit fein wird. Wenn Melandıthon 
neben derben Verficherungen im Grunde fein anderes prafs 
tifches. Moment für ſich anzuführen wußte, ald daß das 
Bewußtſeyn des beruͤhrten Berhältniffes des Menfchen zu Gott 
zur Dämpfung des menfchlichen Hochmuthes fehr heilfam fei*), 
fo bemerkte hingegen Calvin: die Kunde, daß Gott nicht 
blos im Allgemeinen die Weltbegebenheiten Ienfe, ja auch nicht 
blos im Einzelen, daß vielmehr gar Nichts fich ereignen könne 
ohne ausdrädliche Anordnung Gottes (destinante Deo), 
enthalte ungemein viel Tröftliches in ſich, da fih nur in 
biefer Weife der Menfch in der Hand- eines’ allwiffenden , all 
beftimmenden, mächtigen und gütigen Baters ficher wifje”). 
Der Begriff einer göttlichen Zulaffung und einer folchen Leitung 
der Dinge, daß am Ende dody Alles, felbft das Boͤſe in der 
Welt, Denen, die Gott dienen, zum Beſten gereiche, genügte 


potentia, quod decrevit, exequitur. Eine befondere Vertheidigung 
gegen den Vorwurf fataliftifcher Lehren Calvins fchrieb Beza (Ab- 
stersio calumniar. quibus aspersus est Joann. Calv. a Tillemanno 
Heshusie,, einem Iutherifchen Profeffor in Heidelberg p. 208 seq.) 

s) Melancht. 1. c. .Multum enim omnino refert ad premendam 
damnandamque humanae rationis tum sapientiam, tum pruden- 
tjam , constanter credere, quod a Deo fiant omnia. 

2) Calvin. institut. rel. Christ. 1.1. c. 17. $.3. Doch iſt ihm hierin 
Luther de servo arbitrio opp. Tom. III. fol. 171. b. fchon mit 
Winken vorangegangen. Ultra dico, non modo quam ista sint 
vera, de quo infra latius ex Scripturis dicetur, verum etiam 
quam religiosum , pium et necessarium sit, ea nosse, his enim 
ignoratis, neque fides, neque ullus dei cultus consistere potest. 
Nam hoc esset vere deum ignorare, cum qua ignorantia salus 
stare nequit, ut notum est. Si enim dubitas, aut contemnis 
nosse, quod deus omnia, non contingenter, sed necessario et 
immutabiliter praesciat et velit, quomodo poteris ejus promis- 
sionibus credere, certo fidere, ac niti? Cum enim promittit, 
certum oportet te esse, quod sciat, possit et velit praestare, 
quod promittit; alioqui eum non veracem, nec fidelem aestimabis, 
quae est incredulitas et summa impietas et negatio Dei altissimi. 
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ihm daher nicht: er glaubte die Auserwaͤhlten nicht ficher, und 
den Begriff von einer ‚göttlichen Vorſehung nicht beftimmt 
genug, wenn nicht auch 3. B. die feindlichen Anfchläge auf 
einen Auserwählten von Gott geradezu gewollt und ange: 
ordnet feien. Uebrigens nehmen auch hie und da felbit Öffent- 
liche Befenntnißfchriften der Neformirten diefe Begründung 
von Calvins Betrachtungsweife der providentiellen Leitung der 
Dinge auf, jedoch mit bedeutender Milderung der Anficht 
und einer fehr lobenswerthen Scheue, Calvins fchroffes Weſen 
ganz in fich auszuprägen"). Bon diefem felbft aber, deß⸗ 
gleichen. von feinem Schüler Theodor Beza?), wurden die bes 
rührten Anfichten von ger göttlichen Vorſehung fo entfchieden 
feftgehalten und fo folgerichtig entwickelt, daß es ihnen Aufferft 
fchwer ward, die Welt zu überzeugen, ja daß fie fehr Viele 
ungeachtet aller Beredſamkeit und dialeftifchen Kunſt nie über- 
zeugen fonnten, daß fie nicht in ber That auf Gott alled 
Böfe zurücdführten. Wir haben die Verpflichtung, näher in 
die Sache einzugehen. 


$. A. 
Von der Urfadhe des Moralifh:Böfen, 

In allen bedeutenden dogmatifchen Handblchern und po⸗ 
lemifchen Schriften Des fechzehnten und fliebenzehnten Sahr- 
hunderte, bei Bellarmin, Beccanıs, Chemnig, Gerhard 
u. f. w. ja felbft in mehreren fombolifchen Schriften begegnet 
der Lefer einem befondern, weitläufigen Gapitel, dem die Auf: 





ı) Confess. Belgic. c. XIII. bei Augusti Corp. libror. symbol, eccles. 
reform. p. 177. seq. 

2) Theod. Bezae quaestionum et Responss. ehristian, lib, edit. Ata. 
1573. (ohne Drudort) p. 105. Quaeso, expone, quid providen- 
tiam appellas? Besp. sic appello nom illam modo vim inenarra- 
bilem, qua fit, ut Deus omnia ab aeterno prospexerit, omni- 
busque futuris sapientissime providerit, sed inprimis decretum 
illud aeternum Dei sapientissimi simul et potentissimi, ex quo 
quicquid fuit, fuit: quicquid est, est: et quicquid futurum 
est, erit, prout ipsi ab aeterno decernere libuit. 
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fohrift unfers Paragraphen gegeben ift. Wie fich im zweiten 
und dritten chriftlichen Jahrhundert kein Schriftiteller über die 
religiöfen Angelegenheiten feiner Zeit verbreiten konnte, ohne 
in die Frage: «woher das Böfe?» einzugehen, eben fo wurde 
fie nun auch jegt wieder auf das Angelegentlichfte unterfucht, 
und es bürfte fich bald zeigen, daß der Gegenfag zwifchen 
Katholicismus und Proteſtantismus gar nicht gründlich ge- 
würdigt werben koͤnnte, und das innerfte Wefen des legteren 
ewig unbegriffen bliebe, wenn die verfchiedenen Antworten, 
bie auf jene Frage gegeben worden find, nidyt wohl erwogen 
würden. J 

Kein Gegenſtand erbitterte in den erſten Zeiten der Kirchen⸗ 
umwaͤlzung die Katholiken in dem Grade gegen die Urheber 
derſelben, als ihre Beſtimmungen uͤber das Verhaͤltniß, in 
welchem Gott zum moraliſchen Uebel ſtehe. Gerade deßhalb 
wurde auch von der katholiſchen Kirche der Satz, daß der 
Menſch mit Freiheit geſchaffen ſei, aufs Neue mit fo vielem _ 
Ernft und fo großem Nachdrud hervorgehoben, damit ganz 
unbedingt und ohne alle Winkelzuͤge die Schuld des Bofen in 
der Welt auf den Menfchen falle; denn ſchon allein die Ver⸗ 
neinung der Freiheit von Seiten Luthers, Melanchthong, 
Zwingli's und Calvins mußte die Beforgniß erweden, baß 
in Folge davon die altfatholifche Lehre von Gott dem Hei- 
ligen, dem die Sünde ein Greuel ift, in Schatten, und Dagegen 
auch der Iafterhaftefte Menfch außer aller Verantwortung ge⸗ 
ftellt werde. Und in der That behauptete Melanchthon in feinem 
Commentar über den Brief an die Roͤmer, in der Ausgabe 
vom Sohre 1525, ohne Scheye, Gott wirfe Alles, das Gute 
wie Das Böfe, er fei Der Urheber des. Davidifchen Ehebruchs 
und des Verraths des Judas, wie der Belehrung Pauli. 
Sollte ſich auch Jemand bie befangenfte und feltfamite Vor⸗ 
ftelung von den Verirrungen der Fatholifchen Kirche gebildet 
haben, möchte er die Behauptung wagen, daß alle diefelben 
zufammengenommen — dieſe einzige aufmwiegen? Und body 
entfchuldigt Martin Chemnig, dem wir die betreffenden Ori⸗ 
ginalftellen verdanfen — denn in ben fpÄteren Ausgaben von 
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Melanchthons genanntem Commentar find ffe verfchwunden — 
feinen Lehrer Melanchthon. Und wie entfchuldigt er ihn! 
Sn einer fo verwidelten Materie, fagt er unter Anderem, 
habe anfänglich nicht Alles plan» und zweckmaͤßig behandelt 
werben koͤnnen, zumal katholiſcher Seitd die Lehre von der 
Freiheit übertrieben worden fei‘). Gleich als hätte die Frage 
«Woher das Boͤſe⸗ im fechzehnten Sahrhundert zuerft die 
Aufmerkfamfeit der Chriften in Anſpruch genommen; gleich 
als ließe ung die heilige Schrift auch nur im Geringften 
zweifelhaft, wie fie zu beantworten fei; gleich ald wäre fie 
nicht fchon im zweiten und dritten Jahrhundert von der Kirche 
wirklich geldft worden! Uebrigens ſprach auch hier Melanch⸗ 
thon Luthern nur nach, wie und des Letztern Schrift gegen 
Erasmus belehrt. Auf Melanchthond Behauptung nahm 
übrigens wohl die Synode von Trient Rüdficht, wenn fie 
den Sag mit dem Anathem belegt, daß Gott ebenfo das Boͤſe 
wie das Gute wirfe, und daß es der Macht des Menfchen 
nicht überlaffen fei, fich des Boͤſen zu enthalten). 

Sn demfelben Verhältniffe jedoch, als ſich die Begriffe 
der Tfächfifchen Reformatoren , insbefondere Melanchthons, 
rüdfichtlich der Freiheit läuterten, verließen fie auch die Vor⸗ 
fiellung von Gott als Urheber des Böfen, und der letztge⸗ 





ı) Martin. Chemnit. loc. tkeolog. ed. Leyser. 1615. P. I. p. 193. 
Die Worte Melanchthons find: Haec sit certa sententia, a Deo 
fieri omnia, tam bona, quam mala. — Nos dicimus, non solum 
permittere Deum creaturis ut operentur, sed ipsum omnia pro- 
prie agere, ut sicut fatentur, proprium Dei opus fuisse Pauli 
‚vocationem-, ita fafeantur, opera Dei 'propria esse, sive quae 
media vecantur, ut comedere, sive quae mala sunt, ut Da- 
vidis adulterium; constat enim Deum omnia facere, non per- 
missive, sed potenter i. e. ut sit ejus proprium ppus Judae pro- 
ditio, sicut Pauli vocatio. | 

») Sess, VI. Can. VI. Si quis dixerit, non esse in potestate ho- 
minis, vias suas malas facere, sed mala opera ita ut bona 
Deum operari, non permissive solum, sed etiam proprie, et 
per se, adeo ut sit proprium ejus opus non minus proditio 
Judas, quam vocatio Pauli, anathema sit. 
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nannte vermöchte ed fogar Aber ſich, im der Augsburgiſchen 
Confeſſion ſeine fruͤhere Lehre ſelbſt zu widerrufen‘); die 
fpäteren fombolifchen Schriften der Lutheraner flimmen mit 
diefer Verbeſſerung vollfommen überein ?). 

Ganz anders verhält es fich mit den fchweizerifchen Refor⸗ 
matoren, welche hartnädig ihren Irrthuͤmern ergeben blieben. 
Die Michtigfeit des Gegenftandes erfordert es, ihre Vorſtel⸗ 
Lungen ausfuͤhrlich zu befchreiben. Zwingli fagt in feiner Schrift 
von der Borfehung, die an den Landgrafen Philipp von Heſſen 
gerichtet ift CI. 1530), Gott vermöge, bewege und 
treibe. zur Stunde an; auch, er mache zum Sünder, er 
bringe die Ungerechtigfeit mittels des Gefchöpfes hervor und 
dergleichen?) ; Calvin bedient fich unzähligemal des Ausdrucks, 
auf Antrieb Gottes thue der Menfch, was ihm nicht ‚erlaubt 
fei, durch eine geheimnißvolle göttliche Snfpiration wende 
ſich das Herz des Menfchen zum Boͤſen; der Menfc falle, 


ı) Art. XIX. p. 8ı. De causa peceati dacent-, quod tametsi Deus 
creat et conservat naturam, tamen causa peccati est: voluntas 
malorum, videlicet diaboli et impiorum, quae non adjuyante 
Deo, avertit se a Deo, sicut Christus ait (Joan. 8, 44.) «cum 
loquitur mendacium , ex se ipso loquitur. » 

3) Solid. declar. I. $. 5. p. 613. Hoc extra controversiam est 
pesitum, quod Deus non sit causa, creator vel auctor peecati, 
sed quod opera et machinationibus satanae, per unum hominem 
(quod est diaboli) in mundum sit introductum, 

3) Zwingli de providentia c. VI. Opp. Tom. I. (ohne Drudort und 
Jahreszahl) fol. 365. b. Unum igitur atque idem facinus, puta 
adulterium -aut homicidium, quantum Dei est autoris, motoris, 
impulsoris’, opus est, crimen non est, quantum autem hominis 
est, crimen ac scelus est. fol. 366. a. Cum movet, (Deus) ad 
opus aliquod, quod perficienti instrumento fraudi est, sibi 
tamen non est, ipse enim libere movet, neque instrumento 

- facit injuriam, cum omnia sint magis sua, quam cujusque arti- 
ficis sua instrumenta, quibus non facit injuriam, si nunc limam 
in malleum, et contra malleum in limam convertat. Moret 
ergo latronem ad oceidendum innocenten, etiamsi imparatum. 
ad mortem. 
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weil es Gottes Vorfehung fo verordne ). Wenn fchon diefe 
Grundfäße mit gerechtem Entfegen erfüllen, fo trieb Theodor 
Beza die Sache doch noch weiter; obſchon, was er noch vors 
bringen fonnte, nur eine Folgerung unb zwar eine noths 
wendige, aus dem fchon Beigebrachten ift. Diefed Haupt 
der Neformirten nach Calvins Tode wiederholt a nich 
nur, daß Gott zum Böfen anreize, treibe und bewege; 
fügt noch hinzu, daß Gott einen Theil der Menſchen ats 
feine Werkzeuge zu dem Zwede erfchaffe, damit er durch 
fie Böfes wirke?). 

Diefen Borftellungen ift die verfuchte Begeindung ders 
felben ganz angemeffen, Um zu zeigen, daß. Gott, ungeachtet 
feiner zu böfen Handlungen antreibenden Thätigfeit, den⸗ 
noch nicht fündige, fondern nur der Menfch, bemerkt Zwingli: 
Gott als der Gerechte fei feinem Gefege unterworfen, da ges 
ſchrieben ftehe, nicht für Die Gerechten fei das Geſetz gegeben! 


ı) Calvin, institut. 4.1, c. ı8.$. a. Homo justo Dei impulsu agit, 
quod sibi non licet. C. III. c. 23.5.8. Cadit igitur homo, Dei 
providentia sic ordinante. Calvin befand fich mit diefen Sape 
in einer wunderlichen Rage; einmal hielt er die Behauptung deffelben 
für theoretifch nothwendig und in praftifcher Hinficht für nüplic; 

- fodann war er aber äußerft empfindlich, wenn man flreng Die 
Folgerungen aus demfelben zog, die in ihm lagen. Sch habe 
Faum eine in roheren Ausdrüden gefaßte Schrift geleſen, als die 
Antwort, welche Galvin einem übrigens unbekannten, aber fehr 
gebildeten Theologen gab, der in vierzehn Thefen Alles zufammen: 
gefaßt hatte, was die Lehre des Meformators vom Urfprunge des 
Böfen enthielt‘, und fodanu jeden Artikel ausführlich beleuchtete. 
Man findet Schrift und Gegenfhrift in: Calumniae nebulonis 
cujusdam etc.; Joannis Calvini ad easdem responsio, Genev. 
1558. Calvin endet feine Gegenbemerfungen mit den Morten: 
compescat te Deus, satan. Amen. 

2) Beza Aphorism. XXIL Sic autem agit (Deus) per illa instru- 
menta, ut non tantum sinat illa agere, nec tantum moderetur 
eventum , sed etiam incitet, impellat, moveat, regat, atque 
adeo, quod omnium est maximum, et creat, ut per illa agat, 
quod constituit. 
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Mache alfo Gott einen Engel oder Menfchen zum Webers 
treter des Geſetzes (cum transgressorem facit), fo übertrete 
nicht er es, fondern die Geſchoͤpfe, welche das Geſetz drüde 
und anflage‘). Eine erbärmlichere Gedanfenreihe laͤßt ich 
nun doc, wohl nicht ausfindig machen, mag man den Begriff 
betrachten, den Zwingli vom Gerechten gibt, da diefer im 
Sinne der angedeuteten paulinifchen Stelle das lebendige 
Sittengefeg in ſich felbft ift, und darum allerdings nicht unter 
einem ihm blos Anfferlich entgegentretenden und fordernden 
Gebote ſteht, indem er es in fich felbft trägt und ſtets erfüllt; 
oder mag man das Wefen Gottes ins Auge fallen, von beffen 
Weisheit und Heiligkeit das Sittengefeg nur ein Ausflug ift, 
und das er felbit in ewig reiner Klarheit lebt; oder mag man 
endlich das Sittengefeß feldft für ſich allein würdigen, das 
Zwingli als ein willführliches blos ſtatutariſches Gebot bes 
handelt?), fo fehr er ed auch nebenbei wieder erhebt. Der Res 


ı) Zwingl. de providentia c. V. Cum igitur Angelum transgressorem 
facit et hominem etc. c. VI. fol. 365. b. Quantum enim deus 
facit, non est peccatum, quia non est contra legem; illi enim 
non est lex posita, utpote justo, nam justis non panitur lex 
juxta Pauli sententiam. Unum igitur atque idem facinus, puta 
adulterium aut hömicidium, quantum Dei est autoris, motoris 
ac impulsoris, opus est, crimen non est, quantum autem ho- 
ıninis est, crimen est ac scelus est. Ille enim lege non tenetur, 
hic autem lege etiam damnatur. 

a) Zwingl. de provid. c. V. 1. I. p. 364. b. Duobus exemplis id 
fiet luculentius: Habet päter familiae leges quasdam domesticas, 
quibas liberos a delicis ac desidia avocet. Lecythum mellis 
qui tetigerit, vapulato. Calceum qui non recte induxerit, aut 
inductum passim exue:it ac dimiserit, discalceatus incedito et 
similes. Jam si mater familiae aut adulti liberi mel non tantum 
atttectaverint, sed etiam insumserint, non continuo vapulant, 
non enim tenentur lege. Sed pueri vapulant, si tetigerint, 
illis enim data est lex. Taurus si totum armentum ineat et 
impleat, laudi est. Herus tauri, si unam modo praeter uxorem 
agnoscat, reus fit adalterii. Caussa est, quia huic lex est 
posita, ne adulterium admittas. Illum nulla lex coercet. Ut 
breviter, verissime , sicut omnia Paulus, summam huius funda- 
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formator von Zurich hebt die Objectivität des Boͤſen völlig 
auf, und von einer heiligen moralifchen Weltorbnung hat der 
Mann feine Ahnung, felbft Dort, wo er fich in diefem Sinne 
auszufprechen ſcheint. Aus allen diefen Gründen fah er nicht 
ein, daß, wenn Gott zur Uebertretung eined von ihm ges 
gebenen fittlichen Geſetzes antriebe, Gott ſich felbft wider⸗ 
fprähe, und fein Wefen, nicht blos eine ihm Aufferliche 
Norm verlegte, d. h. er fah nicht ein, daß der Begriff von 
Gott durch ihn vernichtet wurde. Der nadıtheilige Einfluß 
diefer Lehre auf die Sittlichfeit des Menfchen leuchtet von 
felbft ein, und. wurde auch dem Calvin fcharf genug vorges 
halten‘). 

Koch bemüht fi ch Zwingli feine unſelige Lehre mit dem 
Grunde zu rechtfertigen, daß Gott ſtets durch reine Abſichten 
geleitet werde, daß mithin der Zweck die Mittel heilige, 
und in etwas ſonderbarem Zuſammenhange fuͤgt er bei, daß 
der Ehebruch Davids, deſſen Urheber Gott ſei, Gott ebenſo 
wenig einer boͤſen Handlung uͤberfuͤhre, als wenn ein Stier 
eine ganze Heerde Kühe befruchte?). Hiebei wurde nur uͤber⸗ 





menti pronuntiaverit, ubi non est lex, ibi non.est praevaricatio. 
Deo velut patri familiae non est lex posita, idcirco nec peccat, 
dum hoc ipsum agit in homine, quod homini peccatum est, 
sibi vero non est, 

ı) Calumniae nebul. Calv. resp. p. 19. Haec sunt Calvine, quae 
adversarii tui de .doctrina tua perhibent, admonentque homines, 
ut de doctrina ista ex fructu_ judicent. Dicunt autem te et 
tuos discipulos ferre multos fructus D2i tui: esse enim plerosque 
litigatores, vindictae cupidos, injuriae tenaces et memores, 
caeterisque vitlis, quae Deus suggerit, praeditos.... Jam vero 
doctrina Christi qui credebant, reddebantur meliores, sed tua 
doctrina ajunt homines manifeste fieri deteriores, Praeterea 
quum diecitis, vos habere sanam doctrinam, respondent, non 
esse vobis credendum. Si enim Deus vester saepissime aliud 
cogitat et vult, metuendum esse, ne vos Deum vestrum imi- 
tantes, idem faciatis, atque homines decipiatis. 

2) L. c. Quod deus facit, libere facit, alienus ab omni affectu 
nozie, igitur et absque peccato, ut adulterium David, quod 
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fehen, daß der Menfch fein Stier ſei; daß demnach, wenn ber 
Menſch von Gott zum Ehebruch angetrieben werde, Dies nicht: 


ohne Verlegung feines moralifchen Weſens gefchehen koͤnne, 


und darum allerdings Gott die Schuld zufalle. Zwingli's 
Borftelung beftand wohl näher darin, daß Gott zundchft nur 
auf die Sinnlichfeit Davids gewirkt habe, weldye durch ihre 
Macht den Willen überwand; da demnach Gott dieſen nicht 
unmittelbar bewegte, habe er nur das an ſich gleichgültige 
Auffere Werk, nicht das Boͤſe in ihm bewirkt, — das Wert, 
bas in der ehelichen Verbindung wie im Ehebruch baffelbe fei. 
Wie moͤchte er aber wohl die Verfuchungen des Satans von 
einer folchen Thätigfeit Gottes unterfcheiden ? 

Um gu der Bemerkung zurädzufehren, die Zwingli zur 
Reinigung Gottes befonders geeignet glaubt, daß Gott naͤm⸗ 
lich gute Zwede bei feiner Hervorlodung bifer Handlungen 
im Auge habe, fo ift ihm diefe mit Calvin und Beza gemein; 
jedoch wurde fie von biefen mit mehr Schärfe vorgetragen. 
Wir haben daher noch die Aufgabe, die Meinungen dieſer 
beiden Reformatoren mitzutheilen. Calvin gefteht, baß bie 
Annahme, Gott beftimme den Meenfchen zum fittlichen Vers 
derben und treibe ihn zur Sünde an, mit dem uns befannt 
gewordenen Willen Gottes nicht übereinftimme; er ftüßt ſich 
daher, wie Luther in der Schrift gegen Erasmus, auf einen 
ung verborgenen Willen der Gottheit, nach welchem ihre Vers 
fahrungsmeife fehr billig fei, obſchon wir diefe Billigfeit nicht 
einzufehen vermöchten). Wenn Dies die gewöhnliche Art ift, 
mit der fich Calvin in feinen Inftitutionen zu retten bemüht; 
fo macht er in feiner Anweifung gegen die fogenannten Libers 
tiner,, bie offenbar durch feine und Zwingli's Schriften verans 


ad auctorem Deum pertinet, non magis Deo sit peccatum, 
quam cum taurus totum armentum inscendit et implet. Welche 
Vergleichung! 

1) Calvin. institut. 1. III. c. 23. $. 9. Nos vero inde negamus, rite 
excusari (homines), quandoquidem Dei ordinationi, qua se. 
exitio destinatos queruntur, sua constet aequitas, nobis quidem 
ineognita, sed illi certissima. 
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laßt, für den Ehriften den Unterſchied zwifchen Gut und Boͤs 
läugneten, und gerabe die Erlöfung in die Durch Ehriftus ver⸗ 
mittelte Erfenntniß feßten, daß fein Unterfehieb zwiſchen 
Beiden beftehe, doch auch auf die große Differenz aufmerffam, 
die zwifchen der That Gottes und ber der Gottlofen in einer 
und berfelben Handlung Statt finde; er fagt, Gott wirfe, 
um Gerechtigkeit zu Aben, ber Boͤſe aber werde von Geiz, 
Habſucht u. f. w. getrieben‘). Gott reizt z. B. Irgendwen 
zum Mord, aber aus feiner andern Abficht, ald eine begangene 
Unthat zu firafen. Wir überlaffen es der Beurtheilung eines 
Jeden , ob bie Idee Gottes den Gebrauch folder Mittel rechts 
fertige und wie überaus fchädlich und alle menfchliche Moras 
lität vernichtend es wäre, wenn die Menfchen hierin Gott 
nachahmten; aber einleuchtend ift es, daß die Unterfuchung 
bis zum Kalle Adams zuräcgetrieben werde und die Frage ent« 
fiehe, welche Theilnahme Gott an demfelben zufomme. Gals 
vin war nicht gefonnen, benfelben aus dem Mißbrauche menſch⸗ 





ı) Calvin. Instructio advers. libertinos c. 14. (in der Samml.: Joann, 
Calvin. opuscula omnia in unum volumen collecta, Genev. 1553. 
p- 538) altera exceptio, cujus infelices isti nullam habent ra- 
tionem haec est: magnam esse differentiam inter opus Dei, et 
opus impii, cum eo Deus vice instrumenti utitur. Impius enim 
sua avaritia aut ambitione, aut invidia, aut crudelitate incita- 
tur ad facinus suum, nec alium finem spectat. Ideo ex radice 
illa,, id est, ex animi affectione et fine, quam spectat, opus 
qualitatem sumit, et merito malum judicatur. Sed Deus res- 
pectum omnino contrarium habet: nempe ut justitiam exerceat 
ad conservandos bonos etc. cf. de aeterna praedest. (Opuscula 
1, 1. p. 946.) Turpi quidem et illiberali calumnia nos gravant, 
qui Deum peccati authorem fieri obtendunt, si omnium, quae 
aguntur, caussa &st ejus voluntas. Nam quod homo injuste 
perpetrat, vel ambitione etc. Bern unterfeheidet Quaest. et Res- 
pons. 1. 1. p. 113, in aliquo agere und per aliquem agere und fagt 
hienach: adjiciendum est, Deum agere quidem in bonis et per 
bonos: per malos vero agere, et non in malis. Zwingli bedient 
fi) des Ausbrucks in aliquo agere de provid. c. V. p. 364. auch 
von jener Thätigfeit Gottes, durch welche er Boͤſes hervorruft. 
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_Ficher Freiheit abzuleiten, vielmehr gefteht er, in Ueberein⸗ 
flimmung mit feinen Grundfägen, Gott habe denfelben ange⸗ 
‚ordnet und durch einen ewigen Rathſchluß herbeigeführt ?). 
Weiter entwidelt finden wir dieſe ungeheuern Verirrungen 
bei Beza. Die Grundzüge feiner Dialektik beftehen in Fols 
gendem: Gott wollte fich einerfeitd erbarmen und anderers 
ſeits feine Gerechtigkeit offenbaren. Run aber war Adam 
fittlich gut und heilig gefchaffen, da aus Gottes Hand nichts 
Unreines hervorgehen mag. Wie fontite demnach Gott feine 
Erbarmungen entfalten, deren Gegenftand nur Sünder fein 
koͤnnen? Wie mochte er feine Gerechtigkeit entwideln, wenn 
Niemand Unrechtes beging, und dadurch der Strafe anheim⸗ 
fiel? Gott mußte fi daher zur Entwidelung biefer Eigen⸗ 
fhaften einen Weg bahnelt, welcher jich Ihm in der Anordnung 
des Falles des erften Menfchen darbot. Da nun diefe goͤtt⸗ 
lichen. Zwecke ganz gerecht und heilig find, fo geht dieſe Eigens 
ſchaft auch auf die zu ihrer Ausführung gewählten Mittel 
über?). Hier ift von Feiner blofen Mitwirtung Gottes zur 


N Calvin institut. 1. II, c. 23. $. 4. Nonne ad eam, quae pro 
damnationis tausa obtenditur, cortuptionem, Dei ordinatione 
pradestinati ante fuerant? Cum ergo in sua cortuptione pereant, 
nihil aliud quam poenas luunt ejus calamitatis, in quam ejus- 
praedestinatione lapsus est Adam; ac posteros präecipites secum 
traxit. 6. 9. Disertis verbis hoc extare negant (Sophistae sc, 
papistici), decretum fuisse a Deo, ut xua defectione periret 
Adam, quasi vero etc. $. 8. Cadit igitug homo, Dei providentia 
sic ordinante. Beza leitet (Quaest. et Responis. p. 117.) die Sünde 
Adams von einem spöntaneo motu voluntatis Ad, d. h. von einem 
Naturdrang, wornach das Ganze darauf hinauslaͤuft, dab Gott 
die menfchlihe Natur in der Weife eingerichtet habe, daß das DBöfe 
nicht ausbleiben konnte, deſſen er fih num zu feinen Sweden 
bedient. . 

2) Beza absters. calum. Heshus. ady. Calvin. (mit der zesopayia 
sive cyclops in einem Bande. Genev. 1561 p. 231.) Superest, 
ut ostendamus , ita decretum esse a Deo Adami lapsum, ut 
tamen tota culpa penes satanam et Adamum resideat. Hoc 
autem liquido apparebit, si, quemadmodum paullo ante Cal- 


Vollziehung der Aeufferlichfeit der böfen Handlung bie Rebe; 
da Gott der innern böfen Gefinnung bedurfte, um firafen 


vinus nos monuit, diversa atque adeo penitus contraria Dei, 
satanae, et hominis consilia, ac deinde etiam diversos agendi 
modos consideramus. Quid enim Deo propositum fuit, quum 
lapsum hominis ordinaret ? Nempe patefaciendae suae miseri- 
cordiae in electis gratuito servandis, itemque justo suo judicio 
in reproborum damnanda malitia viam sibi aperire.. Nam nisi 
sibi et posteris suis lapsus esset Adam, nec ulla extaret in homi- 
nibus miseria, cujus misereretur deus in filio suo, nec ulla 
malitia, quam cCondemnaret: ac proinde neque appareret ejus 
misericordia, neque etiam judicium. Hoc igitur quum molitur 
et ezequitur dominus, quis eum ullius injustitiae coarguerit ? 
Quid autem moliebatur satan, quamvis imprudens Dei consilio 
subserviret ? Nempe quia Deum odit, et totus invidia exaestuat, 
inimicitias serere voluit inter Deum et hominem. Quid autem 
cogitant Adamus et Heva, simulatque se dociles satanae disci- 
pulos praebuerunt? Nempe Deum ut invidum et mendacem 
coarguere et eo invito, sese in illius solio collocare. Die Grund: 
Iinien von Beza's Beweisführung ©. Zwingl de provident. c. VI. 
p- 364. Wie fich fibrigens durch eine folche Dialektik der gefunde 
Chriftenverftand, der die Idee von Gottes Heiligkeit und Gerech⸗ 
tigkeit einerfeits und andererfeitd die Lehre von der Belohnung 
und Beftrafung, je nach dem Thun des Menfchen ferthätt, nicht irre 
machen ließ, drüct der fchon angeführte Anonymus fehr gut aus, 
wenn er fagt: Equidem favi ego aliquando doctrinae tuae, Cal- 
vine, eamque quamvis non satis mihi perspicuam, defendi, 
quod tantum tribuebam authoritati tuae, ut vel contra cogitare 
putarem nefas: sed nunc auditis adversariorum argumentis, non 
habeo quod respondeam.. ... Nam tuae rationes sunt obscurae, 
| et fere ejusmodi, ut statim deposito de manu libro ezcidant 
ex memoria, neque adversarios convincant. At adversariorum 
argumenta sunt aperta, acria et quae facile memoriae man- 
dentur , et illiteratis, quales fere erant, qui Christum secta- 
, '. bantur, percipiantur. Hinc fit ut tui discipuli fere magis 
authoritate tua nitantur, ‚quam ratione. Et quum adversarios 
vincere non possunt, habent eos pro haereticis et pertinacıbus, 
et ab eorum consortio abstinent, et omnes ubique monent, ut 
abstineant. Kür fürmliche Glanbensartifel foüten alſo dergleichen 
Lehren gehalten werden. 
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zu Können und Erbarmung zu üben, indem ohne jene feine 
Sünde möglich if, Gott hatte alfo die Aufgabe, die boͤſe Ges 
finnung irgendwie hervorzurufen, um feine Zwecke zu erreichen, 
d. h. er mußte feine Heiligkeit vernichten, um über ihren 
Trümmern zu feiner Barmherzigkeit und Gerechtigfeit zu ges 
langen. Auch Beza stellt daher nicht in Abrede, daß der erfte 
Menſch einem unbefiegbaren Verhängniß erlag, als er füns 
digte, daß es alfo nicht feiner Freiheit überlaffen blieb, auch 
nicht zu fündigen; zwifchen Nothmwendigfeit aber und Zwang 
. mit Luther und Calvin unterfcheidend, fagt er, der letztere trete 
im Sindigen nicht ein, Adam habe vielmehr gerne, mit innerer 
Luft gefündigt (spontaneo motu, im Gegenfage von libero 
und voluntario motu) und, obfchon er fich der Sünde nicht 
habe erwehren können, habe er fich doch ihrer auch nicht ers 
wehren wollen; was eben feine Streafbarfeit begründe‘) ! 
Hienach find nun die Stellen der reformirten Symbole zu 
würdigen. Alle fagen fie, Gott fei der Urheber des Boͤſen 
nicht; in demſelben Sinne nämlich, wie auch Zwingli, Galvin 
und Beza Gott noch zu reinigen fuchen, nachdem fie die Freis 
heit des Menfchen geläugnet harten ?). 


ı) Beza absters. I. 1. Quaerenda est vitii origo in instrumentorum 
spontaneo motu, qua fit ut Deus juste decreverit, quod illi 
injuste fecerant etc. Cine dem Beza aͤußerſt geläufige Diſtinction; 
vergl. quaest. et resp. 1. 1. p. 120. 

2) Confess. Helv. I. c. IX. (ed. August. p. ı9.) Ergo quoad malum 
sive peccatum, homo non coactus vel a Deo, vel a diabolo, 
sed sua sponte malum fecit, et hac parte liberrimi est arbitrii. 
c. VIII, p. ı8. Damnamus praeterea Florinum et Blastum, 
contra quos et Irenaeus scripsit, et omnes, qui Deum faciunt 
autorem peccati. Confess. Gallic. c. VIII. 1. c. p. 113, Negamus 
tamen illum (Deum) esse autorem mali, aut corum, quae 
perperam fiunt, ullam culpam in ipsum transferri posse, quum 
ipsius voluntas sit summa et certissima omnis justitiae norma. 
Habet autcm ipse admirabiles potius, quam explicabiles rationes, 
ex quibus sic utitur diabolis omnibus et peccantibus hominibus, 
tanquam instrumentis, ut quicquid illi male agunt, id ipse 
sicut juste ordinavit, sic etiam in bonum convertat. Die Con- 
fess. Belg. c. XIIL 1. c. p. 177. fpricht fih eben fo aus. 
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Zweites Capitel. 
Bon der Erbfünde und ihren Folgen. 


. 5 
Katholifhe Lehre von der Erbſünde. 

Es ift eine der merkwuͤrdigſten Erfcheinungen in der Ges 
fhichte der Religiongftreitigfeiten der drei letzten Sahrhun- 
berte, daß die Reformatoren, nad deren Grunbfägen Adam’ 
bei feinem Falle einer unwiderſtehlichen Nothwendigkeit, bie 
über ihn ausgefprochen wurde, erlag, Gott über diefe That 
des erften Menfchen, die eigentlich nach ihren Anfichten ein 
unbedingtes Leiden bdefjelben genannt werben muß, in einen 
fo furchtbaren Zorn ausbrechen und ein fo erfchredliches Strafs 
gericht ‚halten laffen, daß es Feine geringe Aufgabe ift, zu 
erflären, wie fo unzufammenhängende Vorſtellungen in einem 
und demfelben Kopfe verbunden werden Eonnten. Wenn der 
umfaffende Ausdrud «die Reformatoren» gebraucht wird, fo 
ift derfelbe mit Bedacht gewählt; denn auch Luther und Me⸗ 
lanchthon hatten ihre Theorie von der Erbfünde ſchon voll⸗ 
kommen ausgebildet, als Beide noch ganz in bie im vorigen 
Paragraphen befchriebenen Borftelungen verftrit waren, 
welche Zwingli und Calvin nur aufnahmen und weiter aus⸗ 
führten. Wie konnte Adam der Gegenjtaud eines fo furcht⸗ 
baren Zorned werden, wenn er that, was er thun mußte, 
wenn er veräßte, mas er nicht unterlaffen fonnte*)? Daher 
benn auch eine Auffaſſung ber Erbfünde von Seiten der Pros. 
teftanten, welche beinahe nach allen Beziehungen hin, man 
verzeihe den Ausdrud, ohne Sinn und Verftand if. Durch 
bie ausfchweifendfte Darftelung der Folgen der Erbfünde 


ı) Calvin. institut, 1. IIL c. L $. 4. fol. 97. entwidelt die Größe 
der Sünde Adams fehr aut; alein feine ganze Darktelung Bann 
Feinen Eindruc machen, fobald einem einfällt, Calvin behaupte, 
der Menfch habe fündigen müffen. Er hebt Adams Unglauben, 
Undanf, Hochmuth u. dgl, fcharf hervor, allein nur Schade, daß 
er den Glauben, die Dankbarkeit und die Demuth verlieren 
mußte! 





fcheinen fle das Sündengefähl und das Bewußtfein der Schuld 
wieder fchärfen zu wollen, welches fie durch ihre Anficht von 
dem Berhältniffe Gottes zum Böfen gu tilgen im Begriffe 
waren. Und doc verfchlimmerten fle die Sache noch mehr, 
wie fich aus folgenden Darftellungen ergeben wird, die ſich 
abermal zuerft mit den Grundfägen der Synode von Trient 
befchäftigen. 

Die Lehre der Fatholifchen Kirche von der Erbfünde ift 
hoͤchſt einfach und laͤßt fich auf folgende Säte zuruͤckfuͤhren. 
Adam verlor durch die Sünde feine urfprüngliche Gercchtig« 
keit und Heiligkeit, wurde an Leib und Seele verfchlimmert 
und dem Tode unterworfen *). Diefer fein fünohafter Zuftand 
geht auf alle feine Nachfommen über und zwar vermöge ber 
Abſtammung von ibm, mit der Folge, daß Niemand durch 
fich felbft im Stande ift, Gott wohlgefällig zu handeln und 
in anderer Weife gerecht vor ihm zu werben, als allein durch 
das Verdienſt Jeſu Ehrifti, des einzigen Mittlere zwifchen 
Gott und den Menſchen?). Wird nun zu dem Gefagten noch 
hinzugefügt, daß bie Väter von Trient die Freiheit, obwohl 
fie fie als ſehr gefchwächt darftellen, auch dem gefallenen 
Menſchen noch beilegen ’) und deßhalb Ichren, daß nicht 


s) Concil. Trid. sess. V. decret. de peccat. orig. Si quis non con- 
fitetur primum hominem Adam, cum mandatum Dei in paradiso 
fuisset transgressus, statim sanctitatem et justitiam, in qua 
constitutus fuerat, amisisse, incurisseque per offensam praevari- 
cationis hujusmodi iram et indignationem Dei, atque ideo mor- 
tem... totumque Adam... seeundum corpus et animam in de- 
terins commutatum fuisse, anathema sit. 

2) L. c. Si quis hoc Adae peccatum, quod origine unum est, et 
propagatione, non imitatione transfusum omnibus, inest unicui- 
que proprium, vel per humanae naturac vires, vel per aliud 
remedium asserit, tolli, quam per meritum unius mediatoris 
domini nostri Jesu Christi, qui nos Deo reconciliavit sanzuine 
suo, factus nobißfustitia, sanctificatie et redemtio, anathema sit. 

3) Concil. Trid. sess. VI. c. V. Si quis liberum hominis arbitrium 
post Adae peccatym amissum et exlinctum esse dixerit, aut rem 
esse de solo titulo, imo titulum sine re, figmentum denique 
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alles religißssfittliche Thun deſſelben nothwendig Sünde, 
wenn gleichwohl auch nie aus ſich und durch ſich gattgefällig 


und vollkommen fei”), fo haben wir Alles und zwar in der 


fombolifchen Form mitgetheilt, was ftreng als Kirchenlehre 
feftzubalten ift. 

Nichts hat ein fo großes Mipfallen unter den Proteſtanten 
erregt, als die Allgemeinheit und eben darum die Unbeſtimmt⸗ 


heit, mit welcher ſich die Synode von Trient uͤber die Erb⸗ 


ſuͤnde verbreitet, und die Freiheit der individuellen Anſicht, 
bie eben dadurch den einzelen Theologen vergoͤnnt wurde?). 


Payva a Andrada (Andradius), ein Schriftſteller, der auf 


dem genannten Concilium anweſend war, bemerkt naͤmlich in 
ſeinem dritten Buche der Vertheidigung deſſelben, es habe 
ſich abſichtlich nicht in naͤhere Beſtimmungen einlaſſen wollen; 
allein wie durfte, wie konnte ſich auch die Synode genauer 
und ſchaͤrfer ausſprechen, wie konnte ſie ſich irgend ermaͤchtigt 
glauben, den Kitzel unſerer Wißbegierde bis auf ſeine ge⸗ 
ringſten und albernſten Wuͤnſche hin zu befriedigen, da weder 
die heilige Schrift noch die allgemeine Tradition dazu be⸗ 
rechtigten? Für die praktiſchen Beduͤrfniſſe genuͤgt ohnehin 


a satana invectum im ecclesiam, a. s. cap. I, Primum declarat 
sancta Synodus, ad justificationis doctrinam probe et sincere 
intelligendam , oportere, ut unusquisque agnoscat, et fateatur, 
quod cum omnes homines in praevaricatione Adae innocentiam 
perdidissent, facti immundi , et, ut Apostolus inquit, natura 
filii irae,... usque -adeo servi erant peccati, et sub potestate 
diaboli ac mortis, ut non modo gentes per vim naturae, sed ne 
Judaei quidem per ipsam etiam literam legis Moysis, inde 
liberari, aut surgere possent, tametsi in eis liberum .arbitrium 
minime extinctum esset, viribus scilicet attenuatum et inclinatum. 

ı) L. c. VII. Si quis dixerit opera omnia, quae ante justificatio- 
nem fiunt, quacunque ratione facta sint, vere esse peccata, 
vel odium Dei mereri, a. s. 

2) Chemnit. Exam. Concil. Trid. ed. Frarm@bf. 1599. p. I. p. 168. 
ruft aus: ad perpetuam igitur rei memoriam notum sit toti orbi 
Christiano etc. Derſelbe in loci theolog. P. I. p. 227. Gerhard. 
loc. theolog. Tom. IV. p. 318. (loc. IX. $. 58.) 
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die. eittfache Kirchenlehre in allweg ; fo daß gewiß auch in 
diefem Artikel die Lehrweisheit der zu Trient verfammelten 
Väter, weit entfernt, fich irgend einem Tadel bloszuſtellen, 
mit vollem Recht unfere bewundernde Anerkennung in Anfpruch 
nehmen darf. Treffend ift noch, was Pallavicini über dieſen 
Segenftand bemerkt: dad Tridentinum habe fich mehr negativ 
ausgefprochen,, jedoch jedenfalls fo beftimmt,- daß die damals 
gangbaren Verirrungen in diefem Lehrſtuͤcke Far und deutlich 
als folche abgewiefen feien; wenn die Kirche Feine genaue Bes 
griffebeftimmung von der Erbfünde zu geben vermöge, fo fei 
ed doch hinreichend, Das zu bezeichnen, was die Erbfünde 
nicht ſei; Dies vermöge fie aber ebenfowohl als Der, welcher 
feinen Flaren Begriff vom. Himmel habe, dennoch mit Zuvers 
fiht fagen dürfe, er fei feine mit Goldpapier geſchmuͤckte Leins 
wand”). Wir werden bald. fehen, wie angemeffen diefes Urs 
theil if. - — | 
- Uebrigens entwickelten die Fatholifchen Schulen fehr zahl- 
reiche und oft fehr tieffinnige Speculationen über die Moͤg⸗ 
lichkeit, Daß das ganze Gefchlecht in Adams Sünde vers 
widelt werden konnte; ebenfo mannichfaltig find die Schats 
tirungen in Befchreibung des Weſens und der Folgen ber 
Erbfünde ; nur werden bie zwei Klippen forgfältig vermieden: 
das Verderben entweder in der Weife aufzufaffen, daß gar 
nichts Gutes mehr im Menfchen nach dem Falle zuriücdges 
blieben und die Freiheit verloren gegangen fei, oder den Reſt 
des Guten fo bedeutend zu wähnen, daß der Menfch fich durch 
eigene Kraft Gott als angenehmes Opfer darbringen könne, 
ı)L. c. p. 248. 1. VII. c. 10. Auch fagt er daſelbſt: p. 247. Hic 
vero admonuerunt (Legati) ne quid certi statuerent de natura 


’ 





ipsa originalis culpae, de qua scholastici discordant: nec enim 
synodus collecta fuerat ad decidendas opiniones, sed ad errores. | 
recidendos. Weiter unten: Quoties damnantur haeretici, opti- 

mum consilium est, magis generalia, quippe magis indubitata 
complecti, quod a synodo peractum est. Quoties in eosdem 
scriptis agitur, prudentis est, nullam ipsis ansam praeferre 
transferendae disputationis a re ipsa, quae certa est, ad mo- 
dum, qui est incertus. > 
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Eine ſehr gangbare, von uns wegen ihrer Beziehung auf 
die lutheriſche Lehre nicht zu uͤbergehende theologiſche Anſicht 
im ſechzehnten Jahrhundert war folgende: An ſich und ums 
mittelbar befteht die Erbfünde in der Beraubung des götts 
lichen Geiftes, in der Entziehung der höheren übernatürlichen 
Kräfte, ohne daß der mit dem genannten Uebel Behaftete 
irgend ein, die Natur bes menfchlidhen Geiftes integrirendes 
Vermögen verloren, oder irgend eine böfe Kraft überfommen 
hätte, ja, ohne daß die intelligenten und moralifchen Vers 
mögen deſſelben an fich ſchon gefchwächt und mit einem Hange 
zur Sünde beläftigt wären, da ein jeder beftimmte Hang erft 
durch wiederholte Acte derſelben Art bedingt ift. Alle Söhne 
Adams werden vielmehr mit denfelben natürlichen Bermögen 
und Anlagen geboren, mit denen Adam felbft gefchaffen wurde, 
fo daß die Erbfüinde zunächft feinen andern Zuſtand begründet, 
als den der nadten Enidlichfeit, der entblößten, auf fich zus 
ruͤckgebrachten, fich felbft überlaffenen Natur. Das. Ebenbild 
Gottes im Menfchen ift aber eben darum geblieben”). Da in⸗ 
deß in Kraft der ewigen Anordnung Gottes Natur und Gnade 
zufammengehdren, da das Menfchliche, um im rechten Ver⸗ 
hältniffe zu Gott zu fiehen, von göttliger Kraft geweiht und 
durchdrungen fein fol, fo geht aus der Abldfung der letztern 
ein krankhaftes, mattes, welkes Dafein der Seele hervor, 
und Adams Erben find einer Pflanze zu vergleichen, die in 
Ermangelung der erwärmenden Sonne, des befruchtenden 
Regens, des erquicenden Thaues allmählig dahinfchwindet. 
Mittelbar ift diefer Anficht zufolge die Erbfünde als Un⸗ 
macht des menfchlicyen Geiftes nach Oben und Unten zu be- 
zeichnen. Nach Oben: da ſich mit der Beraubung des gött- 
lichen Principes das Mißverhältniß einftellt, in weldyem alles 
Endliche zum Unendlichen ſteht; die auf fich felbft befchränfte 
Greatur vermag mit al? ihren intelligenten Kräften, den’ über 
alle Endlichfeit unendlich erhabenen Schoͤpfer bei Weitem 
1) Bellarm. de grat. primi hom, c. II. 1. 1, p. 8. Imaginem ad 


naturam , similitudinem ad virtutes pertinere; proinde Adamum 
peccando mon imaginem Dei, sed similitudinem perdidisse. 
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nicht mehr recht zu erfennen und. mit ihren wollenden das 
Heilige nicht mehr gebührend zu lieben, gleichwie Adam alles 
Dies aus ſich und durch ſich auch nie gefonnt hätte. Nach 
Unten: da die Vernunft den Körper und feine an fich guten 
Triebe nicht mehr nach Wunfch und ihrer Beltimmung gemäß 
zu beherrfchen vermag ; ein ungleicher Kampf zwifchen beiden 
ift eröffnet, die Bernunft, die vermöge des im Menfchen 
gebliebenen und unausldfchlichen Ebenbildes immer noch einen 
Zug nad, Oben in fid, trägt, und die Sinnlichkeit, die auch 
dem Gefege der Wahlverwandtfchaft zufolge nach Unten 
ftrebt, gehen fchroff auseinander, und wenn jene auch das 
Beßere erfennt, billigt und einigermaßen will, fo geht e8 Doch über 
dies Wollen und ein ungureichendes Thun nicht hinaus”). Diefe 
beiven Unmachten beftimmen aber beßhalb den Begriff ver 
Erbfünde nicht an ſich, und. find vielmehr nur als Folgen 
derfelben aufzufaffen, weil fie zur Natur des Menfchen ges 
hören, denn Unwifjenheit und Schwäche, dem Reiche Gottes 


») Joann. Driedo de gratia et lib. arbitr. 1. I. e. 3. Andreas Vega 
in Concil. Trid. 1. II. e. a. Dominic, a Soto de natura et 
gratia 1..I. c. ı3. Bellarmin. de gratia primi hom. c. V. de 
controv. T. IV. fol. 16. Quare non miagis differt status ho- 
minis post lapsum Adae a statu ejusdem in puris naturalibus , 
quam differat spoliatus a nudo, neque deterior est humana 
natura, si culpam naturalem detrahas, neque magis ignerantia 
et infirmitate laborat, quam esset et laboraret in puris natura- - 
libus eondita. Proinde corruptio naturae non ex alicujus doni 
naturalis carentia neque ex alicujus malae qualitatis accessu, 
sed ex sola doni supernaturalis ob Adae peccatum amissione 
profluxit. Quae sententia communis est doctorum Scholasti- 
corum veterum et recentiorum. Dann beruft fih Bellarmin 
auf Thomas von Aquin I. 2. q. 8a. art. I. «Ex peccato origi- 
nali sequitur aliqua inclinatio in actum inordinatum, non 
directe, sed indirecte, scilicet per remotionem prohibentis, i. e. 
originalis justitiae, quae prohibebat inordinatos motus, » und 
fügt hiuzu: dicit, bonum naturae diminui per peccatum, quia 
ex actu peccändi oritur in eo qui peccat, inclinatio ad idem 
peccatum etc. I 
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gegenüber, ift dem Geifte des ſich ſelbſt Aberlaffenen Ges 
ſchoͤpfes ebenfo. natürlich, ald dem niederen Menfchen das 
Streben nach ungemeffenem finnlichen Wohlfeyn; alled Das 
ift Daher auch nicht Suͤnde an fich und sicht die Erbfünde, 
wohl aber, daß der Menfch durch die Sünde feined Stamm⸗ 
vaterd, an der ein Jeder Theil nimmt, auf feine Natur zus 
rüdgebracht und auf fie befchränft ift, und darum die Sinn- 
Iichfeit nicht zu beherrfchen und den Geift nicht mad) feiner 
ewigen Spee. zu entwideln vermag; mit einem Worte, daß 
er zu verlieren verdient hat, Was ihm gegeben war, um 
ſich in dem rechten Berhältniffe zu Gott und zur Auffern Welt 
zu erhalten. | 

Daß aber diefe Anficht nicht eben Dogma ift, ginge ſchon 
aud der weiſen Zurädhaltung der Synode von Trient hervor, 
welche e8 billig verfchmähte, fie aufzunehmen, wenn es auch 
der Gefchichtfchreiber diefer Kirchenverfammlung,, Palavicini, 
nicht ausdrüdlich fagte, und durch die Synodalverhandlungen 
bewiefe‘); fowohl Marheinefen ale Winer’n blieb daher der 
Geiſt der Fatholifchen Kirche unbegriffen und die Gefchidhte 
der Synode unbefannt, wenn fie diefes Theologumenon als 
Kirchenichre darzuftellen geneigt find. . Die Kirchenlehre bes 
fchäftigt fich nicht mit fpeculativen Ausbeutungen. 


8. 6. 

Die Lehre der Lutheraner von der Erbfünde. 
Die Augsburgifche Eonfeffton drüdt fich über die Erbfünbe 
in diefer Weife aus: « Sie Ichren, die Proteftanuten nämlich, 
daß nadı Adams Falle alle Menfchen, die durch die Kräfte 
der Natur erzeugt find, in Sünde geboren werden, d. h. ohne 
Furcht Gottes, ohne Vertrauen auf ihn und mit der Begier- 
lichkeit ?).» Diefer Artifel befchreibt die Erbfünde als Pris 


ı) Pallavic. hist. Concil, Trid. 1. VII. c. 8— ıo. p. 243 — 248. 

a) Confess. August. Art. II. p. ı2. decent, quod post lapsum Adae 
omnes. hemines , secundum naturam propagati, ,.nascantur cum 
peccato, hoc est, sine metu Dei, sine fiducia erga Deum, et 
cum concupiscemtia. 
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vation und Poſition; ald Beraubung von Gutem und ale 
Segung von Boͤſem. Wir haben zuerft die‘ Aufgabe, den 
Charakter. des entzogenen Guten näher zu beftimmen. Die 
Fatholifchen Theologen auf dem Reichdtage zu Augsburg, 
Eh, Wimpina und Cochlaͤus, die eine Widerlegung des vors 
gelefenen Intherifchen Befenntnifies ausgearbeitet hatten, bes 
merften in ihrem Auffabe, daß die Befchreibung der Erb- 
fünde: «die Menfchen würden ohne Furcht Gottes und ohne 
Vertrauen auf Gott geboren,» deßhalb fehr unpaffend und 
unzuläßig fei, weil Gott Fürchfen und ihm Vertrauen in einer 
Reihe von geiftigen Thätigfeiten beftehe, die Niemand dem bes 
wußtlofen Kinde zumutben werde; daher fei auch der Mangel 
diefer Thätigfeiten in feiner Weife als eine Suͤnde des Neu⸗ 
gebornen zu betrachten; das Nichtvorhandenfein jener Tugen⸗ 
den begründe eine mit Selbftbewußtfein und Freiheit begangene 
Schuld und bezeichne darum auch das Weſen des Erbuͤbels 
nicht, eben weil mit dieſem der Menſch geboren werde, und 
daſſelbe vor allem: Selbſtbewußtſein vorhanden ſei )y. Der 
Verfaſſer der Apologie ſah ſich hiedurch genoͤthigt, mit der 
wuͤnſchenswerthen wiſſenſchaftlichen Genauigkeit zu ſprechen. 
Er erlaͤuterte die unklar gedachte, Stelle mit der Bemerkung, 
daß durch diefelbe nichts Anderes angedeutet werden follte, als 
daß dem auf natuͤrlichem Wege erzeugten Menſchen die An⸗ 
lage und die Gaben mangelten, Furcht gegen Gott und 
Vertrauen auf ihn zu erzeugen’). Hiemit war in der That 
das Dogma ber Proteftanten mit aller Schärfe vorgelegt, ins 
dep doch nur Demjenigen verftändlich, der die Verbindung 
ı) Resp. theolog. Cath. ad art. II. declaratio articuli est omnino 
rejicienda: cum sit cuilibet Christiano manifestum, esse sine _ 
metu Dei, sine fiducia erga Deum, potius esse culpam actualem, 
quam noxam infantis recens nati, qui usu rationis adhuc non 
pollet. | | | 
a) Apolog. Il. $. 2. p. 54. Hic locus testatur, ‘nos non solum 
actus sed et potentiam, seu dona eflciendi timorem et fidu- 
ciam erga Deum adimere propagatis seccundum carnalem na- 
turanı. “ 
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beffelben mit anderen Lehren fannte, Den Lefern wird eg 
erinnerlich fein, daß der Menfch, nad) den Anfichten Luthers 
und der Seinigen, urfprünglich nur mit natürlichen Kräften 
begabt wurde, eine Vorftellung, die nun hier einen Aufferft 
wichtigen Einfluß gewinnt. Denn da der gefallene Menſch, 
als folcher, offenbar jene Tugenden nicht mehr entwickeln Tann, 
die dem noch Reinen möglich waren, und deßhalb nicht kann, 
weil ihm die Kräfte dazu mangeln, fo fahen fih die Refors 
matoren in der Lage, die Lehre aufzuftellen, er habe gewiſſe 
natürliche Kräfte nicht mehr). 

Am meiften Auffchluß über diefe abhanden gefommenen 
natürlichen Kräfte gewährt ung die Goncordienformel. In den 
fonergiftifchen Streitigkeiten, welche die Iutherifche Kirche 
beunruhigten, behauptete Bictorin Strigel?), ein Haupt ber 
heterodoren Partei, ein ſcharfſinniger, mwohlunterrichteter 
Denker, der mit den Bertheidigungsmomenten der Katholifen 
wohl vertraut”), und von der Unbefieghbarfeit des Dogma 
von der Freiheit überzeugt war, daß auch der gefallene 
Menfch wenigſtens noch die Anlage, die Fähigkeit, das Ver⸗ 
mögen befige, Gott zu erfennen und das Heilige zu wollen, 
obſchon diefe Anlage voͤllig gelähmt, gleichfam erftorben fei, 
und nie für ſich in einige Thätigfeit übergehe. Die Formeln, 
deren er fich bediente, find: der gefallene Menſch befite noch 
den modum agendi, capacitatem, aptitudinem, d. h. er 
erfreite fich Doch noch wenigſtens der leeren ei kenntniß⸗ und 
Willensform in Bezug auf die geiſtlichen Dinge, obgleich fie . 


55 Luther. in c. III. Genes. ſagt nach der oben angeführten Stelle, 
worin er die Lehre katholiſcher Theologen von den übernatürlichen 
Kräften Adams abweiſt: Haec probant, justitiam esse de natura 
hominis, ea autem per peccatum amiBa, non mansisse inlegra 
naturalia , ut Scholastici delirant. 

2) ©. Plants Geſchichte der Entflehung, der Veränderungen und 

“der Bildung unferes proteft. Lehrbegriffs IV. B. ©. 584. ff. 

3) Er war ein gelehrter Kenner der alfchriftlich = griechifchen Literatur, 
und wir verdanken ihm befauntlich auch einige Weberfegungen aus 
derfelben ins Latein; die griechifche Kirche aber hat nur Verthei⸗ 
diger der Lehre von der Freiheit aufzuweiſen. 
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alles wirklichen und wefentlichen Gehaltes entbloͤſt fiir). Ob⸗ 


(don nun Bictorin die Folgen der Suͤnde Adams für das - 


ganze aus ihm fich entwidelnde Gefdzlecht -weit zerftörender 
auffaßte, als die Katholiten wenigftens durch die trientifchen 
Beftimmungen fie aufzufaffen unmittelbar gehalten find, fo 
genügte feine Betrachtungsweife den Orthodoren feiner Kirche 
dennoch nicht; fie nannten ihn einen Pelagianer, und bes 
haupteten, auch jened blofe Vermögen, jene an fich leere 
Form fei im Menfchen zerftört, und fprachen hierin allerdings 
ganz im Sinne Lutherd. Die Concordienformel nun verwarf 
gleichfalls die Anficht des Synergiften und erklärte fich dahin, 
daß der gefallene Menfc auch nicht einmal mehr das -blofe 
natürliche Bermögen befiße, Gott und feinen heiligen Willen 
zu vernehmen und dem Erfarnnten gemäß zu wollen). Mit 





ı) Calvin. instit. 1. IT. c. $. 14. fol. 89. gibt nus den ermänfihten 
Aufihlaß’über den Begriff, der im ſechzehnten Sahrhundert mit 
aptitudo verbunden wurde. Mit noch größerem Nuten vergleiche 
man Thomas Aquin. Summa tot. tlıeolog. P. I Q. XCIII. art. 
IV. Ed. Caj. Lugd. 1580. Vol. I. p.’4ı9. Thomas unterfucht 
hier, warım die Geiſtigkeit des Menſchen das Gottähnliche in 
ihm fei, und fagt dam, anf eine dreifache Weiſe Eönne das. Eben: 
bild Gottes in nus betrachtet werden. Uno quidem modo secun- 
dum quod homo habet sptitudindm naturalem 'ad intelligendum 


et amandum Deum. Et haec aptitudo consistit in ipsa natura ‘ 


mentis, quae est communis omnibus homınibus. Alio modo 
secundum quod homo actu vel habitu deum cognoscit et amat 
etc. Aptitudo bezeichnet hienach im Gegenfabe mit actus bie 
natürliche Anlage, das Vermögen, hier älſo das refigiög = fittliche. 

2) Solid. Declar. If. de lib. arbitr. $. 44. p. 644. Eam ob causam 
etiam non recte dicitur: hominem in rebus spiritualibus habere 
modum agendi aliquid, quod sit bonum et salutare. Cum enim 
homo ante conversionerh' in peccatis mortuus sit: non potest in 
ipso aliqua vis ad bene agendum in rebus spiritualibus inesse ; 
itaque non habet modum agendi seu operandi in rebus divwinis 
I. $.. a1. p 616. 617. Repudiantur qui docent hominem ex 
prima sua origine adhuc aliquid boni, quantulumcungque etiam 
et quam exiguum atque tenue id sit, reliquum habere : capa- 
citatemi videlicet et aptitudinem et vires aliquas in rebus spiri- 
tualibus etc. 
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einem orte, bag Erfenutmiß > und Millensvermögen, infos 
fern fich daſſelbe auf die-göttlichen Dinge bezieht, wirb dem 


blos natürlihen, nur aus Adam gebornen Menfchen abges 


fprochen.,.. oder. wenn mir wollen, die vernünftige. Anlage. 

Die Wahrheit diefer Auffaffung der Iutherifchen Lehre von 

ber Erbfiinde wird durch die Erflärung der Goncordienformel, 

daß fie nicht -gemeint fei, den gefallenen Menfchen für ein 
unvernünftiges Gefchöpf zu halten”), keineswegs aufgehoben, 
vielmehr beftätigt; denn. fie weift ausdrüclich jenem Vermögen 

Des menfchlichen Geiftes., welches fie Bernunft nennt, blog 

die endliche Welt ald Wirfungsfreis an?), und legt dadurch 

1) Solid. Declar. 11. de lib. arbitr. $. ı6. p. 633. Non tamen-in 
eam sentenfiam sic loquuntur, quasi homo post lapsum non 

amplius sit creatura rationalis. 

2) Solid. Declar. I. de peccat. originali. $. 10. p. 614. In aliis 
enim externis et hujus mundi rebus, quae rationi subjectae 
Sunt, relictum est homini adhuc aliquid intellectus, virium et 

facultatum; etsi hae etiam miserae reliquiae debiles, et quidem 





. haec ipsa quantulacunque per morbum illum hereditarium in- 
fecta sunt atque contaminata, ut deus abominetur ea. $, 40, 
- pP. 644. Et verum quidem est, quod homo etiam ante conver- 
sionem , sit, creatura rationalis, quae intellectum et voluntatem 
habeat: intellectum autem non in rebus divinis et voluntatem,, 
non. ut aliquid boni et sani velit. Victorin Strigel hatte in 
feinem Commentar über die Pfalmen, der im Jahr 1563 erfchien, 
die Stelle aufgenommen: Non omnino, deletum est in corde ho- 
minis. per peccatum, quod ibi per imaginem Dei, cum creare- 
tur, impressum fuerat, neque adeo imago Dei detrita est illa 
labe, ut nulla in anima veluti lineamenta extrema remanserint, 
remansit enim quod homo non nisi rationalis essg possit. Diefe 
Worte bezeichneten Die würtembergifchen Theologen als verwerflich. 
Vergl. Planks Gefchichte der Entſtehung und DBeränderung des 
proteftantifchen Lehrbegriffs IV. 682. Man erfieht, daß Victorin 
einen andern Begriff mit dem Worte Dernunft verband, als die 
Eoncordienformel ; er betrachtete fie ald das Vermögen ded Weber: 
finnlihen, als das Sottebenbitdliche im Menfchen, da ihm num 
der Menfh nothwendig vernünftig erfchien, behauptete er, auch 
nach dem Falle feien Reſte dieſes Vermögens übrig geblieben. Diefe 
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unverkennbar zu Tage, daß, nach ihrer Diemung, ber von 
Gott verftoßene Adam und alle — feine Soͤhne, inwiefern 
fie nur Diefes find, feine geiftige Anlage mehr für Gott und 
fein Reich bewahrt haben. 

Zu’ demfelben Refultate gelangen wir aufmehreren egen. 
Der erfte, der fich uns noch barbietet, ift diefer: das Bild 
Gottes befihreiben die Iutherifchen Bekenntnißſchriften, wie 
oben ($.2.) nachgewiefen wurde, als die natürliche Fähigfeit 
des Menfchen, Gott zu erkennen, ihn zu fürchten und auf ihn 
zu vertrauen. Diefe Fähigkeit iſt es aber gerade, die wir 
vorzugsmweife ald die Bernünftigfeit, die vernünftige Anlage 
im Menfchen verehren. Nun von eben diefem Bilde Gottes 
verfichern die Zutheraner wiederholt, daß es durch die Erb⸗ 
fünde vertilgt und den Nachkommen Adams geraubt worden 
fei). Der zweite Weg, ber das bezeichnete Ergebniß gleich“ 
falls beftätigt, befteht in den Anfichten, die die Lutheraner 
von ber Freiheit des Menfchen nach dem Falle aufftellen; nach 
denfelben wird nämlich behauptet, daß er blos eine gewiſſe 
äufferliche, in den geiflichen Dingen aber Feine habe, fondern 
ſich in Bezug auf die legteren wie ein Stein, ein Klog u. ſ. w. 
— Dies find die haufig gebrauchten Bergleichungen — vers 
halte). : Deßgleichen bemerft die Concordienformel, daß der 





Anficht nun verwarfen feine Gegner und betrachteten demnach den 
gefallenen Menſchen wirklich als unvernänftig, d. h. ohne alles 
Vermögen für das Weberfinnliche, 

ı) Solid. Declar. I. de peccat. orig. $. 9. p. 614. Docetur, quod » 
peceatum originis sit horribilis defectus concreatae in paradiso . 
justitiae originalis, et amissio seu privatio imaginis Dei. 

2) Confess. Asıgust, Art. XVIlI. De libero arbitrio docent, quod 
humana, voluntas habeat aligquam libertatem ad —— 
civilem justitiam, et deligendas res rationi subjectas. Hier iſt 
zugleich abermal die Vernunft, das höchſte im Menſchen nach dem 
Falle zurückgebliebene Vermögen, bios auf das Endliche befchränft. 
Vergl. Solid. Declar. II. de lib. arbitr, $. 21. p. 635. Ebenda⸗ 
felbft : Antequam homo per spiritum sanctum illuminatur... ex 
sese et propriis naturalibus suis viribus, in rebus spiritualibus 
nihil inchoare,, operari, aut cooperari potest:' non plus, quam 
lapis truncus aut limus. 
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gefalfene Menſch Nichte auf die göttlichen und geiftlichen Dinge 
Bezügliches denen, glauben und wollen könne, daß er 
für alles Gute’ völlig erftorden fei und Fein Fuͤnkchen 
geiftlicher Kräfte mehr befige I. Der Ausdruck « geift- 
fiche Kräfte» wird hier ſtets als gleichbedeutend mit « Rräfte 
bed freien Willend » gebraucht. Doch wir bedürfen feiner 
weitern Erörterung, da felbft Planf gefteht: « Kuther nahm 
die Behauptung, daß der Menfch Feinen Willen für das 
Gute mehr habe, in einer Ausdehnung, nach welcher zugleich 
darans folgte, daß der durch die Erbfünde verborbene Menfch 
gar feine Willenskraft (Willensvermögen) mehr habe.?)» 
Hätte Plant noch hinzugefügt, daß er auch feine Erfennts 
nißfraft für das Ueberfinnliche mehr habe, da das liberum 
arbitrium Beides umfaßt, fo würde er die Iutherifche Anficht 
vollfommen richtig wiedergegeben haben ?). | 
Iſt es fehlechterbingd undenkbar, wie aus dem Organids 
mus des menfchlichen Geiftes ein Glied herausgenommen und 
vertilgt werden koͤnne; wie ein Vermögen einer einfachen 
Mefenheit, die nicht aus Theilen zufammengefegt ift, deren 


1) Solid. Declar. 1I. de lib. arbitr. $. 7. p. 629. Credimus igitur, 
quod hominis non renati intellectus, cor et voluntas in rebus 
spiritualibus et divinis prorsus nihil intelligere, credere, am- 
plecti, cogitare, velle, inchoare, perficere etc. possint. Et 

affirmamus, hominem ad bonum {vel cogitandum vel facien- 
dum ) prorsus corruptum et mortuum esse: ita quidem, ut in 
hominis natura ‚ post lapsum, et ante regenerationem, ne scin- 
tillula quidem spiritualium virium reliqua sit. Man muß ſich 
immer erinnern, daß nur von natürlichen Kräften die Rede fei, 
da der Menfch Leine übernatürlichen zu verlieren Hatte. 

2) Plauk, Geſchichte der Entwidelung VI. B. S. 715. Wenn aber 
der verehrte Verfaſſer hinzufügt, daß jeder ächte Auhänger der 
Auguftinifchen Theologie diefer Meinung fei, fo ift damit gewiß 
etwas Unerweisliches , ja fehr leicht zu Widerlegendes gefagt. 

3) Solid. Declar. II. de lib. arbitr. $. 2. p. 628. Hic est verus et 
unicus Controversiae status, quid hominis nondum renati intel- 
lectus et voluntas... €x propriis suis et post lapsum reliquis 
viribus praestare possit. 
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Vermögen nur für, die MWiffenfchaft auseinander gehalten 
werden, indem an fich das Eine in Allen und Alle in dem 
Einen find, folle von allen übrigen abgeldft und vernichtet 
werden mögen, fo ift hiemit das Unbegreifliche der Iutherifchen 
Borftelung von der Erbfünde noch nicht erſchoͤpft'). Vor 
dem Pofitiven, das an die Stelle des Entzogenen trat, iſt 
eben fo wenig eine Vorſtellung möglich, Luther ftellt in feinem 
Commentar über die Genefls, zum dritten Gapitel derfelben , 
eine Vergleichung zwiſchen der Erbfünde und der urfprüngs 
lichen Gerechtigkeit an, und zieht aus der Effentialität der 
Erbfünde Schlüffe auf die Effentialität der urfpränglichen 
Gerechtigkeit?) Iſt Demnach Luther’n die urfprüngliche Gerech⸗ 
tigfeit das Vermögen, Gott zu lieben und zu erfennen, fo 
wäre ihm bie Erbfünde das Vermoͤgen, Gott nicht zu lieben 
und nicht zu erfennen,, oder vielmehr ihn zu haffen, und im 
Hinftern über ihn zu feyn! Es ift Dies ungefähr Daſſelbe, 
wie wenn man fagen wollte, Jemand befige dad Vermögen, 


ı) Beza Quaest, et Resp. p. 45. macht der Iutherifchen Vorſtellung 
den Vorwurf, daß fie zum Epikuräismus führe, indem in Folge 
ihrer confequenten Entwidelung die Unfterblichfeit der Seele ge- 
längnet werden müffe, Q. Ais igitur in summa, Corruptas esse 
animae qualitates, non essentiam? Resp. Aio, et contrarium 
dogma dico esse certum et apertum ad Epicuraeismum iter, id 
est, ad mortalitatem animae adstruendam, quoniam posita 
cssentiae ipsius vel levissima corruplione, necesse sit, rem 
ipsam interitus obnoxiam confiteri etc. 

2) Lutli. in Genes. c. III. Vide, quid sequatur, ex illa sententia, 
si statuamus justitiam originalem non fuisse naturae, sed donum 
quoddam superfluum, (!) superadditum. Annon sicut ponis, 
justitiam 'non fuisse de essentia hominis, ita etiam sequitur, 
peccatum, quod successit, non esse de essentia hominis? Wir 
Pennen die Gründe, and denen behanptet werden wollte, Luthers 
Worte feien nicht fo freng zu nehmen. Wenn er aber nichts 
Anderes fagen wollte, als längſt Webliches, warnm bediente er 
fich nicht auch des üblichen Sprachgedrauhe? Die neue Sprache 
deutet anf neue Vorftellungen hin. Und mie wollte man auch nur 
die fpäteren Lehren des Flacins erflären, wenn ihm Luther Peine 
Beranlaffung gab? 
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nicht nur kein Vermoͤgen, ſondern uͤberdies noch Schulden zu 
haben. Luther'n war es mithin nicht nur ausgemacht, daß 
durch Adams Fall das geſammte Menſchengeſchlecht einen inte⸗ 
grirenden Theil ſeines geiſtigen Weſens verloren habe, ſondern 
auch, daß im Menſchen ein entgegengeſetztes Weſenhaftes 
dafuͤr eingetreten ſei; und dies Letztere war ihm in dem Grade 
uͤber allen Zweifel erhaben, daß er aus demſelben als einem 
ſchlechthin Unbeſtreitbaren, gleichſam an ſich Gewiſſen ganz 
unbedenklich weitere Folgerungen zieht! Iſt es unbegreiflich, 
wie das Bild Gottes aus dem menſchlichen Geiſte mit der 
Wurzel ausgerottet werden konnte, ſo iſt es nun noch unbe⸗ 
greiflicher, wie eine neue Eſſenz in den Geiſt eingefuͤgt werden 
mochte! Und aus dem Boͤſen etwas Weſenhaftes machen! 
Mit ven Gnoſtikern und Manichaͤern waren dergleichen Vor⸗ 
ftellungen nach unfäglicher Anftrengung der Kirche verſchwun⸗ 
den, und nun tauchten fie abermal auf. Doch es ift nicht 
“recht Mar, ob nach Luther jene wefenhafte Erbfünde gerade 
im Geiſte fich anfeßte, obwohl diefe Annahme durch ‘die Paral⸗ 
lele, die er zwifchen der urfprünglichen Gerechtigkeit und der 
an ihre Stelle getretenen Suͤndhaftigkeit zieht, begünftigt 
wird, ober ob fie blos förperlich ift, was dadurch unterftigt 
werden fünnte, daß er zum fünfzigiten Pfalme fagt, der 
- -2eim (lutum), aus dem wir gebildet werden, fei verdamm- 
lich! Beides, Geift und Körper, umfaßt der Ausdrud an dems 
felhen Orte, der Foͤtus im Mutterleibe fei Sünde, ehe wir 
Menfchen würden‘)! Melanchthon nennt gleichfalls die Erb- 


ı) Luther in Ps. L. Lutumillud, ex quo vasculum hoc fingi coepit, 
damnabile est. — Foetus in utero, antequam nascimur et homi- 
nes esse incipimus, peccatum est. Auch diefe Ausdrüde deuten 
auf die Vorftellung von der Sünde ald etwas Gubflantiellem hin; 
wie Bellarmin 1. V. c. ı. de statu peccati. Tom. IV. p. 261. 
vichtig bemerkt hat. Derſelbe Bellarmin fagte, es fei undenkbar, 
daß die Seele, welche von Gott beim Xcte der Zengung erfchaffen 
werde, irgend böfe Beftandtheile von ihrem Schöpfer erhalte, 
deßgleichen, daß eine böfe materielle Kraft indie Seele, ein 
geiſtiges Wefen übergehe. Darauf erwiederte Gerhard (loci 
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fünde, diefe Unfraft, eine «angeborne Kraft», und in einem 
Zufammenhange, der es fehr beitätigt, daß “ni er ſich etwas 
Weſenhaftes unter derſelben dachte *). 

Endlich trat Matthias Flacius auf, und behauptele ge⸗ 
radezu, die Erbſuͤnde ſei die Subſtanz des gefallenen Men⸗ 
ſchen! Nachdem nun die Verirrung den hoͤchſten Grad erreicht 
hatte, fand nothwendig wieder eine ruͤckgaͤngige Bewegung 
ſtatt; der blos negative und privative Charakter des Boͤſen 
wurde aufs Neue begriffen, und man näherte-fich wieder mehr 
der Fatholifchen Betrachtungsmweife, ohne jedoch zu laͤugnen, 
daß eine, von dem innerlichiten und tiefften Berberben ber 
ganzen Natur, befonders der Cnoth zurückgebliebenen) höheren - 
‚Seelenfräfte begleitete « pofitiv» böfe Kraft von ben Eltern 
auf die Kinder verpflanzt. werde), . 





theolog. T. IV. p. 33: loci X. G. 88.) Contra nos, qui animae 
corruptae ex anima Corrupta propagationem propugnamus, argu- 
mentnm hoc non pugnat! Den Creatianismug, fo wie die Lehre 
ber Scholaſtiker, daß die ungetauften Kinder nicht in die Hölle, 
fondern an einen dritten Ort kämen, erklärt daher Gerhard für 
Delagianigmus, (oblique pelagianizare). Bellarmin tadelte fiber: 
dies den Ausdruck der Iutherifchen Theologen, die Erbfünde fei 
eine pofitive Qualität. Gerhard nimmt ihm dies zuerft fehr Abel, 
dann fagt er, ber Ausdruck fei nicht in feiner metaphpfifchen 
Strenge zu nehmen; dann — man meine damit eigentlich gar 
feine Qualität. Quando pravam concupiscentiam dicimus esse 
qualitatem positivam, non intelligimus hoc secundum äxgißsav 
metaphysicam... non quasi aliqua vis agendi sit peccatum, sed 
quia illa vis agendi in homine est tantum ad peccatum prona 
atque promta. Das läßt fih fhon hören, ift aber mit Nichten - 
Luthers Sinn, wie Gerharb meint, fondern eine Derbefferung 

. bdeffefben. Aehnlich Martiu. Chemnit. Exam. concil. Trid. P. 
I. p. 162. 

ı) Melancht. "loc, theolog. p. 19. Sicut in igne est gemuina’ vis, 
- qua sursum fertur, sicut in magnete est genuina vis, qua ad 
se ferrum trahit; ita est in homine nativa vis ad .peccandum. 
a) Solid. Declar. I. $. ı0. p. 614. Praeterea aflirmatur: Quod 
peccatum originale ia humana natura non tantummodo sit 
-talis, qualem diximus, horribilis defectus omnium bonarum. 
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Dies poſitiv Boͤſe nun, dad wahre Ebenbild bed Teufels, 
weldyes nach dem Berlufte des Ebenbilbes Gottes Durch die 
Zeugung im Menfchengefchlechte fortgepflangt werden foll, gibt 
den Iutherifchen Begriff vou der Concupiscenz, den die Refor⸗ 
matoren ald den einzig biblifchen, einzig richtigen, genauen 
und erfchöpfenden von der Erbfünbe der chriftlichen Welt auf 
dringen wollten”). Sie verftehen hienach unter der Concu⸗ 
piscenz keineswegs eine nur vorherrfchende Neigung des 
ganzen Menfchen zum Sinnlichen und Endlichen, fondern ein 
voͤlliges Auf⸗ und Untergehen aller Triebe, Neigungen und 
Beftrebungen des Gefallenen und nicht Wiedergebornen im 
Boͤſem. 

Luther ſtreifte unlaͤugbar an dem manichaͤiſchen Gebiete an 
wenn er nicht ſchon wirklich die Grenze uͤberſchritt, und es 
iſt auf das Dankbarſte anzuerkennen, daß ſich ſeine Schuͤler 
mit ſo vielem Nachdrucke dem Eindringen ſo großer Ver⸗ 
irrungen entgegenſetzten; wiewohl noch immer die Ausdruͤcke, 
bie fie von der Erbſuͤnde gebrauchten (congenita prava vis, 
positiva qualitas) ben urfprünglichen Zuftand der Lehre vers 
rathen; auch weifet die protefiantifche Lehre, daß die Erbfünde 
felbft nicht durch die Wiedergeburt, felbk nicht durch Gottes» 
Sraft and dem Menfchen, fo lange er hienieben lebt, vers 
fchwinde, auf das Effentielle hin, welches Luther in bem 
angebornen Uebel fand — eine Lehre, die eine mefentliche 
Differenz zwifchen dem Proteſtantismus und Katholicismus 
begründet, wovon aber. erft weiter unten ausführlicher ges 


virium in rebus spiritualibus ad Deum pertinentibus: scd quod 
etiam in locum imaginis Dei amissae successerit intima, pessima, 
profundissima (instar cujusdam abyssi) inscrutabilis et ineffa- 
bilis corruptio totius naturae et omnium virium, inprimis vero 
superiorum et priaucipalium animae facultatum : quae infixa sit 
penitus intellectui, cordi et voluntati hominis. Itaque jam 
post lapsum homo haereditario a parentibus accipit congenitam 

. pravam. vim, immunditiam cordis, pravas concupiscentias et 
pravas inclinationes. 


1) Apolog. 11. $. 3. seq. p. 54. seq. 
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fprochen werben kann. Uebrigens muß fich Luther in einer 
hoͤchſt feltfamen Geiftesftimmmung befunden haben und von ben 
dunkelſten, verworrenſten und unheimlichiten Gefühlen bewegt 
worden fein, als bie erften Gedankenkeime für feine neue 
Lehre von ber Erbfünde in ihm erwachten; denn wenn er 
damals mit Melanchthon Ichrte, daß Gott das Boͤſe in dem 
Menichen wirfe, wie konnte er zugleich unter demfelben etwas 
Eſſentielles ſich vorftellen und von einem fündhaften Stoffe 
fprechen, aus dem wir gebildet würden? Die Feſtſtellung 
eines folchen Berhältniffes zwifchen Gott und dem Boͤſen, 
daß nämlich jener der Urheber von dieſem fei, ift wieder gar 
nicht manichäifch, und führt, wenn wir den fpeculativen Bes 
griff der Iutherifchen Lehre von ber Erbfünde geben wollen, 
einer ganz befondern Anficht entgegen, die wir gehörigen 
Ortes mittheilen werden, fobald nämlich alle Momente, bie 
eine erfchöpfende Einficht in den Gegenftand gewähren bürften, 
werben vorgelegt fein. Hier find nur noch einige Folgers 
ungen namhaft zu machen, welche die fombolifchen Schriften 
der Lutheraner felbft aus den bereits entwidelten Grundbes 
griffen ziehen. 

Er wird nämlich gefagt, daß im gefallenen Menfchen 
nicht das geringfte Gute, fo dürftig auch baffelbe gebacht 
werben möge, zurücgeblieben feit); daß die verborbene Natur 
aus fich und ihren Kräften vor Gott nur fündigen koͤnne7); 
daß der gefallene Menfch ganz böfe fi). Nun befrembet 
auch die Vorftellung nicht mehr, daß alle fogenannten wirfe 
lichen oder perfönlichen, mit Selbjtbewußtfein begangenen 


ı) Solid. Deelar. I. de peccat. orig. $. 21. p. 716, 717. werden die⸗ 
jenigen als Irrlehrer bezeichnet, die da fagen: adhuc aliquid 
boni, quantulumcunque etiam, et quam exiguum atque tenue 
id sit, reliquum habere. 

2) Solid. Declar. l. c. $. 22. Insuper etiam asserunt, quod natura 
corrupta ex se ef viribus suis, coram Deo, nihil, nisi peccare 
possit. ’ 

3) Solid. Declar. II. de lib. arbitr. $. ı4 p. 632. Docent, ut ex 
ingenio et natura sua totus sit malus, ' 
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Suͤnden nur bie einzelen Formen und’ Erſcheinungen ber 
Erbſuͤnde ſeien, gleichſam die Aeſte, Zweige, Bluͤthen und 
Fruͤchte des boͤſen Stammes und feiner Wurzel). Die Kar 
tholifen lafſen auch bei dem gefallenen und nicht wieberges 
bornen — * den Uebergang von der Erbſuͤnde zur wirk⸗ 
lichen durch die Freiheit vermittelt werden, welche die Kraft 
beſitzt, dem fleiſchlichen Hange nicht ganz erfolglos und auch 
nicht blos auf eine aͤußerliche Weiſe entgegenzuarbeiten, ob⸗ 
gleich ſie, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, nicht ſo viel vermag, voll⸗ 
kommene, ihrem inneten Weſen nach ganz ſittlich⸗gute, und 
ſomit gottgefaͤllige Handlungen zu ſetzen. 

Wir erlauben uns uͤber dieſe lutheriſche Lehre von der 
Erbſuͤnde noch folgende vorläufige Bemerkungen. Es iſt nicht 
zu verfennen, daß die Sefinnung, bie dieſes fo befchaffene 
Lehrftäct hervorgerufen hat, fehr Löblich fei: fie if offenbar 
ans einem tiefen Gefühle des menfchlichen Elendes, der all 
gemeinen Siümbhaftigfeit und der Erlöfungsbebürftigfeit . des 
-Menfchengefchlechts hervorgegangen, und will diefes Gefühl 
rege erhalten. Erfennen wir Dies freudig an, fa dürfte es 
doch eben fo gewiß fein, daß das genannte Dogma biefen 


ı) Melancht. loci p. ıg. Scriptura non vocat hoc, originale, illud. 
actuale peccatum: est enim. et originale peccatum plane actu- 
alis quaedam prava cupiditas etc. Luth. Werk. Wittenb. II. Th. 

1551. ©. 335. «Und möcht auch wohl ein Erkfünde oder Haupt: 
fünde genannt werden, deßhalb, daß fie nicht eine Sünde ift, die 
da gethan wird als andere, fondern fie iftd allein, die alfe andere 
Sünde thut und treibet, von melcher alle andere Sünde herkom⸗ 
men, und nichts anderes, denn nur Srüchte diefer Erbfünde oder 
Ersfünde.» Diefe Schrift hat den Juſtus Menius zum Ber: 
faffer, Luther’n aber zum Vorredner. In der Schrift: die Grund: 
lehren der chriftlihen Dogmatik von Marheineke, zweite Aufl. 
6. 267. ©. 158. findet fich jest noch ganz diefelbe Vorſtellung, 
wenigſtens diefelbe Redeweiſe. Es ift eben fo weit gefehlt, wenn 
die Sünde der Perfon von der der Natur getrennt, ald wenn 
die Sünde der Natur mit der Sünde der Perfon identifieirt wird, 
Es herrfcht hier derfelbe Fehler, wie in der fchroffen Entgegen: 
febung von Nominaligmus und Realismus. 
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Zweck nur dort erreicht, wo die Macht bed Gedankens nicht 
aufkoͤmmt, und dem Drange dunkler Gefuͤhle ohne klares Be⸗ 
wußtſein nachgegeben wird. Es wird naͤmlich vergeſſen, daß, 
nachdem Gott eine ſolche mechaniſche Thaͤtigkeit an dem Men⸗ 
ſchen veruͤbt hat, als da iſt die gewaltſame, ſchon allem ver⸗ 
nuͤnftigen, noch mehr aber dem chriſtlich erleuchteten Denken 
ſo tief widerſprechende Vertilgung eines natuͤrlich geiſtigen 
Vermoͤgens, und zwar feines religioͤs⸗moraliſchen, jenes ihn 
allein und. wahrhaft vor den Thieren auszeichnenden Vor⸗ 
zugs, von gar keiner Suͤnde mehr von Adam bis auf Chriſtus 
geſprochen werden koͤnne, und alles moraliſche Uebel ſich in 
ein phyſiſches umwandle. Wie ſollte der Menſch ſuͤndigen, 
der auch nicht einmal die dunkelſte Kenntniß von Gott und 
ſeiner Beſtimmung haben kann, der nicht einmal das Ver⸗ 
mögen, das Heilige zu wollen, nicht einmal Freiheit befigt? 
Er mag rafen, er mag wüthen und zerftsren, aber feine 
Handlungsweife wird nicht anderd, als die eines. wilben 
Thieres gewürdigt werben koͤnnen. 

Die zweite Betrachtung, bie fich und aufbringt, iſt dieſe, 
daß durch Luthers Uebertreibung, ſobald ſie von den Seinigen 
als unhaltbar erkannt wurde, eine andere Uebertreibung noth⸗ 
wendig herbeigefuͤhrt werden mußte. Von einem Extreme, 
welches in der Behauptung beſteht, daß durch Adams Fall 
alle hoͤheren guten Keime im ganzen Geſchlechte bis auf die 
letzte Spur vertilgt worden ſeien, wurde zu dem andern 
uͤbergegangen, daß der Menſch auch jetzt noch nach jeder 
Beziehung ebenſo beſchaffen und ebenſo gut die Welt erblicke, 
wie der urſpruͤngliche. Sobald der Damm in ſich ſtarker, 
aber unerleuchteter Gefuͤhle durchbrochen war, vermochte nichts 
mehr die Hinwegſpuͤlung der ganzen Lehre vom Suͤndenfalle 
zu hemmen, da dieſelbe in der That auch nur von dem ver⸗ 
worrenſten Gefuͤhle eingegeben und keiner hoͤheren geiſtigen 
Thaͤtigkeit irgend ein Einfluß bei ihrer Zuſammenſetzung ver⸗ 
ſtattet worden war. 

Drittens: wenn zur Zeit der erſten Kirche von den Heiden 
ſo oft gefragt wurde, warum doch wohl auch Gott erſt nach 

4 


50 


Jahrtauſenden, bie feit dem Falle verfloffen, ben Erloͤſer ges 
fandt und fo .vielen Gefchlechtern denſelben verfagt habe, 
pflegten .die heiligen Väter, z. B. ber Verfaſſer des Briefes 
an Diognet und Irenaͤus, das Berfahren Gottes unter dem 
pädagogifchen Geſichtspunct auffaffend, zu erwiedern: Gott 
habe das Menfchengefchlecdyt durch eine lange, harte Erfahrung 
belehren wollen, Was es für fich felbft, durch den Gebrauch 
feiner eignen Kräfte, vermöge, nämlich : daß diefe als greatürs 
liche und emdliche nicht ausreichen, ben Schöpfer und base 
gefammte Reich des Heiligen wahrhaft zu erkennen und zu 
umfaſſen; Gott habe demnach die Sehnfucht nach einer höheren 
Hilfe recht fühlbar ermeden, und bewirken wollen, daß Dies 
felbe mit dem klarſten Bewußtfein ihrer unbedingten Rothe 
wendigfeit zum Heile angenommen würde. Was könnte aber 
wohl vom Iutherifchen Standpuncte aus erwiedert werben ? 
Daß ber Menfc ohne Erfenntnißs und Willensvermögen 
für das Göttliche, Gott und feinem Reiche ferne bleiben 
müffe, ift wohl begreiflich; es begreift füch in einem Augen- 
blicke fo. gut, als es auf der Stelle Jedermann einleuchtet, 
daß Der nicht gehen kann, der feine Füße hat. Wozu alfo der 
Gewaltftreich, die religidfe Anlage des Menfchen, das Gotts 
ebenbildliche in ihm zu nertilgen? Und Mer dürfte eine Theo⸗ 
dicee wagen, Wer getraute fi die Kunft zu, , Gott in der 
Weltgeſchichte auch nur einigermaßen zu rechtfertigen ? 

Die Eoncordienformel verfucht übrigens ihrer Lehre auch ein 
tröftliches Moment abzugewinnen; fie macht naͤmlich die Bes 
merkung, wenn ber Chrift auch nur ein Fünfchen von Sehns 
fucht nach dem ewigen Leben in ſich verfpüre, fo könne er ſich 
durch dieſes Gefühl von der begonnenen Thätigkeit Gottes 
in ihm überzeugen und freudig ber Zufunft entgegenbliden, 
da Gott das von ihm angefangene Werk auch vollenden 
werde’). Aus dem Wahne nämlich, daß alle höheren geiftigen 


ı) Solid. Declar. II. $. ı1. p. 631. Deus est, qui operatur in 
nobis velle et perficere pro bona voluntate; quae scripturae 
dulcissiima sententia omnibus piis mentibus, quae scintillulam 
aliquam et desiderium gratiae divinae et vitae aelernae in cor- 
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Bermögen im gefallenen Menſchen zerftört feien, folgte von 
ſelbſt, daß in diefem auch nicht die fchwächlichfte und ents 
ferntefte Sehnſucht nach Gott auffeimen koͤnne; findet ſich 
alfo eine ſolche im Ehriften, fo iſt Dies den Berfaffern der 
genannten fombolifchen Schrift der ficherfte Beweis von der 
begonnenen Wiedergeburt. Aus der Annahme aber, daß im 
Menfchen nach dem Falle noch die religidfe Anlage zuruͤckge⸗ 
blieben, und darum auch die Möglichkeit eines höheren Sehnens 
noch vorhanden fei, fließe fein. folcher Troft. Eine gefährs 
liche Selbfttänfchung ; denn daß allerdings auch bei ben Hei⸗ 
den noch ein höheres Fünfchen glühe, ergibt fich aus der 
Betrachtung ihrer‘ Gefchichte, über welche wir Einiges uns 
zu fprechen erlauben. 


8. 7. 
Betrahtung über das Heidenthum, in Bezug auf die 
Begeufäge beider Kirchen. 

Wir haben oben gefagt, daß von der gefammten Gefchichte 
der Menfchheit ein ganz anderes Bild gemonnen werde, je nach⸗ 
dem man fie vom Tatholifchen oder vom orthobor s Iutherifchen 
Standpunct aus betrachte. Wir find nun im Stande, dieſe 
Behauptung gehörig zu unterftügen; jedoch müflen wir ihrer 
näheren Begründung einige wenige Worte noch voraugfchiden, 
für welche wir die freundliche Nachficht der Lefer auch infofern 
in Anfpruch nehmen, als ihnen zum Theil ſchon Gefagtes 
noch einmal begegnen wird, | 

Nichts Betrübteres konnte ſich wohl für Die Kicche je ers 
‚ eignen, ald durch die Lage der Dinge ſich aufgefordert zu 
fehen, den Borftelungen von der Größe ber Erbfimde eine 
Grenze zu fegen. Denn es ziemt dem Chriften, fich mit 
ganzer Seele dem unendlichen Schmerz über die Entfernung 
von Gott und das Elend der gefallenen Menfchheit zu übers 
laffen, und es erfüllt mit Traurigkeit, in dieſen Gefühlen ber 


Jibus suis sentiunt, eximiam consolationem offert, Certi enim 
or ⸗ ‘. “... ® ® ° 

sunt, quod Deus ipse initium illud verae pietalis tanquam 

flammulam in cordibus ipsorum accenderit etc. 
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innigſten Wehmuth, die in fich. fehranfenlos find, an eine 
Begrenzung des Uebel gegen den Irrthum, der von Auffen 
her ftürmt, denfen zu muͤſſen. Es ift jedoch troftvoll für die 
Kirche, daß biefe Begrenzung nur vorgenommen wird, um 
den Begriff eines moralifchen Uebels feftzuhalten, und das 
durch der Empfindung des Schmerzes und der Trauer Wahrs 
heit und eine fefte Stüße zu verleihen, die fich in der Anficht 
ber Gegner, wie oben ſchon gefagt worden iſt, nimmermehr 
findet. Nur fo lange eine regellofe Aufreigung der Gefühle 
und der Einbildungsfraft währt, mag ber Empfindung aus 
derfelben Nahrung zufließen; fobald jene Aufwallung aber zus 
fammenfinft und der Klare Gedanke mit der Befonnenheit ers 
wacht, wird das Bobenlofe der Gefühle entdeckt, die fofort 
mit ihrem leeren Grunde ganz verfchwinden. Welcher Menfch 
fann bei der Wahrnehmung, daß fein Dafein nicht Gott ger 
weiht ift, trauern, fobald er ernfilich bebenft, Was es heißt, 
Gott habe ihm das Bermögen dazu geraubt? Um das Uebel 
in feiner wahren und ganzen Größe anzuerkennen, barf es 
nicht fo groß gefchildert werden, als e8 von den Bekenntniß⸗ 
fchriften der Lutheraner gefchieht. Wenn wir baher in dem 
Folgenden eine von dem Standpunct der firchlichen Orthodoxie 
aus felten oder nie durchgeführte Anficht vom religioͤs⸗ fittlichen 
Leben der heidnifchen Voͤlker vorlegen, fo möge Niemand wähs 
nen, wir hätten fein Gefühl für die Größe des erblichen Uebels, 
von welchem unfer Gefchlecht fo fehmerzhaft ergriffen ift, und 
darum auch für die Fülle der Wohlthaten des Erlöfers; gerade 
um dem Danfe gegen ihn eine feite Grundlage zu geben, kehren 
wir die befiere Seite der heidnifchen Welt hervor, und bedauern 
darum nur, nicht mehr als eine hoͤchſt fragmentarifch gehaltene 
Darftellung geben zu koͤnnen. 2 
Die ausgedehnten Forfchungen unferer Zeit über bie alte 
und die fernften Theile der neuen Welt haben auf eine 
glänzende Weife die katholiſche Darftellung des gefallenen 
Menfchen beftätigt. Kein Volk hat ſich gefunden, das nicht 
an Gott geglaubt und demfelben durch Opfer feine Huldigung 
bargebracht hätte. Nirgends find die religidfen Vorftellungen 
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rein, ja allenthalben mit großen Irrthuͤmern beſteckt; aber 
im Aberglauben liegt ftetd noch der Glaube verborgen, und 
Diefer ift das Gute in jenem: auch im roheften Fetifchdiente 
gibt fich der Zug des Menfchen zu Gott hin noch zu erfennen; 
er beweift, daß der Gefallene noch geiftliche Kräfte befite, 
um in der Sprache der Iutherifch »fombolifchen Schriften zu 
reden. " 

Melanchthon fcheint eine Ahnung von dem Gewichte em⸗ 
pfunden zu haben, das dieſe Erfcheinung auf die Wagfchale 
ber Katholiken legt; er bemüht fich jedoch durch die Bes 
merfung das Gleichgewicht wiederherzuftellen, daß die Reſte 
des Glaubens uralten Traditionen zu verbanfen feien*). Ohne 
dieſe Ueberlieferungen wuͤrde fich allerdings, wie denn Dies 
auch von jeher die Firchliche Anficht war, der Glaube vers 
foren haben ; allein hätte diefelben nicht auch zugleich einen 
Anknuͤpfungspunct und eine Stuͤtze im Innern des Menfchen 
gefunden, fo konnten fie unmoͤglich beibehalten werden; als 
etwas dem Menfchen blos Aeußerliches mußten fie ganz vers 
-geffen werden und hinwegfallen. 

Die gefelfchaftliche Bereinigung der Menſchen und bie 
Bildung der Staaten war zuverläßig ohne Religion nicht 
möglich, Was gewiß auch daraus hervorgeht, daß die Na⸗ 
tionen ihre Gottheiten hatten, deren Schuße das Gemeins 
wefen anvertraut war, denen Tempel errichtet und zu welchen 
die Gebete emiporgefandt wurden. Die Voͤlker Tegten dadurch 
das Gefühl ihrer Abhängigkeit von einer höheren Macht an den 


ı) Melancht. loc, theolog. p. 67. ita ut mihi paene libeat vocare 
legem naturae non aliquod congenitum judicium seu insitum et 
insculptum natura mentibus hominum, sed leges acceptas & 
patribus et quasi per manus traditas’ subinde posteritati. Ut 
de creatione rerum, de colendo Deo. docuit posteros Adam: sic 
Cainum docuit, ne fratrem occideret. Mehr fagt noch die Solid. 
Declar. II. $. 9. p 630. aber auch im vollkommenen Widerfpruch 
mit ſich fetbft. Sie fagt, die humana ratio hate unoch notitiae 
illius scintillulam, quod sit Deus; mie ſollte Dies aber ohne 
eine scintillula spiritualium virtem- möglich fein? 
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Tag, die die Flehenden wirklich auch führte und befchüßte, 
obfchon fie feine wirdige Verehrung fand. Diefer unvertilgs 
bare Zug der Menfchen fich zu vereinen und zum verbinden, ift 
in feinem Grunde wahrhaft religidg und ein unausloͤſchliches 
Zeugniß von zurücgebliebenen Kräften höherer Art; der ganz 
böfe Menſch (totus malus) würde feinen Trieb nach Gemeins 
fhaft mehr gefühlt haben, und Alle hätten fich in wildem 
Kampfe aufgerieben, im Falle e8 je zu einer Mehrheit von 
Menfchen würde gekommen fein. Wenn Calvin dieſe Vereine, 
diefe Vorbilder der fünftigen Kirche, ohne Religion und ohne 
Glauben ſich bilden und einzig aus dem Spiele ber niederen 
Thätigfeiten des Menfchen hervorgehen Iäßt, fo war ihm 
gewiß die Natur derfelben vSllig fremd *). 

Vorzüglich mag Dies China, das Reich der Mitte, bes 
weifen, welches im Sinne feiner uralten Grundlagen recht 
eigentlich eine Theofratie zu fein beftimmt if. Der Kaifer 
fol nur Gottes Stimme hören uͤnd das Organ berfelben für 
Das. ganze Volk, die Familie des Fürften, werben. Alle 
Uebel und Drangfale, die bie Bürger dieſes väterlichen Reiches 
quälen, werben Dem zufolge als göttlich verhängte Strafe 
des Ungehorfams gegen den unfichtbaren Herrfcher betrachtet, 
und fittliche Befferung, Ruͤckkehr zur frommen Einfalt der 
Väter ald die Bedingung ernenerter Wohlfahrt des Landes 
angefchaut. Wer möchte hier eine Vertilgung der geiftlichen 
Kräfte des Menfchen vermuthen, bier, wo bie religidfe Ber 
trachtungsweiſe des ganzen Lebens fo durchgeführt und in bie 
innerften Elemente der Staatsverfaflung und Staatsverwal⸗ 
tung aufgenommen tft? Wer hat noch je auch nur einige Bruch» 
ſtuͤcke aus den Schriften der chinefifchen Weifen gelefen, ohne 
den Ernft des Lebens, die trefflichen Sittenvorfchriften und 
bie oft fo tiefe Weisheit zu bewundern, bie ung in denfelben 
fo häufig begegnet? Allerdings würde Melanchthon über die 
- Tugenden des Laostfen, Congfustfen und Meng s tfeu biefelbe 
Anficht_entwideln, die er über die Seelenftärte bed Sokrates, 


— — 


») Calvin. instit. 1. II. c. 2. $. 13. p. 87. 





\ 55 
die Keufchheit bes Zenofrates und die Mäßigkeit bes Zeno 
vortrug, daß ihnen nämlich nur felbftfiichtige Ruͤckſichten zum 
Grunde laͤgen, und fie Daher für Laſter müßten gehalten werden’). 
Wir find allerdings. nicht gefonnen, die chinefifchen ober bie 
griechifchen Weiſen als reine Tugendhelden, bie, inwiefern 
fie nur auf fich felbft fanden, vor Gottes Gericht beftehen 
möchten, zu verehren, und zu behaupten, baß alle ihre Bes 
firebuugen aus einer gottgefälligen Quelle hervorgegangen 
feien; allein es handelt fich. nicht darum, ob Jemand, ber 
Ehriftum nicht fennt, von feinem Lichte nicht erleuchtet und 
von ‚feiner göttlichen Kraft nicht geſtaͤrkt ift, aus fich und 
durch fich rein und gerecht vor Gott werden möge, fondern 
bie Frage if, ob der gefallene Menfch durch und durch vers 
borben, ob Alles, was er thue und finne, Sünde?) unb 
verdammlich ’) fei, ob er fogar die religids=fittlicye Anlage 
verloren habe, ob jene Tugenden ald etwas blog Aeußers 
liches betrachtet werden müffen, und in feinem tieferen Bers 
haͤltniſſe zum Menfchen ftehen, als körperliche Schönheit und 
Reichthbum*). Dies läugnen wir und läugnen es ſelbſt auf 
bie, jest freilich nicht gar zu große Gefahr hin, daß es ung 
Jemand zum Verbrechen anrechne, und uns als falfche Theos 


ı) Melancht. loc. tbeolog. p. 22. Esto fuerit quaedam in Socrate 
constantia, in XKenocrate castitas, in Zenone temperantia... non 
debent pro veris virtutibus, sed pro vitiis haberi. 

a) Melancht. I. c. Negant tamen (Pelagiani) eam esse vim peccati 
originalis, ut omnia hominum opera, omnes hominum conatus 
sint peccata. 

3) Calvin. instit L. IH. c. 3. fol. 93. Die Ueberfchrift des Kapitels 
heißt fchon: Ex corrupta hominis natura nihil nisi damnabile 
prodire. 

4) Melancht. 1. c. Efundit autem hujusmodi virtutum umbras 
Deus in gentes, in impios quosvis non aliter atıue formam, 
opes et similia dona largitur. Alſo auf eine ganz mechanifche 
Meife, fo daß gar Feine höhere geiftige Thaͤtigkeit dabei ftatt fand. 
Uebrigens war allerdings eine folche Anficht confeguent, da der 
Mensch Feine geiftigen Anlagen nıehr zur Ausübnng von Tugenden 
hatte, 


| 55 


Iogen bezeichne, gleichwie Philipp Melandsthon unfern ebein 
Bätern den Vorwurf machte, daß fie die philoſophiſchen 
Studien in die Schulen eingeführt und die Lefung des Plato 
und Ariftoteles empfohlen hätten, da doch jener vol von 
Hochmuth fei, welchen er Teicht feinen Freunden mittheile, 
and biefer im Grunde nur ftreiten lehre”): daß jene ehrwuͤr⸗ 
digen Männer nur noch ihre befferen Vorftelungen und ſitt⸗ 
lichen Beftrebungen in ihrem Geifte empfangen konnten, hält 
der Katholit für den Beweis noch zuräcgebliebener guter 
Kräfte; daß jene nicht gediegen, und dieſe nicht vollfommen, 
ja hoͤchſt unvollfommen und meift geradezu böfe waren, für 
eine nothwendige Folge des Falles. 

Menden wir und von den Ehinefen zu den Hindus. Das 
Gefuͤhl der Entfernung von Gott und des tiefen Falles der 
Menſchheit zeigte ſich bei denſelben ſo rege, daß ſie die eben 
fo ernſte als kindliche, und in Betracht der Faſſungskruͤfte des 
jugendlichen Weltalters, welches die ewige, reine Idee des 
Menſchen in Gott nur dann feſtzuhalten vermag, wenn ſie 
ihr eine concrete Wirklichkeit in der Zeit gibt, ſehr liebens⸗ 
würdige Lehre von einer Präeriftenz der Geifter aufftellten, 
die um ihrer Sünden willen von Gott auf diefe Erde vers 
ftoßen feien. Sie betrachteten daher das ganze menfchliche 
Leben als eine von Gott gnädig verliehene Frift zur Reinigs 
ung und Läuterung, wie Dies in dem befannten Hollwelliſchen 
Fragmente fo lebendig als Far ausgefprochen ift, und außer 
den Hindus noch in Tibet, im Reiche der Birmanen, von 
den Siamefen u. f. w. geglaubt wirb; auch wurde jene Idee 
in dem ganzen bürgerlichen Leben ber Hindus, befonderg 
aber in dem Berhältnifie ber verfchiedenen Kaften zu einander 
ausgeprägt. Wer kann, fragen wir nun, die Entfremdung 
von Gott fchmerzlich empfinden, ohme noch irgend etwas 
Gottverwandied , ohne das Bild Gottes in ſich zu tragen? 


ı) Pseudotheologi nostri falsi caeco naturae judicio commendarunt 
nobis philosophica studia. Quantum in Platone tumoris est et 
fastus? Neque facile fieri mihi posse videtur, quin ab illa 
platonica ambitione contrahat aliquid vitii etc. 
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Waren die Mittel, die fie zur Wiebervereinigung mit Gott 

anmwenbeten, verfehrt; fo waren fie es deßhalb, weil ung Fein 
Rame gegeben ift, in Dem wir gerecht vor Gott werben möchten 
als allein Jeſus Chriſtus; allein felbft in der oft frampfhaften, 
über Alles tragifchen Anftrengung, wieder zu Gott zu ger 
. Jangen, liegt das unwiderfprechkiche Zeugniß von einer aus 
der Bruft des Menfchen nicht vertilgten Sehnfucht nach dem 
ewigen Leben. Wer Tann die Tempel auf Elephantine und 
Salfette betrachten und den Indiern bie Anlage zur Religios 
fität abfprechen? Wer hat je ihre Lehre vom gegenwärtigen 
Zeitalter, dem Kali⸗VJuga und feinem Verhältniße zu dem 
früheren beherziget, ohne fich zu geftehen, daß fein fich eine 
tiefe Empfindung des immer ſich vergrößernden Verfalles der 
Menfchheit nähren? Wer hat je ihre Lehre von ben göttlichen 
Sncarnationen fennen gelernt , ohne darin die Sehnfucht nach 
einer. göttlichen‘ Befreiung vom Falle anzuerfennen? Eine 
Sehnfucht, Die fi im ganzen Alterthume findet ? Artete der 
frühere indifche Theismus mannichfach in Pantheigmus aus, 
fo ift die Urfache in der durch die Entwidelung der Suͤndhaf⸗ 
tigfeit immer mehr gefchwächten endlichen Vernunft zu ſuchen; 
baß aber fein Atheismus, die vollendete Gottlofigkeit, zu Tage 
gefördert warb, ift dem unauslöfchlichen Ebenbilde Gottes im 
Menſchen zu danken. 

Was möchte wohl ein Luther und Melanchthon, ein Mus 
ſaͤus und Wigand, Flacius und Heffhuß erwiedert haben, 
wenn man ihnen die Lehre der Parfen vorgehalten häfte, Die 
von der Unnatur des Boͤſen fo tief ergriffen waren, daß fie 
fi) das Daſein deſſelben in der guten Schöpfung nicht andere 
zu erffären wußten, ald durch die Annahme eines für fi ' 
beftehenden boͤſen Principe, das dem Guten ewig entgegen⸗ 
wirfe? Liegt hierin nicht fogar ein zarteres religisfes Gefühl 
verborgen, als in der oben vorgetragenen Anficht Melandıs 
thong, Calvins und Beza's, daß der gute, heilige Gott felbft 
zum Boͤſen antreibe und deffelben zur Ausführung feiner Zwecke 
bedürfe? Bermifchten endlich auch die Parfen das phyſiſche 
und moralifche Boͤſe, hielten fie es wenigſtens nicht gehörig 
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auseinander: es berechtigt diefe Erfcheinung zu feinem Eins 
wurfe gegen unfer eben gefälltes Urtheil: die Neformatoren 
wären naͤmlich nur zur Erwägung einzuladen, daß es ihnen 
felbjt nicht viel befier erging ald den Parfen, und zwar unter 
ganz anderen Berhältniffen; denn diefe Fannten die chriftliche 
Lehre nicht, die Reformatoren aber befämpften die Wahrheit, 
die dicht neben ihnen in ihrem -reinen Glanze ftrahlte. 
Ä In der ganzen alten Welt gewahren wir ein Suchen nad 
Wahrheit, Man bedenke, wie viel Dies heiße! Hat fie auch 
Niemand aus fich hesaus gefunden, denn fie muß dem Ges 
fehöpfe gegeben werben, fo wurde fie doch erfehnt. Der ganz 
verborbene Menſch, dem alle geiftlichen Kräfte geraubt find, 
in dem Gottes Ebenbild vertilgt ift, ftrebt aber nicht nad 
Wahrheit und kann nicht darnach ſtreben. Gewiß wurbe fie 
auch nur zu häufig in der gefchöpflichen Welt gefucht, und 
nur felten gewann es der Menſch ber ſich, den Blick 
freudenvoll nach Oben zu richten; allein entdeckten wir auch 
nur Einen folchen, fo mag es nicht mehr zweifelhaft bleiben, 
daß es der Menfch immer konnte, wenn er wollte, und bie 
Freiheit, auch des gefallenen Menfchen , ift bewährt. | 
Mit unendlichen Abftufungen von fittlichen Charakteren 
und religiöfen Weifen macht und die Gefchichte befannt; von 
dem häßlichiten Scheufale an bis zur Frömmigkeit hinauf, 
die innig rührt, finden fich Durch alle denkaren Grade bins 
durch lebendige Beiſpiele; und hier follte fich die fittliche Frei⸗ 
heit: nicht fund thun, fondern nur eine Außere, bürgerliche 
Freiheit? Warum ward der Eine nicht, ber ſich unter den⸗ 
felben Verhältniffen bewegte, Was ber ‚Andere in fittlich 
zeligiöfer Beziehung? Freilich, wenn auf Gott unbedingt Alles 
zurüdgeführt, Alles nur als feine That betrachtet, und das 
Böfe, wie das Gute urfächlich auf ihn bezogen wird, danu 
mögen wir auch hierin feinen Beweis von der Wahrheit finden, 
baß auch der gefallene Menfch noch frei und durch ſittlich⸗ 
religiöfe Kräfte ausgezeichnet fei, deren Verwendung ihm 
überlaffen bleibe; dann mögen wir aber auch aufhören, von 
Gut und BIS überhaupt zu fprechen, und ben Gedanken an 
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einen heiligen Gott nnd an eine fittliche Zurechnung in bie 
Reihe fchöner Träume verfegen. 

Die Gefchichte beſtaͤtigt demnach die katholiſche Lehre von 
ber Erbfünde, und unwiderfprechlich ftellt es fi) heraus, daß 
der Menſch, obſchon er tief fiel, doch nicht aus der Freiheit 
und dem Ebenbilde Gottes herausgefallen ift, daß nicht Alles, 
was er fan und that, Suͤnde und verbammlid fein mußte, 
und daß er nicht blos die Freiheit zum Sündigen genoß, wie 
die Iutherifchen Symbole verfichern. Uebrigens befremdet es 
auch hier nicht, wenn wir bie Ausfchweifung der Iutherifchs 
fombolifchen Anficht von dem vorchriftlichen Weltalter bes 
trachten, daß ſich ihr im Verlaufe der Zeit eine andere Aus⸗ 
fchweifung gegenüberftellte, bie felbft die tiefften Lehren bes 
. Evangeliums ald heidnifche Erbftüde auffaffet, oder wenn 
ed recht gut geht, das Chriftenthum für eine natürliche Ent⸗ 
widelung des Menfchengefchlechts haͤlt und im Heidenthum 
eben darum auch eine abgefehen vom Falle an fich noths 
wendige. Bildungsfinfe der Menfchheit verehrt. 


8. 8. 
Lehre der Reformirten von der Erbfände 

. Die Reformirten gingen in ihrer Befchreibung von der 
Erbfünde und den Folgen berfelben keineswegs ganz fo weit, 
als die Eutheraner. Wir fönnen überhaupt in mehr als einer 
Beziehung beobachten, daß das erft durch Calvin gefchaffene 
oder doch geordnete Lehrgebäude der Neformirten in mancher 
Beziehung unverfennbare Vortheile aus den Abwegen und 
Mißgriffen der früheren Reformatoren zog. Der wiffenfchafts 
liche und gelehrtere Calvin zeigt fich barım auch dba und dort 
billiger ‚gegen die Katholifen, gibt ihre Lehre zumeilen nicht 
fo fehr entſtellt, wie feine Vorgänger, und verfährt übers 
haupt mit viel mehr Umficht und Ruhe, als Luther. So 
gefhah es, daß, gleichwie 3. 3. Zwingli's falte, leere Ans 
fiht vom Sacramente des Altars durch Galvin der wahren 
chriftlichen Xehre wieder um ein Bedeutendes näher gebracht 
wurde, auch in dem Lehrftüce, das wir eben behandeln, eine 


minder größe Entfernung von der Wahrheit ſtatt findet. 
Diefe 'rhegängige Bewegung, wo fie eintrat — denn fie ers 
folgte öfters auch nicht — wurde jedoch beinahe immer auf 
Rechnung der Klarheit und Beftimmtheit der Begriffe erfauft; 
und wenn die verſchwundene allzugroße Härte erfreut, fo.ift 
die an ihre Stelle getretene Unficherheit des Gevankens und 
ein gewiffes Hins und Herfchwanfen befto ftörender. 

Ealvin felbft drückt fich fehr verfchieden über die Erbfünde 
und ihre Folgen aus. An einigen Orten fagt er ohne Eins 
ſchraͤnkung, das Bild Gottes fei im Menfchen vernichtet 
worden). An andern Orten fpricht er Daffelbe alfo aus: 
der Menfch fei dergeftalt aus dem Reiche Gottes verbannt, 
daß in ihm Alles, was auf das fromme Leben der Seele 
Bezug habe, ausgeldfcht fei?), und verfihert, der Menfch 
erhalte die Organe für das Neich Gottes erft in der neuen 
- Schöpfung in Chrifto Jeſu wieder’). 

Diefen Beftimmungen ftehen jedoch andere entgegen, in 
welchen feine voͤllige Vernichtung und gänzliche Zerftdrung 
des Bildes Gottes im Menfchen audgefprochen ift, fondern 
nur eine greuliche Entftelung, Berftümmelung und Befledung 
deffelben ©. 





1) Calvin. institut. 1. III. c. a. n. ı2. Denique sicut primi hominis 
defectione deleri potuit ex ejus mente et anima imago Dei etc. 

a) Calvin. instit. L. II. c. a. $. 12. p. 86. Unde sequitur, ita 
exulare a regno Dei, ut quaecungue ad beatam animae vitam 
spectant, in eo extincta sint. 

3) Calvin, instit. L. III. c. 29. $. =. p. 353. Ac ne glorietur, 
. quod vocanti et ultro se offerenti saltem responderit, nullas ad 
audiendum esse aures, nullos ad videndum oculos aſſirmat, 
(Deus) nisi quos ipse fecerit. 

4) Calvin. instit. L. I. c. 15. $. 4. p. 57: Eui demus non prorsus 
exinanitam ac deletam in co fuisse Dei imaginem, sic tamen 
corrupta fuit, ut, quidquid superest, horrenda sit deformitas.— 
Ergo quum Dei imago sit integra naturae humanae praestantia, 
quae refulsit in Adam ante defectionem, postea sic vitiata ac 
prope deleta, ut nihil ex ruina, nisi confusum mutilam labeque 
infectum supersit etc. 
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Diefelbe Unbeftimmtheit,, daffelbe Schwanken koͤmmt zum 
Borfchein, wenn Calvin einzel die Kräfte unterfucht, die 
dem fündigen und nicht erneuerten Menſchen noch eigen feien ; 
oder wenn er das nach dem Dogma der Katholifen auch im 
gefallenen Menfchen gerettete freie Princip nach allen Bes 


ziehungen bin einer Prüfung unterwirft. Er bemerkt, die 


‚ Bernunft (ratio, intellectus) und ber Wille (voluntas ) 
könnten aus dem Menfchen nicht verdrängt werden, weil 
diefe Vermögen den charafteriftifchen Unterfchied des Menfchen 
vom Thiere bildeten’). Im dem Kreife der gefellfchaftlichen 
Inſtitutionen, der freien und mechaniſchen Künfte, der Logik, 
Dialektit und Mathematif laͤßt er num Die Vernunft Cheffer 
den Verſtand) recht rähmlich, and) bei den Heiden, ſich ber 
wegen, und macht gelegentlich einen derben Ausfall auf bie 
unter den damaligen Proteftanten fp allgemein berrfchende 
Verachtung der Philofophie ?). Gelangt er nun aber zur Bes 
fchreibung der religioͤs⸗ moraliſchen Kräfte, dann tritt bie 
feltfamfte Unbeftimmtheit ein. Er ftellt, was die Erfenntniß 
Gottes betrifft, keineswegs in Abrede, daß einige Wahrheiten 
bei den, auch befonderer göttlicher Dffenbarungen nicht ger 
wärdigten Völkern da und dort zerftreut gefunden würden, 
und fcheint deßhalb die Annahme eines völligen Unterganges 
der geiftlichen Kräfte nicht zu billigen I; allein er vernichtet 
die Hoffnung, die diefes Zugeftändniß gewährt, durch den 


Beifag wieder, daß Gott wohl dergleichen Blitze in tiefer 


Nacht deßhalb vergoͤnnt habe, um die Männer, denen fie zu 
Theil oder vielmehr aufgendthigt worden feien, burch ihr 


ı) Calvin. instit. L. II. c. 2. |. ı2. p. 86. 

a) L. c. $. ı5. fol. 88. Pudeat nos tantae ingratitudinis, in quam 
non inciderunt Ethnici poetae, qui et philosophiam, et leges et 

» bonas omnes artes Deorum inventa csse confessi sunt. 

3) L.c $. 12. fol. 86. Hoc sensu dicit Johannes, lucem adhuc 
in tenebris lucere, sed a tenebris non comprehendi: quibus 
verbis utrumque clare exprimitur, in perversa et degenere 
hominis natura micare adhuc secintillas, quae ostendant, ratio- 
nale esse animal et a brutis differre. 


er. 
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eigenes Geſtaͤndniß verdammen zu Finnen”); ba ihnen nun bie 
Entſchuldigung, als ſeien ſie mit den Wegen des Herrn unbe⸗ 
kannt geweſen, unmoͤglich ſei. Er ſcheint demnach wieder 
abgeneigt, jene Spuren von wahrer Erkenntniß Gottes als 
Erzeugniß der hoͤheren menſchlichen Kraͤfte zu betrachten, 
ſondern als die Folge ganz außerordentlicher Einwirkung 
Gottes auf gewiſſe Menſchen zu beſonderen Zwecken aufzu⸗ 
faſſen, Was um ſo auffallender iſt, als er anderwaͤrts das 
Beſorgtſein um einen guten Ruf aus dem Schamgefuͤhle und 
dieſes aus dem angebornen Sinne fuͤr Recht und Tugend ab⸗ 
leitet, worin ſchon der Saamen der Religion eingeſchloſſen ſei ). 
So gewahren wir durchaus einen trefflichen, geſunden Sinn, 
der mit verirrten Gefuͤhlen um den Sieg ringt, aber nach 
einem kurzen, friſchen Anſatze, ſich ihrer zu bemaͤchtigen 
immer wieder erliegt. 

Ungefaͤhr in aͤhnlicher Weiſe behandelt er die moraliſchen 
Erſcheinungen der Vorwelt. Die Katholiken pflegten ſtets 
auf Maͤnner, wie Camillus, hinzuweiſen, und aus dem 
Leben derſelben die ſittliche Freiheit, auch der Heiden, und 
gewiſſe Reſte des Guten unter denſelben zu beweiſen; ſie ver⸗ 
theidigten uͤberdies den Satz, Gottes beſondere, um der ruͤck⸗ 
waͤrts wirkenden Verdienſte Chriſti willen ertheilte Gnade, 
welche die uͤbriggebliebenen guten Kraͤfte geſtaͤrkt habe, ſei 
in vielen Erfcheinungen unverkennbar’). Welchen Weg betritt 
‚nun Calvin, um dergleichen Erfcheinungen zu erflären? Er 
bemerft, es fei fehr leicht, durch. diefelben über die wahre 


ı) L. c. $. ı8. fol. 89. Praebuit quidem illis Deus exiguum divi- 
nitatis suae gustum, ne ignorantiam impietati obtenderent: et 
eos interdum ad dicenda nonnulla impulit, quorum confessione 
ipsi convincerentur. 

a) L. c.1.1.c. 15. n. 8. 

3) Constitut. Unigenitus (Harduin concil. Tom. XI. fol. 1635) ver: 
wirft daher folgende Calviniſch-janſeniſtiſche Säpe: n. XXVL 
nullae dantur gratiae, nisi per fidem. n. XXIX. Extra ecclesiam 
nulla conceditur gratia. Unter fides iſt der Glaube an Ehriftus . 
zu verfiehen. 
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Natur des Verderbens fich. täufchen zu -Iaffen, und verfennt 
die ſchoͤneren Spuren eines fittlichen Geiftes nicht geradezu. 
Allein er fagt, wir follen uns hiebei einfallen laffen, daß 
bie und da Gottes Gnade hemmend einwirfe,, nicht um inners 
lid; dem Menfchen, ftärfend und reinigend zu Hilfe zu fommen, 
fondern um bie fonft unfehlbaren Ausbrüche des Boͤſen mes 
chaniſch zu verhindern‘). Die Weife Des guten Camillus 
erklärt er hienach burd; die Annahme, es möge biefelbe ein 
blos Außerliched, hypokritiſches Weſen geweien fein oder Die 
Wirkung der eben angebeuteten, das Boͤſe in der Bruft des 
Menfchen mechanifch zurückhaltenden Gnade, die ihn um 
Nichts beffer als alle Uebrigen mache”). Durch ſolche mehr 
ald mechanifche Erflärungsverfuche beweiſt Calvin unwider⸗ 
fprechlich, daß, wenn er auch von der Vernunft und dem 
Willen als nicht vertilgten und nicht vertilgbaren Seelenvers 
mögen fpricht, wodurd ſich der Menfch vom Thiere unters 
fcheide, er dabet doch keineswegs gemeint war, daß der 
Menſch aus jener unfeligen Kataſtrophe eigentlich moralifche 
seligisfe Kräfte gerettet habe. 

Indeß fo wunderlich auch Calvin von dem nicht wiebders - 
gebornen Menfchen urtheilt?), fo weit, al& die Zutheraner 


ı) Calvin. instit. L. II. c. 3. $. 2. fol. 94. Exempla igitur ista 
monere nos videntar, ne hominis naturam in totum vitiosam 
putemus .... Sed hic succurrere nobis debet, inter illam 
naturae corruptionem esse nonnullum Dei gratiae locum, non 
quae illam purget, sed intus cohibeat. 

2) L. c. $. 3. fol. 95. Quid autem si animus pravus fuerit et con- 
tortus, qui aliud potius quidvis quam rectitudinem sectatus 
est?... Quamquam haec certissima est et facillima hujus 
quaestionis solutie: non esse istas communes naturae dotes, 
sod speciales Dei gratias, quas varie et in certum modum pro- 
fanis alioqui hominibus dispensat. 

3) Calvin. institut. L. II. c. 5. n i9. „Hier fagt er in Bezug auf 
den unter die Räuber Gefallenen, deſſen fih der Samaritan erbarmte: 
neque enim dimidiam homini vitam reliquit Dei verbum, sed 
penitus interiisse docet, quantum ad beatae vitae rationem, 


Die Katholifen beriefen fich nämlich auf diefe Parabel, um zu 
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verlor er fich doch nicht. Wenn er lehrt, der Wille und die 
Bernunft feien auch nach dem Falle noch vorhanden, fo ift 
wirklich das Glaubens » und das. höhere Willensvermögen 
gemeint. Jene Stellen nämlich, in welchen er auch das Bers 
mögen dem Gefallenen abzufprechen feheint — und es gibt 
beren fehr viele — müffen durch andere ergänzt werden, in 
welchen. er ausprüädlich fagt, daß, wenn er von einer Vers 
tilgung des Willens fpreche, er nur das wirkliche gute Wollen, 
nicht das Willensvermögen verftehe‘); fo daß die von dem 
Lutheranern verworfene Vorſtellung Victorin Strigeld gerabe 
die Galviniftifche zu fein feheint. 

Bon der Concupiscenz, wie aus dem bieherigen Bortrage 
fhon einleuchten muß, ftellt übrigens Calvin ungefähr den⸗ 
felben Begriff auf, wie die Iutherifchen BefenntnißsSchriften 2), 
nur daß er fich dieſes Kunſtwortes eben nicht gerne bedient, 


zeigen, daß der gefallene Dienfch noch einige Lebenskraͤfte habe. 
Dann: Stet ergo nobis indubia ista veritas, quae nullis machi- 
namentis quatefieri potest: mentem hominis sic alienatam pror- 
sus a Dei justitia, ut nihil non impium, contortum, foedum, 
impurum , flagitiosum concipiat, concupiscat, moliatur: cor 
peccati veneno ita penitus delibutum, ut  nihil, quam corrup- 
tum foetorem efllare queat. = 

ı) Instit. L. IL. c. 3. n.. 6. Voluntatem. dico aboleri, non quatenus 
est voluntas; quia in hominis Conversione .integrum manet, 
quod primae est naturae: creari etiam novam dico, non ut 
voluntas esse incipiat, sed ut vertatur ex mala in bonam. Haec 
in solidum a Deo fieri afirmo. cfr. 1. c. c. 5..16. mo er zugibt, 
daß das Gute, das durch und gefchieht auch unfer geranntt werden 
konne, weil das Willensvermogen unſer ſei. 

2) L. e. L. II. c. ı.n. 8. Neque enim natura nostra boni t tantum 
inops et vacua est; sed malorum omnium adeo fertilis et ferax, 

ut otiosa esse non possit. Qui dixerunt esse concupiscentiam, 
non nimis alieno verbo usi sunt, si modo adderetur (quod mi- 
nime conceditur a plerisque, den Katholiken nämlich) quidquid 
in homine est, peccatum est, ab intellectu ad voluntatem, ab 
anima ad carnem usque, bac concupiscentia inquinatum refer- 
tumque esse. 


woher es deun wohl zu erklären fein wird, daß“ auch die . 
seformirten Symbole. dafjelbe nur Außerft felten gebrauchen *). 

Was die reformirten Belenntniß » Schriften betrifft, fo 
koͤnnen fie in mehrere Elaffen eingetheilt werden, indem dies 
jenigen, welche unter dem näheren oder entfernteren Einfluffe 
Zwingli’d ausgefertigt wurden, ſich fehr erheblich von denen 
unterfcheiden, in welchen Calvins Geift weht. In der Tetras 
politana ift das Lehrftüd von der Erbfünde gar nicht beſonders 
behandelt, fondern nur im Artikel von der Rechtfertigung 
nebenbei berührt, eine Erfcheinung, zu deren Erflärung 
Zwingli's Darfielung von der Erbfünde weiter unten noch 
vorgelegt werden wird. 

Die. Alteften helvetifchen Gonfeffionen (IL und ILL.) 
fprechen ſich mit vieler Mäßigung und Umſicht aus, und 
koͤnnte man nur ihres Geiſtes verfichert fein, d. h. wären wir 
nur gewiß, daß ihre eben geruͤhmte Eigenthämlichkeit nicht 
and demfelben Grunde zu Tage gefördert warb, aus welchem 
bie Tetrapolitana von ber Erbfünde gar nicht befonders zu 
fprechen für gut fand, fo koͤnnte fich fogar der Katholik volls 
kommen zufrieden erflären?). 


u) Außer Confess. anglie. art. IX. p. 130. erinnere ich mich nicht mehr, 
- es gelefen zu haben. 

2) Confess. helvet. II. c. VIII. p 95. Atque haec lues, quam 
originalem vocant, genus totum sic pervasit, ut nulla ope irae 
filius inimicusque Dei, nisi divina per Christum curari potuerit, 
Nam si quid bonae frugis superstes est, vitiis nostris assidue 
debilitatum in pejus vergit. Superest enim mali vis, et nec 
rationem persequi, nec mentis divinitatem excolere sinit. Was 
heißt mentis divinitas? Confess. helvet. III. c. 2. p. 103. Con- 
fitemur, hominem ab initio secundum Dei imaginem ‚et justi- . 
tiam et sanctitatem aDeo integre factum. Est autem sua sponte 
lapsus in peccatum, per quem lapsum totum humanum genus 
corruptum et damnationi obnoxium factum est. Hinc natura 
nostra vitiata est, ac in tantam propensionem ad peccatum de- 
venit, ut nisi eadem per spiritum sanctum redintegretur, homo 
per se nihil boni faciat, aut velit. 
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An die helvetiſchen Confeſſionen fchließt ſich die angliea⸗ 
niſche an, die überall fchroffes Weſen gerne zu vermeiden 
ſucht '). 

Die erfte (nicht Altefte) hefvetifche, die gallifche, beigifche 
and fchottifche dagegen druͤckten Galvins Lehre ganz aus: 
der Menſch iſt durch und durch, ganz und gar verborben?] 
Jedoch begegnen wir auch manchen Halbheiten und Unent⸗ 
ſchiedenheiten in benfelben, tie bei Calvin. Merkwuͤrdig iſt 
es übrigens, daß das erfte helvetifche Symbolum die luthe⸗ 
riſche Anficht, daß. der gefallene Menfc nicht einmal mehr 
das Willens» und Erfenntnißvermögen für das Reich Gottes 
befige, geradezu für manichäifch erklärt ?). 

Moch verdient folgende Grfcheinung unfere Yinfmertfam 
keit. Auch die reformirten Symbole betrachten die wirklichen 
Suͤnden nur ald das Heralistreten der Urfünde, als das 





ı) Confess. Anglic. Art. IX. p. ı29. Peccatum originale non est, 
ut fabulantur Pelagiani ‚in imitatione situm, sed est vitium et 
‘depravatio naturae cujuslibet hominis ex Adamo naturaliter 
pfopagati, qua fit, ut ab originali justitia quam longissime 
distet, ad malum sua natura pröpehdeat, et caro semper adver- 
sus spiritum concupiscat, unde in quoque nascentium iram Dei 
atque damnationem meretur. | 

3) Confess. helvet. I. c. VIII. IX p. 16 seq. Gall. & X. — XL 
p- 114. Scot. Art. III. p. 146. Belg. c. XIV. p. 178. Die un: 
garifche ſpricht Kar nicht von der Erbfünde, jedoch ang anderen 
Grünben, Als die Tetrapolitann. Mas die im Texte berlihrten 
Disharmonien betrifft‘, fd bietet Berem die erfte helvetiſche mehrere 
dar, Auf die wir uns aber hier nicht einlaffen können, da mir zu 
fehr ing Detail eingehen müßten. Die belgiſche ſagt z. B. durch 
die Erbfünde fei ver Menfch ganz von Gott getreint worden, und 
weiter unten läßt ſie ihm doch moch einige vestigia exigua ber 

früheren gottebenbikdlichen Gaben. 

3) Helvet. 1. c. IX. p. ı9. Non sublatus est quidem homini intel- 
lectus, non erepta ei voluntas, et‘ prorsus in läpidem vel 
truncum &st eommutatus.... p. 21. Manichaei spoliabant homi- 
nem omni aetiobe, et veluti saxum et truncum faciebant, wag 
fih wegen der Hervorhebung der eigenthümlichen lutherifchen Aus⸗ 
drücke auch nur auf die Intherifchen Vorſtellungen beziehen kann. 
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allmaͤhlige Offenbarwerden berfelben in einzelen, begrenzten 
Erfcheinungen; auch ihnen ift Adams Suͤnde Die einzige, bie 
Duelle, woraus alle fchöpfen, ohne fle je zu erfchöpfen, die 
unendliche, ftet8 rege ımb wirffam, einen Ausdruck zu finden, 
und wenn fie ihn gefunden, unbefriedigt, abermald einen 
neuen zu ſuchen?). Mit Recht mochten die Katholifen ents 
gegnen, daß dieſer Anficht zufolge an ſich alle Sünden gleich 
fein mäßten, indem nach den Grundfägen eines falfchen Rea⸗ 
lismus die Perfon ganz in der Natur, das Einzelwefen im 
Allgemeinen aufgehend gedacht werde, und die Erfcheinung, 
daß nicht alle Unbefehrten auf gleiche Weiſe Schurfen und 
Böfewichter, nicht alle Bruder» und Vatermoͤrder, Räuber 
und Siftmifcher feien, keineswegs von den Reformirten durch 
den verfchiedenen Gebrauch der Freiheit, welche gemäß ihrer 
Lehre Niemand befigt, erflärt werden koͤnne; daß alfo das Ur⸗ 
Abel nach den Grundfägen Calvins mit blinder Nothmwendigfeit 
fortwirfe, und in jedem Menfchen ein ganz bereitwilliges, weil 
unfreied Organ finde, feine abfcheufichften Tücken zu vollziehen, 
Es fönne darum lediglich nur ald Zufall begriffen werden, 
wenn ber Eine ald ein furctbarer Verbrecher, der Andere 
als ein wohlgefitteter Menfch erfcheine; im Grunde fei Diefer 
fo nichtswuͤrdig als Sener; die in Allen gleiche und von Nies 
mandem irgendwie zu hemmende Sündhaftigfeit manifeftire 
ſich nur bald da bald dort in heftigeren Erplofionen. Die 
erfte helvetifche Eonfeffion verwahrt fich nun gegen diefe und 
dergleichen Folgerungen, und verdammt die Jovinianer, Pe⸗ 
lagianer und Stoifer, welche die Gleichheit aller Sünden 
Iehrten!?) Sie felbft aber kann wohl Feine andere Berfchie- 
denheit der Sünden feftftellen wollen, als die ber äußeren Er- 
foheinung , nach welcher: freilich vielleicht nicht eine Suͤnde der 
andern gleich ift. Jedoch verehren wir in biefer Verwahrung 
ein gefundes Gefühl, eine erfreuliche Ahnung der tiefen, mit 
feinem Worte hinlänglic; zu bezeichnenden Berfehrtheit, von 
welcher die Reformation ausging. | 
ı) Confess. Beilg. c. XV. p. 179. 
2) Confess. helv. I. c. VIII. p. 17. 


on 
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Die Lehre: der reformirten Symbole von der böfen Luft 
(Coneupiscentia) fegen wir nicht ausführlich auseinander, 
da fie nicht wefentlich von der orthodor Iutherifchen Anficht 
abweicht. Was endlich den Tod des Leibes betrifft, fo wird 
derfelbe, wie in der Fatholifchen Kirche, als eine Folge der 
Erbfünde angeſehen ). 


8. 9. 
Swingli’s Anſicht von der Erbfünde. 

Zur Erläuterung einiger Erfcheinungen in den reformirten 
Symbolen theilen wir als Anhang bie Lehre Zwingli’s von 
der Erbfünde mit. Diefer Neformator wagt den Verſuch, 
nicht bias nach den biblifchen Andeutungen das Wefen des 
Erbübels zu beftimmen, fondern auch pfychologifch Die Sünde 
Adams zu erflären, einen Verfuch, dem er durchaus nicht 
gewachfen war, der weit hinter früheren Beftrebungen, dieſes 
geheimnißvolle Dunkel zu erhellen, zurüditeht, ja im Grunde 
gar Nichts erflärt, und die Erbfünde fchon vorausſetzt. Zuerft 
beläftigt Zwingli den ernjten Lefer mit einem ungeitigen Wig, 
indem er fagt: es fei eine fehr üble Vorbedeutung für den 
fünftigen Ehemann gewefen, daß Eva aus einer Rippe des 
fchlafenden Adam gebildet worden fei; dena es habe fich an 
die Beobachtung, daß ihr Gatte nicht einmal während einer 
folchen Operation aufgewacht und zur Befinnung gekommen 
fei, von felbft der loſe Gedanke anfchließen müfjen, ihre 
Ehehälfte könne wohl leicht getäufcht und hintergangen wer⸗ 
den. Satan habe Evens auffeimenden Unternehmungsgeift, 
babei aber auch ihre Unerfahrenheit in allen Ränfen bemerkt; 
ber inneren Luft, einen Streich zu fpielen, und ber mit ders 
felben im Mißverhältniffe ſtehenden Unbeholfenheit in gleicher 
Weiſe zu Hilfe fommend, habe er ihr nun Mittel und Wege 
zum Betrnge des Mannes dargeboten, wovon die erfte Sünde 
die Folge gewefen fei. Der über die Sünde fiherzende Mann 

1) Conf. Belg. c. XIV. p. 178. Quo morti corporeae et spirituali 

obnoxium reddidit. Helvet. I. c. VII. p. ı7. Per mortem 
itaque intelligimus non tantum corpoream mortem etc. 
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fagt hierauf ernfter, aus ber ganzen Art der fatanifchen 
Verführung und den gemachten Anerbietungen insbefondere 
fei Teicht zu entnehmen, daß die Selbſtliebe Adams bie 
Urfache feiner Sünde geworben, aus ber Selbftliebe fließe 
mithin auch das ganze menfchliche Elend. Da nun aber allen 
Gefegen der erfcheinenden Welt gemäß nur Gleiches aus 
Gleichem entftehe, fo würden von feinem Falle an alle 
Menfchen mit der Selbftliebe, dem Keime alles moralifch 
Böfen, geboren Hierauf befchreibt Zwingli die Erbfünde, 
die an ſich nicht Sünde fei, ald Naturanlage zum Suͤndigen, 
ald Hang und Neigung zur Sünde, und fucht fich durch fols 
gende BVergleichung Far zu machen. Ein junger Wolf fei 
nach allen Beziehungen hin der Naturanlage nach Wolf, d. h. 
Derjenige, ber vermöge angeborner Wildheit die Schafe 
zerreiße und verfchlinge, wenn er auch noch Feines wirklich 
zerriffen habe, und die Säger, welche ihn irgendwo entdeckten, 
behandelten ihn, wie einen älteren, ba fie ganz überzeugt 
feien, er werbe zuverläßig auch, fobald er herangereift fei, 
gleich den übrigen feine Verwäftungen beginnen und bie 
- Heerden anfallen. Die Naturanlage fei die Erbfinde oder 
der Erbfehler; der einzele Raub die fich aus jener ent- 
widelnde wirkliche Sünde, die zugleich auch Sünde im eigents 
lihen Sinne fei, während jene weder für Suͤnde, noch für 
Schuld gehalten werben dürfe‘). 


ı) Zwinglii de peccato origin. declarat. Opp. Tom. II. fol. 117. 
Quanı ergo tandem causam tam .imprudentis facti aliam esse 
putemus, qnam amorem sui? etc. Habemus nunc praevarica- - 
tionis fontem, $ılavria» scilicet, hoc est sui ipsius amorem: 
ex hoc manavit quidquid uspiam est malorum inter mortales. 
Hoc mortuus jam hoıno filios degeneres procreavisse neutiquam 
cogitandus est: non magis, quam quod ovem lupus aut coryus 
cignum pariat ..... Est ergo ista ad peccandum amore sui 
propensio peccatum originale: quae quidem propensio non est 
proprie peccatum, sed fons quidem et ingenium. Exemplum 
dedimus de lupo adhuc catulo.... Ingenium ergo est peccatum 
sive vitium originale: rapina vero peccatum, quod cx ingenio 
dimanat, id ipsum peccatum actu est, quod recentiores actuale 
vocant, quod et proprie peccatum est. 
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Diefe Darftellung, wie fie Nichts erklärt, fo ift fie zugleich 
ächt proteftantifch. Daß fie Nichts erfläre, erhellet daraus, 
daß die Eigenkiebe fchon als die Urfache der Sünde Adams 
dargeftellt wird, bie demnach fchon vor dem Falle verborgen 
in ihm war und burd die fatanifche Vermittelung nur in die 
erfcheinende Welt eingeführt wurbe, nur zum Ausbruche Fam. 
Diefelbe Eigenliebe wird aber auch ald die ſich auf Adams 
Nachkommen aus feiner Sünde verbreitende Wirkung, als 
die Naturanlage aller feiner Soͤhne dargeftellt, fo daß bie 
Erbfünde ald dad dem Adam fchon anerfchaffene Verderben 
erfcheint und eigentlich nicht als ein Erbe von Adam, 
fondern vielmehr ald eine Einpflanzung Gottes betrachtet 
werden muß. Aber eben barum ift Diefe Erklärung auch 
Acht proteftantifch, indem durch Diefelbe Gott ehrlich und unbe⸗ 
fangen als die Urſache der Sünde betrachtet wird, und 
alle einzelen wirklichen Sünden nur als nothwendige Ent- 
widelungen, ald die Erfcheinungsformen ber Naturanlage 
aufgefaßt werden, Was trefflich Durch den jungen, unfreien 
Wolf, der ohne freied Prinzip dem Inſtincte nicht widerftehen 
kann, anfchaulich gemacht ifl. Daher betrachtet auch Zwingli 
die Erbfünde mit Recht nicht ale Sünde, fondern nur als 
Uebel, das der Natur anflebt, aber inconfequent ift es, 
wenn er die wirklichen Sünden ald Stunden betrachtet wiffen 
will, da fie ja nur nothwendige Eutwidelungen der Naturs 
anlage find; auch wäre es feinen früher ſchon vorgelegten 
GSrundfägen über die Urſache des Boͤſen angemeſſen gewefen, 
wenn er gar fein fittliches Vergehen als eine Schuld contras 
hirend angeſehen hätte, 


Drittes Kapitel 
Gegenſätze in der Lehre von der Rechtfertigung. 
8. 20. 

Allgeweine Darftellung ber Weife, in welter der Menſch 
nach den verfhiedenen Eonfeffivmen gerechtfertigt wird. 

Die Berfchiedenheit der Auffaffung des Falles der Menſch⸗ 
heit ift begreiflich von dem entfcheidendften Einfluß auf Die 
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Lehre von der Erhebung aus dem Falle. Die Behandlung 
Diefer Lehre wird für ung um fo wichtiger, und nimmt alle 
Aufmerkfamfeit um fo mehr in Anfpruc, als die Reforma⸗ 
toren gerade in der vermeintlichen Verbeſſerung ber fatholifchen 
Betrachtungsweife von der Nechtfertigung des Menfchen ihr 
Hauptverdienft fuchten, was befonderd die Schmalfaldifchen 
- Artikel hervorheben. Sie nennen diefen Gegenftand nicht 
nur den erften und wichtigften, fondern auch denjenigen, ohne 
deſſen Beſtand die Widerfacher des Proteſtantismus vollkom⸗ 
men Recht haͤtten, und ſiegreich aus dem Streite hervor⸗ 
gingen”). Uebereinſtimmend hiemit ſagt Luther in feinen Tiſch⸗ 
geben: «fällt aber die Lehr, ſo iſt es mit und gar aus.» 
Wir werden zuerft.die verfchiebenen Darſtellungen, weiche Die 
entgegengefeßten Eonfeffionen von dem Proceffe der Wieder⸗ 
geburt geben, ganz allgemein vorlegen, und hierauf in Die 
Einzelheiten mit der moͤglichſten Genauigkeit eingehen.. 

Nach dem Goncilium von Trient verhält es ſich alfe: 
Der von Gott entfernte Sünder wird, ohne irgend ein Ver⸗ 
dienſt aufweifen, d. h. ohne irgend .einen Anfprud auf Begnas 
digung, auf verzeihende Barmherzigkeit machen zu koͤnnen, 
gum göttlichen Reiche zurückgerufen ?). Der: göttliche, an .ihn 


ı) Pars II. $. 3. c £. Sol. Dec. III. p. 653. 

2) Concil. Trident. Sess. VI. c. 5. Declarat praeterea, ipsius justi- 
ficationis exordium in adultis a Dei per Christum Jesum prae- 
veniente gratia sumendum esse, hoc est, ab ejus vocatione, qua 

nullis eorum existentibus meritis, vocantur; ut, qui per pec- 
cata a Deo aversi erant, per ejus excitantem atque adjuvantem 
gratiam ad convertendum se ad suam 'ipsorum justificationem, 
'eidem gratiae libere assenliendo et cooperaudo disponantur: ita 
ut tangente Deo cor hominis per spiritus ‚sancti illuminationem, 
neque homo ipse omuino nihil agat, inspirationem illam reci- 
piens, quippe qui illam et abjicere potest, neque yine. gratia 
Dei movere se ad justitiam coram illo libera sua voluntate 
‚possit, ‚Unde ‚in sacris literis, ‚cum ‚djcitur: convertimini ad me, - 
et ego cpnvertar ad vos, Jihertati nostrae admonemur. Cum 
sespondemus: .Converte nos .domine ad te, et canvertemur, Dei 
nos gratia ‚praevenjri confitgmur: 
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um Chriſti willen ergehende Ruf ſpricht ſich nicht blos durch 
die aͤußere Einladung mittels der Verkuͤndigung des Evange⸗ 
liums aus, ſondern zugleich durch eine innere Thaͤtigkeit des 
heiligen Geiſtes, der die ſchlummernden Kraͤfte des mehr oder 
weniger in ſittlichen Todesſchlaf verfallenen Menſchen erweckt, 
und denſelben antreibt, ſich mit der Kraft von Oben zu ver⸗ 
binden, um eine ganz entgegengeſetzte Lebensrichtung zu ge⸗ 
winnen und die Gemeinſchaft mit Gott zu erneuern, (zuvor⸗ 
kommende Gnade). Hoͤrt der Suͤnder auf den an ihn 
ergangenen Ruf, fo iſt der Glaube an Gotteswort die erſte 
Folge der in genannter Weiſe zuſammen wirkenden goͤttlichen 
und menſchlichen Thaͤtigkeit. Der Suͤnder vernimmt das 
Daſein einer hoͤheren Weltordnung, und mit voller, fruͤher 
nie geahnter Gewißheit iſt er von derſelben uͤberzeugt. Die 
hoͤheren Wahrheiten und Verheißungen, die er vernimmt, ins⸗ 
beſondere die Kunde, Gott habe ſo ſehr die Welt geliebt, 
daß er feinen Eingebornen für ſie dahin gab, und Allen Vers 
gebung der Sünde um ber Verdienfte Ehrifti willen anbiete, 
erfchüttern den Sünder. Indem er, Was er ift, mit Dem vers 
gleicht, was er nach dem geoffenbarten Willen Gottes fein 
fol; indem er erfährt, fo groß fei die Sünde und das Vers 
derben der Welt, daß es nur durch die Dazwifchenfunft Des 
Sohnes Gottes getilgt werden koͤnne, gelangt er zur wahren 
Selbftfenntniß, und wird zugleich mit Furcht vor der Strafs 
gerechtigfeit Gottes erfüllt. Er wendet fih num an die götts 
liche Barmherzigkeit in Ehrifto Jeſu, und faßt die vertrauends 
volle Hoffnung, daß auch ihm um der Berdienfte des Erlöferg 
willen Gottes Huld und Vergebung der Sünde zu Theil wer⸗ 
den möge. Aus demfelben Blicke auf die unendliche Menfchens 
freundlichfeit Gottes entzündet fich in der Bruft des Menfchen 
ein Funke göttlicher Liebe, der Haß und der Abfchen gegen 
die Stunde erwachen, und der Menfch thut Buße‘). So wird 


) L. c. c. 6. Disponuntur ad ipsam justitiam, dum excitati divina 
gratia et adjuti, fidem ex auditu concipientes, libere moventur 
in Deum, credentes vera esse, quae divinitus revelata et pro- 
missa sunt, atque illud imprimis, a Deo justificari impium per 
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durch die ineinanderwirfende Thättgleit des heiligen Geiſtes 
und des mit Freiheit fich ergebenden Menfchen die eigentliche 
Rechtfertigung eingeleitet. Bleibt nämlich diefer dem begons 
nenen heiligen Werfe treu, fo theilt ſich nun der göttliche 
Geift, heiligend und fündenvergebend zugleich in feiner gans 
zen Fülle mit, und gießt die Liebe Gottes in das Herz des 
Menfchen and, fo daß diefer von der Suͤnde in ihrer tiefften 
Wurzel befreit und innerlich erneuert wird, ein neued, gotts 
gefälliges LKeben Iebt, d. h: vor Gott wirklich gerecht ift, 
wahrhaft gute Werke, als Früchte des erneuerten Geiſtes, 
der geheiligten Geſinnung wirkt, von Gerechtigkeit zu Gerech⸗ 
tigfeit fortfchreitet, und in Folge feines jegigen durch Die Vers 
Dienfte Ehrifti und feinen Geift erworbenen geiftigen Zuftandes 
der himmlifchen Seligfeit theilhaftig wird"). Jedoch erfrent 
fih auch der Gerechte ohne befondere Offenbarung der 
ſchlechterdings untrüglichen Gewißheit nicht, daß er unter bie 
Ausderwählten gehöre. 

Die Iutherifche Betracdhtungsweife hingegen ift dDiefe: Wenn 
der Sünder durch die Predigt des Geſetzes, deffen Nichtere 
fühung ſich ein Seder bewußt ift, eingefchüchtert und der 
Verzweifelung nahe gebracht ift, wird ihm das Evangelium 


- verkündet, und in bemfelben der Troft, daß Ehriftus das 


gratiam ejus, per redemptionem, quae est in Christo Jesu; et 
dum peccatores se intelligentes, a divinae justitiae timore, quo 
utiliter concutiuntur, ad considerandam Dei misericordiam se 
convertendo in spem eriguntur, fidentes Deum sibi propter 
Christum propitium fore, illumque, tanquam omnis justitiae 
fontem,, diligere incipiunt, ac propterea moventur adversus 
peccata per odium aliquod et detestationem etc. 

e) L. c: c. 7. Hanc dispositionem, seu praeparationem justificatio 
ipsa Consequitur, quae non est sola peccatorum remissio, sed 
et sanctificatio et renovatio interioris hominis per voluntariam 
susceptionein gratiae et donorum, unde homo ex injusto fit 
justus, et ex inimico amicus, ut sit haeres secundum spem 
vitae aeternae .... Ejusdem sanctissimae passionis merito per 
spiritum sanctum caritas Dei diffunditur in cordibus eorum, 
qui justificantur etc. . 
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Lamm Gottes fei, das die Sünden ber Welt trägt. Mit 
einem von Schrecken und Furcht erfüllten Herzen ergreift er 
die Berdienfte des Erlöfers dur; den Glauben, der allein ges 
recht macht. Gott erflärt den Gläubigen um ber Verdienfte 
Chriſti willen für gerecht, ohne daß er es in der That iiſt; ob⸗ 
fchon freigefprochen von der Schuld und Strafe, wird er 
doch son ber Suͤnde nicht befreit; die angeborne Suͤndhaf⸗ 
tigfeit bleibt vielmehr auch im Gerechten, obwohl nicht mehr 
in ihrer alten Kraft. Iſt 88 indeffen dem Glauben vorbe- 
halten, allein vor Gott gerecht zu machen, fo ift er doch 
nicht allein; vielmehr fchließt fih an die Rechtfertigung bie 
Heiligung an, und der Glaube offenbart fich in guten Werfen, 
die feine Früchte find. Die Rechtfertigung vor Gott und bie 
Heiligung dürfen jedoch, ungeachtet ihrer engen Verbindung, 
durchaus nicht ale Eins und Daffelbe betrachtet werden, weil 
Dies die Gewißheit der Suͤndenvergebung und Geligfeit, 
eine Gewißheit, die eine wefentliche Eigenfchaft des chrift- 
lichen Glaubens ift, unmöglich machte. Das ganze Wert 
ber Wiedergeburt ift endlich Gottes That allein, und ber 
Menfch verhätt fich fchlechthin leidend dabei. Gottes That 
geht nicht nur dem Thun ded Menfchen voran, als müßte 
oder koͤnnte diefer nachlommen, als wirkte diefer mit jenem 
und ſonach Beide zufammen; der heilige Geift ift vielmehr 
ausfchließend thätig, auf daß Gott allein der Ruhm zufomme, 
und jede Anmaßung menfchlichen Berbienfted unmoͤglich werde‘). 
ı) Solid. Declar. V. de lege ct Evangel. $, 6. p- 678. Peccatorum 
cognitio ex lege est. Ad salutarem vero conversionem illa 
poenitentia, quae tantum contritionem habet, non suflcit: sed 
necesse est, ut fides in Christum accedat, cujus meritum, per 
dulcissimam et consolationis plenam Evangelii doctrinam, om- 
nibus resipiscentibus peccatoribus offertur: qui per legis doctri- 

nam perterriti et prostrati sunt. Evangelion enim remissionem 
peccatorum non securis mentibus, sed perturbatis et vere poe- 
nitentibus annuntiat. Et ne contritio et terrores legis in des- 
perationem vertantur, opus est praedicatione Evangelii: ut sit 
poenitentia ad salutem. Apolog. IV. $. 45. p. 87. Fides illa, 

de qua loquimur, existit in poenitentia, hoc est, concipitur 
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Die Reformirten ftimmen im Grunde den Lutheranern bei, 
jedod; finden einige Berfchiedenheiten Hatt. Calvin tabelt es, 
wenn bie wittenbergifchen Reformatoren dem Geſetze allein bie 
Beflimmung zuweifen, bas Gefühl der Sünde und dad Bes 
wußtfein der Schuld zu erregen; er meint vielmehr, daß dem 
Evangelium gleich anfangs feine Stelle gebühre, und mitteld 
ber Entwidelung der göttlichen Barmherzigkeit in Chrifto 
Jeſu der Sünder anf feinen verworfenen Zuſtand muͤſſe aufs 
merffam gemacht werben, fo daß dem Glauben die 
Reue folge‘). 

Daß die harte Bemerkung Calvins zu der Stelle, worin 
er das eben bezeichnete Berhältniß zwifchen ber Reue und Dem 
Glauben ausfpricht, die Bemerkung nämlich, daß Diejenigen 
gar Nichts won dem Wefen des Glaubens verkünden, bie 
das Verhältniß anders auffaßten, als er, nicht fo ganz und 
gar ungegruͤndet fei, und auf feiner leeren Streitfucht beruhe, 
wird fich weiter unten fehr klar ergeben, wo ausgeführt 

in terroribus -conscientiae, quae sentit iram Dei adversus nostra 
peccata et quaerit.remissionem peccatorum et liberari a peccato. 
Apolog. IV. de justit. $. 26. p. 96. Igitur sola fide justiicamur, 
intelligendo justificationem , ex injusto justum .efhci, sea rege- ' 
nerari. $. ıg. p. 72. Nec passunt acquiescere perterrefacta 
corda, si sentire debent se propter opera propria, aut. propriam 





dilectionem, aut legis impletionem placere, quia haeret in 
carne peccatum, quod semper accusat nos. $. 25. p. 75. Di- 
lectio etiam et opera sequi fiden debent, quare non sic exclu- 
duntur, ne sequantur, sed fiducia meriti dilectionis aut operum 
in justificatione excluditur. 

. ı) Calvin. institut. L. III. c. 3. $. ı. fol, 209. Proximus autem a 
fide ad poenitentiam erit transitus; quia hoc capite bene cog- 
nito, melius patebit, quomodo sola fide et mera venia justi- 
ficetur homo, ne tamen a justitine imputatione separetur realis 
(ut ita loquar) vitae sanctitas, poenıtentiam vero non modo 
fidem continuo subsequi, sed ex ea nasci, extra controversiam 
esse debet. - Quibus autem videtur, fidem potius praecedcre 
poenitentiae, quam ab ipsa manari vel proferri, tanquam fructus 
ab arbore, nunquam ejus vis fuit cognita et nimium l&vi argumento 
ad id sentiendum moventur. 


\ 
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werben muß, daß dem Calvin die Reue etwas ganz Anderes 
iſt, als im lutheriſchen Syſteme der Schrecken uͤber die Suͤnde, 
und nach jenem nicht minder die Rechtfertigung und Heiligung 
in einer lebendigeren Verbindung erſcheinen. 

Bedeutender iſt indeß die Abweichung der Reformirten 
von den lutheriſchen Symbolen, daß jene behaupten, nur in 
den von Ewigkeit her Auserwaͤhlten wirke Gott, um ſie zu 
rechtfertigen und zur Wiedergeburt zu fuͤhren; dieſe hingegen 
mit den Katholiken die unbedingte Praͤdeſtination verwerfen. 
Endlich dringen die Reformirten mit noch groͤßerer Heftigkeit 
auf die Gewißheit, die der Glaͤubige von ſeiner kuͤnftigen 
Seligkeit haben muͤſſe. 

Hienach ergibt ſich, daß 1) die Unterſcheidungslehren in 
Betreff des Verhaͤltniſſes der Thaͤtigkeit Gottes und des 
Menſchen in dem Geſchaͤfte der Wiedergeburt, und hiemit 
2) zugleich die Lehre von der Praͤdeſtination; 3) die Gegen⸗ 
fäte in dem Begriffe von der Rechtfertigung; 4) von dem 
Slauben und 5) den Werfen, 6) von der Gewißheit der 
Seligwerbung behandelt werden müffen. Sind alle diefe 
Puncte vorerft einzel durchgeführt, fo werden fich zuſammen⸗ 
faffende Betrachtungen über das Weſen und bie tiefere Bes 
deutung des, durch die verfchiedene Auffaffung der Lehre 
von der Rechtfertigung gebildeten, Gegenfages der Eonfefftonen 
leicht verftändlich und Vielfach unterrichtend, von felbit ans 
fließen. Alsdann wird fich auch für Denjenigen, der nad 
ber vorgelegten allgemeinen Ueberficht, keine fo bedeutenden 
praftifchen und theoretifchen Differenzen vermuthete, Daß 
durch Ddiefelben eine Kirchentrennung gerechtfertigt werben 
koͤnnte, Har herausftellen, daß die Fathofifche Kirche gegen 
die neue Anficht ihre uralte Lehre unmöglich austaufchen, ja 
Beide nicht einmal in fich nebeneinander dulden durfte. Die 
genaue Erdrterung der Einzelheiten wird die Gegenfäte, bie 
in allgemeiner Darftelung fich Teicht verwifchen, erft recht 
anfchanlic, machen, worauf ſodann die angekündigten Betrachts 
ungen das fchlechthin LUnverträgliche beider Gegenfäge in 
Einem und Demfelben barthun, und auf die höchft wichtigen 
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Ssntereffen, welche die Katholiten in Feſthaltung bes Ihrigen 
vertraten, vollftändig aufmerffam machen werben. 


g. 11. 


Von dem Verhältniffe der Thätigkeit Gottes zu der des 
Menfhen bei der Wiedergeburt nach dem Fatholifhen 
und Iutherifden Syfteme. 


Nach den Fatholifchen Grundfägen treffen in heiligen Werte 
der Wiedergeburt zwei Thätigfeiten zufammen, die göttliche 
und die menfchliche und durchdringen fich, wenn daffelbe ges 
lingt; fo daß es ein gottmenfchliches Werk if. Gottes heilige 
Kraft geht erregend, erwedend und belebend voran, ohne 
Daß jeboch der Menfch diefelbe ‚verdienen, oder herbeirufen, 
oder erfehnen koͤnnte; aber der Menfch muß fich aufregen 
laſſen und mit Freiheit folgen”). Gott bietet feine Hilfe an, 
um vom Kalle zu erheben, aber ber Suͤnder muß einwilligen, 
und diefelbe in fich aufnehmen; fie aufnehmend wird er vom 
göttlichen Geifte aufgenommen und allmählig durch treues 
Mitwirken zu jener Höhe wieder emporgebradyt, von ber er 
herabgeftürzt ift. Gottes Geift wirft nicht abfolut nöthigend, 


ı) Concil. Trident. Sess. VI. e. V... ut, qui per pepeata a Do 
aversi erant, per'ejus excitantem atque adjuvantem gratiam ad 
convertendum se ad suam ipsorum justificationem eidem gratiae 
libere assentiendo, et cooperando disponantur, ita ut, tangente 
Deo cor bominis per spiritus sancti illuminationem, neque 
homo ipse omnino nihil agat, inspirationem illam recipiens, 
quippe qui illam et abjicere potest, neque tamen sine gratia 
Dei movere se ad justitiam coram illolibera sua voluntate possit, 
Unde in sacris literis cum dicitur: convertimini ad me, et ego 
convertar ad vos: libertatis mostrae admonemur. Cum respon- 
demus: converte nos domine ad te, et convertemur: Dei nos 
gratia praeveniri confitemur. Can. IV. Si quis dixerit, liberum 
arbitrium a Deo motum et excitatum nihil cooperari assentiendo 
Deo excitanti atque vocanti, quo ad obtinendam justificationis 
gratiam se disponat, ac praeparet, neque posse dissentire, si 
velit, sed velut inanime quoddam nihil omnino agere, mereque 
passive se habere ; anathema sit. 
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obfchon. er dringend Ihätig ift; feine Allmacht ſetzt ſich an ber 
menfchlichen Freiheit ſelbſt eine Schranfe, die fie nicht durch⸗ 
brechen will, weil ein unbedingtes Eindringen in diefelbe eine 
Bernichtung der moralifchen Weltorbnung herbeiführte, welche 
die ewige Weisheit auf die Freiheit gegründet hat. Mit 
Recht and ganz ihrem tiefften Weſen gemäß hat demnach 
auch die Fatholifche Kirche den Janſeniſtiſch⸗Quesnell'ſchen 
Satz verworfen, baß der Allmacht Gottes die menfchliche 
Freiheit weichen müfe); ein Sat, ber unmittelbar bie 
Lehre von einer ganz unbebingten Vorherbeftimmung Gottes 
zur Kolge hat, und von Ienen, die nicht zur Wiebergeburt 
gelangen, ausfagt, daß fie fich nicht felbft verworfen haben, 
fondern von Gott ſchlechthin verworfen würden, da die Bes 
sührung berfelben durch Gottes Geift auch ihre Freiheit zum . 
Glauben und zum heiligen Gehorfam würde beftimmt haben. 
Es ift unfchwer einzufehen, daß diefe vorgelegte Lehre der 
Tatholifchen Kirche durch ihre Betrachtungsweife der Erbfünbe 
bedingt fei; denn hätte fie eine völlige Vertilgung aller gutem 
Keime und eine Vernichtung der Freiheit des Menfchen bes 
hauptet, fo koͤnnte fie auch von Feiner Mitwirkung deffelben, 
von feinen Kräften in ihm, die angeregt, neubelebt und 
unterfihgt werben follen, fprechen. Der Menſch, der alle 
Verwandtſchaft und’ alled Ebenbildliche mit Gott verloren 
hätte, wäre nicht einmal. mehr fähig, Gottes Einwirkung 





») Die Constit. Innocent. Pap. X. ap. Hard. Concil. Tom. XI. fol. 
ı43. verwirft den Gab n. =. Interiori gratiae in statu Maturae 
lapsse nunquam resistitur, und die Constitut. Unigenitus (Hard. 
1. c. fol. 1634) n. XIII. Quando Deus vult animam salvam 
facere, et eamtangit interiori gratiae suae manu, nulla voluntas 

humana ei resistit. n. XVI. nullae sunt illecebrae, quae non 
cedant illecebris gratiae: quia mihil resistit omnipotenti n. XIX. 
Dei gratia nihil aliud est, quam ejus omnipotens voluntas: 
haec est idea, quam Deus ipse nobis tradit in omnibas suis 
scripturis. XX. Vera gratiae idea est, quod Deus vult sibi a 
nobis obediri et obeditar; imperat et omnia fiunt, loquitur 
tanguam dominus, et omnia sibi submissa sunt. 
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zur Vollziehung einer Wiedergeburt anfzunehmen, ba bie götts 
liche Tätigkeit keinen Anklang mehr finden würde, fo wenig, 
als In einem vernunftlofen Thiere. ©. Beil. I. 

Umgefehrt leuchtet auch aus ber Iutherifchen Darftellung 
von der Erbfünde ein, daß bie Lutheraner keine Mitwirkung 
des Menfchen annehmen koͤnnen, und zugleich, warum fie 
nicht koͤnnen; deßhalb Nämlich nicht, weil nach ihnen dad 
Erbübel in einer Vernichtung des Gottebenbildlichen im Men⸗ 
fchen beſteht, welches gerade das Vermögen ift, das mit Gott 
wirfeit kann. Demnach wird gelehrt, der Menſch verhalte fich 
bei ber Wiedergeburt ganz paffiv, und Gott fei ausfchließend 
thätig. Schon auf der berühmten Difputation zu Leipzig vers 
theidigte Luther gegen Ed diefe Lehre, und verglic, den Mens 
fchen mit einer Säge, bie fic, in der Hand des Werkmeifters 
feidend muͤſſe hin und her bewegen laffen. Späterhin gefiel 
er fi in den Vergleichungen des gefallenen Menſchen mit 
einer Salzfäule, einem Kloge, einem Erbfloße, ber auch 
nicht fähig fei mit Gott zu wirken”). Es laͤßt fich denken, 
daß eine folche Lehre nicht blos für die Katholiken empoͤrend 
Tein mußte; felbft unter Luthers Anhängern, bie ihm in un⸗ 
. befonnenem Aufruhr der Gefühle gefolgt waren, mußte fi 
allmählig der gefiinde Chriftenverftand wieder zufanmenraffen, 
und einen Widerftand hervorrufen. In Melanchthons Schule 
entwickelten fich erleuchtetere Anfichten, und feine Juͤnger 
faßten nach Luthers Tode fogar den Muth, dieſelben offen zu 
vertheidigen. Pfeffinger?) und nach ihm der ſchon genannte 
Bictorin Strigel?) erhoben fih; allein ihre Kraft reichte 
nicht weiter, als einen Kampf zu veranlaßen, in welchem 


ı) Luther in Genes. c. XIX. In spiritualibus et divinis rebus, 
quae ad animae salutem spectant, homo est instar statuae salis, 
in quam uxor patriarchae Loth est conversa, imo est similis 
trunco et lapidi, statuae vita carenti, quae neque oculorum, 
oris aut ullorum sensuum, cordisque usum habet. | 

2) Pfeffinger propositiones de libero arbitrio. Lips. 1555. 4. Vergl. 
Plank a, a. O. IV. B. ©, 567. u. ff 

3) Plank a. a. O. ©. 584 u. ff. 
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ſie erlagen: Luthers Geiſt ſiegte ſo volllommen, daß ſeine An⸗ 
ſicht, ja feine Ausdruͤcke ſymboliſch wurden). 

Ich erlaube mir aus Plank eine Stelle mitzutheilen, welche 
die unter den ſynergiſtiſchen Streitigkeiten zu Tage gefoͤrderte 
Anſicht Amsdorfs uͤber die Wirkungsweiſe Gottes auf den 
Menſchen enthält. Er ſagte: «durch fein Wollen und Sprechen 
wirft und thut Gott Alles mit allen Greaturen. Wenn Gott 
will und fpricht, fo wird Stein und Holz getragen, gehauen 

und gelegt, wie, wann und wohin er wil. Alfo, wenn Gott 

will und fpricht, fo wird der Menſch befehrt, fromm und 
gerecht. Denn wie Stein und Holz in der Hand und Gewalt 
Gottes find, fo ift auf ganz gleiche Weife der Verſtand und 
ber Wille des Menschen in der Hand. und Gewalt Gottes, 
fo daß der. Menfch fchlechterdings Nichts wollen. und wählen 
kann, ald was Gott will und fpricht, entweder in Gnade, 
oder in Zorn.»?), Wer wird hier nicht ganz von felbft auf 
den fo. fichtbar hervortretenden Einfluß aufmerkfam, welchen 
Luthers Theorie von dem gegenfeitigen Verhältniffe, das 
zwifchen dem göttlichen und menfchlichen Thun an ſich, alſo 
auch abgefehen vom Falle, flatt findet, in diefem Artikel 
ausübte? Gottes Zorn, meinte Niklas von Amsdorf, nöthigt 
den Einen zum Boͤſen, gleichwie ein Anderer durch Gottes 
Gnade zum Guten fchlechthin beftimmt wird. So fehr flieht 
fich der menfchliche Geift gedrungen, das befondere Verhaͤlt⸗ 
niß, welches zwifchen Gott und dem Menfchen durch die 
Heilsanftalt in Chrifto Jeſu geoffenbart wurde, auf ganz 
allgemeine Gefege zuruͤckzubringen. 


.3) Solid. Declar. II. de lib. arbitr. $. 43. p. 644. ad conversionem 
suam prorsus nihil conferre potest. $. 20. p. 635. Praeterea 
sacrae literae hominis conversionem, fidem in Christum, rege- 
neratiohem, renovationem . . . . simpliciter soli divinae opera- 

tioni et spiritui sancto adscribunt. Weber die Mergleichung des 
Menfchen mit einem Stein u. f. w. $. ı6. p. 633. $. 43. p. 644. 

2) Plank, Geſchichte der Entflehung, der Deräuderungen und ber 

Bildung unferes proteftantifhen Lehrbegriffs IV. 3. ©. 708. 
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Merkwärbig ift eine Wendung, die fich Die Concordien⸗ 
formel zu nehmen gezwungen fah, um die Menſchen zur Ans 
hörung der Predigt zu vermögen; eine Wendung, die allein 
ihre Verfaſſer hätte überzeugen follen, wie ganz verkehrt die 
Lehre fei, welche fie verkünden. Da nämlich ihrer Anſicht 
zufolge der Menfch von feiner Seite zur Rechtfertigung gar 
Nichts beitragen Tann, nicht einmal das Vermögen mitbringt, 
Gottes Einwirkung aufzunehmen, und fomit alle Anknuͤpfung 
mit Gott wegen des Verluſtes jeglicher Spur gottverwandter 
Keime unmöglich geworben ift, welchen Tadel fonnte man 
ausfprechen und welche Vorwürfe erheben, wenn Semand in 
feiner Verſtocktheit blieb, deren Entfernung von Gott allein 
abhing? Welche Rüge war noch möglich, wenn Jemand bie 
heilige Schrift nicht Iefen wollte, oder es hartnädig vers 
ſchmaͤhte, den evangelifchen Vortrag anzuhören, was von 
den Neformatoren ald Bedingung, Gottes Geift zu empfangen, 
feftgehalten wurde ? Eine Predigt anzuhören muß gewiß einem 
Menfchen ohne alle geiftliche Anlage und Empfänglichkeit als 
die wunderlichfte Forberung erfcheinen, fo wunberlich, als 
wenn ihm zugemuthet würde, fich zum Fliegen anzufchiden, 
ja noch feltfamer, weil er doch in diefem Falle den Sinn der 
Zumuthung verftände, während er in Ermangelung alles Ors 
gans für die Predigt nicht einmal ausfindig machen koͤnnte, 
Was man nur mit ihm vorhabe: er müßte vermuthen, man 
habe ihn zum Beften. Die Concorbienformel weiß nun nichts 
Anderes zu fagen, ale, der Menſch habe doch noch die Kraft, 
fi von einem Orte zum andern zu bewegen, er befige doch 
noch äußere Ohren, wenn auch Feine inneren, feine Füße 
und Außeren Ohren alfo folle er nur in Bewegung ſetzen, 
und die Folgen fich beimeffen, wenn er es unters 
Laffe. So mußten die Füße an die Stelle des nach der ka⸗ 
tholifchen Lehre noch vom Falle zurücdgebliebenen Willens 
treten, bie Ohren die Dienfte der Vernunft leiften, und ber 
Körper die Verantwortung bed Geiftes übernehmen *)! 


ı) Solid. Declar. IL de libero arbitr. $. ı9. p. 636. läßt dem Men⸗ 
| 6 
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Ueberhaupt wollte ed den Reformatoren durchaus nicht 
gelingen, der aus dem Geifte des Menſchen unvertilgbaren 
Idee der Zurechnung, worauf Kant fogar den feiner Anficht 
nach .einzig möglichen Beweis des Dafeind Gottes gründete, 
in ihrem Syſteme eine haltbare Stelle aufzufinden. Gie bes 
merken zwar allerdings, wie wir eben gefehen haben, daß 
ber Menſch doch die göttliche Thätigfeit auf ihn abmeifen 
koͤnne, wenn auch nicht mit ihr wirken; woburch feine Schuld 
hinlaͤnglich begrimbet werbe. Allein diefe Löfung der fich ihnen 
darbietenden Schwierigfeit ift deßhalb ungenügend, weil ja 
ein jeber Menfc nur wiberfiehen kann, da Alle in gleicher 
Weiſe der Freiheit und jeglicher Spur geiftlicher Kräfte ent- 
behren; die Erklärung der Erfcheinung mithin, daß Diefe ges 
recht werben und Jene in ihrer Verſtockung verharren, kann 
nicht im Menfchen gefucht werden, fondern Tedigfich in Gott, 
dem e8 gefällt, das bei Allen gleiche Hinderniß hier zu ent⸗ 
fernen, dort aber beftehen zu laffen. Wenigſtens ift fchlechters 
dings nicht einzufehen, wie es Gott bei Einigen einen größeren 
Aufwand von Kraft foften follte, wenn er die abgegangenen: 





fhen noch die locomotivam potentiaın seu externa menbra regere. 
$. 33. p. 640. Non ignoramus autem et Enthuriastas et Epi- 
cureos pia hac de impotentia et malitia naturalis liberi arbitrii 
doctrina, qua conversio et regeneratio nostra soli Deo, nequa- 
'quam autem nostris viribus tribuitur impie, turpiter et maligne- 
abuti. Et multi impii illorum sermonibus offensi atque depra- 
vati, dissoluti et feri fiunt, atque omnia pietatis exercitia, ora- 
tionem, sacram lectionem , pias meditationes, remisse tractant 
aut prorsus negligunt, ac. dicunt: Quandoquidem propriis suis 
aa Ds ad Deun sese converiere nequcant , perrec- 
turos se i illa sua adversus Deum contyumacia: aut expecta- 
turos, doned a Deo violenter, et contra suam ipsorum volun- 
tatem convertantur etc. $. 39. p. 642. Dei verbum homo etiam 
nondum ad Deum conversus, nec renatus, exteruis auribus 
andite aut legere potest. In cjusmodi enim externis rebus 
homo adhuc, etiam post lapsum, aliquo moduliberum arbitrium 
habet, ut in ipsius potestate sit ad coetus publicos ecclesias- 
ticos accedere, verbum Dei audire vel non audire, 
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geiftlichen Vermögen wieber einfügt, als bei Anderen; benn 
Alle verhalten fich hiebei paffiv. Mit andern Worten: bie 
Lehre von dem Nichtmitwirfen des Menfchen ruht auf der urs 
fprünglichen Theorie Luthers und Melanchthong von der abs 
foluten Paffivität des gefchöpflichen Geiftes dem Schöpfer. 
gegenüber, findet nur in biefer Theorie ihre metaphyfifche 
Grundlage, und fegt fomit die abfolute Prädeftination voraus, 
welche auch im Verlaufe der fpnergiftifchen Streitigfeiten von 
den confequenteften Iutherifchen Theologen, Flacius, Heßhuß 
und Anderen angenommen wurde), während die Concordien⸗ 
formel einem befjeren Gefühle die Harmonie des Syſtems zum 
Opfer brachte ?). | 

Unterziehen wir und nun aber der Aufgabe, näher zu bes 
ſtimmen, was wohl der allein thätige Geift Gottes im Gefchäfte 
‚der Wiedergeburt vor Allem werde zu leiften haben, fo können 
wir nichts Näheres angeben, ald daß er wohl zunächit die 
dur Adams Fall verloren gegangene religids »fittliche Ans 
lage, das Glaubens» und Willensvermögen in ben mangels 
haft geworbeuen geiftigen Organismus aufs Neue einfüge, 
und fomit die inneren Ohren wieder anfege. Während dems 
nach die erſte Thätigfeit Gottes nach dem Fatholifchen Lehrges 
baͤude in der Aufrihtung, Erwedung, höheren Stimmung, 
Stärkung und Verklärung jener Vermögen befteht, wird fie 
hier in die neue Schöpfung berfelben gefegt. In diefer Weife 
wird e8 auch einigermaßen verftändlich, wenn die Concordiens 
formel bemerft, daß zwar in ber weiteren Entwidelung ber 
Wiedergeburt der Menfch mit Gott zufammenwirfe, jedoch 
nur durch feinen erneuerten Theil, durch das neue göttliche 
Gefchent, nicht aber in feiner Ganzheit: ber übrige natürliche 
Menfch wird nie für das Reich Gottes that I. Uebrigens 


1) Plane a. a. O. IV. B. ©. 704 und 707. 
2) Solid. Declar. p. 644. Etsi autem dominus hominem non cogit, 
ut convertatur: qui enim semper spiritui sancto resistunt .... 
ii non convertuntur; attamen trahit Deus hominem, quem con- 
vertere decreverit. 
3) Solid. Declar. II. de lib. arbitr. $. 45. p. 645. Ex his conse- 
\ ‚+ 6 * 
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wirb durch diefe Lehre bie Shentität des Bewußtſeins aufges 
hoben, und es ift gar nicht abzufehen, wie der Wiedergeborne, 
der Neugefchaffene fich als daſſelbe Subject fol erfennen 
koͤnnen; wenigftend wird es ihm nicht leicht werden, wenn 
er nicht vor den Spiegel tritt, und zu feinem Vergnügen 
wahrnimmt, daß er ſtets diefelbe Nafe gehabt habe, und 
folglich derſelbe Menfch, wie von jeher, fei. Auch ift nicht 
zu begreifen, wie eine Reue möglich fein ſolle; denn die nen 
eingetretenen Kräfte werben fich fchwerlich Das zu bereuen 
entfchließen wollen, was fie nicht gethan haben; und bie 
alten innen nicht, ba das Göttliche gar nicht in ihr Bereich 
gehört. Ä 
Hiebei iſt noch zu bemerfen, baß durch die vorgelegte Ius 
therifche Anficht der Vorwurf, den ihre Bekenner fo ununters 
brochen ber Fatholifchen Lehre machen, daß fle nämlich pelas 
gianifch fei, feine Erklärung finde‘). Zwar entdeckt man 


ö 7,se⸗⸗⸗⸗⸗⸗⸗ö⸗⸗⸗⸗ 
quitur, quam primum spiritus sanctus, per verbum et sacra- 


menta Opus suum regenerationis et renovationis in nobis in- 
choaverit, quod re vera tunc per virtutem spiritus sandti co- 
operari possimus, ac debeamus: quamvis multa adhuc infirmitas 
concurrat, Hoc vero ipzum, quod cooperamur, non ex nostris 
carnalibus et naturalibus viribus est, sed ex novis illis viribus 
et donis, quae spiritus sanctus in conversione in nobis inchoarit. 
Diefe Beſtimmung fest abermal die Anſicht nothwendig voraus, 
daß das durch die Erbfünde verlorene, und in der Wiedergeburt 
zurücdkehrende Dermögen Leine bloße Qualität des menſchlichen 
Geiſtes fein Eönne: es ift das höhere Willens: und Erfenntuiße 
vermögen, wenn auch. nur einigermaßen die eben angeführte Stelle 
einen Sinn haben ſoll. 

ı) Calvin. instit, L. III. c. 14. $. 11. fol. ayg. iſt weit billiger und 
gerechter. De principio justificationis nihil inter nos et saniores 
Scholasticos pugnae est, quin peccator gratuito a damnatione 
liberatus, justitiam obtineat, idque per remissionem peccato- 
rum, nisi quod illi sub justificationis vocabulo renovationem 
comprehendunt, qua per spiritum sanctum renovamur in vitae 
novitatem. Justitiam vero hominis regenerati sic describunt, 
quod homo per Christi fidem Deo semel conciliatus, bonis 
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allenthalben eine, man möchte beinahe ſagen, abflchtliche Ents 
ftellumg der Tatholifchen Lehre, und Melanchthon übertrifft 
hierin fogar noch Luther; auch hatte Mangel an grünbdlicher 
hiftorifcher Bildung unverfennbaren Antheil an jenem Vor⸗ 
wurf, Was. befonderd dann recht fichtbar wirb, wenn. bie 
Thomiften Pelagianer genannt werden, ja wenn überhaupt 
bie Anficht Luthers uber das Verhältniß von Natur und Gnabe 
. fo dargeftelt wird, als erhalte fie den alt Fatholifchen Ge, 
genfag zur pelagianifchen Dentweife, da niemals, ſelbſt 
von Auguftin nicht gelehrt wurde, daß burch die Erbfünbe 
bie religiös» fittliche Anlage dem Menfchen genommen worden 
fei; allein e8 findet doch bei allem Dem ein inneres Hinberniß 
ftatt, die katholiſche Lehre gehörig zu verftehen, ein Hinder⸗ 


niß, das wir anzudenten und berufen fühlen; zugleich wird - 


bie Iutherifche Lehre verzeihlicher erfcheinen, ba fich heraus» 
ftellen dürfte, daß fie an ſich aus einem wahren chriftlichen 
Eifer hervorging, der jedoch, wie beinah überall, unverftändig 
geleitet wurde. Das Fatholifche Dogma, daß auch im ges 
falfenen Menfchen noch religiös »fittliche Kräfte vorhanden 
feien,, Kräfte, die für fich fchon nicht gerade immer fünbigen, 
und auch in der Wiedergeburt verwendet merben müßen, gab 
zu dem MWahne Beranlaffung, ihre dabei in Anfpruch zu 
nehmende Thätigkeit ald den nathrlichen Uebergang zur 


Gnade aufzufaffen, fo zwar, daß gemeint wurde, ein möge 


lichft guter Gebrauch derfelben vermittle (verdiene) nach 
unferer Lehre die Gnade, Eine folche Vorftellung wäre aller 
dings pelagianifch, und nicht Chriſtus, fondern der Menſch 
würde die Gnade verdienen, ober beffer, bie Gnade hörte 
auf Gnade zu fein. Um nnn dergleichen Berirrungen auszu⸗ 
weichen, nahmen die Reformatoren an, der Menſch vermöge 


gar Nichts zu leiften, und erhalte felbft in der Wiedergeburt 


erft jene Vermögen wieder, bie im Reiche Gottes und für 


d 





operibus justus censeatur, et eorum merito sit accoptus. Hiebei 
ift Einiges zwar ungenau, allein um wie Vieles gewiſſenhafter ift 
er, als die Solid. Declar. II. $. 52. p. 648. | 
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daffelbe thätig fein Finnen. Allein ber zarte und feine Sinn 
des katholiſchen Dogma, welches Natur und Gnade fehr forgs 
fältig auseinander hält, entging ihnen: das Endliche, dieſes 
fogar ohne Sünde gedacht, mag fich nach allen Seiten hin 
befteng ausdehnen, das an ſich Unemdliche erreicht ed nicht: 
die Natur mag alle ihre Kräfte reblich entfalten, fie wird 


durch ſich und aus fich nicht ind Uebernatürliche verflärt, das 


Menfchliche durch feinen Kraftaufwand aus ſich felbft göttlich: 
ed bliebe eine ewige Kluft zwifchen beiden, wenn fie nicht 
durch die Gnade ausgefüllt wirde: das Göttliche muß menfchs 
lic werden, wenn das Menfchliche göttlicd; werden fol "Das 
her wurde der Sohn Gottes Menfch, und nicht der Menſch 
Gott, um die Menfchheit mit der Gottheit zu verfühnen. 
Das Gleiche muß fich abbildlich in jedem Gläubigen wieder⸗ 
holen. Die Kirche mochte demnach den Nichtwiedergebornen 
mit den fchönften menfchlichen Kräften und mit dem beften 
Gebrauche derfelben: fich denfen; die Gnade erreichte er durch 
ihn nicht, weder ihren Anfang, noch ihre Mitte, noch das 
Ende; dieſe muß ſich vielmehr ſtets barmberzig herablafien, 
und ber endlichen Kraft fchon bie erfte göttliche Weihe er» 


theilen, um fie für das Himmelreich zu gewinnen und zur 


Vollendung vorzubereiten. Auch hier ftellt ſich demnach bie 


große Bedeutung der Divergenz in, der Auffaſſung des ur« 


* 


ſpruͤnglichen Zuſtandes des Menſchen wieder heraus. Indem 
die Katholiken auch bei der noch unbefleckten Endlichkeit des 
paradieſiſchen Menſchen eine hoͤhere uͤbernatuͤrliche Kraft fuͤr 
ihn noͤthig erachteten, wenn er in einer innig lebendigen Ge⸗ 


meinſchaft mit Gott ſtehen ſollte, ſo mußten ſie noch vielmehr 


die Wiederbringung derſelben fuͤr den gefallenen Adam durch 
ſeine natuͤrlichen Kraͤfte als unmoͤglich darſtellen, oder, mit 
anderen Worten, als Gnade. Indem aber die Proteſtanten 
umgekehrt den erſten Menſchen durch ſeine Endlichkeit an ſich 
die Gemeinſchaft mit Gott verwirklichen ließen, ſo mußte von 
ihrem Standpunct aus ſchon der Begriff des Daſeins gott⸗ 
ebenbildlicher, natuͤrlicher Kraͤfte, und noch mehr die Lehre 
von einer Entwickelung ihrer Thaͤtigkeit bei der Wiedergeburt 
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mit dem Begriffe von Gnade unvereinbar, und das Verdienſt 
Chrifti, wo. nicht vernichtend, doch ungemein fchmälernd ers 
fcheinen. Der Menfch findet ſich im Beſitz aller feiner natuͤr⸗ 
lichen Vermögen und Kräfte, heißt von ihrem Syiteme ans 
ſo viel ald: er vermag Gott durch fich felbft vollfommen zu 
erfennen und zu lieben; wollten alfo die Proteftanten den 
Begriff von Gnade fefthalten, fo mußten fie freilich den 
Menfchen. bei der Wiedergeburt als vollig leidend umd ohne 
alle der Gnade verwandte Kraft darfiellen. Ganz anders 
aber verhält es fich mit dem Fatholifchen Syfteme, in welches 
fie fich nicht hineinarbeiten wollten, 

Wenn wir und eben bemühten, Dem auf die Spur zu 
fommen, was die Neformatoren zu ihrer Anſicht bejtimmt 
haben mag, fo müffen wir Died auch von einer andern Geite 
aus noch verfuchen. Sie verwechfelten, wie es fcheint, Das 
Objective und Subjective in ber Rechtfertigung. In Betreff 
des Erfteren ift der Menfch gang und gar paffiv, in Betreff 
des Letzteren nicht. Der Gefallene kann nicht gerechtfertigt 
werben, es fei denn, er geftche vor Gott und fich felbft, daß 
er durchaus unfähig fei, in fich ein Mittel zu entdeden, bag 
ihn zu verſoͤhnen die Kraft beſaͤße: er muß ſich mit dem ge⸗ 
fuͤhlteſten Bekenntniſſe ſeines eigenen Nichts, mit vollkommener 
Demuth Gott hingeben, und ſich ſeiner gnadenvollen Veran⸗ 
ſtaltung uͤberlaſſen, und anerkennen, daß er nur empfangen, 
alſo leiden koͤnne. Sin dieſer Weiſe geht der Menſch in das- 
geſchoͤpfliche Verhaͤltniß zu Gott allein wieder zuruͤck; wollte 
er aber Gott ſelbſt irgend Etwas anbieten, ſeien es Werke 
oder was immer, um durch dieſelben Gott als feinen Schuldner 
darzuftellen, und deffen Gnade als Lohn zu fordern, und in 
diefer Weiſe ſich thätig zeigen, fo ftellte er ſich Gott gewiffer- 
maßen als ein Gleicher entgegen, er ftellte fich, daß wir ſo 
ſagen, auf denſelben Fuß mit Gott, und befaͤnde ſich durch 
dieſen Hochmuth außerhalb des geſchoͤpflichen Verhaͤltniſſes zu 
ihm. Indem ſich nun der Menſch nur auf die Verdienſte Chriſti 
ſtuͤtzt, und von eigenen Verdieuſten Nichts weiß, iſt er leidend, 
thatlos, und laͤßt Gott allein wirken. Wenn aber der Menſch 


diefe Thaten Gottes aufnimmt, wirb er felbft auch activ und 
wirft mit Gott, und eben die freie Anerfennung, daß er ſich 
in dem genannten Sinne nur leidend, nur empfangend vers 
‚halten könne, ift feine höchfte Activität, deren er überhaupt 
fähig ift. Die Neformatoren nun hielten Beides nicht genau 
auseinander, und verwarfen deßhalb im Liebermaaße frommen 
Eiferd alle Thätigfeit des Menfchen, alles Wirken vefjelben 
in jedem Sinne. Der Katholif erfennt die Nothwendigkeit 
eines völlig paffiven Verhaltens an, indem er alle Verbienfte 
verwirft, weldye die Erldfung erwerben koͤnnten, aber auch 
die Nothwendigkeit eines activen, indem er nur mit Freiheit 
und treuem Mitwirken Gottes That aufnehmen und biefelbe 
fih aneignen zu können überzeugt if. Wenn fich der Menſch 
zum Erfteren befennt, gibt er Gott ben Ruhm; wenn er das 
Zweite ausfpricht, dankt er Gott für bie Fähigfeit, ihm ben 
Ruhm geben. zu können, Was er ohne Freiheit nicht vermag‘). 





1) Die Reformatoren Luther, Melauchthon u. A. und nach ihnen 
alle neueren proteftantifchen Theologen machen der Kirche bie 
Annahme des meriti de congruo zum Vorwurf, d. h. daß es von 
Gott zu erwarten fei, (congruum esse) daß er demjenigen Heiden 
etwa, der feine natürlichen Kräfte fo ernft und gut, als ihm möge 
lich, verwendet habe, feine Gnade zukommen laffe, um ihn wirk⸗ 
lich ind Reich Gottes einzuführen. Dies fei die Annahme eines 
Duafi: Verdienftes und pelagianifh. Das Eoneilium von Trient 
weiß Nichts von dergleichen fcholaftifchen, d. H.in manchen Schulen 
. sangbar gewefenen Diftinctionen, und erwähnt darum auch des 
genannten meriti de congruo nicht. Jene Scholaftifer,, die dass 
ſelbe annahmen, beriefen fich befonders auf den Hauptmann Cor⸗ 
nelius in der Apoftefgefchichte X- aa — 35; anch hätten fie auf die 
Zhatfache hinweiſen können, daß fich fo viele Platoniker zum Chris, 
ftenthume befehrten, während kein altes Document von dem Weber: 
tritt eines Epiknräers fpricht. Wir wären fehr begierig, eine 
Erflärung diefer Erfcheinung von einem orthodoren Lutheraner zu 
vernehmen. Auch würde derfelbe einen der fehönften Zheile in 


Neanders Kirchengefchichte geradezn für ketzeriſch erklären müffen, 


jenen Theil, worin er das dem Chriftenthume günftige und auf 
daſſelbe vorbereitende Element in den alten Religionen und Philo⸗ 
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u 8. 49. 

Lehre der Reformirten vom Verhältniſſe der Gnade zur 
Sreiheit und der menfhlihen Mitwirkung Praä—⸗ 
deflination. 

Die Lehre der Reformirten von ber Erbfünde, welche 
ihnen zufolge zwar ben menfchlichen Geiſt greulich verwuͤſtet, 





ſophien nachweiſt, befonders I. B. I. Abtheil. S. 31. Nach dem 
orthodoren Proteſtautismus iſt gar Feine pragmatifche Gefchichte 
möglih. Endlich wäre derfelbe darauf aufmerkfam zu machen, daß 
ed etwas ganz Anderes fei, zu behaupten, Gott werde gewiß das 
redlihe Suchen und Wollen eines Heiden nicht unberückſichtigt laſſen, 
nnd etwas Anderes, daß Jemand glanbe, es gebühre ihm wegen 
biefes feines. Suchens und Wollens die göttliche Gnabe. 

Außerdem warfen die beutfchen Reformatoren ber damaligen 
Zheologie vor, fie habe fogar gelehrt, der Menſch vermöge aus 
eigenen Kräften, Gott über Altes zu lieben. Wer auch nur bie 
oberflächlichfte Kenntniß von der mittelalterlichen Theologie fich 
erworben bat, wird flaunen müſſen, wenn er Dies vernimmt, und 
daß der verehrte Profeſſor Hahn in feiner Dogmatif nicht ges 
flaunt hat, als erjüngft hierüber referirte, Eönnte ein übles Licht auf 
den Umfang feiner gefchichtlichen Kenntniffe werfen, wenn man ben 
Nebenzweck nicht wüßte, den er hiebei vor Augen hatte. Wllers 
dinge gab es einige obfcure Köpfe ohne Agfehen, die etwas ders 
gleichen Ichrten ; wir führen über fie folgende Stelle des geiftvollen 
Pellavicini an, die freitich zunächft nur gegen die ausgeartete Scho⸗ 
laſtik überhaupt gerichtet ift: Si vitium aliquorum accusat, remi- 
nisci debuerat (Sarpi) in omnibus disciplinis, ac potissimum in 
nobilissimis, adeoque maxime arduis, tolerandos esse profes- 
sorum plerosque vitiis laborantes: plurimis concedi, ut in illis 
ingenia exerceant, quo doctrinae praestantia in paucis efllores- 
eat.... Nulli datum reipublicae est, ut in sua quisque arte 
praecellat: vel ipsa natura, quacunque solertia humana major, 
vitiosos partus, abortus, monstra praepedire non valet. Unicum 
superest remedium , ut videlicet eos artifices adbibeas,, quos 
communis existimatio comprobat. Id usuvenit scholasticae theo- 
logiae. Disciplinarum omnium praestantissima simulque diflicil- 
lima ea est; ejus possessionem sibi multi arrogant, pauci ob- 
tinent: hos constanter admiratur hominum consensio: alii pro- 
cessu temporis, qua neglecti, qua ignoti jacent, qua etiam de- 
risi. (Hist. concil. trident. I. VII. c. 14. p. 253.) 
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aber doch das Glaubens » und höhere Willendvermögen nicht 
vertilgt, verbreitet ihren Einfluß auch hieher. Die alle 
wahrhaft,. und in ſich gottgefälligen Beftrebungen des 
Menfchen erft anregende und darum denfelben zuvorkommende 
Gnade wird aud von ihnen nothwendig gelehrt, fo daß 
hierin eine erfreuliche “allgemeine Uebereinftimmung der Gons 
feffionen gefunden wird; vermöge der milderen und gefunderen 
Betrachtungsweife der Erbfiinde find nun aber auch überdies 
die Neformirten in Stand gefegt, eine thätige Mitwirkung. 
des Menfhen mit Gott feftzuhalten‘); worin fie abermals 
mit den Katholifen Eins, den Lutheranern aber entgegen 
find. Diefe Ditwirfungsfähigfeit hat jedoch bei den Ealviniften 
nicht zugleich den Sinn, als fei ed dem Menfchen überlafjen, 
die göttliche Thätigfeit auf ihn aufzunehmen oder abzumeifen: 
ws Gottes Gnade anflopft, muB die Thuͤre eröffnet werden, 





ı) Calvin. instit. L. II. c. 3. n. 6. Sed erunt forte, qui concedent, 
a bono suopte ingenio aversam, sola Dei virtute converti 
(voluntatem ): sic tamen ut praeparata, suas deinde in agendo 
partes habeat ( Calvin hat es hier befonders mit Peter Lombardus 
zu thun)... Ego autem... contendo, quod et pravam nostram 
voluntatem corrigat dominus,- vel potius aboleat, et a seipso 
bonam submittg). Quatenus a gratia praevenitur, in eo ut 

pedisequam appelles, tibi. permitto, sed quia reformata opus 
est domini. Hienach fcheint Calvin den Uuterfchied zwifchen 
feiner und der Fatholifchen Betrachtungsweiſe darein zu feben, 
daß Gott zuerft ganz allein den Willen heilt, ohne irgend ein 
Zuthun des Dienfchen; Cwie Das zugehen fol, mag begreifen, 
wer da kann), daß danı aber auch der Wille (die Naturanlage) 
mitwirft, wogegen der Katholif Ichrt, daß der menfchlihe Wille 
mit Gott fchon an feiner eigenen Werbefferung arbeiten mülle. 
Die Differenz zwifchen Calvin. und Luther aber iſt beftinmter 

»dieſe: daß nach Lesterem gar Nichts vom alten Menfchen je zur 
activen Mitwirkung fi) mehr eignet. — Confess. Helvet. I. c. 
IX. p. 21. Duo observanda esse docemus; primum, regene- 
rotos iu boni electione et operatione, non tantum agere passive, 
sed active. Aguntur enim a Deo, ut agant ipsi, quod agant, 
Recte enim Augustinus adducit illud, quod Deus dicitur noster 
adjutor. Nequit autem adjuvari, nisi is, qui aliquid agit. 


91 


fie wirft ſchlechthin unüberwindlich, und jene 
Menfchen werben gar nicht von ihr berührt, Die nicht ins 
Reben eingehen. Hiemit find wir zugleich bei dem Lehrſtuͤcke 
von der Präbeflination angelangt. 

In der Fatholifchen Kirche bewegten fich. ſiets die mannich⸗ 
faltigſten, die tiefſinnigſten und ſpeculativſten Theorien uͤber 
die göttliche Vorherbeſtimmung und ihr Verhaͤltniß zur 
menfchlichen Freiheit neben manchen fehr flachen und Nichte 
fagenden Anfichten hierüber. Es bietet fich hier nämlich dem 
Scharffinne und dem philofophifchen Talente, wie nicht 
minder der Phantaſie, ein weites, und oft au, je nah . 
ber Befchaffenheit der Lieblingemeinungen einer beftimmten | 
Zeit, ein fehr reitzendes Feld dar, welches unabläßig zu 
feiner Bearbeitung anlodt. Jedoch glaubte die Kirche. dem⸗ 
felben eine gewiffe Begrenzung geben zu muͤſſen. Es fann 
nämlich Gott dem Menfchen gegenüber in einer Weiſe dars 
geftellt werden, daß diefer verſchwindet; oder der Menfch 
hinwieberum in einer Beziehung zu Gott aufgefaßt werden, 
welche den Begriff von Gott ald dem Gnadenfpender aufs 
hebt. Nach der erften Weife erfcheint Gott zugleich mit 
einer Willkuͤhr handelnd, die vom Menfchen nicht einmal 
in irgend ein Gefeb gefaßt, ja nicht einmal gedacht werden 
fanıı, nach der zweiten von ber Willführ des Menfchen fo 
beherrfcht, daß er aufhört, der zu fein, ber da ift, und 
durch den alles Gute wird. Demnach verwirft die fathos 
lifche Kirche ebenfowohl eine vom Menfchen ausgehende 
Beſtimmung Gottes, Die heiligende und befeligende Gnade 
zu verleihen, als eine von Gott ausgehende Beſtimmung 
des Menfchen, gerade Died oder SGened werden zu 
müffen: vielmehr Iehrt fie in ber erften Beziehung, wie 
befaunt, daß feine Gnade unverdient fei, in legterer, daß 
fie allen Menfchen angeboten werde, die Verdammung ders 
felben alfo von der freien Verwerfung der erloͤſenden Hilfe 
abhange 


1} Concil. Trident. Sess. VI. c. 2. Hune proposuit Deus propitia- 


Die Intherifhen Symbole befreiten fich hierin von ber 
Autoritaͤt Luthers, und lehren mit den Katholiten übereins 
ſtimmend fehr ausdruͤcklich, freilich, wie oben CS. 11) ſchon 
gefagt wurde, nicht ohne Verlegung der inneren Abrundung 
bed Lehrgebäubes, daß Chriſtus für Alle geftorben fei, alle 
Sünder zu fidy rufe, und ernftlich wolle, daß alle Menſchen 
zu ihm kommen, und ſich Hilfe Leiften laſſen *). 

Anders Calvin; zwar verfichert er, daß er fi zwifchen 
zwei Klippen vorfichtig hindurch bewegen werde ; von welchen 
bie erfie darin beftehe, daß der Gläubige die unerforfchlichen 
Geheimniffe Gottes auszufpähen ſich erfühne, die zweite, 
baß er die Präbeftination gar nicht zu berühren wage, und 
fogar fchon den Berfuch, ſich über diefelbe irgendwie aus⸗ 





torem per fidem in sanguine ipsius pro peccatis nostris, sed 
etiam pro totius mundi. c, Ill. Ille pro omnibus mortuus 
‘est. Can. XVII. Si quis justificationis gratiam non nisi prae- 
destinatis ad vitam contingere dixerit; reliquos vero omnes, 
qui vocantur, vocari quidem, sed gratiam non accipere, 
utpote divina potestate praedestinatos ad malum; anathema 
sit. Papſt Innocenz X. verwarf daher in feiner Eonfkitution 
gegen Janſenius den Saß (n. V.) Semipelagianum est dicere, 
Christum pro omnibus omnino hominibus mortuum esse, - aut 
sanguinem fudisse. (Hard. Concil, Tom. XI. fol. 143.) 

ı) Solid. Declar, XI. de aeterna Dei praedestinat. $. 28. p. 765. 
Si igitur aeternam electionem ad salutem utiliter considerare 
voluerimus, firmissime et constanter illud retinendum est, 
quod non tantum praedicatio poenitentiae, verum etiam pro- 
missio Evangelii re vera sit universalis, hoc est, quod ad 
omnes homines pertineat. Hierauf folgen viele Schriftftellen. 
6. 29. p. 766. Et hanc vocationem Dei, quae per verbum 
Evangelii nobis offertur, non existimemus simulatam et fuca- 
tam: sed certo statuamus, Deum nobis per eam vocationem 
voluntatem suam revelare: quod videlicet in iis, quos ad eum 
modum vocat, per verbum eflicax esse velit, ut illuminentur, 
convertantur et salventur. $. 38. p. 769. Quod autem verbum 
Dei contemnitur, non est in causa Dei vel praescientia vel 
praedestinatio, sed perversa hominis volumtas. 


zufprechen, als eine gefährliche Sanbbant vermeide‘). Er 
feinerfeitd findet ein großes praktiſches Intereffe in biefem 
Lehrſtuͤcke. Die fügen Früchte (suavissimus fractus), Die 
er in ber Lehre. von der Präbeftination entbedite, und bie 
ihn in feiner Meinung beitärkten, werben alfo von ihm 
bezeichnet. Erſtens fei keine feſte und tiefe Ueberzeugung 
von der Wahrheit moͤglich, daß nur Gottes Barmherzigkeit 
das Heil bed Menfchen begründe, wenn ber Gläubige nicht wilfe, 
daß nicht Alle zur Seligkeit beftimmt feien, daß Gott vielmehr 
dem Einen gebe, Was er dem Anbern verfage. Zweitens vers 
dunfle die Unwiffenheit hierin ben Ruhm Gottes, reiffe die 
Demuth mit der Wurzel aus. (ipsam humilitatis radicem 
evellant ), mache ein inniges Danfgefühl gegen Gott unmoͤg⸗ 
lich, und verhindere die Ruhe des Gewiffens in bem Frommen ; 
denn eben das Bewußtſein, daß rüdfichtlich der Sünden 
zwifchen ihnen und den Verworfenen fein Unterſchied beftehe, 
und der Glaube allein denſelben begrände, enthalte ben 
fiherften Troft?). 

Ealvin hat ein warnendes Beifpiel Denen binterlaffen, 
bie wegen fubjectiv spraftifcher Momente irgend eine frembe 
Lehre aufnehmen zu muͤſſen glauben, und die Einficht beförbert, 
daß ed in biefer Beziehung ausfchlieffeude Aufgabe ber 
Theologen fe, mit Demuth aufzufuchen, Was die Kirchens 
Iehre religiös» fittlich Erregended . und Belebendes umfaßt, 
indem die Wahrheit und Objectivität derſelben den aus ihr 

ı) Calvin. institut, L. III. c. aı. foJ. 336. 

a) Calvin L. c. c. aı. $. a. fol. 336 c. a4. $. 17. fol. 360. Nempe 
tutius piorum cConscientiae acquiescunt, dum intelligunt, 
nullam esse peccatorum differentiam, modo adsit fides. Calvin. 
de aeterna Dei praedest. Opusc. p. 883. ift dies weiter aus ge⸗ 
führt: Inprimis rogatos velim lectores.... non esse ut quibus- 
dam falso videtur , argutam hanc vel spinosam speculationem, 
quae absque fructu ingenia fatiget: sed disputationem solidam 
et ad pietatis usum maxime accomodatam: nempe, quae et 
fidem probe aedificet, et nos ad humilitatem erudiat, et in 
admirationem extollat immensae erga nos Dei bonitatis: et ad 
hanc celebrandam excitet etc. 
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entwidelten praftifchen Momenten gleichfalls ben Character 
der Wahrheit und Objectivität mittheilt. lm der genannten 
Gründe willen, mithin um eine tiefe chriftliche Frömmigkeit 


zu erzeugen, ftellt Calvin folgenden Begriff von der Prädes 


N 


flination auf: «wir nennen die Borberbeflimmung jenen 
ewigen Rathſchluß Gottes, durch welchen er bei fich feſtgeſetzt 
hat, Was aus jedem Menfchen werben fol. Denn nicht zu 
gleichent Schiefale find Alle gefchaffen: denn Einigen ift Das 
ewige Leben, Anderen die ewige Verdammung befchieben. Se 
nachdem alfo Jemand zu bem einen ober dem andern Ende 
gefchaffen ift, nennen wir ihn auch zum- Leben oder zum 
Tode vorherbeftimmt*).» Daffelbe druͤckt der Neformator 
auch in diefer Weife aus: «Wir behaupten, durch einen 
ewigen und ımveränberlichen Befchluß habe Gott verordnet, 
Welche er einft an dem feligen Leben wollg Theil nehmen 
laffen, und Welche er hinwiederum dem Verberben weihe; 
binfichtlich der Erwählten ift diefer Befchluß in feiner un? 
verdienten Barmherzigkeit gegründet, ohne Nüdficht auf 
menfchliche Wärdigfeit ; ‘Die aber, welche er der Verdammung 
überantwortet, find durch ein gerechtes und untabelhaftes 
Gericht vom Zügange zum Leben ausgefchloffen?). » 


1) Calvin. institut. L. III. c. aı. n. 5. p. 337. Praedestinationem 
vocamus aeternum Dei decretum, quo apud se constitutum 
habuit, quid de unoquoque homine fieri vellet. Non enim 
pari conditione creantur omnes: sed aliis vita aeterna, aliis 
damnatio aeterna praeordinatur. Itaque prout in alterutrum 
finem quisque conditus est, ita vel ad vitam, vel ad mortem 
praedestinatum dicimus. 

a) L. c. n. 5. p. 339. Quos vero damnationi addicit, his justo 
quidem et irreprehensibili, sed imcomprensibili judicio vitae 
aditum praecludi. Und mie behandelt Calvin Diejenigen, bie 
eine folhe Lehre beftritten! Seine Schrift de aeterna Dei 
praedestimatione ift gegen Albert Pighius, einen fehr geiftvollen 
und gelehrten Theologen gerichtet, wie auch die Abhandlung 
Calvins de libero arbitrio. In der Iehtern wird Pighius noch 
anftändig genug bekämpft, in der erften aber heißt es p. 881. 
aAlbertus Pighius Campensis, homo phrenetica plane audacia 
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Es ift faum glaublich, zu welchen wahrhaft gotteslaͤſter⸗ 
lichen Wendungen fic Calvin noch verfteht, um feiner Lehre 
einen Schein von Feftigfeit zu verleihen, und fie gegen Eins 
würfe ficher zu ftelen. Da der Glaube auch von Calvin ale 
ein Geſchenk der göttlichen Barmherzigfeit betrachtet wird, 
und von ihm doch nicht geläugnet werden konnte, daß Manche 
im Evangelium ald gläubig dargeftelt werden, in denen 
Ehriftus feinen Ernft und feine Ausdauer fand, bie er mit- 


hin auch nicht als Augerwählte anerfannte, fo fagt Calvin, 


Gott erzeuge hie und da abfichtlich einen Scheinglauben, er 
ſchleiche fih in-'die Gemüther der Verworfenen ein,’ um fie’ 
defto unentfchuldbarer zu machen”). Anftatt in den genannten 
Thatſachen die Bereitwilligfeit Gottes anzuerfennen, Allen, 
die nur wollen, feine Gnade zuzumwenden, erklärt er biefelben 
durch die Annahme abfichtlicher Täufchungen , die ſich Gott 
zu Schulden kommen laffe ! Eben fo wunderbar ift der Grund 
für die Vorherbeftimmungslehre, daß Gott an den Auders 
wählten feine Barmherzigfeit, an ben VBerworfenen feine 
Gerechtigkeit zeigen wolle, gleich als wären beide göttliche 
@igenfchaften, von einander getrennt, gleich als ignorirten 


praeditus... Paulo post librum editum , moritur Pighius. Ergo 

ne cani mortuo insultarem, ad alias lucubrationes me con- 

verti.... In Pighio nunc et Georgio siculo, belluarum par 
non male comparatum etc. 

a) Calvin. institut. 1. III. c. 2. n. sı. p. 194. Etsi in fidem non 
illuminantur, nec Evangelii eficaciam vere sentiunt, nisi qui 
praeordinati sunt ad salutem : experientia tamen ostendit 
reprobos interdum simili fere sensu atque electos afici, ut 
ne suo quidem judieio quiequam ab electis differant. Quare 
'nihil absurdi est, quod coelestium donorum gustus ab Apostolo, 


et temporalis fides a Christo illis adscribitur: non quod ni 


spiritualis: gratiae 'solide percipiant, ac certum fidei lumen 
sed quia dominus, ut fnagis convictes et inexcusabiles reddat, 
se insinuat in eorum mentes, quatenus sine adoptionis spiritu 
gustari ‘postet ejus bonitas p. 195. Commune cum illis (filiis 
Dei) fidei principium habere videntur, sub integumento hypo- 
Criseos, 


— — — — — — — - 


fie ſich gegenfeitig! Gott wirb wohl gegen Alle ohne Aus⸗ 
nahme gerecht und barmherzig zugleich fein, nicht gegen 
Diefe blos gerecht und gegen Jene blos barmherzig, wie es 
befangene Richter dieſer Welt zu fein pflegen. Auch muß 
erwogen werben, baß nicht einmal ber Begriff von Gerech⸗ 
tigfeit, dieſelbe auch ganz abftract gefaßt, feftgehalten werben 
kann, wenn feine Schuld vorhanden ift; dieſe wird aber bei 
den Verworfenen vermißt, dba fie ohne den Gebrauch der 
Freiheit zu befiten, verworfen werben, ja von Ewigfeit 
her fchon verworfen find. Eben fo wenig kann ber Begriff 
von Barmherzigkeit feftgeftellt werben, da diefelbe nothwendig 
Sünder zu ihrem Gegenftande hat, die fi burd freie 
Selbitbeftimmung von dem Sittengefege entfernt haben, alfo 
nicht durch fremde Nöthigung von demfelben entfernt wurben, 
um fobann wieder Verzeihung zu erhalten; Was weiter 
Nichts, als eine widerfinnige Poffe wäre. 

Uebrigens vermochte biefe Lehre nur durch bie größte 
Anſtrengung Calvins und feiner Schhler, befonders Beza’s, 
den gefunden Ehriftenverfland gefangen zu nehmen. Bern 
widerſetzte fich befonders längere Zeit, bis endlich der Gon- 
sensus Tigurinorum zu Stande kam. Die gallifche Eons 
feffion?) nahm fofort diefe Lehre auf und bie beigifche 
gleihfals?). Daß die Synode von Dortrecht die Praͤdeſti⸗ 
nationstheorie Calvins beftätigen werde, ließ fich erwarten). 

Andere reformirte Gemeinden: hatten jedoch vom Anfange 
ihrer Gruͤndung an die Beftimmungen Calvins fehr gemilbert. 

ı) Confess, Gallic, c. XII. p. 115. 

a) Confess.„Belg. c. XVI. p. ı89. Credimus, posteaquam tota 
Adam progenies sic in perditionem et exitium, primi homipis 
.‚culpa, praecipitata fuit, Deum se talem demonstrasse, qualis 
est; nimirum misericordem et justum. Misericordem quidem, 
eos ab hac perditione liberando et servando, quos aeterno et 
immautabili suo consilio, pro gratuita sua bonitate in Jesu 
Christo domino nostro elegit et selegit, absque ullo operum 
eorum respectu: justum vero, reliquos in lapsu et perditione, 
in quam sese praecipitaverant, relinquendo. 

3) Synod. Dordrac. Cap. I. Art. VI. seq. p. 303 seq. 
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Es gehört hieher die Confeſſion der englifchen Kirche‘), 
während ber pfälzifche Katechismus hierüber ſchweigt, und 
die marchifche Sonfeffion fi geradezu gegen das abfolute 
Decretum erflärt ?). 


8. 43. 

Bon dem Fatholifhen Begriffe der Rechtfertigung. 
Zur Verwirrung des mit der Rechtfertigung in Chrifto 
Jeſu zu verbindenden Begriffs gab der Mangel an einer 
tieferen Kenntniß der Art und Weife der alten Welt, inds 
‚befondere eined lebendigen Eindringensd in den Geift ihrer 
Sprache, wenigftens die äußere Veranlaffung, und wurde 
zugleich eine ftetS mächtige Stübe des im mern der Ges 
müther vorhandenen Hinderniſſes, dieſe praftifche Grund 
Iehre des Chriftenthums alffeitig zu würdigen, und in ihrem 
ganzen Umfang zu erfafien. Die Alten pflegen die Form, 
in welcher das Innere in die Erfcheinungswelt tritt, und 
nach Außen ſich offenbart, für das Innere felbft zu feßen, 
weil diefes in feiner Form verborgen zu ZQage gefördert 
wird. Wenn daher im alten Bunde die Rechtfertigung eines 
Menfchen durch und vor Gott in der Form einer menfchlich- 
* richterlichen Thätigfeit vorgetragen ift, alfo eines blos 
Außerlichen Freie und Losſprechens, , fo iſt es der größte 
Irrthum und der Beweis einer Unbefanntfchaft mit der 
Denk⸗ und Ausdrucksweiſe der alten Bölfer, wenn man 
nicht zugleich an eine innere Befreiung und Abldfung von 
dem Böfen denkt. Wie fehr in der -proteftantifchen Kirche 
die Art der alten Welt verfannt wurde, erficht man vielleicht 
am klarſten aus einer Stelle bei Gerhard, worin er fagt, 
der ganze Act der Rechtfertigung werde nur durch Worte 


. 1) Confess, Anglic. Art. XVII. p. 132. 

2) Confess, Scot, Art. VIIE p. 141. aͤußerſt mild, wie etwa auch 
der Katholik fpricht. Declar. Thorun. Art XVII p. 423, 
zweifelhaft. Confess. March. Art..XV. p, 383. Die ungarifche 
geht darübex fehr. gut hinweg p. 252. J 
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98 
befchrieben, die vom Gerichtögebrand; entfehnt feien, 3.8. 
"Bericht: Pf. 143, 2. Richter: Ioh.5, 27. Tribunal: Roͤm. 14, 
10. Angeflagt: Roͤm. 3, 19. Kläger: Joh. 5, 45. Zeuge: 
Nom. 2, 15. Handfihrift: Kol.’2, 14. Adoocat: I. Joh. 
2, 4. Rosfprechung: Pf. 32, 1. u. ſ. w.). Eben die 
Menge von dergleichen Ausdrüden hätte zur Vorficht aufs 
fordern, und begreiflich machen follen, daß fie theilmeife eine 
bilpliche Bedeutung haben müffen. Selten wurde zwar auch 
in der katholiſchen Kirche die rechte Anficht fireng wiffens 
ſchaftlich entwickelt und auf ihre Grundlagen philologifch 
genau zurücgeführt ); allein mußte man fich auch nicht mit 


ı) Gerhard. loci theol. Ed. Cotta Tom. III. p. 6. 

A) Bossuet exposit. de la doctrine de l’eglise catlıol. c. VI. fpricht 
ı  fih nach der gewöhnlichen Eregefe Purz aljo aus: Comme. P’Ecri- 
ture nous explique la remission de péchés, tantöt en disant 
que Dieu les couvre, et tantöt en disant, qu'il les ote et quiil 
les eflace par la gräce du saint Esprit, qui nous fait nouvelles 
creatures; nous croyons, qu’il faut joindre ensemble ces 
'expressions, pour former l’idee parfaite de la justification du 
p&cheur, Aus dem Mangel einer tieferen Sprachkenntniß des 
Orients flammen fo viele feltfame und halbe Erklärungen der 
bibliſchen Stellen, welche den Katholiken von den Proteftanten 
und umgekehrt vorgehalten wurden. Ein Beifpiel mag für viele 
dienen. Calvin instit. 1. III. c. 11. berief fih auf' Röm. IV. 
8., wo aus Pf. 31. folgende Stellen entlehnt find: « Selig find 
Diejenigen, deren Miffethaten vergeben, und deren Sünden zu: 
gededt find.» «Selig ift der Mann, dem Gott feine Sünde .- 
nicht anrechnet.» um frägt Calvin: entweder fei hier eine 
vollſtaͤndige Definition der Rechtfertigung gegeben oder nicht; ſei 
fie vollſtaͤndig, fo beftehe die Rechtfertigung eben bios in der 
Siündenvergebung, welche durch die Worte: « zudecken und 
nicht anrechnen » hinlänglich erklärt werde, Rechtfertigen heiße - 
fonach , ungeachtet noch vorhandener Sünde, Jemanden ffraffrei 
erFfären. Sei aber mit der blofen Zudecung und dem Erlaß der 
Schuld und Strafe der Begriff der Rechtfertigung nicht erfchöpft, 
wie Fönne gefagt werden, der fei.felig, deifen Sünden zugebedt 
fein? Bellarmin antwortet num de justif. 1. IL. c. 9.3 Ps. 118. 
heiße es: Beati immaculati in via, qui ambulant in lege domini, 
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dem klarſten Bewußtſein zu erklaͤren, feſtgehalten wurde 
doch im Leben der wahre Sinn der Alten: indem die Kirche 
ihren Anfang an das Ende der fruͤheren Welt knuͤpft, ging 
hiemit auch das Verſtaͤndniß der alten Sprache auf eine 
unmittelbar lebendige Weiſe in ſie uͤber, obſchon daſſelbe 

nicht auch zugleich auf dem Wege der Reflexion ein abſtract 
vermitteltes geworden iſt. Wenn Auguſtin mit Recht ſagt: das 
alte Teſtament ſei das noch verhuͤllte neue, und das neue das 
enthuͤllte alte, fo mußte ohnedies der wahre Sinn des letzteren 
der Kirche noch befannter, als felbft der Synagoge fein; 
jene verlieh ihm darum auch nur in dem vorliegenden Gegen⸗ 
flande eine ‚entfprechendere Form, wie Dies mit allen relis - 
giöfen Ideen, die beide gemeinfchaftlich haben, der Kal ift, 
auf daß der entbundene Geift auch hier fich reiner und durchs 
fichtiger darftelle, und die Form dem Inhalt ganz entfpreche, 
Mertwürdig ift, daß die Proteflanten die Rechtfertigung 
vorherrfchend Außerlich und die Kirche vorherrfchend innerlich 
auffaffen, in beiden Beziehungen aber eine Durchdringung 
des Innern und Aeußern nicht bewirfen Tonnten. Das Eine 
bedingt. jedoch das Andere; indem fie nämlich die Necht- 
fertigung nicht als eine innere behandeln, Tonnte die Kirche 
feine Außere werben. Indem jene nicht des Menſchen innerftes 
Eigenthbum wird, ftellt fie fich zu ſchwach dar, als daß fie 
kraͤftig genug geweſen wäre, eine vwollfommene Wirkung 
hervorzubringen und das Unfichtbare ins Sichtbare heraus, 





und Matth. V.: «felig find die Armen im Geifte, die Sanfts 
müthigen, die Mitleidigen, die reines Herzens find u. fi w. und 
fräge: Sf die Befchreibung des Gerechten vollſtäudig, warum 
wurde der Zudeckung und ber biofen Dergebung nicht ers 
wähnt? Sit fie Halb, wie werden Die felig genaunt, weiche nur 
unnolftändig gerecht find? Dann fügt er beis Potest igitur ad 
omnes ejusmodi quaestiones responderi, non poni iu his locis 
integram definitionem justificationis, aut beatitudinis; sed ex- 
plicari solum aliquid, quod pertinet ad justificationem aut 
bestitudinem acquirendanı; eine vortreffliche Widerlegung Ealvins, 
ohne jedoch wiilenfchaftlich genügend zu fein. 
7% 
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zuftellen und hiemit bie innere Kirche zugleich und unzweifel- 
haft eine dußere werden zu laffen. Daher alfo ein wehe⸗ 
thuendes Schwanfen zwifchen innerer und dußerer Kirche, 
weil die Rechtfertigung nicht als eine innere begriffen wird. 
Das Eoncilium von Trient befchreibt die Rechtfertigung 
als eine Erhebung aus dem Zuftande der Sünbhaftigfeit in 
den der Gnade und ber Kinder Gottes; mithin negativ als 
Entfündigung und pofitiv als Heiligung ); fie ftellt fie ferner 
dar als eine Erneuerung des inneren Menfchen, vermöge 
welcher der Menſch wirklich gerecht ift?); als dem Gläubigen 
innerlich, ( inhaerens ) und als Zuruͤckbringung des. Urftanbes 
der Menfchheit; deßhalb bemerkt die genannte Synode auch, 
daß durch den Act der Rechtfertigung dem Menfchen zugleich 
der Glaube, die Hoffnung Cder Sindenvergebung und Gelig- 
feit) und die Liebe gegeben würden, und daß ber Menfch 
nur in biefer Weife wahrhaft mit Chriftus vereinigt und ein 
lebendiges Glied feines Leibes- werde’). Mit einem Worte: 
die Rechtfertigung wird ald Heiligung und Suͤndenvergebung, 


ı) Concil. Trid. Sess. VI. c. 5. Quibus verbis justificationis impii 
descriptio insinuatur, ut sit translatio ab eo statu, in quo 
homo nascitar filius primi Adae, in statum gratiae et adoptionis 
filiorum Dei per secundum Adam Jesum Christum , salvatorem 


nostrum, .’ 
2) L. c. c. VI. Quae Gjustif icatio) non est sola peccatorum 


remissio, sel et sanctificatio et renovatio interioris hominis per 
voluntariam susceptiöonem gratiae ct donorum; inde homo ex 
injusto fit justus etc. a 
3).L. c. c. VII. Quamquam nemo post esse‘ justus, nisi cui 
merita passionis domini nostri Jesu Christi kommunicantur: id 
tamen in hac impii justificatione fit, dum ejusdem sanctissimae 
passionis merito per spiritum sanctum charitas Dei diffunditur in 
cordibus eorum, qui justificantur, atque ipsis inhaeret, unde 
in ipsa justificatione cum remissione peccatorem haec omnia 
simul infusa accipit per Jesum Christum, cui inseritur, per 
fidem, spem et charitatem. Nam fides nisi ad eam spes accedat 
et charitas neque unit perfecte cum Christo, nequc corporis 
ejus vivum membrum efhcit. 
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als dieſe in jener und als jene in biefer, und ber innere 
Zuftand des Gerechtfertigten als heilige Geflnnung, als die 
geheiligte MWillensrichtung, als habituelle Luſt und Freude 
am göttlichen Gefege, als entfchiedene, immer thätige 
Geneigtheit, dafjelbe in allen Vorkommenheiten des Lebens 
zu vollziehen, kurz: als eine Sinnesweife, die in fich Gott 
angenehm .und wohlgefällig ift, betrachtet; indem Gott den 
Menfchen für gerecht, für ihm wohlgefällig erflärt, iſt es 
der Menſch ah”. 





\ 


1) Es kann nur nüglich fein, noch einige Befchreibungen der echte 
fertigung vorzulegen, um in der Derfchiedenheit des Ausdrucks 
- den Einen Begriff recht Fennen zu lernen: Thom. Ag. Prima 
sec. Q. CXIII. Art, 1. und Art. VI. justiicatio importat trans- 
mutationem de statu injustitiae ad statum justitiae praedictae. 
Die justitia hatte er aber befchrieben als rectitudinem quandum. 
ordinis in ipsa interiori dispositione hominis, prout supremam 
bominis subditur Deo, et inferiores vires animae subduntur 
supremae sc. rationi. 'Bellarm. de justificatione l. II. c. VI 

‘ justificatio sine dubio motus quidam est de peccato ad justi- 
tiam', et.nomen accipit a termino, ad quem -ducit, ut oinnes 
alii similes motus, illuminatio , calefactio et caeteriz non igitur 
potest intelligi vera justificatio; nisi aliqua praeter remissipnem 
peccati justitia acquiratur. Quemadmodum nec vera erit 
illuminatio, nec vera calefactio, si tenebris fugatis, vel frigore 
depulso, nulla lux, nullusque calor in subjecto corpore sub- 
sequatur. Augnflin fügt de spiritu et lit. c. 17.: 4 Ibi Cbei den 
Inden) lex extrinsecus posita est, qua injusti terrerentur, hic 
Cim Chriſtenthum) intrinsecus data est, qua justificarentur. Dazu 
bemerft Bellarmin: Quo loco dicit .( Augustinus), hominem 
justificari per legem scriptam in cordibus, quae ut ipse ibidem 
explicat, nihil est aliud, nisi charitas Dei diffusa in cordibys 
nostris per spiritum sanctum, qui datus est nobis. 1. IL, c, 
"VII fährt Bellarmin fort: Itaque per justitiam, qua justifi- 
camur, intelligitur fides et charitas, quae est ipsa facultas bene 
operandi. Pallavicini fagt 1. VIII. c. 4. p. 259. Consenserunt 
omnes (zu Trient) de nominis significatione , justificationem 
sc. esse transitum a statu inimici ad statum amici, filiique 
Dei adoptivi. 
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Es iann feinem Zweifel unterliegen, daß eine Befchaffens 
heit des Willens, wie fie der Fatholifche Begriff von Rechte 
fertigung verlangt, in der Regel nicht das Werk eines 
Augenblickes fein koͤnne; vielmehr Teuchtet ein, daß dieſe 
Befchaffenheit fich. nur ald das Ergebniß einer burch vers 
fohiedene Momente hindurchgehenden Gefchichte bed Geiſtes⸗ 
Iebens darſtellen Tonne. Bon dem Zeitpuncte an, in dem 
unfere Erfenntnißfräfte mit zweifellofer Entfchiedenheit in die 
geoffenbarten Wahrheiten eingehen, bewegt fich die ringende 
Seele durch Furcht und Hoffnung, durch reuevollen Schmerz 
und fehnfuchtsnolle Liebe, buch Kampf und Sieg bid zu 
dem glücfeligen Augenblide hindurch, wo fich alle zerftrenten 
befieren Kräfte auf höheren Impuls zur Erfämpfung eines 
entfcheidenden Sieges concentriren, dur die volle Eins 
fenfung des heiligen Geifted die Vereinigung mit Chriftus 
vollzogen wird, wir ihm ganz angehören, und er füch in une 
freudig wiedererfennt. Daher leuchtet aber auch ein, wie 
feltfam der Vorwurf der Proteftanten fei, daß bie den Act 
der Rechtfertigung vorbereitenden Acte auf eine pelagianifls 
rende Richtung des ganzen Fatholifchen Syſtems hindeuten"). 
Weil nämlich nach unferer Lehre fo Manches im Geifte 
gelitten und gewirkt, fo Manches vollbracht fein muß, ehe 
bie Eine große That, die der göttlichen Wiederannahme an. 
Kindes Statt, die Rechtfertigung erfolgen kann, fo meinen 
fie, müßten wir auch glauben, durch jenes vorangegangene 
geiftige Thun und Leiden werde eben die File göttlicher 
Begnadigung verdient. Es verhält fich jedoch andere. Die 
Gefchichte der Wiedergeburt bildet ein großes, in allen 
ihren Theilen innigft verbundenes Ganze, fo daß der dritte 
und vierte Schritt unmöglich erfolgen fann, che der erfte 
und zweite vorausgegangen if. Da nun ‚fchon die höhere 
| Kraft zur Ausführung des erften ein Ausflug göttlicher 

Gnade ift, und es ſich auf gleiche Weife bei allen uͤbrigen 





1) Chemnit. Exam: concil. trid. P. I. p. aßı. u. ff. Gerhard, loc» 
Tom. VII. p. aaı. ff. (loc. XVEI. c. 3. Sect. V.) 
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verhält, da demnach alle Theile des großen Ganzen durch 
die höhere Hilfeleiftung bedingt und fomit ein Werk göttlichen 
Huld find, wie follte nicht vom Ganzen gelten, was von 
allen Theilen gilt? Freilich, ohne menfchliche Thätigfeit 
fann auch die erfte Bewegung unferes Geifted nicht ausge⸗ 
führt werden, gerade weil er felbft fi bewegen muß; eben 
fo wenig die zweite und dritte, mit anderen Worten: ohne 
menfchliches Thun kann Gott im Menfchen feinen Glauben, 
feine Hoffnung, feine Furcht, Feine Neue, Feine Liebe 
hervorbringen, und darum auch die Gefammtwirfung von 
allem Den, nicht. Folgt nun aber, daß, weil der KRathalif 
Diefesd glaubt, er auch glauben müffe, Gott theile je feine 
weiteren Gnabenerweife deß halb mit, weil der Menſch 
fein Mitwirken bei den früheren nicht verfagt hat? 

Um indeß den Fatholifchen Begriff von der Rechtfertigung 
zu vervollftäudigen, muͤſſen der Synode von Trient zufolge 
noch zwei Bemerkungen zu dem Gefagten hinzugefügt werben. 
Erſtens ftelt die fatholifche Kirche nicht in Abrebe, daß ſich 
auch in dem Gerechtfertigten noch eine verkehrte Sinnlichfeit 
(concupiscentia) vorfinde; jedoch wird gelehrt, daß bier 
felbe an fich nicht Sünde fei, und in ber heiligen Schrift 
nur deßhalb unter diefer Benennung gefunden werde, weil 
ſie als eine Folge der Sünde erfcheine, und wieder zur 
wahren Suͤnde führe, wenn der Wille derſelben Gehör gebe. 
Die Synode fagt: « Gott haffet inden Wiedergebornen Nichts, 
da in Senen nichte Verbammliches ift, welche wahrhaft mit 
Shrifto in der Taufe begraben wurden, nicht nach bem 
Fleifhe wandeln, fondern den alten Menfchen auss, und 
den neuen nach Gott gefihaffenen anziehen, und ſchuldlos, 
unbeflect, rein und gottgefällig geworben find, Erben Gottes 
und Miterben Chrifti, fo daß diefelden gar Nichts an dem 
Eingang in den Himmel hindert. Daß jedoch die Begier- 
lichkeit oder der Neiz in dem Getauften zuruͤckbleibe, geftchet 
und anerfennt die heilige Synode: da aber diefer Reiz zum 
Kampfe vorhanden ift, fo vermag er Denen, die nicht eins 
willigen, fondern flegreich durch die Gnade Chrifti widere 
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ſtehen, nicht zu ſchaden: vielmehr wer geziemend ſtreitet, 
wird Hefrönt werden»). Da die Fatholifche Kirche die 
Sünde von dem freien Willen ableitet, fo kann fle dieſelbe 
nicht mehr im Menfchen vorhanden betrachten, wenn ber 
Geift von der Greatur hinweg und zu Gott hingewenbet, 
wenn ber Wille wieder geheilt und die innerfte Gefinnung 
geheiligt if. Durch die lange Gewohnheit des Suͤndigens 
wird im Körper und ben niederen Seelenvermögen eine 
mechanifche Fertigkeit erzeugt, fich nach berfelben Richtung 
fortzubewegen; die neue Willensrichtung zieht darum noch 
nicht fogleich alle Bewegungen der Seele und bes Körpers 
in ihren Kreis. Da nun aber dem im Geifte Wiedergebornen 
diefelben - fremd und ein Abſcheu geworben, da Geift und 
Fleifh völlig auseinandergetreten find und fich in einem 
entfehiedenen, für jenen fiegreihen Kampfe als zwei von 
einander Getrennte darftellen, fo kann auch den Willen eine 
ihm entgegengefegte, aber doch von ihm beherrfchte Richtung 


nicht befleden, und darum auch Feine Sünde begründen. . 


Geht alfo der Wille nieht in das Begehren des Fleifches ein, 
oder dieſes nicht in den Willen, findet demnach feine Eins 
wilfigung hatt, ‚, fo auch feine Sünde”). Der Begierlichfeit 


.T 





ı)L. o. Seas. V. decret. de pecc. originali. 

4) ‚Bellarmin. de amiss. grat. et statu peccati. L. V. c. 5. Tom. IV. 
p- 278. Tota controversia est, utrum corruptio naturae ac 
pꝓraesertim concupiscentia per se et ex natura sua, qualis 
eliam in baptizatis' et justificatis est, sit proprie peccatum 

_ originis. Id enim adversarii contendunt, catholici autem ne- 

gant; quippe qui sanata voluntate per gratiam justificantem 
docent reliquos morhos non solum non constituere homines 
reos, sed neque posse constituere, cum non habeant veram 
peccati -rationem. Addit Thomas Aq. in sola aversione mentis 

"4, 2 Deo consistere  proprie et formaliter. peccatum originis, in 
15. „ rebellione autem partis -inferioris, qui fuit effectus rebellionis 
‚.,. mentis a Deo, non Consistere peccatum, nisi materialiter. 
Don einem fo geiſtvollen Theologen ‚wie Schleiermacher, ließ es 
fich erwarten, daß er die Patholifche Lehre von der Nechtfertigung 
ſowohl verſtehen, als zu fchäpen und zw würdigen willen werde; 
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iſt ſonach im Wiedergebornen das boͤſe Gift genommen, 
indem ſie aus dem inneren Menſchen in den aͤußeren zuruͤck⸗ 

gedraͤngt iſt, wo ſie als Folge und Strafe der Suͤnde bleibt 
amd zugleich als Solicitation die Veranlaſſung zu erhöhter 
Berherrlichung bed Geiftes, aber auch zur Ruͤckkehr bes 
tiefften. Falled werden kann: Jenes, indem fie zum Kampf 
und Sieg und zur Befefligung und Entwidelung des Guten 
auffordert; Diefes, indem fie nen Sorglofen leicht überrafchen 
und benfelben wieder zu ſich herabzichen oder fich wieder in 
das Sinnerfte des Menfchen hineinprängen fann. Inzwiſchen 
ift dDiefes Auseinandertreten des inneren und aͤußeren Menfchen 
doch nur ald Moment zu betrachten; denn die fortgefegte 
heilige Uebung vereinigt nach 'und nach wieder die beiden 
fidy fliehenden Richtungen, : fo daß die- niedere mit dem 
geheiligten Geifte fich in ſtufenweiſem Fortfchreiten eben fo 
harmonifch bewegen lernt und an der Berberrlichung des 
Geiftes Theil nimmt, als fie füch früher mit dem unheiligen 
in. Eintracht bewegte und feine Zerrüttung ‚aufnahm. Doch 
harret. der Wienergeborne ber. Erlöfung von dem Leibe mit 
Sehnfucht entgegen, nicht. um dann erſt von’ der fündhaften 
Willensrichtung, fondern-von dem Kampfe, und der Furcht 
‚vor dem Kampfe befreit zu werden, 

Die zweite Bemerfung ift, daß auch der Gerechte nad 
der Lehre der Fatholifchen Kirche von fogenannten Täßlichen 
Sünden fich nicht ganz frei zu erhalten weiß und vielfach 
fehlt, und deßhalb nicht umſonſt um Vergebung der Suͤnden 
taͤglich im Gebete des Herrn fleht. Da jedoch damit der 

in ſeiner Glanbenslehre bat er einen ſehr erfrenlichen Beweis 

\plevon gegeben. Einen noch tieferen Eindruck aber machte ed auf 

und, daß er auch in homiletiſchen Worträgen feine beffere Einficht 
dem chriftfichen Wolfe mittheilt. Man vergleiche die zweite 
Eharfreitagspredigt im 1. B. ber Seflpredigten ©. 283. ff. Er, 
ſagt, das Böfe, was wir niht mehr wollen, fei auch nicht 
mehr das unfrige, daher fei In der Lebensgemeinfchaft mir Chriſtus | 
das Bewußtſein der- Schnid hinweggenommen; aber auch das 
Bewußtſein der Sünde, weil wir durch Chriſtus ein neues, 
Herz haben, und und Gott darum nur in ihm anſchaue. 
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Wille des Wiedergebornen von Gott und feinem heiligen 
Geſetze, Das er liebt, nicht entfernt wird, und dergleichen 
Bergehungen mehr aus der Schwäche des neuen Lebens hers 
vorgehen, ald aus einem Reſte von wirklicher Verfehrtheit 
des Willens, fo begründen. auch Sünden der Art feine 
Aobrechung des neu gewonnenen Berhältnifies zu Gott, und _ 
bie innere Rechtfertigung erfcheint darum, nach Boffnet’s 
Ausdrucke, nicht als unwahr, obgleich auch nicht als voll 
kommen; diefe Schwäche fordert aber jedenfalls zur fteten 
Aufmerkſamkeit auf fich, und zum ununterbrochenen Gebete um 
göttliche Kraft und immer ſich mehrende Heiligung auf”). 


8. 1A, 
Kehre ber Proteflanten von der Rechtfertigung. 


Der Begriff, den bie Proteflanten von der Rechtfertigung 
geben, wirb von der Goncorbienformel kurz alfo beftimmt: 
“das Wort « Rechtfertigung » bedeutet Jemanden für gerecht 
ertlären, von den Sünden und den ewigen Strafen ber 
Sünde wegen der Gerechtigkeit Ehrifti, die dem Glauben von 
Gott zugerechnet wird, freifprechen»9. Daher bemerkt fie 
ausdruͤcklich, unfere Gerechtigkeit fei außer uns’. Mit 
diefen Erflärungen ſtimmt auch Calvin vollfommen überein *). 


mn 


1) Concil. Trid. Sess. VI. c. rı. 

) Solid. Declar. III. de fid. justif. $. 11. p. 655. Vocabulum 
justificationis in hoc negotio significat, justum pronuntiare, a 
peccatis et aecternis peccatorum suppliciis absolvere propter 
justitiam Christi, quae a Deo fidei imputatur. 

3) L. c. $. 48. p. 664. Cum igitur in ecclesiis nostris. apud 
theologos Augustanae confessiopis extra controversiam positum 
sit, totam justitiam nostram extra nos esse.... quaerendam, 
eamque in sola Domino nostro Jesu Christo consistere elc. 

4) Calvin. instit. L. III. c. 11. $. a. fol. 260. Ita nos justificatio- 
nem simpliciter interpretamur acceptionem, qua nos Deus in 
receplos pro justis habet. Eam in peccatorum remissione ac 
justitiac Christi imputatione positam essc dicimus, $. 3. ut 
pro justis in Christo censeamur, qui in nobis non sumus. 
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Die Rechtfertigung im proteftantifchen Sinne ift ein richter⸗ 
licher Act Gottes, wodurch der gläubige Sünder von ben 
Strafen der Sünde, aber nicht von dieſer felbft befreit wird, 
während die Katholiten die Befreiung von Sünde, Schuld 
und Strafe in gleicher Weife darunter befaffen. "Der große 
Gegenſatz der Belenntniffe befteht demnach darin, bag nach 
ber Fatholifchen Lehre Die Gerechtigkeit Ehrifti im Acte ber 
Rechtfertigung unmittelbar von den Gläubigen aufgenommen 
und hiemit zugleich eine innere wird, das gefammte fittliche 
Leben des Gläubigen ummandelnd ; während die Gerechtigkeit 
nady den proteftantifchen Grundfägen in Ehrifto bleibt, auf 
die Gläubigen nicht innerlich übergeht und zu denfelben nur 
in eine äußerliche Beziehung, in ein Außerliches Verhaͤltniß tritt: 
fie bedeckt nämlich Die Ungerechtigkeit derfelben, und zwar 
nicht blos Die vergangene, fonbern Die bleibende, indem 
durdy bie Rechtfertigung ber Wille nicht geheilt wird. Wir 
Eönnen bemnach auch fagen: nach katholiſchen Grumbfägen 
prägt ſich Ehriftus durch die Rechtfertigung im Gläubigen 
lebendig ein und aus, fo daß biefer ein lebendiges Abbild 
vom Urbilde wird; Nach proteftantifchen wirft. er nur feinen 
Schatten auf ihn, unter welchem bie fortwährende Suͤnd⸗ 
haftigfeit von Gott nur nicht bemerkt wird. Daher denn 
bie ausdrädliche Bemerkung ber Goncordienformel, bie Glaͤu⸗ 
bigen würden wegen bed Gehorfams Chrifti als Gerechte 
betrachtet, obgleich fie vermöge der Erbfünde, die da bleibe, 
vermöge der verborbenen Natur, nod wahrhaft Sünder feien, 
und bis zum Tode bleiben”). Daher beruft ſich Melanchthon 
auf das chriftliche Bewußtfein, welches einem Jeden fage, 
daß auch der Chrift Nichts weniger in feiner Gewalt habe, 
als fein Herz, deſſen fämmtliche Bewegungen unrein feien?): 


ı) Solid. Declar. III. de fid. justif. (. 15. p. 657. per fidem, propter 
obedientiam Christi justi pronuntiantur et repntantur, etiamsi 
rdtione corruptae nalurae suae adhuc sinf, maneantque pecca- 
tores, dum mortale hoc corpus Circumferunt. 

3) Melancht. loc. theolog. p. ı8. Christianus agnoscet, nihil minus 
in potestate sua esse, quam cor suum eic. «Corn gebraucht 
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eine nothwendige Folge von der aͤußerlichen Gerechtigkeit, 
die nicht bis in das Innerſte des Menſchen umwandelnd und 
reinigend eindringen ſoll. Daher ſtellt Melanchthon den 
Katholiken die Frage: ſuchen nicht auch die Heiligen das 
Ihrige? und iſt wirklich der Meinung, der Heilige, wahr⸗ 
haft vor Gott Gerechtfertigte, bleibe eitler Ruhmbegierde, 


der Habſucht und dergleichen nothwendig unterworfen‘). 


Suther fpricht von böfer Luft, Geiz, Zorn, Unzucht und fügt 
ein bedeutungsvolles Etcetera hinzu, was Alles noc im Ges 
rechten fei?). Auch Calvin macht und mit dergleichen Heiligen 
befannt). Wirklich ein wunderlicher Heiliger, der das 
Seinige fucht, und nicht Ehrifti Ruhm; eben fo feltfam ift 
Die Verbindung von Begriffen, wenn ugs zugemuthet wird, 
einen ‚geizigen, unzüchtigen Heiligen zu "denken; denn nad 
den Sefegen ber Logik hebt das Prädicat das Subject auf. 
Allein nach .proteftantifcher Weiſe verhält es ſich anders: 


denn er ift heilig, wegen der Gerechtigfeit Chrifti, die ihm 
wmitteld des Glaubens angerechnet wird, und geizig, weil 


fie äußerlich an ihm Kleben bleibt, und nicht fo tief eindringt, 


daß er innerlich von der Krankheit geheilt wiirde. 


Jedoch wäre e8 im höchften Grade ungerecht, wenn nun 


nicht ‘auch noch bemerft würde, daß nach dem Iutherifchen 


Melanchthon auch anftatt «Voluntas» , weil der Menſch eigentlich 
feinen Willen habe, fondern nur Zriebe und Begierden. 

ı) L. c. p. ı38. Annon sua etiam quaerunt sancti? Annon in 
sanctis amor est vitae, gloriae, securitatis, tranquillitatis, re- 
rum? Man bemerfe zitgleich die feltfame Einandergleichſetzung von 
amor gloriae und securitatis, tranquillitatis, als wenn das Letztere 

an ſich fo viel, als das Erftere wäre, welches einige Zeilen weiter . 

‚ unten durch xerodokin näher erläutert wird, Wenn aber Melanch⸗ 
thon fagt, die Parisienses (die Doctoren der Sorbonne als Re: 
präfentanten der Fatholifchen Theologie), betrachteten die affectus 
internos nicht, Tondern richteten ihren Blick auf blofe Aeußerlich⸗ 
Peiten,, fo mag er Dies vor Gott verantworten. 

2) Auslegung des Briefes an die Gal. Wittenb. 1556. I. Thl. p. 202. b. 

3)‘ Calvin. 'instit. L. III. e. 3.6. 10. ſol. 213. doch ir feine Ausdrucks⸗ 


3. weite um Vieles ‚milder, a 
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Syſteme an die vertrauensvoll aufgenommene Erklärung ber 
Suͤndenvergebung auch die Verklärung bes fündigen Menfchen, 
bie fittliche Verwandlung, die Heiligung fich anfchließen muͤſſe. 
Der einer fo gnadenvollen, fo unverdienten Erlaffung der 
Sünde fi) bewußte Menfch, fol fich auch beftreben,, in dank⸗ 
barer Erwieberung fo großer Wohlthat, fich ernftlich zu beffern, 
und Gottes Gebote immer treuer zu beobachten. Calvin geht 
fogar, fich der Fatholifchen Betrachtungsmeife nähernd, fo 
weit, daß er gefteht, wie Chriftus. nicht getheilt werden 
£önne, fo werde fich der Menfch in der Gemeinfchaft mit ihm 
auch der Rechtfertigung und Heiligung zugleich bewußt, wer 
alfo immer von Gott zu Gnaden aufgenommen werde, ers 
freue fich zugleich des Geiftes der Sohnfchaft, durch defien 


Kraft die Umgeftalfing in das göttliche Bild erfolge‘). So 


erfreulich indeß diefe Verbefferung ift, fo genau fie auch mit 
Calvins Darftellung der Erbfünde und feiner Befchreibung des 
Proceſſes der Wiedergeburt im Zufammenhange fteht, fo 
bleibt doch die Berfchiedenheit zwifchen beiden Syitemen, dem 
fatholifchen und dem proteftantifchen, zu diefem bad refors 
mirte gezählt, immerhin, und befteht darin, daß dem Pros 
teftanten die Weußerlichkeit feines Verhältniffes zu Chriſtus 
“ bei Weiten die Hauptfache ift, fo zwar, daß fich der Menſch 
auf diefer Stufe feines geiftigen Lebens ruhig. nieberlaffen 
kann, und ohne weiter zu fchreiten, der Seligfeit gewiß fein 
Darf, indem ihm durch Das, was die Neformatoren Rechts 
fertigung nennen, die Sünden einmal vergeben, und damit 
zugleich auch die Pforten des Himmels eröffnet find), während 


ı) Calvin. institut. L, II. c. ın 9.6. Vergl. Calv. Antidot. in 


concil, Trid, opusc. p. 702. Neque tamen intereä negandum 
est, 'quin perpetuo conjunctae sint ac cohaereant, duae istae 
res sanctificatio et justificatio. 
2). Solid. Declar. III. de fid. justif. $. 45. p. 663, Sed et -hic error 
rejiciendus est, cum: docetur: hominem alio modo, seu per ali- 
quid aliud salvari, quam per id, quo coram Deo justificatur, 
qua ratione (juxta quorundam opinfonem ) per solam quidem 
fidem coram Deco justificetur; sed tamen ita, ut absque operibus 


‘ 
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dem Katholifen nur dann bie Sünden vergeben werden, wenn 
er fie verläßt, und der Gerechtfertigte, Gottgefällige ihm in 
jeder Beziehung Eins mit dem Geheiligten if. Selbft dem 
Calvin iſt die Sündenvergebung ganz abftract der einzige 
Grund der Hoffnung der Seligkeit, und wenn er zur Einficht 
gelangte, daß Rechtfertigung und Heiligung im inneren Leben 
nicht getrennt werden mögen, fo trennet er fie doch in ber 
Borftelung wieder, und feitet aus Einem und Demfelben 
verfchiedene Wirkungen ab, indem er fagt, daß nur Durch bie 
fchufderlaffende Erklärung Gottes, nicht dadurch, daß mit 
den Bewußtfein berfelben zugleich die heiligende Kraft ger 
geben fei, bie Gottgefälligfeit gefichert werde‘), Was von 
der Kolge begleitet ift, daß auch ein Minimum von wirklicher 
Befferung , ohne welches die Gewißheit der Begnadigung 
nach Ealvin nicht eintritt, in allmeg zur Seligwerbung genüge. 

Der Punct, auf welchen bier die Aufmerffamfeit ganz 
vorzüglich hinzulenten ift, befteht in der Erfcheinung, wie 


gefällig die Lehre von der Erbfünde der von der Rechtfertig⸗ 


ang die Hand bietet, wie freundlich jene diefer entgegen 
arbeitet: jene wurde fo tief in das Weſen des Menfchen einge⸗ 
graben, daß dieſe mit der Oberfläche fich begnügen mußte. 
Würde die Erbfünde deßhalb ald den Menfchen fo fehr vers 


salutem acternam consequi impossibile sit. Mit der Nechtfertige 
ung ohne Werke iſt alfo auch die Seligfeit ohne Werke zugetheift. 

ı) Calvin. instit. L. III. c. 11. $. 15. bekämpft er zuerft den Petrus 
Lombardus, deffen Lehre er alfo bezeichnet: Primum, inquit, 
mors Christi nos justificat, dum per eum cxcitatur charitas in 
cordibus nostris, qua justi eficimur: deinde quod per eandem 
extinctum est peccatum .... dann wendet fich Calvin gegen Aus 
guſtin: ac ne Augustini quidem sententia.... recipienda est. 
Tametsi enim egregie hominem omni justitiae laude spoliat,... 
gratiam tamen ad justificationem refert, qua in vitae novitatem 
per spiritum regeneramur. Hierauf heißt ed: scriptura autem, 
cum de fidei justitia lognitur, longe alio nos ducit. $. at. ſchließt 
er endlich: ut talis justitia uno verbo appellari queat peccato- 
zum remissio. 


— 
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peſtend dargeftellt, um barnadı die Kraft des Ehriftenthums 
meſſen zu lehren, fo daß etwa gefagt würde: «Siehe, ſetzte 
ſich gleich Die erftere tief im Innerften bes menfchlichen Dafeins 
an, fo ſenkt fich die Ichtere doch noch tiefer in demfelben ein, 
fie dringt bis zum unterften Abgrund ber Seele vor, und 
wirft heilend dafelbft und neuſchaffend; ift alfo die Macht 
des boͤſen Principe groß, die des guten ift noch größer,» fo 
müßte bie verfehrte Behandlung der Erbfünde als eine bios 
theoretifche Verirrung in allweg entfchuldigt werben. Run 
aber wird gelehrt, ihre Verwuͤſtungen feien fo furchtbar, daß 
fie felbft im Wichdergebornen bleibe, die Kranfheit, an ber 
wir durch fie darnieberliegen,, fo verheerend, daß wir gar 
nicht vom Grunde aus wiedergenefen koͤnnen, und indem 
wir nicht Innen — es auch nicht bedürfen. Daher EChriftus 
unfere Gerechtigfeit — außer und: bie Lingerechtigfeit im 
alten Adam in uns, die Gerecdhtigfeit im neuen — außer 
md. Das Effentielle der Erbfünde, nach Luther's Ausdruck, 
fehrt übrigens hier hoͤchſt fichtbar wieder zurüd. Lehren bie 
Katholifen, daß nur in dem Falle, daß bie vom Fleifche 
ausgehende Solicitation zur Sünde vom Willen empfangen 
werde, der wirkliche Charakter einer Sünde zum Borfchein 
komme, fo behaupten die Lutheraner und Neformirten mit 
einer Hartnädigkeit ohne Gleichen, jene Solicitation fei an 
fih ſchon Sünde, felbft wenn fie vom Willen abgewiefen 
werde! Man erwäge diefe Lehre genau, und erforfche, ob 
dadurch nicht das Boͤſe ald etwas für fih, unabhängig vom 
Willen und außer demfelben Eriftirendes, ob es nicht ald eine 
Weſenheit betrachtet werde! Was mag es denn wohl auch 
Anderes noch bedeuten können, "wenn gefagt wird: es bleibe 
etwas an fich Boͤſes im Menfchen, und fei feldft dann noch böfe, 
wenn es auch der Wille befämpfe und befiege? Hier liegt das 
Suͤndhafte gewiß nicht mehr blos in einer verkehrten Willens⸗ 
richtung, eben weil diefe nicht verfehrt fein Tann, und doch 
etwas Böfed im Menfchen fein fol. Auffallend wird Dies 
dadurch beftätigt, daß wir dann erft vom Boͤſen follen befreit 
„werben können, wenn unfer liebes « Eorpusculun » abgelegt 
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wird")! Das heißt doch die Sünde ziemlich ſubſtantioͤs auf- 
faffen. 
Und doch bleibt es ungemein fehwer zu begreifen, wie 
Luther die Sünde wirklich ald Etwas, das eine böfe Effenz 
geworden fei, im. firengen Sinne des Wortes, folle betrachtet 
haben. Bielleicht Iehrt und Folgendes Luthern beffer vers 
ſtehen, als er ſich ſelbſt verſtand. Es fallen naͤmlich vor 
Allem zwei Erſcheinungen auf. Erſtens wird von Gott 
verſichert, daß er die Suͤnden der Glaͤubigen vor ſeinem 
Auge verberge, oder dieſe als gerecht anſchaue, ob⸗ 
ſchon ſie es nicht ſeien. Nun iſt es wohl gewiß ſehr ſchwer 
zu begreifen, wie es doch Gott auch angehen moͤge, daß er 
ſich ſelbſt Etwas verberge, oder wie er irgend Etwas anders 
anſchauen koͤnne, als es in ſich ſelbſt iſt, alſo wie ein wirk⸗ 
lich Ungerechter als gerecht ins goͤttliche Bewußtſein koͤnne 
aufgenommen werden. Es bleibt uns hier Nichts weiter 
uͤbrig, wenn wir dem Wiſſen Gottes Wahrheit geben wollen, 
als die Annahme: Was von dem Menſchen als Suͤnde be⸗ 
trachtet werde, ſei wirklich vor Gott keine, ſei blos eine 
Folge der Endlichkeit des Menſchen; und in dieſer Weiſe 
wird uns auch erſt die Sicherheit begreiflich, die bei dem 
Glauben an eine blos aͤußerliche Rechtfertigung ſtatt findet. 
Daß ſich Etwas der Art im Hintergrunde des Bewußtſeins 
Jener verſtecke, die dieſer Betrachtungsweiſe der Rechtfer⸗ 
tigung huldigen, wird von der zweiten Erſcheinung, auf die 
wir aufmerkſam machen muͤſſen, gar ſehr beſtaͤtigt. Der Act 
der Rechtfertigung und das ganze Werk der Wiedergeburt 
wird allein als Gottesthat dargeſtellt?); nun bietet es der 
ı) Solid. -Declar. III. de fid. justif. $. 7. p. 686. Dum hoc mortale 
‚ corpusculum circumferunt, vetus Adam in ipsa natura, omnibus 
illius interioribus et exterioribus viribus inhaeret. 
2) Solid. Declar, II. de liber. arbitr. $. 44. p. 645. Tantum boni, 
ettamdiu bonum operatur, quantum et quamdiu a spiritu Dei 
impellitur. Anders der Katholif, welcher glaubt, der göttliche Geiſt 
treibe den Menſchen immer an, der Meunſch aber laſſe ſich nicht 
immer treiben und bleibe aus ſeiner Shut hinter dem göttlichen 
Antrieb zurüd, | 
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Verwunderung einen reichen Stoff dar, warum benn Gott 
nicht burchbringe, da er ja allein wirkſam ift, und warum 
er die Sünde nicht bis auf den Grund tilge und feine unge⸗ 
hemmte Macht nicht fo recht in ihrem ganzen Glanze entwidle, 
Der ganz paffiv ſich verhaltende Menfch Fönnte Doch wohl 
während dieſes rechtfertigenden Vorganges mit ihm ganz 
umgewandelt werden. Warum gefchieht es denn nun nicht ? 
Wir werden auf denfelben Gedanken, wie oben, nur in einer 
etwas veränderten Form zuräcgeführt: daß bie urfprängliche 
Einrichtung des Menfchen fehon die Sünde bedinge, alfo 
nothwendig fei, und darum auch von Gott nicht angerechnet 
werde. Den die Bemerkung Calvins, der das Anftößige 
‚der Vorftellung, Gott fei allein bei der Wiedergeburt thätig, 
ohne eins und durchgreifend thätig zu fein, gefühlt zu haben 
ſcheint, feine Bemerkung: e8 erfolge diefes mangelhafte Eins 
wirken nur deßhalb, damit Gott Grund habe, den Menfchen 
alle Augenblife vor fein Tribunal rufen zu können, möchte 
wohl Niemanden im Ernft befriedigen‘). Galvin hätte feine 
unbedingte Nothwendigfeit alles Gefcheheng ald Erflärung zu 
Hilfe rufen follen. Diefe Nothwendigfeit des Suͤndigens in 
der gegenwärtigen menfchlichen Form ift denn nun der wahre 
Grund dieſer Theorie und der Möglichkeit, fich ungeachtet 
fortwährenden Sündigens fo tief zu beruhigen; obfchon er 
nicht ind Bemwußtfein der Neformatoren trat. Wenigſtens 
dürfte ſich kein anderer fpeculativer Begriff von der proteftan- 
tifchen Darftelung der Erbfünde, dieſelbe in ihrer Verbin: 
dung mit der Rechtfertigungslehre gedacht, gewinnen Taffen. 
Luther hätte fich hienach nur nicht gut ausgedrädt, wenn er 
fagte, die Erbfünde fei von der Wefenheit des Menfchen; er 


1) Calvin. instit. L. III. c. ı1. $. 11. fol. 169. Naın hoc secundum 
(reformationem in vitae novitatem) sic inchoat Deus in electis 
suis, totoque vitae curriculo paullatim, et interdum lente in 
eo progreditur, ut semper obnoxii sint ad cjus tribunal mortis 
judicio. Hier iſt zugleich das Fortfchreiten im Guten allein 
von Gott abhängig gemacht und mit Bewußtſein die Urfache des 
Surücbleibens in demfelben anf ihn zurüdgeführt, 

| 8 
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hätte nur fagen follen, die Sünde klebe ſich nothwendig an 
die Effenz des Menfchen an. So rädıten ſich denn Die Bes 
flimmungen Luthers und Calvins über die Freiheit des Mens 
ſchen, und wenn fie ſich auch noch fo fehr über die Größe der 
Sünde auslaffen, gegen ihren Willen wurde fie am Ende doch 
als feine betrachtet, wie ed die Bellimmung des Verhältniffeg,, 
in welches fie Gott zu den Menfchen überhaupt feßten, ers 
‚ fordert. Was fie über den Urfprung des Boͤſen lehrten, 

kehrt hier zuruͤck, und auch im Intherifchen Syſteme blieben 
die Folgen jener Lehre, obſchon die Lutheraner diefe felbft 
verwarfen. Ganz anders, wie oben ſchon gefagt, in der 
Fatholifchen Kirche: weil fo fireng und. mit blutindem Herzen 
bie Wahrheit feftgehalten wird, daß nur in der Freiheit die 
legte Urſache der Sünde zu fuchen fei, fo konnte, fo mußte 
and, eine wahre Erlöfung von der Sünde feftgehalten werben. 


Vom trehtfertigenden Olauben. 


8. 18. 

Katholiſche Betrahtungsweife, 

Die Lehre vom rechtfertigenden Glauben erlitt baffelbe 
Schickſal, wie alle Grundlehren des Chriſtenthums. Seit 
fünfzehn Sahrhamderten hatten bie Chriften in und aus dems 
felben gelebt, viel Geiſtvolles darüber gedacht und in zahl⸗ 
reichen Schriften niedergelegt, noch Tiefered aber, in feine 
Begriffe zu Faffendes und durch fein Wort zu Bezeichnendes 
dabei empfunden; indeß in Ermangelung einer mit Entfchies 
denheit ausgefprochenen und von Vielen feftgehaltenen irrigen 
Anficht vom Glauben war man dody zu einer recht erfchöpfens 
den, in ſich völlig klaren Neflerion über denfelben eben fo 
wenig gekommen, als vor Arins über die Lehre von der Gott⸗ 
heit Ehrifti, und vor Pelagius über die von der Gnade. Das 
ber gefhah es auch, daß, gleichwie in ben eben berührten 
Artikeln vor der Synode von Nicka und ben afrifanifchen und 
gallifchen Eoncilien manches Unflare, manches fich felbft 
Widerfprechende bei den chriftlichen Schriftfiellern gefunden 
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wird, Aehnliches auch in den verfchiebenen Darftellungen vom 
rechtfertigenden Glauben vor der Synode von Trient zum 
Vorſchein koͤmmt, und es eine eben fo ernfle und große, ale 
überrafchende Aufgabe der auf derfelben verfammelten Bäter 
ward, die reine Wahrheit zu beftimmen und vom Irrthuͤm⸗ 
lichen auszufcheiden *). So wenig Arins und Pelagius, Männer, 
die übrigend von Ruther tief charakteriftifch verfchieden waren, 
und weit unter ihm ftehen, ihre‘ Meinungen aus ber Luft 
gegriffen ‚hatten, fondern nur dunkle, da und Dort gangbare 
Borftelungen recht lebendig aufnahmen und allfeitig aus⸗ 
bildeten, eben fo ſchloß füh der letztere auch nur an fehon 
Vorhandenes an, wie allein jene berühmte vor dem Ausbruche- 
ber Kirchenfpaltung von dem genannten Reformator abgelegte 
Beicht lehrt; wogegen die Kirche Das, mas ſtets und als 
gemein von ihrem Anfang an gelehrt worben war, jeßt zum 
klarſten Bewußtſein erhob, in die Geftalt des Dogma brachte, 
und vom blos Individuellen ausfchied. 

Einige von den zu Trient anmefenden Theologen befchäf- 
tigten fich vorzüglich mit der Beftimmung des Gegenſatzes, 
den der heilige Paulus zwifchen den nicht rechtfertigenden 
Werfen und dem rechtfertigenden Glauben aufftellt. Der 
Biſchof von Agatha zeigte mit dem von Lanciano in ausfihrs 
lichem Bortrage, Paulus beftreite blos die rechtfertigende " 
. Kraft jener Werke, die dem Glauben vorangehen, und dems 
"nach nicht aus ihm entfpringen?). Hiemit tbereinftimmend 
bemerkte der Bifchof Cornelius Muſſus, der Apoftel fpreche 
ber Aeußerlichfeit der Werfe den Werth ab; Abraham 3. B. 
fei nicht Dadurch gottgefällig geworden, daß er feinen Sohn, 
zum Opfer brachte, oder durch andere Ähnliche Handlungen, 
fondern durch innere Thätigfeiten ded Glaubens und andere 
Tugenden, welche mit ber geheiligten, vom Glauben auge 


1) Pallavic. histor. concil, Trident. 1. VIII. c. 4. n. 18. p. 262. In- 
gens omnes incesserat Cura explicandi effatym apostoli, honinem 
justificari per filem. 

a) Pallaric. L c.n, ı3. p. 261. 

8* 
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gehenden. Willendrichtung zufammenhängen”). Sehr richtig. 
war hiemit anerfannt, daß Paulus nicht die Werfe eines in 
Chriſto geheiligten Menfchen im Auge gehabt, und diefelben 
ausgefchloffen habe, wenn er in ben. Werfen, im Gegenſatz 
yom Glauben, die Kraft, gottgefällig zu machen, nicht finden 
wollte. Mit andern Worten: fie bemerften, daß Paulus nur. 
ber alten, ungenügenden, gefeglichen Ordnung den neuen 
yon Gott dargebotenen Heilsweg entgegenftelle, und ber 
lebendigen Anfchließung an denfelben (riorız) allein die Kraft, 
gottgefällig zu machen, beilege. 

Diefe Beflimmungen waren indeß mehr negativ ; folgende 
fprechen ſich pofitiv aus. Der Glaube an Chriftus recht- 
fertige, bemerkte ein anderer Theologe, heiße.fo viel: der 
Glaube fei die fchlechthin nothmwendige Wurzel, aus welcher 
ſich alle geiftigen Actionen, die göttgefällig machen, entwideln, 
ſo daß mit dem Glauben an fi) und, unmittelbar die vollendete 
Gottgefälligfeit noch nicht gefegt fei, wohl aber in feiner 
weiterg Entfaltung; und eben fo furz als treffend fügte Claus 
dius Sajus hinzu: durch den Glauben werde. und die Gnade 
verliehen, nicht in allweg ſchon gottgefällig zu fein, fondern 
gottgefällig werben zu Finnen, was Bertanus noch durch 
die Bemerkung erläuterte, daß Paulus nicht fage, vom 
* Glauben, fondern. durch den Glauben werde der Menfch ges 
rechtfertigt ; denn unfere Gerechtigkeit fei nicht der Glaube 
felbft, fondern in diefem fei ung nur die Macht gegeben (Joh. 
4, 19, diefelbe zu erwerben?). Noch dürfte eine Aeußerung 
bed Bernard Diaz der Erwähnung werth fein; dieſer fagte 
naͤmlich, es werde aus dem Grunde dem. Slauben die rechts 
fertigende Kraft zugefchrieben, weil er und aus ber angebornen 
Dürftigkeit Cerbwärtd gerichteten Geſinnung) "erhebe und in 
gewiffen Bewegungen beftehe, die und auf eine über Das natürs 
liche Dafein erhabene Stufe des geiftigen Lebens verfegen; 
fo daß wir von Gott als folche betrachtet würden, bie ben 





1) Pallävic. 1. c. n. 14, p. 361. ° 
a) Pallavic. 1. e. n. 3. p. 260. 
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eg, fein Wohlgefalen (durch die Anſchließung an Chriſtue) 
zu erwerben, bereits betreten haben”). - 

Alle diefe Beftimmungen druͤcken Ein und Daffelbe mir auf 
eine mannichfaltige Weife aus; und Das Concilium von Trient 
bilfigte fie, wenn es fagt: «ber Glaube ift der Anfang alles 
Heild, die Grundlage und die Wurzel aller Rechtfertigung ; 
denn ohne ihn ift es unmöglich Gott zw gefallen, und zu 
feiner Kindfchaft zu gelangen”). Eine eigentliche: Definition 
vom Glauben ift indeß hiemit nicht gegeben; ber römifche, 
Catechismus bietet jedoch eine folche dar, - wenn-er fagt: er 
fei die fefte Ueberzeugung von ber Wahrheit. der göttlichen 
Offenbarung in Chriſto Zefr?). Die Katholiken betrachten 
hiemit den Glauben als die Wiederanfnüpfung mit Gott in 
Chriſto vorzüglich mitteld der Erkenntnißkraͤfte, womit ‘die 





1) L. c. n. ı6. p. 262. Ideo dici kominem per fidem justiicari ,. 
quod haec ex humilitate nativa nos attollit, motusque quosdam 
super conditionem naturae nobis imprimit, eflicitque ut a Deo 
respiciamur ceu iter justitiae jam ingressi. 

3) Concil. Trident. Sess. VI. c. VIII, Quomodo intellgitur, | im- 
pium per fidem, et gratis justificari. Cum vero apöstolul 
dicit, justificari hominem per fiden, et gratis; ea verba in £o 
sensu intelligenda sunt, quem perpetuus Ecclesiae eatholicae 
consensus tenuit, et expressit ut scilicet per fidem .ideo justis 
ficari dicamur, quia fides est humanae salutis initium, funda« 
mentum et radıx omnis justificationis: sine qua ipıpossibile est, 
placere Deo, et ad filiorum ejus eonsortium pervenire: gratis 
autem justificari ideo dicamur, quia nihil eorum, quae justi- 
ficationem praecedunt, sive fides, sive opera, ipsam justifica- 

tionis gratiam promeretur. Si enim gratia est, jam non ex 
operibus: alioquin , ut idem Apostolus inquit, gratia non est 
gratia. ' 

3) Catech. Trid. p. 17. Igitur credendi vox hoc loco putare, e exis- 
timare, opinari, non significat, sed ut docent sacrae literae, 
certissimae asscnsionis vim habet, qua mens Deo, sua mysterig 
aperienti firme constanterque assentitur.... Deus ‚enim; qui 
dixit, de tenebris lumen splendescere, ipse illuxit in cordibus 
nostris, ut non sit nobis opertum Evangelium, sicut is, qui 
pereunt. 
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Erregung von mandjerlei Gefühlen mehr ober weniger vers 


bunden tft; er ift ihnen ein göttliches Licht, in welchem der 


Mensch die göttlichen Rathſchluͤſſe ſowohl erkennt, als aners 
fennt, und umfaßt nicht nur, Was Gott dem Menfchen iſt, 
fondern auch, Was der Menſch Gott werden ſoll. 

Da nun die Rechtfertigung im Sinne der Katholiken in 
der voͤlligen Umwandlung des: ganzen ‚inneren Menſchen beſteht, 
fo erſcheint, es begreiflich, daß ſie auf Das Nachdruͤcklichſte 
sinfhärfen, der Glaube allein mache nicht gerecht vor Gott, 
er fei vielmehr nur die ſuhjective erſte, unerkäßliche Bedingung, 
ed zu werben, bie Wurzel, aus welcher das göttliche Wohl⸗ 
gefallen ‚am Menfchen herauswachſe, der Grund, aus dem 
fich ‚Die Kindfchaft Gottes entwidle, Dringt aber der Glaube 
von der Intelligenz aus und von den zugleich durch fle erregten 
Gefühlen in den Willen ein, durchdringt er diefen, belebt 
und-befruchtet er ihn, und erzeugt in biefer Weiſe den neuen 
nath Gott geſchaffenen ganzen) Menfihen, oder: entzündet 
fh, nach dem Ausdruck des Seripandus auf der Synode zu 
Trient’), aus dem Glauben die Liebe, wie aus dem Schwefel 
das. Feuer, dann erft ift nach ihnen die Wiedergeburt, die 
Rechtfertigung eingetreten. 

"Daher: kannten auch die mittelalterlihen Schulen einen 
Glauben, von welchem fie ſagten, daß er allein rechtfertige; 
er iſt unter der Bezeichnung ber fides formata befannt, unter 
welchem die Scholaftifer den Glauben verftanden, ber ale 
feine Seele, als fein belebendes, geftaltendes Princip (forma) 
bie Liebe in fich hat, weßwegen er auch fides charitate for- 
mata, animata, fides viva, vivida genannt wurde, Es iſt 
Dies jener höhere Glauben, der ven Menfchen mit unenblicher 
Hingebung an Gott, mit dem tiefften Vertrauen auf ihn, 
mit voller. Demuth und inniger Liebe gegen ihn erfüht, ben 





’ | 
.ı) Pallario. hist. concil. Trident. 1. VIII. c. 9. A. 6. p. 250. Quem- 
admodum a sulphure ignis emieat, ita per eam (fidem) in nobis 
; charitatem extemplo succendi, quae praecepkorum observationem 

al salutem secum trahit, | 
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Menfchen von der Suͤnde befreiet, ihn in eine wirkliche Lebens⸗ 
gemeinfhaft mit Chriftus zuruͤckbringt, und alle Geſchoͤpfe in 
Gott anſchauen. und lieben laͤßt. 

Wir erlauben uns einige, dieſen Glauben ruͤhmende Stellen 
aus Schriften, die ſowohl vor, als nach dem Beginne der 
Reformation verfaßt wurden, mitzutheilen. Thomas von 
Aquin ſagt in der Beantwortung der Frage, ob wir durch 
das Leiden Chriſti yon der Suͤnde befreit wurden: «burd 
ben Glauben eignen wir und das Leiden Chrifti an, To daß 
wir der Früchte deffelben theilhaftig werden. Rom. 3, 25. 
Der Glaube aber, durch welchen wir von ber Suͤnde gereinigt 
werben, ift nicht der unlebendige (informis) Glaube, der mit 
der Sünde vorhanden fein kann, fondern der durch bie Kiebe 
Tebendige (formata), fo daß und das Leiden Ehrifti nicht nur 
rücfichtlich des Verſtandes, fondern auch der Geſinnung zu. 
‚eigen wird. Sn dieſer Weife werden ung aud, die Sünden 
durch die Kraft des Leidens Chrifti gergeben”).,» Der Eäts 
dinal Nikolaus von Cuſa bemerft in einer feiner geiſtvollſten 
Schriften, vom Frieden, worin er Grundfäge zur Vereinigung 
aller Religionen in Eine aufſtellt: «der Glaube allein rechts 
fertigt,» und fügt dann hinzu, «es muß aber ber geftältete 
Glaube fein, denn ohne Werke ift er todt?)» Vollſtaͤndiger 


ı) Thom. Aquin. summa tot. Theolog. P. III. Quaest. XLIV. art. ı. 
Edit, Thomae a Vio. Lugd. 1580. Vol, IH. p. 233. Fides autem 
per quam a peccato mundatur, non est fides informis, quae 
potest esse etiam cum peccato, sed est fides formata per chari- 
tatem, ut sic passio Christi nobis applicetur, non solum quan- 
tum ad intellectum, sed etiam quantum ad affectum. Et per 
hune etiam modum peccata dimittuntur ex viriule passionis 
Christi. Berg. Q. CXIII. Art. IV. Motus fidei non est per- 
fectus, nisi sit charitate informatus, unde simul in justilica- 
tione impii cum motu fidei est eliam motus charitatis; movetur 
autem liberum arbitrium in Deum ad hoc, quod ei se subji- 
ciat, unde et concurät actustimoris filialis et actus humilitatis 
etc. | j 

2) Niool. Cusan. de pace fidei Dialog. Opp. Edit. Basil. p. 876. 
Vis igitur, Deum in Christo nobis beuedictionem Tepromisisie 
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erklärt er ſich in einer feiner. Erregungen in folgenber Weiſe: 
«Die Liebe, das belebende Princip (amor, qui est forma): 
welches den Glauben und das Vertrauen vollendet, iſt es, 
welche ergreift, feſthaͤlt und verwandelt. Von Chriſtus wurde 
Erloͤſung verlangt, und er antwortete, der Glaube und das 
Vertrauen gewaͤhrten, Was geliebt und gewuͤnſcht werde. Denn 
Nichts wird ſehnſuchtsvoll verlangt, außer Was man liebt: 
wird alſo der Erloͤſer geliebt, ſo erloͤſt er: die Liebe mithin 
erloͤſt, denn es iſt die Liebe des Erloͤſers. In der Liebe iſt 
ſonach der geliebte Gegenſtand, daher auch der geliebte Erloͤſer 
in der Liebe. Denn Gott iſt die Liebe, und ‚wer in der liebe 
bleibt, bleibt in Gott, und Gott in ihm. Der vollendete 
Glaube, oder das vollendete Vertrauen, was wir den durch 
die Liebe belebten Glauben nennen (fides formata charitate), 
ift es, von. dem der Heiland fagt, daß er gottgefällig mache. 
Wer alfo Ehriftum kennet, und doch fich ihm nicht nahet, oder, 
Wer ihm wohl entgegen koͤmmt, aber nicht in Verbindung mit 
ihm tritt; oder, Wer ihm zwar entgegenfömmt und in einige 
Verbindung mit ihm tritt, ihn aber nicht umfaffet und mit ihm . 
die feftefte Gemeinfchaft vollzieht, ift des Heiles beraubt). » 
. Dem Worte diefes Theologen fügen wir eine Stelle Bels 
Yarmins bei, der ungefähr eben fo lange nach dem Auftritte 


vitae aeternae? — Sic volo. Quapropter oportet credere Deo 
prout Abraham credidit, ut sic credens justificetur cum fideli 
Abraham, ad assequendam repromissionem in uno semine 
Abrahae Christo Jesu, quae repromissio est divina benedictio, 
omne bonum iu se complicans. — Vis igitar, ac sola fides 
illa justificet ad perceptionem aeternae vitae?... Oportet autem, 
quod fides sit formata, nam sine operibus est mortua. 

ı) Nicol. Cus. Excitatt. 1. IV. opp. Ed. Bas. 1565. p. 461. Cfr. 
Lombard. 1. III. dist. 3, c. ı. edit. 1516. p. 136. Credere in 
Deuin est credendo amare, credendo in eum ire, credendo ei 
adhaerere, et ejus membris incorporari; per hanc fidem justifi- 
catur impius, ut deinde ipsa fides incipiat per dilectionem ope- 
rari; fides ergo, uam daemones et falsi christiani' hahent, qua- 
litas mentis est, sed informis ; qunia sine charitate est. 
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Luthers lebte, als Nikolaus von Eufa vor demfelben. Er 
macht zu al. 5, 6: «in Ehrifto gilt weder die Befchneidung, 
noch die Borhaut, fondern der Glaube, ber durch die Liebe 
wirffam ift,» die Bemerkung: damit es feine VBeranlaffung 
zu Berwirrungen gebe, erklärt berfelbe Apoftel (Paulus), 
welchen Glauben er ben rechtfertigenden nenne, wenn er 
Sagt: «cin Chriſto Sefu gilt weder Befchneidung noch Vor⸗ 
haut,» » d. h. weder das den Juden gegebene Gefeß, noch die 
Werke der Heiden machen gottgefällig, ſondern der Glaube; 
aber nicht jeder Glaube, fondern nur der, welcher burch die 
Liebe wirffam. ift, d. h. der Glaube, der durch die Liebe bes 
wegt, geftaltet (formatur) und gleichfam belebt wird. Iſt 
demnach die Liebe das belebende Princip (forma) des Glaubens, 
fd... Die Katholiten fagen alfo mit Recht, der Glaube 
ohne die Liebe fei tobt (informis), mit ber Liebe lebendig 
(formata) ?). » 

Hiemit mögen wir noch bie Erläuterungen eines berühmten 
fatholifchen Eregeten aus dem Anfang des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts über Roͤm. 3, 22. verbinden. Nachdem der Apoftel 
gefagt hatte, daß durch die Werfe des Gefeged Niemand vor 
Gott gerecht werde, fügt er hinzu, durd; Gott fei ein Heilds 
weg ohne das Gefeg eröffnet worden, durch ben Glauben an 
Chriftus nämlich, fo daß alle Gläubigen gerecht würden. Zu 
dem Worte «Gläubige» bemerkt nun Cornelius a Lapide: «es 
find Jene gemeint, welche ſich nicht, gleich den Dämonen, 
mit einem nadten, leeren Glauben begnügen, fondern jene, 
welche, wie Freunde, einen durch die Kiebe geftalteten Glauben 
(fides charitate formata) befigen, die alfo an Ehriftug in der 
Weife glauben, daß fie auch feine Gchote vollziehen, bie 
einen demuthsvollen, lebendigen und gehorfamen Glauben bes 
ſitzen, kurz, bie nicht blos theoretiſch, ſondern praktiſch glau⸗ 
ben (qui eredunt non speculative, sed practice Christo) ?). 


“ 


ı) Bellarmin de justific. L. II. c. 4. Opp. Tom. IV. p. 709. 
2) Cornelii a Lapide Comment. in omnes divi. Pauli epist. Edit. 
Antrerp. 1705. p. 57. 


« 
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hätte nur fagen follen, die Suͤnde klebe ſich nothwendig an 
die Effenz des Menfchen an. Sp rädıten ſich denn Die Bez 
fimmungen Luthers und Galvins über die Freiheit des Men- 
ſchen, und wenn fie fich auch noch fo fehr über die Größe der 
Sünde auslaffen, gegen ihren Willen wurde fie am Ende doch 
als feine betrachtet, wie‘ es die Beftimmung des Verhältniffes,. 
in welches fie Gott zu den Menfchen überhaupt fegten, ers 
‚ forderte Was fie über den Urfprung des Boͤſen Ichrten, 

kehrt hier zurück, und auch im Iutherifchen Syſteme blieben 
die Folgen jener Lehre, obſchon die Lutheraner diefe felbft. 
verwarfen. Ganz anders, wie oben fchon gefagt, in der 
Tatholifchen Kirche: weil fo fireng und mit blutindem Herzen 
die Wahrheit feftgehalten wird, daß nur in ber Freiheit bie 
legte Urfache der Sünde zu fuchen fei, fo konnte, fo mußte 
and, eine wahre Erlöfung von der Sünde fefigehalten werden. 


Vom rehtfertigenden Ölauben. 


8. 18. 

Katholifhe Betrachtungsweiſe. 

Die Lehre vom rechtfertigenden Glauben erlitt daſſelbe 
Schickſal, wie alle Grundlehren des Chriftenthume. Seit 
fünfzehn Sahrhunderten hatten die Chriften in und aus dem⸗ 
felben gelebt, viel Geiſtvolles darüber gedacht und in zahls 
reichen Schriften niedergelegt, noch Tieferes aber, in feine 
Begriffe zu Faffendes und durch Fein Wort zu Bezeichnendes 
dabei empfunden; indeß in Ermangelung einer mit Entfchies 
denheit ausgefprochenen und von Vielen feftgehaltenen irrigen 
Anficht vom Glauben war man doc; zu einer recht erfchöpfens 
den, in ſich völlig Haren Reflerion über denfelben eben fo 
wenig gekommen, als vor Arins über die Lehre von der Gott 
heit Ehrifti, und vor Pelagius Über die von der Gnade. Das 
ber gefchah es auch, daß, gleichwie in ben eben berührten 
Artikeln vor der Synode von Nicha und den afrifanifchen und 
gallifchen Eoncilien manches Unflare, manches fich ſelbſt 
Miderfprechende bei den chriftlichen Schriftfiellern gefunden 


® 
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wird, Aehnliches auch in den verfchiedenen Darftellungen vom 
rechtfertigenden Glauben vor der Synode von Trient zum 
Vorſchein koͤmmt, und es eine eben fo ernfte und große, als 
Aberrafchende Aufgabe der auf derfelben verfammelten Väter 
ward, die reine Wahrheit zu beſtimmen und vom Irrthuͤm⸗ 
Tichen auszufcheiden *). So wenig Arius und Pelagius, Männer, 
bie übrigend von Luther tiefs charafteriftifch verfchieden waren, 
und weit unter ihm ftehen, ihre Meinungen aus der Luft 
gegriffen ‚hatten, fondern nur dunkle, da und dort gangbare 
Borfiellungen recht Iebendig aufnahmen und allſeitig aus⸗ 
bildeten, eben fo fchloß fich der letztere auch nur an fehon 
Borhandenes an, wie allein jene berühmte vor dem Ausbruche- 
der Kirchenfpaltung von dem genannten Reformator abgelegte 
Beicht lehrt; wogegen bie Kirche Das, was ftets und alls 
gemein von ihrem Anfang an gelehrt worben war, jetzt zum 
Harften Bewußtfein erhob, in die Geſtalt des Dogma brachte, 
und vom blos Individuellen ausſchied. 

Einige von den zu Trient anmwefenden Theologen befchäfs 
tigten ſich vorzüglich mit der Beftimmung des Gegenſatzes, 
ben der heilige Paulus zwifchen den nicht rechtfartigenden 
Merken und dem rechtfertigenden Glauben aufftellt. Der 
Bischof von Agatha zeigte mit dem von Lanciano in ausführs 
lichem Bortrage, Paulus beftreite blos die rechtfertigende 
. Kraft jener Werfe, die dem Glauben vorangehen, und dem⸗ 
"nach nicht aus ihm entfpringen?). Hiemit tbereinftimmend - 
bemerkte der Bifchof Cornelius Muffus, der Apoſtel fpreche 
der Aeußerlichfeit ber Werke den Werth ab; Abraham z. B. 
fei nicht dadurch gottgefällig geworden, daß er feinen Sohn. 
zum Opfer brachte, oder durch ‘andere ähnliche Handlungen, 
fondern durch innere Xhätigfeiten des Glaubens und andere 
Tugenden, welche mit ber gebeiligten, vom Glauben aus⸗ 


ı) Pallavic. histor. coneil, Trident. 1. VIII. c. 4. n. 18. p. 262. In- 
gens omnes incesserat Cura explicandi effatym apostoli,. hominem 
justificari per fidem. .— 

a) Pallavic. l. c. n, ı3. p. 261. 


f 
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Roch erlauben wir und folgende Stellen aus Luthers Aus⸗ 
Segung des Briefed an die Salater unfern Leſern zur Kennts 
niß zu bringen. « Unſere Pabiften und Sophiften, fagt er, 
haben dergleichen auch geleret, ale nemlich, das man folt an 
Chriſtum glauben, und das der glaube die Grundfefte were 
der feligfeit. Aber doch. finde derfelbige glaube niemanf 
gerecht machen,. Es were denn fides formata. Das ift, er 
hekte. feine vechte geftalt von der Liebe zuvor empfangen. 
Diefes iſt denn nicht Die warheit, fonbern ein eitler,, ertichter 
Schein und fälfche triegliche teufcherei des Evangelii. » 

« Darumb- iftd nur ungeheurs unnuͤtzs gewefche, wie bie 
tollen Sophiften vom fide formata, das ift von dem glauben, 
der feine rechte Art und Geftalt von ber Liebe empfahen fol, 
geleret haben. Denn allein der glaube .machet gerecht, der 
Durchs wort Chriſtum ergreifet, und mit dem gefchmüdt oder 
gezieret wird, und nicht der glaube, der die Liebe in“fich 
fchleußt. Denn fol der glaube gewiß und beftändig fein, ſo 
muß er fonft nichts anders ergreiffen, noch fi) an etwas 
anders halten,. denn nur an ben einigen Chriftum. Denn in 
not des Gewiffens, fan er fonft auf feinem andern Grund 
beftehen, denn auf dieſer edlen perlen allein. Derhalben, 
es ſchrecke einen das gefeß und drüde jn der Sünde laft, wie 
feer fie immer fünnen, fo fan er dennoch, wo er Chriſtum 
durch den glauben .ergrieffen hat, gleichwol nichts deſto 


Gottesgelehrten in dem Grabe bewußtlos aufdringt, daß fie, im 
der Vorausſetzung, Luther habe fich nicht verirren Pönnen, ihm 
und den Seinigen die Patholifche Lehre unwillkührlich unterfchieben. 
So fagt Dr. Augnſt Hahn, Profeffor in Leipzig Cüber die Rage 
des Chriſtenthums in unferer Zeit, ein Seudfchreiben an Bret⸗ 
- fchneider ©. 64.): «Go berichtigt Melauchthon in der Apologie 
Art. 3. den Fatholifhen Begriff der Nechtfertigung durch gute 
Werke, indem er die Vollendang der altteftamentlichen Lehre durch 
das Evangelium von der freien Gnade Gottes in Chrifto gegen 
Alte, die bei aufrichtiger Menue einen Iebendigen, durch Liebe, 
thätigen Glauben bewähren, nachweißt» n. f. wm. — Inder That, 
der wahre Begriff der Intherifchen Orthodoxie ift oft ſelbſt Jenen, 
die vor Andern orthodor fein wollen, völlig abhanden gefommen, 
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weniger jmmerbar rhuͤmen, das er Dennoch gerecht und from 
ſei. Wie gehet aber das zu? und woburd, ift er fo gerecht? 
Durch den edlen Schat und Perle, fo da heißt Sefus Ehriftug, 
welchen er durch den glauben zu eigen hat”). » 
In derfelben Schrift des Reformators Tefen wir Aber dem 
nämlichen Gegenftand die Neußerung : « Wenn aber der Menfck 
höret, das er an Chriflum glauben fol und das aber doch 
folcher Glaube jm nichts helffe noch nuge fei, ed komme denn 
die Kiebe auch dazy, welche dem glauben die frafft gebe, und 
alſo geſchickkt macht, das er den Menfchen gerecht machen 
kuͤnne, So fanı ed nimmer feilen C fehlen), der Menſch mus 
alfobald vom Glauben abfallen, verzweifeln und alfo denken, 
Iſt dem alfo, das der glaube on die Liebe nicht gerecht macht, 
So ift er allerding unnuͤtz und nichts werd, und die Liebe 
allein gerecht machen, denn wenn der ‚glaube die Liebe nicht 
bei fic) hat, bie ihm feine rechte formam'gebe, das ift, die 
in alfo geſchicket und anrichtet, Das er gerecht machen fan, 
fo ift er nichts, Iſt er aber nichts, wie kann er denn gerecht 
machen? » | 
«Und auff das die Widerfacher dieſe jre ſchaͤdliche und 
gifftige auslegung beftetigen, ziehen fie den ſpruch an, aus 
dem 13. Cap. der erften Epiftel an die Korinther: ««Wermid 
mit Menfchen und Engel Zungen redete und wenn ich mweiffagen 
fünde, und wüßte alle geheimniß und erfenntnis und hette 
allen glauben, alfo das ich berge verfegete, und hette die 
Liebe nicht, fo were ich nichtd,»» Welchen Spruch fie halten, 
das er jnen eine eiferne Maur fei. Aber unverftendige, grobe 
Efel finds, darımb kuͤnnen fie in ©. Pauli: fchrifften gar 
nichts, weder verftehen, noch fehen, haben derhalben mit 
diefer falfchen Auslegung nicht allein S. Pauli worten ger 
walt gethan, fondern auch noch dazu Chriftum verleugnet, 
und alle feine wohlthaten unterdrücdt. Darumb fol man fich 
auch dafuͤr hüten und fürfehen als für einen recht Teuflifchen 
und helflifchen gifft, Und fol mit ©. Paulo allfo ſchließen, 


1) Luthers Werke, Wittenb, Ausg. I. Th. ©, 47. 6. 
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daß wir grecht werden durch den glauben affein und nicht 


per fidem formatam charitate '). » 

: Was ift denn nun wohl auch der Glaube im proteſtan⸗ 
tiſchen Sinne? Der Menſch glaubt, wenn er vertrauet, daß 
er von Gott zu Gnaden aufgenommen fei, und um GChriſti 
willen, der durch feinen Tod für unfere Sünden Genugs 
thuung geleiftet hat, Bergebung derfelben erhalte?). Mer 
lanchthon druͤckt ſich noch bezeichnender aus, wenn er fagt, 
der Glaube fei die unbedingte Hingebung in die göttliche Barm⸗ 
berzigfeit ohne Ruͤckſicht auf gute oder auf böfe Werfe”). 
Durch biefe Beftimmungen wird und jedoch das Wefen des 
Glaubens, welchen die Reformatoren fordern, noch Feines 
wegs klar; wir müffen noc die Art und Weife näher bes 


1) 2.0.0. 6.70. a. Die Reformatoren Pommen oft auf diefe fides 
formata mit einem großen Unwillen zurüd. So Luther in 
einer Disputation (Opp. Jen. Tom. I. fol..538. thes. IV.) 
Docent (sophistae) neque infusam spiritu sancto fidem justi- 

 Äficare nisi charitate sit formata. Melancht. loc. theol, p. 85. 
Fingunt (vulgus sophistarum) aliam fidem formatam, i. e. 
charitate conjunctam; aliam informem i. e. quae sit etiam in 
implis carentibus charitate, . Calv. instit. L. III. c. 4. n. 8. 
p. 195. Primo refutanda est, quae in scholis volitat nugatoria' 
fidei formatae et informis distinctio etc. 

3) Confess. Aug. Art. IV. fol. 13. Item doccnt, quod bomines 
non possint justificari: coram Deo propriis viribus, meritis aut 
operibus, sed gratis justificentur propter Christum per fidem, 
cum credunt se in gratiam recipi, et peccata remitti. propter 
Christum, qui sua morte pro nostris peccatis satisfecit. 

3) Melancht. loc. theelog. p. 93. Habes, in quam partem fidei 

nomen usurpet scriptura, nempe pro eo, quod est fidere 
gratuita Dei misericordia, sine ullo operum nostrorum , sive, 
bonorum, sive malorum respectu: quia de Christi : plenitudine' 
omneg accipimus. Am volftändigften ift die Definition die Calvin. 
gibt Institut, L. III. c. a. $. 7. fol. 195. Justa fidei definitio 
nobis constabit, si dicamus esse divinae erga nos benevolentiac 

- ‚firmam certamque cognitionem , quae gratuitae in Christo pro-' 
missionis veritate fündata, per spiritum sanctum et revelatur 
mentibus nostris et cordibus obsignatur. ' 
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geichıten, in welcher ber Glaube als ber vechtfertigende ſich 
darſtellt. Negativ wird diefelbe durch die ausdrückliche Bes 
merfung anfchaulich gemacht, es fei nicht die etwa mit.dem 
Glauben verbundene Liebe, oder der Glaube, inwiefern er 
ſich in Werfen thätig erweife, Wag ihm jene Kraft verleihe‘); 
pofitiv durch die Beflimmung, daß er das Werkzeug und das 
Mittel fei, welches die Gnade C Barmherzigkeit) Gottes und 
das verheißene Verdienſt Chrifti ergreife?). Sollte auch diefe 
nähere Erklärung die Natur des proteftantifchen Glaubens 
noch nicht in ein recht helles Licht fegen , fo Dürfte Dies zuver⸗ 
läßig gewonnen werden, wenn wir mit jener Vergleichung, 
befannt machen,. die Calvin bei einer gewiffen Gelegenheit 
zu demfelben Zwede gebraucht. Oſiander, Prediger in Nuͤrn⸗ 
berg, fpäter in Königsberg, einer der berühmteften Anhänger 
Luthers im Beginne der Reformation, hatte ſich erlaubt, eine 
befondere Rechtfertigungstheorie aufzuftellen, die, wenn wir 
feine dunfle Redeweiſe und das ihm felbft Unflare gehörig 
erläutern, ganz die Tatholifche war, Was ihm auch oft genug 
vorgeworfen. wurde, Er lehrte unter Anderem, die redjte 
fertigende Kraft liege nicht im Glauben an fich, fondern in 
wiefern er Chriftum wefenhaft aufuehme, d. h. nad) fathos 
licher Ausdrudsweife, inwiefern er den Menfchen durch 
wirkliche Mittheilung der Gerechtigkeit Chriſti in eine reelle 
Gemeinſchaft mit diefem verfege. Hierauf entgegnet Calvin, 
allerdings nehme auch er an, daß der Glaube Feineswegs 


1) Apolog. IV. de justif. $. 26. p. 76. Sola fide in Christum, non 
per dilectionem, non propter dilectionem aut opera consequimur 
remissionem peccatorum , etsi dilectio sequitur fidem. 

2) Solid. Declar. Ill. de fidei just. $. 36. p. 662. Fides enim tan- 
tum eam ob causam justificat, et inde vim illam habet, quod 
gratiam Dei et meritum Christi in promissione Evangelii tan- 
quam medium et instrumentum apprehendit et amplectitur. 
$. 23. p. 659. et quidem neque contritio, neque dilectio neque 

‚ ulla alia virtus, sola fides est illud instrumentum, quo 
gratiam Dei, meritum- Christi et remissionem pecentorum a ap» 
prehendere et accipere possumus. 
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Burch feine innere Kraft rechtfertige, denn dba er immer 
ſchwach und unvollfommen fei, fo würde er nur eine mangels 
hafte Rechtfertigung bewirken. Der Glaube fei nur das 
Mittel (Organ), durch welches Ehriftus Gott dargebracht 
werbe; er befelige alfo den Menfchen , gleichwie ein irdenes Ges 
faͤß, in welchem ſich ein Schat befinde, den Menfchen beglüde, 
obſchon es in fich feldft feinen Werth befige‘). Der redits 
fertigende Glaube als folcher wird alfo nicht als ein von dem 
Geifte Ehrifti ausfließendes, fittlid verwandelndes Lebens⸗ 
princip aufgefaßt, fondern er verhält fi zu Ehriftus, wie 
Das irdne Gefäß zum Schape. Wie diefe beiden nicht Eins 
werden, das Gefäß irden, ber Schag golden bleibt, fo wird 
. auch der Gläubige. mit Chriftus nicht innerlich Durch den rechts 
fertigenden Glauben vereinigt, fie verhalten ſich nur aͤußerlich 
zuſammen: Chriftus ift der reine, der Menfch dagegen, obs 
gleich er auf eine ganz gottgefällige Weife glaubt, innerlich 
unrein: Chriftus wird vom Menfchen durch den Glauben, die 
Opferfehale, Gott dargebracht, ohne daß der Menfch felbft 


ı) Calvin. instit. 1. III. c. 11. $. 7. fol, 262. Quod objicit, vim 
justiicandi non inesse fidei ex se ipsa, sed quatenus Christum 
recipit, libenter admitto, nam si per se, vel intrinseca, ut lo- 
quuntur, virtute justificaret fides, ut est semper debilis et.im- 

. » perfecta, non efliceret hoc, nisi ex parte: sic manca esset jus- 
titia, quae frustulum salutis nobis conferret.... Neque tamen 
interea tortuosas hujus sophistae figuras admitto, quum dicit 
fidem esse Christum: quasi vero olla fictilis sit thesaurus, quod 
in ea reeonditum sit aurum. Neque enim diversa ratio est, 
quia fides etiamsi nullius per se dignitatis sit vel pretii, nos 
justificat, Christum afferendo, sicut olla pecuniis referta homi- 
nem locupletat.... Jam expeditus est quoque nodus, quo- 
modo intelligi debeat vocabulum fidei, ubi de justificatione 
agitur. Cfr. Apolog. IV. de justif. $. ı8. p. 71. Et rursus quo- 
tics nos de fide loquimur, intelligi volumus objectum, scilicet 
misericordiam promisam. Nam fides non ideo justificat, aut 
salvat, quia ipsa sit opus per se dignum, sed tantum quia ac- 
cipit misericordiam promissam, Cfr. -Chemnit. Ezam. concil. 
Trident. P, I. p. 294. ' 
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vurch Chriſtus ein Gott angenehnies Spfer und als folche® 
gerecht wäre, und, in Folge davon befeligt wuͤrde. Dieſen 
Begriff vom Glauben erforderte die Annahme einer äußern im 
5. 14. befchriebenen Gerechtigkeit (justitia extra nos), Auch 
eine befondere Borftellung von ber Aneignung der Berbienfte 
und des Gehorfamd Chrifti mußte hienach gebildet werben; 
nun wurde nämlich gerade Das Aneignung dieſes Gehorſams 
genannt, wodurch er und nicht angeeignet, nicht auf 
innere lebendige Weife uns eigen wird, fo. daß wir gleich 
dem Erlöfer gehorfam würden. Es verhält fich mit biefer 
. neuen Art von Aneignung ungefähr, wie went Jemand ein 
fehr gelehrtes Buch durch. einen Kaufvertrag in feinen Beſitz 
brächte, und ohne beffen Inhalt feinem Geifte tief einzuprägen, 
und in diefer Weife ſich anzuteignen, fo daß er das lebendige 
Buch geworben wäre, dafür hielte, er fei nun auch fehr ge⸗ 
Ichrt, weil das gelehrte Buch fein CAußerliches) Eigenthum 
it! Nun wird auch erft die Verwerfung der obiger zweiten 
tatholifchen Betrachtungsweiſe vom Glauben vollfommen Har, 
Uebrigens entlehnte Calvin die befchriebene Vergleichung, wie 
es fcheint, aus Luthers Schriften, in welchen fie häufig, 
nur nicht fo ausgeführt , zum Vorſchein Fömmt '). 

Nach diefen Erläuterungen find uns auch Stellen aus 
Luthers Schriften, wie folgende, erflärlich: «Nun fieheft du, 
wie reich der Ehrift oder der Getaufte iftz denn Auch wenn 
er will, kann er ſein Heil nicht verlieren, fo groß auch feine 
Sünden fein mögen, es fei denn er, wolle nicht glauben, 
Keine Sünde fann ihn verdammen, als der Unglaube allein. 
Wenn der Glaube an bie göttliche, in der Taufe gegebene 
Berheißung zuruͤckkehrt, oder gar nicht gewichen ift, fo wird 
alles Andere durch den Glauben ober vielmehr die Wahrhaftigs 
feit Gottes in einem Augenblick verfchwinden, dein er felbft 





1) Luthers Auslegung des Briefes an die Sal, L. Th. Wittenb. ©. 

70. «Warıımb aber ber glaube gerecht mache, iſt dies die Urſache, 

wemlich darumb, daß er den Böftlichen edlen Schap ergreift und 
gegenwärtig bei ſich het, als nemlich Chriſtum.⸗ 
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Hann ſich nicht verlängnen, wenn du ihn befennft und treislich 
feinen Verheißungen dich hingibſt. Die Neue aber und das 
Bekenntniß der Sunden, und dann auch bie Genugthuung 
und alle jene durch Menſchen erfundenen Beſtrebungen, 
werden dich ſchnell verlaffen und unglädfeliger machen, wenn 
du diefe göttliche Wahrhaftigkeit vergißeſt und in jene Dinge 
dich einläßt. Eitelfeit über Eitelkeit und Betruͤbniß des Geiftes 
iſt Alles, was außerhalb des Glaubens an bie Treue Gottes 
angeftrebt wird ’)® In diefer Stelle wird angenommen, daß 





1) Luther. de captivit. Babyl, Tom. II. fol. 284. Ita vides, quam 
dives sit homo christianus, etiam volens non potest perdere 
salutem suam quantiscungud peccatis, nisi nolit credere. Nulla 
enim peccata eum possunt damnare, nisi sola incredulitas, 
Cetera omnia, si redeat vel stet fides in promissionem divinam 
baptisato factam, in momento absorbentur per eandem fident 

etc. Hieher ift auch folgende berühmte Stelle aus einem Briefe 
Luthers an Melanchthon gu beziehen, obwohl fie wegen der offens 
baren Geiftesüberfpannung ihres Verfaſſers (fo wollen wir nämlich 
glauben), nicht fonderlich urgirt werden darf; aber fehr bezeichnend 
and dogmengeſchichtlich wichtig bleibt fie immerhin: « Sündige 
Präftiger, fchreibt Luther, aber fei Eräftiger im Gtauben, und 
freue dich in Chriſto, weicher der Sieger der Sünde ift, des Todes 
und der Welt. Sundigen müffen wir, fo lange wir hier find. Es iſt 
genug, daß wir durch die Reichthüimer der Gtorie Gottes das Lamm- 
" erkennen, welches die Sünden der Welt hinwegnimmt, von diefem wird 
uns bie Sünde nicht Iosreißen, wenn wir auch taufendmal taufends 
mal in einem Tage Hurerei trieben, oder todtfchlügen.» Epistt, 
Dr: Mart, Luth. a Joh. Aurifabro coll. Tom. I. Jena 1556. 4. 
p. 345. b. fagt nämlich Luther feinem Sreunde: Si gratiae prae- 
dicator es: gratiam non fictam sed veram praedica: si vera 
gratia est, verum non fictum peccatum ferto, Deus non facit 
aalvos ficte peccatores. 

Esto peccator et pecca fortiter: sed fortius fide et gaude 
in Christo: qui victor est peccati, mortis et mundi: peccan- 
dum est, quamdiu hic sumus. Vita haec non est habitatio 
justitiae; sed Expectamus ‚ ait Petrus, coelos noros et terram 
novam, in quibus justitia habitat, . u 

Suflicit quod agnovimus per divitias glorjae Dei agaum, qui 
tollit peccata mundi: ab hoc non avellet nos peccatum, etiam- 


= 
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neben dem Glauben noch die größten Sünden begangen wer 
den koͤnnen; biefer ift Doch wohl ber Glaube nicht, den und 
der heilige Paulus empfiehlt , obfchen fich Luther immer auf 
diefen Apoftel beruft; wohl aber ift er jenes irdene Gefäß 
Calvins, auf beffen Oberfläche Chriftus ald Lamm Gottes fich 
befindet, ohne baß der.Geift des Erlöfers lebendig den ganzen 
Menfchen durchdränge, bie Sünde ertödtete und wahrhaft 
neues Leben in ihm erzeugte: Wer, der je den paulinifchen 
Begriff von dem Glauben beherziget hat, koͤnnte fich auch eins 
fallen laſſen, die Thefe zu vertheidigen: « Wenn im Glauben 
ein Ehebruch begangen werden könnte, er wäre feine Suͤnde ') 9» 
Auch bei Melanchthon finden wir ähnliche Stellen, von welchen 
nur eine dargeboten werden fol: « Was du auch immer thuft, 
effen, trinfen, mit ver Hand arbeiten, lehren, ich füge noch 
hinzu: follteft du auch offenbar dabei fündigen, ſchaue nicht 
auf deine Werke, ermäge die Verheißung Gottes, zweifle im 
Bertrauen auf diefelbe nicht, daß du nun feinen Richter mehr 
tm Himmel, fondern einen Bater habeft, dem bu am Herzen 
biegft, nicht anders wie Eltern ihre Söhne?).» Diefe Stelle 
fügt mit andern Worten: gefegt, du beraufcheft dich und 
fehlemmeft, laſſe dir feine grauen Haare wachſen; nur vergiß 
nicht, daß Gott ein guter Alter iſt, ber ſchon weit fruͤher 
das Verzeihen gelernt hat, als du das Suͤndigen. 





si millies, millies uno die fornicemur aut oceidämus. Putas 
tamı pärvum esse pretium et redemtionem pro petcatis nostris 
factam in tanto ac tali agno? Der Brief ift im Jahr 1521 auf der 
Wartburg geſchrieben. 

1) Luther disput; Tom, L p: 533, Si in fide fieri pössct adulte- 
rium, peccatumi non &sset, 

4) Melancht. loc. pı ga, Qualiacuriqle sint öpera, ©ortiedere, bi- 
bere, taborare manu, docere, addo etiamy ut sint palam pec- 
cata ete, Ich geftehe, che könnte ich Tag und Nacht zugleich mir 
denfen, als einen Mann mit der paulinifcyen wiorig und der von 
Melanchthon befchriebenen Sinnes- und Handlungsweife. Und 
was hindert, ihn fich auch ale unkeuſch, zerumüthig us fi w, vor⸗ 
zuflellen, wenn man einntal Obiges mit dem Glauben verträglich 
findet ? Worin iſt die gula von der libido innerlich verſchieden? 

| 9* 
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Indeß Haben wir hiemit doch nur eine Seite des Iuthes 
rifchen Glaubens dargeftellt, vie nämlich, vermöge welder 
er rechtfertigt; es fleht derfelben noch eine andere zur Seite, 
welche die Liebe und die guten Werfe aus fich hervorgehen 
läßt. Luther beſchreibt dieſelbe an manchen Orten ungefähr 
wie die Katholiken bie göttliche Liebe, des Wiedergebornen. 
Hieher gehören die Schriften des Reformators von der chrifts 
lichen Freiheit und von den guten Werfen, und mer fennt 
nicht die ‚glänzende Befchreibung bes Glaubens in ‚Luthers 
Vorrede zum Briefe Pauli an die Roͤmer? «Der Glaube, 
fagt er, ift ein göttliches Werk in und, das und umändert, 
aus Gott wiedergebiert, den alten Adam ertödtet, und un 
ganz in andere Menfchen, im Herzen, im Gemüthe und “in 
allen unfern Kräften gleichfam umdildet und uns den heiligen 
Geiſt mittheilt. Diefer Glaube ift etwas Lebendige, Wirks 
fames, fo daß ed unmöglich ift, daß er nicht immer Gutes 
wirft. Auch frägt der Glaube nicht erfi, ob gute Werke zu 
thun feien, fondern bevor er fich darnach erfundigt, hat er 
ſchon viele gute Werke verrichtet, und immer ift er befchäftigt 
im Wirken.» Hier ift im liebenswürdigften Widerfpruche mit 
dem Begriffe der Intherifchen Rechtfertigung eine Erneuerung 
und eine Ummanblung bes ganzen inneren Menfchen gelehrt; 
der Glaube erfcheint als die aus Dem Vereine aller den 
inneren Menfchen conftituirenden Kräfte hervorgegangene 
Blüthe, als eine Aeußerung der Gefammtthätigfeit derſelben, 
und der Macht des Heilandes über Suͤnde und Tod if ein 
kraͤftiges Zeugniß gegeben. Auch im Briefe an die Galater 
nennt er den Glauben «das rechtfchaffene Herz, den grund⸗ 
guten Willen und ben neugefchaffenen Berftand oder Vers 
nunft;» aud hier will Luther fagen, er. fet eine Wirkung 
aller geiftigen Kräfte des. Menfchen zumal, wenn fie durch 

ben göttlichen Geiſt gereinigt und verflärt ſeien ). 


3) Auslegung des Briefed an die Salat. I. Th. beutfcher Bing. \ von 
Wittenb. S. 143. Aehnliche Stellen ſehr oft. 
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Würdigung der theoretiſchen und praftifchen 
. Momente, welde die Proteflanten für ihre - 
Anficht vom Glauben anführen. 


8. 17. 
1) Würdigung der theoretifchen Momente. 


Warum dringen num aber doch auch bie Reformatoren fo 
ſehr auf die Unterfcheidung zweier Seiten in einem unb dem⸗ 
felben Glauben, von welchen einer bie Kraft zu. rechtfertigen 
vorbehalten bleibt, der anderen aber fich liebend und werfs 
thätig zu erweifen, und überhaupt bie Fülle aller Tugenden 
zu entwideln? Luther und feine Freunde glaubten fehr wichtige 


theoretifche und praftifche Gründe für dieſe Auseinanderhaltung 


zu haben. Die theoretifchen Gründe mögen und zuerſt bes 
fchäftigen. Es ift Luthern und feinen Freunden fehr geläufig, 
vom Slauben, ald dem die Barmherzigkeit Gottes in Ehrifto 
umfaffenden Werkzeuge, . zu rähmen, daß er nicht nur die 
erfte und urfprüngliche, fondern auch allein Gottes reine und 
durch feinen menfchlichen Zuſatz vermifchte und fomit getrübte 


Segung fei; während der Glaube, inwiefern er ſich liebend 


erweife, und überhaupt ben Umfang jener Gefiunungen bils 


bend, die aus ihm hervorgehen foller, eines Theils (don 


nicht mehr als er felbft, daß wir fo fagen, fondern als bie 
Frucht feiner felbft erfcheine, und anderntheild auch fohon in 
Das Menfchliche und Suͤndliche eins und durchgegangen fei und 
ſomit nicht mehr in feiner Lauterkeit fich darftelle‘). Nun 
fei e8 aber ausfchließend Gottesthat, die den Menfchen gott⸗ 
gefällig mache, fomit auch. allein Der werfzeugliche, nicht der 
in.Liebe wirffame Glaube, welcher den Menfchen vor Gott 
rechtfertige, womit denn. auch die in Frage ſtehende Unter; 


3) Luth. de captivit. Babyl. Opp. Tom. II. p. 284. Opus est enim 
.omnium operum excellentissimum et arduissimum , quo solo, 


etiamsi caeteris omnibus carere cogereris, servaberis. Est enim 


opus Dei, non hominis, sicut.Paulus docet; caetera nobiscum 
et per nos operatur, hoc-unicum in.nobis et sine nobis 6peratur: 
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fheibung als wohlgegrünbet, ja ala nothwenbig. begriffen 
werbe. 

Die naive Einfalt diefer Verirrungen als Theorie, welche 
burchweg in ber Lehre von ber Afleinthätigkeit Gottes im 
Werke des Heild ihren Grund haben, fpringt zu fehr in bie 
Augen, als daß irgend befonderd darauf hinzuweifen wäre, 
Luther wollte mit einem Worte ſagen: Gott glaubt in ung, 
Gott vertranet in uns auf fich felbft, und wie er überall nur 
feiner Werke ſich erfreuen kann, fo erfreut er fich auch 
einzig 'diefes feines alleinigen Thuns. So einleuchtend 
nun Dies ift, fo dürfen. wir indeß doch um ber Sache und 
der Aufflärung ber Begriffe willen nicht allzuſchnelle hinweg⸗ 
eilen, Die Lutheraner befchreiben das gefammte höhere 
Leben des wiedergebornen Menfchen als Gottes Thatz ift es 
darum nicht höchft feltfam und. aus. ihren theoretifchen Lehren 
auch fogar nicht begreiflich, warum fie nicht gleichfalls ſagen: 
« Gott in Chriſto Jeſu Liebt in und,» und ihm daher nicht 
auch an dieſem feinem Thun eine eben fo lebhafte Freude ver—⸗ 
gönnen, als an Jenem, gemäß welchem er in ung glaubt? 
Iſt ja doch Eines, wie das Andere, fein Werk, ift ja doch 
Beides. Durch Ehriſtus und verdient; welche Urſache mag es 
darum in. aller Welt wohl auch geben, daß und Gott. zwar 
gnädig anfchant, infofern er den Glauben an ben Erlöfer in 
ung erweckt, aber und nicht Tieben mag, infofern er die Liebe 
in Ehrifto in uns hervorbringt?. Den Einwurf, daß an ber 
Liebe ſchon etwas Menfchliches und darum, wie fie fagen, 
etwas Dürftiges und Unzureichendes fei, bringt doch wahrs 
haft Die eigene Theorie ber Proteftanten nicht. vor; denn ja 
viht Das, was etwa Schwäckhliched und Suͤndhaftes an der 
Liebe, d. h. gar nicht Xiehe ift, werden fie Gottes Werk nennen, 
fondern nur Die Siebe ſelbſt. Das Fremdartige und Unreine 
an ihr koͤnnte ja Gott ausfcheiden, und immerhin nur, Was 
als feine Setzung ſich ausweiſt, wohlgefaͤllig aufnehmen, und 
zwar eben ſo wohlgefaͤllig, als irgend Etwas, was er ſelbſt 
geſetzt hat. Die Lutheraner ſollten ſich noch durch einen ganz 
beſondern Grund dazu beſtimmen laſſen; denn ob wohl gleich 
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ser Glaube, wie fig meinen, nur Gottes That Ift, fo zagt 
derfelhe Doch auch oͤfters, felbft nach den ſymboliſchen Büchern 
£nacı der Apologie), wird dann unb wann Außerft fchwach, 
vermag zu Zeiten fich kaum felbft an dem Stabe der göttlichen 
Borfehung aufrecht zu erhalten, und verliert ſich wohl gar 
bis zum Zweifel an Gottes Dafein., und Was Luthern ſelbſt 
‚betrifft, fo vermochte ex fich recht oft nicht einmal des Zweifeld 
zu erwehren, ob er denn quch nur den rechtfertigenden Glau⸗ 
ben felbft recht gläubig aufgefaßt habe, und verfchenchte die 
erwachenden Bedenklichkeiten nicht durch die Kraft des Glau⸗ 
bens, fondern auf eine fehr menfchliche Weife, nämlich das 
durch, daß er fih vornahm, in folchen Momenten ungefäumt 
und räftig gegen das Papſtthum ſich auszulaffen, und in 
dieſer Weiſe Die Unluſt durch Luft zu verdraͤngen?). Run ift 





3) Einige von den Stellen dieſer Art müſſen wir doch mittheilen; 
Tiſchreden (Jena 1608) ©. 166 f. fagt Luther: «Ich habe dem 
Bapft und München alles geglaubet. Uber was jebt Chriftue 
faget, der doch wicht leuget, das kann ich nicht feft genug glauben. 
Daß ift je ein verbrießlih Ding, Wir wollens fparen bis an 
jenen Tag.» — S. 167. «Der Geift ift wohl willig, aber bas 
Fleiſch iſt ſchwach, fpricht Chriftus, da redet er von jm ſelbs. 
Wie auh S. Paul fagt: Der Geift wolt fih wol gern gang umd 
gar Gott ergeben und ihm trawen und gehorfam fein, aber bie 
Vernunft, Fleiſch und Blut widerftrebet, wil und Fann auch nicht 
hinan. Darımb mus unfer Herr Gott Gedult mit ung haben, das 
glimmende Tocht Tefcht er nicht aus, die Gleubigen haben nur die 
Erftlinge des Geiſtes, nicht die Volffommenheit und den Decem. » 
— «Da fragt einer, Warumb gibt ung Gott nicht vollkommen 
Erfenntniß? Antwort Dr. Martinus: Wenn es einer gar glauben 
Zöndte, fo koͤndte er für Freuden weder effen noch trinken, oder 

ſonſt etwas thun.» — «Da man über Dr. Mart. Luth, Tiſch fang 

- den Text, aus dem Propheten Hofen Haec dicit Dominus, Sprach 
er zu Dr. Songs So wenig ihr gleubet, daß diefer Gefang gut 
fei, fo wenig gleube ich feft genug, das Theologia war fey. Ich 
hab mein Weib lieb, ja ich hab fie lieber, deun mic felber, das 
iſt gewißlich war, das ift, Ich wolt lieber ſterben, denn daß fie 
und die Kinderlein ſollten ſterben. Ich hab Ehriſtum wos lieb, der 
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doch nicht das Zagen und ber Zweifel am Glauben Gottes 
gnadenvolle Segung, fondern Menfchliches werben wir in 
Beiden erfennen, und Lim Sinne der Reformatoren) fagen 
muͤſſen: «Gott glaubt in und, der Menſch dagegen iſt's, 
ber da zagt; ungeachtet biefer Trübung des Göttlichen in 
uns laͤßt ſich indeß Gott doch nicht abhalten, feine Eine 
pflanzung im Menfchen wohlgefällig anzufchauen.» Warum 
follte er nun gerade wegen bes ſich der Liebe beimifchenden 
Menfchlichen beftimmt werden, fein freundliches Auge auf ders 
felben ruhen zu laffen, und, Was fein Wert in ihr ift, nicht 
huldvoll anzuerkennen? 

Eben fo verhält es fich auch bamit, daß die Liebe fchon 
eine Wirkung. des Glaubens fei, mithin nicht mehr die erfte 

und urfprängliche ‚unter den göttlichen GSegungen in uns; 
denn da es ja nur der Glaube ift, der mit Gottes Hilfe die 
Liebe aus ſich hervorgehen läßt, und gewiß nicht der zu bem 
Glauben etwa hinzugefommene Unglaube, fo bleibt doch wohl 
bie Liebe eben fo göttlich ald der Glaube, weil bie reine, 
obwohl, wie die Lutheraner meinen, etwas fpätere Wirkung 
eines göttlichen Princips; benn Was an ber Liebe etwa bas 
Mangelbafte wäre, wäre ja nicht, wie oben bereits geſagt 
wurde, Bie Liebe felöft, ſondern zuverläßig nur Die Wirfung bes 
Mangelhaften am Glauben, oder, um uns beffer auszus 
druͤcken: Cha ein Mangel, d. is die Abwefenheit von Seien« 
bem, Nichts wirken kann,) eine geringere Liebe feste eben 
nur einen geringen Glauben voraus: aber göttlich wäre jene 
fo gut, als dieſer, ob fie ſchon Die fpätere wäre. Eine Flamme 
iſt nicht minder Feuer als ein Funke, obgleich der Funke der. 
Slamme vorangeht ; ebenfo wird es füch mit einem Flämmchen 
verhalten, denn es wäre eben nur die Wirkung eines Fuͤnkchens, 
und Beides wäre in gleicher Weife in dem Begriff eined 
Feuerchens enthalten, 





. mich mit feinem Blut erlöfet Hat, von des Zeuffeld Gewalt und 
Tyranney, aber mein Glaube folt billich viel größer und hitziger 
fein, Ach mein Derr , gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht 16, 


s 
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Wohin wir alfo immer unfern SHE, den -forfchenden, 


richten, wir koͤnnen Nichts entdeden, was die Liebe in 
einen folchen Mißcredit möge gebracht haben,. daß wir liebend 
Gott durchaus nicht wohlgefälig fein follen, fordern nur 
glaubend. Die heilige Schrift fürmahr trägt nicht Die 
mindefte Schuld an dem böfen Leumund, in welchen die Liebe 
gefonmen if. Man vergleiche. nur Joh. XIV. 21. 23 und I. 
Kor. VII, 3. Wenn dort der Heiland erflärt: « Wer mic 


liebt, wird von meinem Bater geliebt werben, und auch ich 


werbe ihn lieben, und mich. ihm offenbaren;» fo müffen wir die 
Frage fielen, welcher Unterfchied doch wohl auch ftatt finde 
zwifchen: « Semanden in feine Huld aufnehmen», « Semanden 
. feines Wohlgefallens verfichern» Cihn für gerecht erflären) 

und: « Semanden lieben?» Auch ift es nüglich, genau zu bes 
achten, Wer Derjenige ift, den dieſer Stelle zufolge der Vater 


und Sohn lieben; Den, fagt fie, der Chriftum liebt. So 


wäre es alfo doch ber Glaube, infofern er liebt, und liebend 


thätig ift, in welchem bie Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 


befteht, und durch welchen wir feines Wohlgefallens theils 
haft werben. | | | 
Daß wir aber nur gerade heraus fagen, Was wir denken: 


es. ift, fo will uns bebünfen, bei der proteftantifchen Art, 


gwifchen dem werfzeuglichen und dem in Liebe wirkfamen 
Glauben zu unterfcheiden, vieleicht nie etwas recht Klares 
gedacht worden. Dies möchte fich wohl fehr einleuchteud 
nachweiſen laſſen, wenn und die Mühe nicht gereut, zu 
erforfchen, wie es fich denn eigentlich mit dem Glauben, 
diefen, wie hier immer vorausgefeßt wird, nad, proteitantifcher 


Art ald Vertrauen auf den fündenvergebenden Heiland ges 


nommen, an fich verhält, und Was er Dagegen nach den 


Proteflanten fein fol. Die Erörterung, die wir eben 
verlaffen haben, führt ung einem fichern.Ergebniffe zu. Laßt 


und nämlich abermal auf den proteftantifchen Standpunet 
und. verfeßen, welcher bie Liebe ald eine Kolge, als eite 


Frucht des Glaubens auffaßt. - Steht nun die Liebe wirflih 


in dieſem Verhältuiffe zum. Glauben, ſo iſt fie in ihm auch 
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enthalten, weil fie fonft doch wohl nicht aus ihm, hervorgehen 
fönnte; fie wäre ſonach zuverläffig auch nur eine andere 
Form feines Daſeins, ober er felbft in einer andern Geftalt, 
und beftimmte alfo gewiß fein Wefen mit, fo daß er ohne fie 
gar nicht gedacht werben koͤnnte und nur durch fie wäre, Was 
er überhaupt ift; es möchte fogar fein Irrthum fein, wenn man 
behauptete, bie Liebe wäre fein Wefen felbft, und zwar in einer 
höheren, entwidlelteren und ausgeprägteren Weiſe; fie. Ditrfte 
fein Weſen felbft fein, weil er felbft es if, der in ihr erfcheint, 
wie die Urfache in ihrer Wirkung, der Grund in feiner Folge, bie 
Wurzel in dem Baume; fie wäre aber auch er felbft in einer 
vollendeteren Form, weiler zur Liebe nur erft nach einem in ſich 
ſelbſt erlebten Wachsthum geworben ifl, Der Glaube, inwiefern 
er Chriftum und die Sündenvergebung in ihm ergreift, ift 
mithin felbft fchon Liebe, wenn gleich, fo wollen wir vors 
läuftg fagen, bis fich und noch nähere Beftimmungen darbieten, 
wenn gleich anfänglich nur die Liebe in ihrer Kindheit; dieſe 
Liebe ift alfo. auch ohne Zweifel das Organ, bag Chriftum 
vertrauensvoll feithält, und ber wirffane Glaube eben biefer 
werfzeugliche, nur in einer, wie gefagt, ſchon gereifteren und 
in ſich geftärkteren Form. j 

Die Wahrheit des Geſagten läßt fich auf mehrfache Weife 
noch anfchaulich machen; wobei ſich uns auch erſt dad rechte - 
Berhältniß ergeben wird, in welchem der Glaube zur Liebe fteht. 
Die erſte Weife fei folgende. Der abftracten Vorftellung von 
Gott dem Gerechten entfpricht die Furche; wird Dagegen Gott 
‚auch als der Liebende, als ber Barmherzige und Berzeibende 
ind Bewußtfein aufgenommen, fo ift Dies gewiß nur möglich 
durch eine der Liebe Gottes auch in uns entfprechende,, Ders 
felben verwandte Seelenbemegung , d. h.durch einen liebenden 
Keim, oder eine feimende Liebe: nur ihr Erwachen erfaßt Gott 
ben Liebenden, Berzeihenden, Barmberzigen, und giebt 
ſich ihm hin. Es wäre alfo eigentlich nicht zuerft der Glaube 
(das Vertrauen) da, und dann auch die Liebe, fondern der 
‚Glaube wäre eine Folge der Liebe, welche nun aber, nachdem 
fle ihn als. Vertrauen erzeugt bat, durch biefe, aus ihr felbft 
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geborne Hilfe unterſtuͤtzt, erſt recht Fräftig und wirffam hervor 
fräte, Die. heilige Schrift wenigftens Ichrt Solches fehr ar, 
Nom, V. 5. vergl, VIIL 15 — 16 Die zweite Weiſe, in 
ber wir das Gefagte zur Anſchauung bringen können, beftcht 
barint das Vertrauen auf den Erlöfer, denn dieſes nennen 
ja die Reformatoren, um es noch einmal zu fagen, den 
Glauben, das Vertrauen hat nothwendig ein geheimes, ver⸗ 
borgened Berlangen, eine Sehnfucht nach ihm zur Voraus⸗ 
feßung ; denn nur barım vertrauen wir ihm, weil .unfer 
ganzes von Gott in Bewegung gefebtes Wefen und drängt 
und treibt, das durch Chriſtus Dargebotene und zuzuwenden, 
und unfere tieffien durch feinen Geift zum Bewußtſein ger 
fommenen Beduͤrfniße nur in ihm befriedigt werden. Was 
ift aber wohl dieſes Verlangen, dieſe Sehnfucht anders als 
Liebe? Gewiß ift diefe Ausdehnung unfered Weſens zu 
Chriſtus hin, dieſes Streben, in ihm zu ruhen, mit ihm 
vereinigt zu fein, in ihm nur unfer Heil. zu finden, Liebe. 
Sp ergiebt fich und denn die Liebe ſelbſt auch nach biefer 
Betrachtung ald die Grundlage und innere Bedingung des 
Dertrauend, ja .ald das Weſen deffelben,. ba im einer jeden 
inneren Folge das Weſen ſelbſt wieder erfeheint 9. | 





ı) Jacgb. Sadol. Cardinal. S. R. E. ad Principes Germ. aratla, 
opp. ed. Ver. MDCCXXXVIIL Tom. IL, p. 359 — 60. fagt recht 
gut: «Tllud praeterea dooto hamine indignum: quod, cum 
istam ipsam fidem,, in qua una haeretis, a Spiritu sancto nobis 

conceditis dari, non videtis eam in amore et charitate esse 
datam. Quid enim aliud Spiritus sanctus est, quam amor?® 
Quod etiam ut praetereatur, oum fidem esse fiduciam. aflin 
matis, ‚qua oertg confidimus nostra nobis peccata a Deo per 
Christum fuisse ignota, spem, quamvis imprudentcs, in. hag 
fiducia inseritis: nan enim sine spe potest esse fiducia. Quodsi 
spem, profecto etiam amorem, sic ewmm confidimus nostra 
peccata nubis condenari, non modo id speremus, sed etiam 
amando optandague expetamus, ut ita sit: quoniam omnis 
ratio spei et filuciac, quaeunque Yersetur in re, amore rei 
illiug inniza est, quam nos esse adeptos aut adepturos confi- 

- dimus, Ita in fide vera spes et charitas- sic implickta est, ut 
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Nur eine ganz feltfanıe Verwechſelung der Art, wie uns 
das Evangelium verfündet wird, mit ber inneren,- lebendigen 
Aufnahme vepelben in uns, konnte je eine andere Anficht 
hervorufen. Der Erlöfer Tündigt fi uns allerdings zuerft 
yon Außen her (justitia nostra extra nos) ald Den an, um 
deſſen VBerdienfte willen und Bergebung der Sünde zu dem 
Zwede angeboten wird, und wieder in die Gemeinfchaft mit 
Gott zurädzuführen. Haben ‚wir aber. diefe Gerechtigfeit 
außer uns Kar erkannt und anerkannt, fo erwacht zundchft 
wieber das Gottverwandte in uns, wir finden uns als Solche, 


die zu Gott hin und für ihn erfchaffen find, wir fühlen ung _ 


zu ihm hingezogen Cbie auffeimende Liebe), finden num felbft in 
unſeren Sünden fein Hinderniß mehr, gehen über fie getroft bins 


weg zu Gott in Ehrifto (vertrauen Diefem), und in immer weiterer . 
Entwidelung dieſer inneren Vorgänge winden wir uns endlich . 


son der Melt los und leben in Gott (justitia intra.nos, 
inhaerens, infusa). Die Anerfennung ber in Chrifto geoffen- 
barten Wahrheiten und befonderd der Sündenvergebung in 
ihm (Glaube im gewöhnlichen Fatholifchen Sinne) tft -alfo 
allerdings das Erſte, was Allem vorangeht, die Grundlage 
und Wurzel der Rechtfertigung (radix et fandamentum justifi- 
cationis ); fo daß aus dieſem Glauben die Liebe hervorgeht. 
Wird aber der&laube ald Vertrauen (Aducia) genommen, dann 
bietet er fi und nicht in der Weife dar, daß die Liebe ihm erſt 
folgte, und noch weniger, daß er und, getrennt von der Liebe, 
oder gar ohne diefelbe gedacht, rechtfertigte; dieſes Vertrauen 
iſt felbft nur ein Moment in der Gefchichte der Liebe. Es 
find uns biernach auch nicht zuerft die Sünden vergeben, fo 
daß wir in Folge dieſes Bewußtfeind liebten, fondern indem 
wir vertrauend lieben und liebend vertrauen werben fie und 


nullum eorum ab aliis possit divelli. Trefflich fagt Ambroflus : 

Exposit. Evangel. Luc, VIII. Ex fide caritas, ex caritate spes 

et rursus in se sancto quodam circuitu refunduntur. Die 

 fiducia nämlich iſt corroborata spes, wie die Schultheologen 
dieſelbe definiren. | 
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vergeben: Suͤndenvergebung und Heiligung findet in unfer em 
inneren Leben in gleicher Zeit ſtatt, ober wie fich. treffend 
Thomas von Aquino ausdrädt: die Mittheilung. der Gnade 
und die Erlaffung der Schuld ift Eins, gleichwie: bie Beleuch⸗ 
tung eined Raumes mit der Entfernung ber Finfterniß Dass 
felbe ift*). 

Nach der Apologie und ber Eoncorbienformel fo nun aber 
der Glaube. ganz allein, mithin weber die Liebe, noch 
irgend eine andere Tugend?) d. h. in fich heilige Gefinnung 
des Menfchen es fein, welche das Verdienſt Chrifti ergreift, 
und rechtfertigt; es wäre hienach der Glaube oder das 
Vertrauen auf Chriftus, ‚inwiefern es rechtfertigt, etwas von: 
jeder heiligen Geſinnung, befonders aber von der Liebe als 
der ausdridklich genannten, zu Trennendes. Ob dieſe Lehre 
num irgend’ zu rechtfertigen fei, ob fie auch nur irgend einen 
Sinn darbiete, mag bie ausgeführte Erörterung gezeigt haben. 


8. 418. 
2) Würdigung der praftifhen Momente, 


Suchen wir num die Bedeutung der praftifchen Momente, 
welche die Proteftanten für fidy hervorheben, zu unferem Ver⸗ 
ſtuͤndniß zu bringen. Diefe Momente aber find folgende : 

.a) Daß erfte befteht darin, baß in diefer Weife allein bie 

« betrübten Gewiffen » Fräftig und ausreichend getröftet wuͤr⸗ 
ben. Denn, fo fagen die Proteftanten, wenn ber werkzeug⸗ 
liche Glaube, der ſich allein an Chriftus, den für ung Genug⸗ 
thuenden, hält, rein in fich felbft rechtfertige, fo erfreuten 
fi die um ihrer Sünden willen tief gequälten Herzen eines 
ſichern, innern Friedens; während fie defjelben nie recht theils 


1) Prim. seq..q. CXIII. art. VI. Idem est gratiae infusio et culpae 
remissio , sicut idem est illuminatio et tenebrarum expulsio. 

2) Sol. Declar. III, de fide justif. $. 23. p. 659. neque contritio, 
neque dilectio, neque ulla alia virtus est illud instrumentum, 
quo gratiam Dei, meritum Christi et remissionem peccatorum 


‘ apprehendere et accipere possumus. | 
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haft werben koͤnnten, wenn nur ber in Liebe ſiih kund gebende 
Glaube, der Glaube als geheiligter Sinn und als Kinder 
Gottes betrachten laſſe; denn wer fei fich ber wahren Liebe 
Gottes und des geheiligten Sinnes bewußt? 

b) Sagen die Proteftantens wenn nur ber werkzeugliche 
Glaube als ber rechtfertigende aufgefaßt werde, fo werde 
Alles auf die göttliche Barmherzigkeit in Ghrifto zuruͤckgefuͤhrt, 
and dem Heilande aller Ruhm zugewendet; während der ihm 
allein gebährende Ruhm zwifchen ihm und uns getheilt, oder 
vielmehr ihm entzogen werde, fobald nur der Glaube, inwie⸗ 
fern er einen Kreis heiliger Geſinnungen in fich befaffe, und 
Gottes Wohlgefallen erwerbe. Mit einem Worte: nur in 
diefer Weiſe allein würden bie Verdienſte Ehrifti in ihrer 
ganzen Größe dankbar. anerfannt H. 

e) Das eben vorgelegte Moment bietet und an fich in der 
That einen ungemein fchönen, hoͤchſt erfreulichen Grund dar, 
und wir fehen fihon, welche Gefinnung dadurch im Menfchen. 
gepflegt werben folle: bie Demuth, bie mit aufrichtiger 
Selbfiverfäugnung alles Gute auf Gott, feine Urquelle, bes 
zieht, uud nichts, auch gar nichts Gutes dem Menfchen ala 
folchem zufchreibt 5; darum wirb denn auch Die Demuth in der 
That als dasjenige Moment hervorgehoben, das ein britter 
Beſtimmungsgrund zu jener Unterfheibung werben muͤſſe?). 





ı) Apolog. IV. de dilect. et implet. leg. $. 48. p. go. De magıra 
re disputamus, de honore Christi et unde petant bonae mentes 
certam et firmam consolationem, Calvin. instit. , III. c. 13. 

$. 1. p. 299. Atque omnino gaidem duo hic spectanda sunt, 
nempe ut domino illibata constet et veluti sarta tecta sua gToria, 
Conscientiis vero nostris coram ipsius judicio placida quies ac 
serena tranquillitas. — De necessitate reformandae eccles. opusc; 
p. 4ag. Neque inter opera et Christum dimidiat, sed in soli- ' 
dum Christo adscribit (Paulus), quod coram Deo justi cense- 
‚mur, Duo hic in quaestionem veniunt: utram inter nos et 
Deum dividenda sit salutis nostrae gloria etc. Vergl. Chem- 
nit. Exam. concil. Trid. P. I. p. 296. und fonft fehr oft. 

a) Luth. adv. Erasm. Roterod. Opp. Tom. III. p. 176. b. Duae 
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a) Erforfchen wir nım den innern Werth bes erften Momentes, 
Es ift gewiß eine große Aufgabe. der wahren Kirche, bie 
ſchwer geängftigten, wegen ihrer Sünben tief beunruhigten 
Seelen gruͤndlich zu tröften; aber es darf Fein falfcher Troft fein, 
ber gereicht wird, und gerade, daß ber proteftantifcye Troft ala 
ein, folcher erfunden werde, haben wir wegen ber Unterſchei⸗ 
dung zwifchen dem werfzenglichen und dem wirkffamen Glauben 
fchon zum Voraus volle und gerechte Urſache zu befürchten. Wie 
fo? Hören wir einmal folgendes Zwiegefpräd; zwifchen Luther 
und einem troftbebirftigen Herzen: Sa fagflu, ich habe gar 
nichts guts gethan, bin dazis ſchwach und gebrechlich. — 
Solchen Schag wirft du freilich mit Deinem Thum nicht erlangen, 
Sondern hören foltu die fröhliche Botfchaft, fo dir der heilige 





res exigunt talia praedicari, Prima est humiliatio nostrae super- 
biao et cognitio gratiae Dei, altera ipsa fides christiana. Pri- 
mum , Deus certo promisit humiliatis, id est, deploratis et 
desperatis, gratiam suam. Humiliari vero penitus non potest 
homo, donec sciat, prorsus extra suas vires, consilia, studia, 
voluntatem, opera, omnino ex alterius arbitrio, consilio, vo- 
luntate, opere suam pendere saluteın, nempe Dei solius. Si- 
quidem, quam diu persuasus fuerit , sese vel tantulum posse 
pro salute sua, manet in fiducia sui, nec de se penitus de- 
sperat, ideo non humiliatur coram Deo, sed locum, tempus, 
opus aliquod sibi praesumit, vel sperat, vel optat saltem, 
quo tandem pervenist ad salutem. Qui vero nihil dubitat, 
totum in voluntate Dei pendere, is prorsus de se desperat, 
nihil eligit, sed expectat operantem Deum, is proximus est, 
gratiae, ut salvus fiat. Itaque propter electos ista vulgantur, 
ut isto modo humiliati et in nihilum redacti, salvi fiant, cae- 
teri resistunt humiliationt huie , imo damnant doceri hauc des- 
perationem sui, aliquid vel modiculum sibi relinqui volunt, 
quod possint, hi occulte manent superbi et gratiae Dei adver- 
sari. Haec est, inguam, una ratio, ut pii promissionem gra- 
tiae humiliati cognoscant, invocent et accipiant. — Calvin. 
instit. 1. III. c. ı2. $. 6. p. 272. Hactenus perniciosam :hypo- 
erisin docuerunt, qui haec duo simul junxere, humiliter sen- 
tiendum et justitiam nostram aliquo loge habendam, 
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Geiſt durch des Propheten wort verfündigt, da er fagt, Sey 
fröhlich du unfruchtbare, die du nicht gebierft (nicht in Liebe 
thätig bift). Als wollt er alfo fagen, Was befümmerft du dich 
und bift fo traurig, fo du ˖ doch Feine Urfachen haft, derhalb 
du dich fo harte bekuͤmmern und betruͤben ſolteſt. — Sch bin 
aber unfruchtbar und einfam und gebere Feine Kinder. — Ob 
bu gleich auf des Geſetzes gerecktigkeit nicht baueſt, noch 
Kinder gebierft, wie Hagar; liegt nichts daran, beine Ges 
rechtigkeit ift viel höher und beffer, nemlich Ehriftus, ber 
wird dich für bed Geſetzes fchreden amd verbammis wol - 
verteidigen, denn er ift zum. Fluch worden für dich, auf das 
er dich vom fluch des Geſetzes erlöfete» u. ſ. w.”). 

Welche ganz falfche und hoͤchſt gefährliche Anwendung von 
Gal. 4, 27! Heißt Dies nicht mit der einen Seite des Glaubens 
die andere erfegen wollen? den thätigen von dem werfzeugs 
Kichen deßhalb unterfcheiden, damit nicht blos im mangelhaften 
Daſein, fondern felbft in Abwefenheit des erftern der zweite 
eintrete und ihn vertrete? Hier finden wir feine Tröftung, 
fondern bie Hervorrufung einer falfchen Sicherheit, und dem. 
Rehrfage, daß nur der in Liebe wirkfame Glaube der recht⸗ 
fertigenbe fei, ben Vorwurf gemacht, daß er fich nicht über 
ben niedrigen Standpunct einer gefeßlichen Gerechtigkeit ers 
hebe! Und welche‘ Widerfprüche! Oben nannte Luther den 
Glauben den grundguten Willen, und hier finden wir einen 
Glauben, der gar feinen Willen hat; oben wurde der Glaube 
als ein ewig thätiged Princip befchrieben, hier begegnet er 
uns ald die Trägheit felbft; ‚oben als. eine frifche, lebendige 


U Luther, Ausleg. des Br. an die Sal. a. a. O. S. 258. &4 
leuchtet von felbft ein, -daß Bier nicht von einer Seele die Rede 
fei, die deßhalb befämmert iſt, weil fie wegen ihrer äußeren Ber: 
bältniße nicht nah Wunfch wirken, und ihre Mitmenfchen bes 
glüden kann. In diefem Galle hätte der Zroft ganz anders ein⸗ 

“ gerichtet werben .müffen, und an die Stelle von der Hagar gar 
nicht angebnüpft werden können. Ed durfte dann nur gefagt werden, 
die Liebe, von ber fie belebt fei, genüige; die Liebe fei des Ges 
ſetzes Erfüllung. Allein gerade diefes wollte Luther nicht fagen, 
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Kraft, die nicht erfi frägt, ob und Was ſie wirken folle, 
fondern vor der Frage: fchon fertig ift, bier als ein Ding, 
Das nur feufzen und. jammern fann, mit dem ed nirgends 
vorwärts will, und das boch der rechte Glaube ift! Soll 
bemnach die Unterfcheidung zwiſchen der actuofen und ber ins 
firumentalen Seite des Glaubens zunächft allerdings befagen: 
der Glaube rechtfertigt, aber nicht inwiefern er thätig ift, fo druͤckt 
fie Doch auch zugleich den Sinn aus: er rechtfertigt auch wenn er 
nicht thätigift. Dan ermäge nun noch einmal einige von ben ober 
aus Luthers Schriften angeführten Stellen; fie dürften vielleicht 
erft jegt vollfommen verftanden werben. Befonbers beherzige 
man die Worte: « Wenn aber der Menfch höret, das er an 
Chriftum glanben fol und das aber doch folcher Glaube jm 
nichts helffe noch nuge fei, es fomme denn die Liebe 
auch dazu,» welche dem Glauben die frafft gebe, und alfo 
gefchickt macht, das er den Menfchen gerecht machen fünne, 
So fan es nimmer feilen, der Menfch mus allfobald vom 
Glauben abfallen, verzweiveln und alfo denken, Iſt dem alfo, 
das der Glaube on die Tiebe nicht gerecht macht, fo 
ift er allerding unnäg und nichts werd.» Ganz vorzugsmweife 
widme man aber ber mitgetheilten Luther’fchen Befchreibung 
der Neichthümer , bie ung aus der Taufe zufließen follen, 
wiederholt feine Aufmerkſamkeit. - Alle dieſe Stellen find zu⸗ 
gleich eben fo viele Belege für die Anficht, Die wir von der 
eigentlichen praktiſchen Bedeutung der hier befprochenen Aus⸗ 
einanderhaltung zweier Momente eines und deffelben Glaubens 
niedergelegt haben. Es ift unwiderfprechlich : Das im Gebiete 
des Heiligen thätige Moment des Glaubens kann nach Luther 
nicht hervortreten,, ohne das andere, weldyes Ehriftum trofts 
vol ergreift; . aber bie Letztere kann vorhanden fein ohne 
das Erftere, und zwar in der Art, daß nach Lutherd Meinung 
der Slaube an die Suͤndenvergebung in Chrifto allen Werth und 
alle Bedeutung verlöre, wenn es fich nicht alfo verhielte. 
Dies iſt nun nicht die Lehre Pauli, welcher uns in ganz 
‚anderer Weife tröftet; vergl. Röm. 5,1 — 58,1 — 16. 
Sal. 5, 6— 22. Im heiligen Geifte rufen wir: Abba, lieber 
10 


18 


Bater! Aber die Früchte des Geiftes find: Liebe, Freude, 
Friede, Geduld, Milde, Güte, Langmuth, Sanftmuth, 
Treue, Befcheidenheit, Keufchheit. Freude und Friede im 
heiligen Geift find hienach nicht ohne die Liebe und alle übrigen 
heiligen Gefinnungen zu gewinnen; wie benn felbft auch die 
von Luther befchwichtigte Seele es beweift: weil fie feinen 
Liebenden, milden, fanftmäthigen Glauben hatte, waren 
ihr auch die Freude und der Friede nicht gewährt, und nie 
wird fie diefelben-allein erhalten haben, es fei Denn, fie 
wäre zum fräflichiten Leichtfinne verführt und an den Frieden 
des Fleifches angewiefen worden. 

Schreiten wir num zur Würdigung bes zweiten von den 
vorgelegten religiös» praftifchen Momenten fort, welche dem 
Reformatoren’ ihre Anficht vom Glauben fo empfehlenswert 
darftellten, ja in dem Grabe durch den Geiſt des Ehriftens 
thums geboten, daß fie Die entgegengefegte als ſchlechterdings 
unfromm bezeichneten. Ein ruͤhmlicher Kampf der Eonfefflonen 
wäre es fürwahr, wenn fie fih auf eine erleucdtete 
Weiſe beſtrebten, fich gegenfeitig in der Verherrlichung 
Deffen zu übertreffen, den fie gemeinfam ald die Quelle alles 
Heils verehren. Darum fei auch die oberfte Regel, nad 
welcher in diefem Wettitreite gerichtet werden fol Diefe: wenn 
wir dem Heiligſten preifen, nichts Unheiliges! Machen wir 
uns nun den Sinn der Behauptung ber NReformatoren vor 
Allem recht Far. “Sie meinen, die Lehre der Katholiken, daß 
nur der Geheiligte auch der Gerechtfertigte, der Gott Liebende 
auch nur der von Gott Geliebte fei, biete nur etwas nach ganz. 
gemeinen und alltäglichen Grundfägen zu Beurtbeilendes bar; 
denn, Denjenigen zu lieben, der auch und liebt, fei felbft 
unter den Menfchen nicht felten; würden wir alfo in Ghrifto 
nur infofern gottgenehm, als die Kraft Ehrifti wirklich von 
Innen heraus und umgeflalte, die Suͤnde verdränge, und 
uns der Kindfchaft Gottes in der That wuͤrdig mache, fo fei 
Died eben nichts Auszeichnendes für den Mittler, es fei nicht 
erhaben genug von Chriſtus und dem Werthe feines Leidens vor 
Gott gedacht: werde aber das Berdienft der Leiden bed Gottes: 
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ſohnes fo Hoch geftellt, daß ihre Macht uns in den Himmel 
einführe, ohme daß er fih, und wir uns mit ihm die Mühe 
zu nehmen hätten, und zuvor zu reinigen, dann erfcheine 
erſt, Was er für ung gethan, und Was er beim Vater vers 
möge, in feinem ganzen Glanze). Die NReformatoren ftellten 
ſich vor, es verhalte fidy hier ungefähr, wie mit der Gunft 
eines. vornehmen Herren, welche gegen einen ihm Befreundeten 
um fo größer fei, wenn berfelbe ihm fogar Säfte mit ihren 
beſchmutzten Reiſekleidern vorführen duͤrfe, ohne daß fie ſich 
deßhalb einer minder wohlmollenden Aufnahme zu erfreuen 
hätten. Aber Bier handelt es ficy nicht um Anftandsformen 
und ceremoniellen Tand; ed handelt fih um einen innern 
Schmück, um jenes hochzeitliche Kleid, welches bei Strafe 
ber Entfernung vom Gaftmahle, nad) dem Ausfpruche bes 
Gnadenvollen, der zugleich der „Heilige ift, nicht vermißt 
werden darf; Auch jener Vornehme ſetzt von den ihm in ber 
genannten Weife zugebrachten Gäften voraus, daß fie 
ſelbſt eine dem Herrn des Haufes wohlgefällige Geſinnung 
haben gleich dem Freunde, unter befien Führung fie 
zugelaffen wurden. Nachdem wir ums hiemit nur Mare Vor⸗ 
ſtellingen von ber Art gebildet haben, in welcher je bie 
Sonfeffionen den Ruhm des Erloͤſers verfünden zu müffen 
glauben, fo mag ed ſchon auch nicht mehr zweifelhaft fein, 
welcher Ruhm feiner am würbigften ſei. Und nun laßt ung 
erft die Mißverftändniffe unterfuchen, welche ben Tadel dee 
Tatholifchen Dogma eigentlich hervorriefen. 


ı) Ghemnit. Examen Conc. trident. P. J. p. 265. Videt enim pius 
lector, remissionem peccatorum, adoptionem, ipsam denique 
salutem et vitam aeternam adimi et detrahi satisfactioni et 
obedientiae Christi, et transferri in nostras virtutes, Christo 
vero mediatari hoc tantum relinquitur, quod propter ipsius 


meritum accipiamus charitatem ..... Exinanita est fides, 
et abolita promissio, si haereditas ex lege, cujus summa est 
charitas! 
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Es Ast ſich vielleicht kaum ein Vorwurf gegen die katho⸗ 
liſche Lehre erſinnen, der weniger in ihre Eigenthuͤmlichkeiten 
einginge, als wenn geſagt wird, dieſelbe betrachte die Verſoͤhnung 
des Menſchen mit Gott theils als das Werk Chriſti, theil s ale 
das Werk des Menſchen, oder was Daſſelbe iſt, nach ihrer Be⸗ 
trachtungsweiſe theilen ſich der Heiland und der Glaͤubige in den 
Ruhm, daß der letztere zu Gott zuruͤckgefuͤhrt werde; und 
"zwar darum, weil die Katholifen nur den von ber Liebe 
bewegten Glauben als den gottgefäligen barftellen ! Spraͤche 
ſich das Dogma der Katholiken dahin aus, daß die vom 
Chriſten geforderten heiligen Geſinnungen unabhaͤngig von 
Chriſtus erworben wuͤrden, und in dieſer Unabhaͤngigkeit gott⸗ 
gefaͤllig waͤren, oder auch, daß Chriſtus nur fuͤr die etwa 
mangelnden Tugenden eintraͤte, ſo waͤre obiger Vorwurf 
ohne Zweifel begruͤndet; da nun aber die Kirchenlehre erklaͤrt, 
daß das gefammte höhere Leben der Gläubigen, infofern es 
gottgenehm tft, lediglich aus der Quelle fließt, die da _ 
Shriftus Heift: wie kann hier von einer Theilung des Ruhmes 
die Rede fein, von einem undankbaren Verhalten. gegen den 
Erloͤſer und von Mangel an frommem. Sinne? Allerdings 
fordert .die Kirche einen Jeden angelegentlih auf, die ganze 
im Erlöfer Dargebotene Kraft fich allfeitig und lebendigft anzueigs 
nen, allerdings lehrt fie, daß wir nur in diefer lebendigen Aneig⸗ 
nung, in dem in und ausgeprägten Chrifius Gott gefallen, 
dann. nämlich, wenn all unfer Fühlen, Denken und Wollen 
von feinem Lebenshauche erfüllt iſt; allein hierin eine Theilung 
des Ruhmes finden, heißt eben fo viel, als behaupten, 
ein der Befahr Des Syungertodes ausgeſetzter Menfch theile 
die Chre feiner Errettung mit Dem, der ihm wohlwollend 
Speife und Trank darreicht, weil der Ungluͤckliche doch Ge⸗ 
hrauch von ben nährenden und ftärfenden Stoffen machen, 
und dieſelben Durch den Genuß ſich aneignen müffe, und nicht 
6103 glaͤubig und hoffnungsvoll auf den Deenfchenfreund hins 
blicken dürfe. Hiemit ift in der That das Verlangen ber 
Proteftanten in Bezug auf das Verhältniß des Gläubigen zu 
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Chriſtus zu vergleichen; Wer fich aber in dieſer Anficht vers 
firickt, wird infeinen Sünden umfommen, wie der Hungernde, 
den er ficy zum Vorbild nimmt, wenn er auch den Heiland 
ganz allein zu rühmen glaubte. Er wäre in der Zahl Ders 
jenigen begriffen, die ba rufen: Herr, Herr (ſei alfein ges 
priefen); aber den Willen des himmlifchen Vaters nicht thun. 

Uebrigens Tiegt der ganzen Berirrung auch hier die Vers 
wechſelung «der objectiv » vollbrachten Verfoͤhnung mit. ihrer 
fubjectiven Aneignung zum Grunde (vgl. F. 11. g. EI) und 
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1) Das Concilinm von Trient unterfcheidet fünf Urfachen der Rechte 
fertigung, deren Sinn auch Sarpi zuvor hätte ergründen ſollen, 
ehe er fich einen Tadel auszuſprechen anmaßte. Hujus justifica- 
tionis causae sunt finalis quidem gloria Dei et Christi, ac vita 
aeterna: efficiens vero, misericors Deus, qui gratuito abluit, 
meritoria autem, dilectissimus. unigenitus suus, Dominus nester 
Jesus Christus, qui cum essemus inimici, propter nimiam cari- 
tatem, qua dilexit nos, sua sanctissima passione in ligno erucis 
nobis justificationem meruit et pro nobis Deo. Patri satisfecit. 
Instrumentalis item, sacramentum baptismi... demum unica 

"formalis causa est justitia Dei; non qua ipsc justus est „ sed 
qua nos justos facit: qua videlicet ab eo donati, renovamur 
spiritu mentis nostrae, et non modo reputamur, sed’ vere justi 
nominamur et sumus, justitiam in nobis recipientes.... Sess. 
VI. c. VII. Die justificationis causa formalis iſt es nun, was 
die Proteftauten befeidigt. Causa formalis ift nad dem mittels 
alterlichen gelehrten Sprachgebraud, das dans esse in aliquo, dans 
actualitatem , alfo hier dag, wodurch die Gerechtigkeit, die Gott 
von und verlangt, in ung eine wirkliche, das befebende Princip in 
uns bildende (forma) wird. Das Eoneil fagt, fie wird in und 
febendig, formirt, durch die Ausprägung des heiligen Willens 
Gottes (justitia Dei) in und. Diefe Eehre farfen nun die Pro: 
teffanten ganz abftract auf, gleich als fage fie Lediglich fo viel: «der 
geheiligte Wille ift das. Gottgefällige in und», ohne zu beruͤck⸗ 
fihtigen, was unmittelbar zuvor von der caussa finalis, efficiens und 

meritoria gefagt worden ift, nämlich, daß nur die Barmıherzigfeit 
Gottes und die Verdienſte Ehrifti die Quelle feien, aus der die 
Ablöfung der Sünde vom menfchlihen Willen und die Heiligung 
deſſelben geſchoͤpft werden, weßwegen es denn auch heißt: Gott 
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die Liebe, die aus dem: Ölauben an die Gnade und die Liebe 
Gottes in Ehrifto erft hervorfeimt, aber. auch im lebendigen 


präge feldft feinen Wien in uns aus, mos justos' facit (Deus), 
Luther fagt, die caussa formalis justificatiönis fei der inftrumen: . 
tale Glaube (Ausleg. des Br. a. d. Sal. a. 1. D. ©. 70) und er 
hat von feinem Syſteme aus. Recht, da nach demfelben der Menich 
ſchon vollfommen gerecht und neu belebt ift, fobatd er jenen Glauben. 
beſitzt, fobald er Ehriftum, die Gerechtigkeit außer ung ergreift; 
aber der- Katholik Tängnet, daß hiemit dem bibfifchen oder auch nur 
wiffenfchaftlihen Begriffe von lebendiger Aneignung Genfge ge: 
fchehe, und nicht minder, daß darum, weil er, der Katholik, 
diefen vollen Begriff fefthält, Chrifto dem Herrn der Ruhm ent⸗ 
zogen, oder was Daffelbe ift, die Kraft der Verföhnung nicht in 
vollem Maaße anerkannt werde. Calvin, Antidot. in Congil. Tri» 
dent. opusc. p. 704. erflärt fih fehr naiv: Porro, quam frivola 
sit et: nugatoria caussarum partitio.... supersedeo dicere. . Mich 
er hat recht, daß er fich in Feine Klare wiffenfchaftliche Beftim: 
. mungen einlaffen will: es war hieran das Dafein und die Erhaltung 
des ganzen proteftantifhen Dogma geknüpft. Chemnit. Exam. 
P. I. p. 266 bemerft: Sed Andradius hanc Christi medjatoris 
justitiam fide nobis imputatam blasphemat esse commentitiam, 
adumbratam et fictitiam. Nullum autem habent alind argumen- 
tum: nisi (!) quod opponunt absurditatem ex Physica et Ethica: 
absurdum scilicet esse (sicut Osius inquit) dicere. alicujus.rei for- 
mam esse, quae ipsi rei non insit, ut si dicam, parietem esse 
album albedine, quae vesti meae inhaereat, non parieti: vel 
Ciceronem esse fortem fortitudine, quae non ipsi, sed. Achillis 
animo inhaereat. Quid vero. haec argumenta aliud: ostendunt, 
quam Pontificios in doctrina justificationis, relicta evangelii luce, 
quaerere sententiam, quae conformis et consentanea sit. philoso- 
phicis. opinionibus, aut. certe legalihus sententiis. de justitia ? 
Evangelium vero pronuntiat esse sapientiam ip mysterio abscon- 
ditam, quam nemo principum hujus saecyli «ognovit. : Ideo 
cum habeamus sententiae nostrae in scriptura certa et firma fun- 
. damenta (?), non est curandum, etiamsi. incurrat in absurdi- 
tatem philosophicam. Hier ift doc. offen zugeftanden, daß über 
die proteftautifche Vorſtellung von der Aneignung der DVerdienfte 
Chriſti gar Feine wiffenfchaftliche Werftändigung möglich fei. Und 
es verhält fich in der That alſo; denn, wie oben ſchon gefagt, ben 
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Gtanben ſchon zur Bluͤthe und zur Frucht herangereift iſt, 
wird fo aufgefaßt, als erlaffe ung Gott die Sünde um unferer 





Gehorſam Ehrifti follen wir und aneignen, ohne daß er uns eigen. 
ohne daß er unfer wahrſtes, innerftes Eigenthum werden fol, er 
ſoll fubjectiv werden, ohne daß er ed wird, mas nun freilich eine 
phitofophifche Abfurbität ift. Chen deshalb kann auch Fein wiffen- 
fchaftlicher Begriff vom proteflantifchen Glauben gebildet werden, 
weil er dad Organ der Aneignung fein ſoll, ohne anzueignen. Aus 
derfelben Verwechfelung von Begriffen gingen auch Vorwürfe, wie 
folgende, hervor: Sed hoc dicunt esse tetum meritum Christi, 
quod propter illud misericordia Dei infundat nobis novam qua 
litatem justitiae inhaerentis, quae est charitas, ut iMa justif- 
eemur: hoc est, ut.nom propter Christi obedicentiam, sed propter 
»nostram cuaritatem absolvamur coram judieio. Dei, adoptemur 
in filios... Chemnit, I. I. p. 263% Hier tft abermal das Goͤtt⸗ 
liche und Venfchliche, das Objective und die fubjective Aneignung. 
miteinander verwechfelt. Wenn er dann num Elagend fortfährt: ut 
ita misericordia Dei tantum sit causa efheiens, et obedientia 
Christi tantum sit meritoria caussa, fo kann man nur ſtaunen; 
denn vermag. fie wohl an fich mehr zu fein? Ehemnit verlangt hies 
nit, der Gehorfam Chrifti fol auch noch die caussa formalis 
fein, d. 5. uns eigen werden, jedoch fo, daß wir nicht ſelbſt ge 
horſam fein müſſen; er foll fubjectiv werden, ohne ed zu werden ! 
Mit einem Wort: es ift Das, was wir eben ſchon ausgeführt 
haben;, daß ſich die Verdienſte Chriſti weit herrlicher herausſtellen, 
went wir nicht blos glauben, fie bewirken und Vergebung, tufo- 
fern fie zugleich unfere Beßerung bewirken, fondern auch annehmen, 
um diefer Verdienſte willen werde ung die Sünde verziehen, felbft 
wenn wir mus: nicht: beffern, und nur glauben. PL 263 — 264 tabelt 
derfelbe Chemnitz, die Katholiken kängneten die Süudennergebung 
um der Geungthuung Ehrifti willen, weit ihnen bdiefelbe immer fo 
viel fei als wirkliche Sündentilgung und Einpflanzung der Liebe an 
der Stelle der. alten: Sündenluſt. Die Kathotifen lehren aber, 
daß durch den Glauben an die göttlihe Barmperzigkeit in Jeſu 
Chriſto und altes damit Verbundene die Liebe gegen Gott auf 
pſpchologiſchem Wege erwache und dadurch die Liebe zur Sünde ge: 
tilgt werde: Heißt Dies- die objective Sündenvergebung laͤugnen, 
oder heißt es nicht vielmehr, diefelde fih aneignen? Heißt es nicht 
gegen einen: Begriff non Aneignung proteſtiren, die Feine iſt ? Cal⸗ 
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2tebe willen, die Doch fein Gefchent if. Gewiß ift hiebel 
ein Mißverftändniß' der heil. Schrift hoͤchſt einflußreich ger 
worden. In der heil. Schrift wird nämlich Gott dargeftellt 
als die Menfchen Tiebend ehe fie ihn lieben I Joh. IV. 10. f., 
d. h. als fie Liebenn ohne ihre Liebe; während bie Fathos 
liſche Kirche lehrt, daß nur Derjenige, der Gott liebt, auch 
son Gott geliebt werde. Dadurch - fchien alfo die freie und 
unverdiente Gnade Gottes in Chrifto völlig verfannt, und 
durch unfere Liebe die Liebe Gottes verdient zn werben. Was 
ift hierauf zu erwiedern? Indem wir dieſe Frage beants 
worten, vereinigen wir zugleich mit I Joh. IV. 10. zahlreiche 
andere Stellen, die ihr zu widerfprechen feheinen; Stellen, 
in welchen ausdrüdlich gefagt wird, daß Gott nur Die liebe, 
die ihn lieben. I Soh. XV. 10. if Die das Gefchlecht (rTdy xdo- 
wo») umfaſſende Liebe Gottes im Erlöfer audgefprochen und 
zugleich das ewige Geheimniß enthält, daß Gott in feinem 
Sohne Allen Vergebung anbiete. Diefe allgemeine, ewige 
Liebe Gottes wird in dem Einzelen aber nur in dem Mos 
ment verwirflicht, in welchem der Menfch in die im Ers 


sin vorzüglich hielt die fonderbare Meinung feſt, die Katholiken 
glaubten, die Rechtfertigung beftehe theil in der Sündenvergebung, 
theils in der geiftigen Wiedergeburt. Antidot, in Concil, Tri- 
dent. opusc. p. 704: Sed quid facis istis bestiis? (den Kathos 
lifen).... Nam justitiae partem öperibus hinc constare colli- 
‚gunt, quod nemo absque spiritu regenerationis per Christum 
Deo concilietur; nnd weiter oben: ac si partim remissione, par- 
tim spirituali regeneratione justi esscmus. Da Calvin fchon dur 
den werfzenglichen Glauben den Menfchen gerecht fein läßt, ganz 
abgefehen vom neuen Leben, fo mußte er freilich lehren, durch die 
Sündenvergebung allein fei der Dienfch gerecht; obfchon nun aber 
die Katholifen unter der Gerechtigfeit zugleich das neue Leben ver- 
ftehen, fo folgt doch mit Nichten, daß fie lehren, theils in diefem, 
theifs in der Sündenvergebung beftehe die Rechtfertigung ; denn 
aus dent Glauben entwidelt fi das ganze neue Leben heraus, und 
Diefes ift durch jenen in allweg bedingt. Sm Gerechten ift alfo 
der Glaube und das innere neue Lelen eine untheilbare Einheit 
(fides formata), wie in Gott Sündenvergebung und Heiligung. 
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Idfer geoffenbarte Kiebe Gottes eingeht, fie in fein Herz und 
feinen Willen gläubig aufnimmt: fo daß er ald biefed bes 
flimmte Individuum effectio von Gott nur geliebt wird, wenn 
bie Liebe gegenfeitig geworben ift Joh. XIV. 21. 23. Daher 
beiberlei Redeweiſen in der heiligen Schrift, welchen eine 
gleiche Wahrheit zukoͤmmt, daher auch die Wahrheit der ka⸗ 
tholifchen Lehre, die füch in der Rechtfertigung, in welcher . 
es ſich um Dies perfönliche Eingehen in Gottes 
anverbiente Gnade handelt, an die legtern biblifchen 
Ausdrüde nothwenbig hält. — Wir wenden und num 

c) zu dem Berhältniß der fraglichen Unterfcheidung zur 
Demuth. Die Haupttugend des paulinifchen Glaubens ift 
allerdings die Demuth, die unbebingte Hingebung an Gott 


. in Ehrifto, die Berzichtleiftung des Menfchen auf. fich felbft, 


und die tiefe Weberzeugung , feine gottgefällige Gefinnung 
ohne Chriſtus zu befigen, und es ift nicht zu Iäugnen, daß 
Die Einficht in diefe Wahrheit die Neformatoren bei ihrer Bes 
griffsbeftimmung vom Glauben geleitet hat. Indem fle aber 
behaupten, daß es nicht bie innere Würdigfeit des Glaubens, 
d. h. daß es nicht ein Kreis engverbundener, in ihm bes 
fchloffener Tugenden fei, die Demuth, Liebe, Selbſtverlaͤug⸗ 
nung u. f. w., was ihn zum rechtfertigenden erhebe, wurde 
das Mittel erfunden, aus lauter Demuth fich von der Des 
muth felbft zu dispenfiren, und um fich recht demüthig zu. 
zeigen, gelehrt, es fei nicht die Demuth im Glauben, was 
gottgefällig mache! Es ift ein Zeichen wahrer Demuth, daß 
fie fich felbft nicht Fennty und, ſich vor fich felbft verbirgt; 
aber nie hat ein wahrhaft Demüthiger gelehrt, daß die Des 
muth nicht gottgefällig mache. Gaͤbe es ein anderes Mittel, 
in und die Tugend der Demuth recht innig, lebendig - und 
anhaltend zu erweden, ald ben Glauben an die Verbienfte des 
Eriöferd, durch deren wahrhafte Anerkennung allein der 


Menſch ganz aus fich herauszugehen,, ruͤckhaltlos auf eigene, 


aus ihm felbft hervorgebrachte Tugend zu verzichten genöthigt 
iſt, um ganz aus und in Gott zu leben, fo bebärften wir 
ber Berbienfte des Erlöfers nicht einmal: fo fehr ift es gerade 
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die Demuth, anf Die. Alles ankoͤmmt, bie vor Allem erzeugt 
werben fol, weil in diefem Negativen alles Pofltive, alles 
Andere enthalten ift. Und auch fie ſoll es nicht fein, was 
gottgefällig macht, weil überhanpt feine Tugend, und gerade 
in der Anerkennung ,. daß es auch fie nicht fer, ſondern der 
Glaube ganz allein, fell die wahre Demuth gefunden werben. 
Hier waren offenbar bie Reformatoren ganz von den dunkelſten, 
verwirrteften, wenn auch an ſich fehr achtungswertiien Ges 
fühlen bewaͤltigt. Bon. dem wahrhaft Bofitiven in dem Res 
gativen der Demuth hatten die Meformatoren feinen klaren 
Begriff; noch weniger hielten fie den Gedanken feit, daß es 
etwas ganz Anderes fer, Die. Lehre aufitelen, man koͤnne 
grundgut werden, und etwas. Anderes, ſich perſoͤnlich für 
grundgut halten. Diefes Letztere wäre ber Tod altes reli⸗ 
gisfen Lebens, während Das Erftere die Bedingung beffelben iſt. 

Merkwuͤrdig ift der unaufloͤsliche Widerfpruch, in welchen 
ſich dieſe Lehre der Proteftanten mit fich felbft verwidelt; 
nach berfelben fol nämlich die Demuth Cgleich jeder anderen 
Tugend) in rehter Art nur dort gefunden werden, wo 
‚auf das Eindringlichſte eingefchärft wird, der Gläubige be» 
duͤnfe ihrer. zur Gottgefaͤlligkeit nicht; und doch wird zu gleicher 
Zeit gelehrt, da rum koͤnne der Ehriſt ihrer, ala einer heiligen 
Gefinnung, zur Gottgefälligfeit nicht: bedürfen, weil fie, wie 
jede Tugend, im Menfchen immer unrein d. h. durd 
Selbftgefälligfeit und Hochmuth getruͤbt erſcheine; wuͤrde fie 
daher als nothmendig zur Rechtfertigung erfordert, fo würde 
der Menſch eben deßhalb vor Gott nie gerecht werden. Nur 
durch ein Glaubensſyſtem alſo ſoll die wahre Demuth erzeugt 
werden, welches lehrt, es gebe gar keine wahre Demuth 
ſelkſt in den Wiedergebornen, und gerade dadurch ſoll bie 
wahre Demuth recht begruͤndet werden, daß ihre Unmoͤglich⸗ 
keit oder doch Unwirklichkeit in demfelben gelehrt wird. Ent⸗ 
weder hat es mit der Lehre, daß es keine wahre Demuth gebe, 
ſeine Richtigkeit, und dann kann eine ſolche Lehre auch keine 
wahre Demuth erzeugen, weil ja ſonſt die Lehre ſelbſt falſch 
wäre; ober e& gibt eine wahre Demuth, und dann ift die 
Lehre falfch. 


s 
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Verwandt hiemit, oder vielmehr ganz berfelbe Miderfpruch, 
nur in einer andern Erfcheinung, iſt Folgendes. Bei dem 
Studium der Reformatoren ift und oft ganz unwillführlich 
ber Gedanfe entgegengekommen, als hegten fie die Anficht, 
e8 ſei etwas Außerft Gefährliches, wirklich gut zu fein, ja das 
heilige Princip entfalte, fobald es fich eines Menſchen volls 
fommen zu bemächtigen im Begriffe ftehe, den Keim feiner 
eigenen Zerftörung, indem ein Solcher nothwendig uͤbermuͤthig 
werben, in Selbftruhm verfallen, fich dem Ewigen gleiche 
ftelen und mit ihm um bie göttliche Majeftät kämpfen muͤſſe, 
weßwegen es benn die Sicherheit des Gläubigen forbere, 
immerhin einen tüchtigen Kern des Boͤſen in fich zu, bewahren, 
weil wir in dieſem Zuftande noch am beften ferien! Hienach 
ftellte fich die Sache fo herand, daß fich das wirklich Gutfein 
mit der Demuth unverträglich erweife, und nur im Boͤſen 
diefe Tugend aufblühe; wobei aber jedenfalls nicht erwogen 
würde, daß eben das Boͤſe in ung der Widerfpruch der. wahren 
Demuth fei, und fie ausfchliege. In folgender Stelle, vol 
wunderbarer Raivität, hat der hier befprochene Eindruck, den 
‚die Lefung-der reformatorifchen Schriften überhaupt auf. uns 
gemacht hat, einen, formell betrachtet, fehr fchönen und 
wohl gelungenen Ausdruck durch. Luther felbft erhalten, « Da 
Doctor Jonas fagte zu Doctor M. Luther über der Nachtmal⸗ 
zeit, Er hette denfelbigen Tag in feiner Lection tractirt den 
Spruch Pauli II. Timoth. 4.: reposita est mihi corona jus- 
titiae, vnd fprach: Ach wie herrlich redet Sanct Paulus von 
feinem Tode; ich kanns nicht, glauben! Darauf ſprach D. 
Martin, ich glaube, daß ©. Paulus felber es nicht hat fo 
ſtark können glauben, als er davon geredt. ch warlich, 
kanns auch ſo ſtark leider nicht glauben, als ich davon predigen, 
reden und ſchreiben kan, und wie ander Leut von mir wol 
dencken, daß ich fo feſt glaube. Und ed were ſchier nicht 
gut, daß wir alles theten, was Gott. befiehlet, 
denn er feme um feine Gottheit, and würde hars 
über zum Lügner, und fündte nicht wahrhaftig 
bleiben. Es würde auch Sanct Paulus zu ben Roͤmern 


c 
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umbgeſtoßen, da er ſagt: Gott hat alles unter die Suͤnde ges 
fchloffen, auf daß er ſich aller erbarme»1), 


8. 49. 
neberblick der Differenzen in der Lehre vom Olauben. 


Wollen wir die Uebereinftimmung und die Differenzen der 
Eonfefffonen in dem Lehrftücde vom Glauben kurz bezeichnen, 
fo werden fie alfo anzugeben fein: 

1) Wird «Glaube » objectiv genommen, d. h. ald die 
von Gott in Ehrifto Sefu getroffene Veranftaltung im Gegens 

fat von dem Mofaismus, oder irgend einer willführlich- 
menſchlichen Heilsordnung, und dem lediglich darnach einzus - 
richtenden Denken, Wollen nnd Wirken, fo fagt der Katholif 
ganz unbedingt: durch den Glauben allein vermag fich der 
Menfch Gottes Wohlgefallen zu erwerben, es ift und fein 

Anderer Name gegeben, in dem wir felig werden koͤnnten, ald 
allein Jeſus Chriftus; und er ift und nur durch bie göttliche 
Barmherzigkeit gegeben, alfo gleichwie ohne Verdienſt der. 
Menfchheit überhaupt, fo auch des einzelen Menfchen. 

2) Die Verfchiedenheit beginnt erſt, wenn das Objective 
fubjectio werden, wenn von den Bedingungen die Rede ift, 
unter welchen die Heilsanftalt zu unferem perfänlichen Heile 
gedeihen fol. Aber auch hier lehrt noch eine jede Confeſſion, 
daß der Menfch an Chriſtus fich anfchließen und mit ihm fich 
in geiftige Verbindung fegen müffe, um ber in ihm darges 
botenen Wohlthaten theilhaftig zu werden. Der Katholif fagt 
aber: ift diefe Anfchließung eine blofe Gedanfenverbindung , 
ein Ieerer Gefühle» oder Phantafiezufammenhang mit Chriftus, 
ein blos theoretifcher Glaube an ihn, ein blofes Anerkennen 


der chriftlichen Heildwahrheiten, im Gegenfaß fowohl mit - 


den in der lebendigen Willensgemeinfhaft mit 
Ehriftus verrichteten Werfen, als mit der durch ben 
Glauben erzeugten Liebe und allen übrigen Tugenden, fo ift 
diefer Glaube keineswegs allein vermoͤgend, gottgefällig (gerecht) 





1) Luthers Tiſchreden. Jena, 1608. ©. 166, 
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zu. machen. Wird er Dagegen als die den ganzen Menfchen 
beherrfchende, neue göttliche Geflnnung, als der neue, 
lebendige Geift begriffen (fides formata), fo ift ihm allein 
auch nach dem Fatholifchen Syfteme die Macht gegeben, zum 
Kinde Gottes zu erheben und zu befeligen, denn er, ber 
alleinige, umfaßt in, Diefem Sinne Alles‘). Man beachte 
aber wohl, daß von der Fatholifchen Kirche bie heilige Liebe 
als bie fubftanzgielle Form des Glaubens, der allein rechts 
fertigt, betrachtet wird, nicht als eine Folge, als eine 
erji zu erwartende Frucht; die Liebe muß den 
Glauben fhon beleben, wenn von ihm. gefagt wird, 
durch ihn fei der Menfch wirklich Gott wohlgefällig.. Der 
Glaube in der Liebe und die Liebe im Glauben rechtfertigt; 
fie find bier eine ungertrennliche Einheit”). Dieſer rechts 


. U) Hiebei iſt zu bemerken, daß im Anfange der Reformation ber 
Sag: «der Glaube rechtfertigt allein,» auch öfters noch den 
- Sinn hatte: « man bedarf auch der Sacramente nicht,» weß⸗ 
‚wegen ‚bie Katholiken bei mehreren Religionsgeſpraͤchen im. Artikel 
‚vom Glauben auch darauf drangen, daß die Sacramente als 
„Mittel zur. Rechtfertigung auch nothwendig fein. Von biefen 
äußeren Gnadenmitteln ift aber hier die Rede nicht, wo lediglich 
die gottgefälligen,, inneren Actionen, geiftigen Zuſtände und ihre 
Offendarungen nach Außen im fittlihen Wirken behandelt werden. 
2) Ganz umfaffend Hat fich hierüber der Cardinal Sadolet, Bifchof 
‚von Garpentrag, in feinem Briefe an die Genfer i. 3. 1539 
(Epp, L. XVII. n. 25. Opp. Ed, Veron. 1738. Tom, II. p. 176.) 
ausgeſprochen. Assequimur bonum hoc nostrae perpetuae uni- 


versaeque salutis, fide in Deum. sola et in Jesum Christum, 


Cum dico fide sola, non ita intelligo, quemadmodum isti 
novarum rerum repertores intelligunt, u? seclusa charitate et 
caeteris christianae mentis officiis, solam in Deum creduli- 
tatem et fiduciam illam, qua persuasus sum in Christi cruce 
et sanguine mea mihi delicta omnia esse ignota: est hoc qui- 
dem etiam nobis necessarium, primus hic nobis patet ad Deum 
introitus? sed is tamen non est satis. Mentem enim praeterea 
afferamus oportet pietatis plenam erga summum Deum, cupi- 
damque efliciendi quaecunque illi grata sint: in quo praecipue 
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fertigende Glaube ift nicht blos negativ, fondern poſitiv 
gugleich : nicht 6108 das Vertrauen, daß um Chrifti willen die 
Vergebung der Suͤnde erlangt Tel, Tondern zugleich der ges 
heiligte an ſich gottgefällige Stun. Die Liebe ift allerdings 
auch nach Fatholifcher Betrachtungsweife eine Frucht des 
Glaubens; diefer rechtfertigt aber exit, wenn er diefe 
Frucht fchon erzeugt hat: auch uns ift der Glaube ein 
belebendes Princip; er macht aber erft gottgefällig‘, wenn 
er fhon feine belebende Kraft entwidelt hat‘). 


‘ 





virtus spiritus sancti inest, Quae mens, etiamsi interdüin ad 
ezteriora opera non pregreditur, ipsa tamen ex seie ad bene 
operandum jam intas pätata est, Promptuimque gerit studium, 
ut. Deo in cunctis rebus obseguatur: qui verus divinae justitiae 
in nobis est habitus. Nah Anführung mehrerer biblifchen Stellen 
fährt Sadolet fort: Certe fides, quae in Deum nostra per 
Jesum Cheistum est, tion Bolait ut Coiifiddämüs in Christo, sed 
bene ia illo oöperantes , opetarive instituentes, ut donfidamus, 
inaperat nobls &6 präeicribis Est ehim amplum &6 plenum 

. vodabulunt fldes , ned solurt in de 6redulisatem et ſiduciam con- 
tindt: ded spem eliank et studium obediendi Deo, et illam, 
quas in. Christo maximæe perspiöta nobis faetä est, principem 
et dominam CGhristiatarum omnium virtutum ohatritatom. 

a) Sadelati Epp. 1. XIIL n. =. Gaspari Gontareno Gardinali. 
Opp- Edit. Veron. Tom. II. p. 45. De justiheatiohe et jüstitia, 
placet mibi vehenienter taarım tationum cöntexius et distihotio 
ex Aristotele sumts. Sequitur dnim eerte eharitas cursum 
illum gütecedentem, quo ad justitiam pervenitur? don tamen 
‚sequitir eadem chäritas (meo quidem animo dpinioneque) 
justitiehi, sed eam ipsa constituit: vel potius charitas ipsa est 
justitia. Habet enim formae vim charitas: forma autem est 
id quod ipsa res. Cum ergo Acceditur praeeunte illa praepara- 
tione ad justitiagr, acceditur una et ad charitatem: ad quam 
cam est perventum, tum: justitia per ipsam charitatem consti- 
tuitut. Justitiam voco, non vulgari, teque Aristotelico nomine, 
sed christiano more ac modo, eam quae omneis virtutes 
complexa tontinet: neque id humanis Yiribtıs, sed instinctu 
influxuque divino etc. 
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3) Der rechtfertigenbe fubjective Glaube im proteftantifchen 
Sinne wird nicht als bloſes Anuerfennen ?) der neuteftamentlichen 
Dffenbarung , fondern ald Gewißheit ber göttlichen Huld in 
Ehrifto Sefu, als das Vertrauen auf die Berdienfte Ehrifti, um 
deren willen die Sünden vergeben find, befchrieben, und von 
Diefem Vertrauen gerühmt, daß es lediglich allein, daß es 
ganz abitract, die Geneigtheit und Freundfchaft Gottes 
Demjenigen erwerbe, der es befikt. Diefes Bewußtfein bes 
göttlichen Wohlwollens fol die Liebe und guten Werfe in 
feinem Gefolge erblidlen; allein wie fie inihrer Anwefenheit 
Nichts zzur Rechtfertigung beitragen, fo beuehmen fie dem 
Gerechtfertigtfein auch Nichts in ihrer Abmwefenheit. Hier 
wird demnach bie Liebe nicht ald die fubftanziele Form des 
rechtfertigenden Glaubens angeſchaut; der Menfch ift fchon 


2) Bei Luther findet ſich übrigens hier fo wenig als in andern 
Artikeln eine bleibende Webereinftimmung , eine Erfcheinung, deren 
Urfache in der Dunkelheit und Verworrenheit des Begriffs liegt, 
den er gewöhnlich mit dem rechtfertigenden Glauben verband, 
Sehr oft ift « Slauben» bei ihm Zürwahrhalten; fo nennt er 
Auslegung des Br. an die Gal. a. a. 0.©. 70.: «ei verborgen, 
hohe, heimlich, unbegreiflih erfenntniß,» aber glei darauf 
wieder : «ein wahrhaftiges vertrawen nud zuverficht des Derpeng ; » 
anderwaͤrts in demfelben Werk vergleicht er ben Glauben mit der 
Dialectifa, die Hoffnung mit der Rhetorika; » d. h. der Glaube 
ſchwebte ihm Hier als etwas Theoretifches, wicht als etwag 
Praktiſches vor. De servo arbitrio L 1. p. 1979. b. wird der 
Stande in einer langen Stelle abermal ats ſeſtes Fuhrwahrhalten 

geſchildert; was auch in jenen zahlreichen Stellen der Fall ift, 
wo er es dem künftigen Schauen entgegenfest. De captivit, 
Babyl. Opp. Tom. Il. p. 279. b. ſagt Luther: « Verbum Dei 
omnium primum est, quod sequitur fides, fidem charitas, charitas 
deinde facit omne bonum opus; » hier ift ein Act der Menfchen 
übergangen; auf die Predigt der Wahrheit folgt zuerft die 
Erfenntniß und Anertenntniß der Wahrheit, dann 
dad Vertrauen u. f. w.; melden Act bedeutet hier aber fides? 
Wahrſcheinlich umfaßt fie die Erkenntniß und das Vertrauen 
zugleich. Dergleichen Unbellimmtheiten wirkten fehr fchädlich und 
in den fpäteren Seiten brachten fle eine völlige Gleichgüftigkeit 
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gerechtfertigt, fobald er auf Ehrifius vertraut; der Saame 
für den Himmel ift vorhanden, und verfegt in denſelben, 
wenn er auch unter unglünftigen Umſtaͤnden z. B. wegen 
Trägheit des Willens u. dergl. feine Früchte trägt. Das 
proteftantifche Dogma fchließt alfo fowohl die vor, als bie 
nach der Befehrung zu Chrifto verrichteten Werke, und übers 
Dies die heiligen Gefinnungen aus, wenn es dem Glauben 
die allein feligmachende Kraft: beimißt, eine Lehre, bie 
beiläufig gefagt, auch nicht den allermindeften Grund 
in der heiligen Schrift hat... An einen ſolchen Gegenfag 
zwifchen Glauben, Lieben und Wirken hat Paulus nicht 
einmal gedadht, und Jakobus ihm gerabezu wibers 


ſprochen ). 


8. 20. | 
Weber bie Gewißheit ber Rechtfertigung und Seligkeit. 
In der innigſten Verbindung mit ber Lehre vom Glauben 
fteht im proteftantifchen Lehrgebäude die Anficht, der Gläubige 


gegen die Wahrheit hervor, gleich als genüge es nur Vers 
trauen zu haben; oder ald wäre «dad Vertrauen» auch nur 
verſtändlich ohne Feſthalten der Wahrheit. 

1) Nach diefen Erdrterungen ift Gerhard. loc. th. Tom. VII. p. 
206. u. ff. (loc. XVII, c. III. sect. V.), wo er die proteſtan⸗ 
tifche Lehre vom Glauben traditionell begründen will, zu würdigen. 
Es ift eine, eined Mannes, wie Gerhard, durchaus unwürdige 
Compilation; eine jede Stelle, in der irgend ein Kirchenlehrer 
ſagt, daß der Glaube an Chriſtus allein zum Heile führe, bringt 
er zu Gunſten der proteftantifhen Theorie herbei; ohne uur im 
‚Seringften. zu unterfuhen, welchen Sinn der Schriftfteller mit 
diefen Worten verbinde. Cr war fogar fo unverftändig, Stellen, 
in welchen die Kirchenväter 3. B. Irenaͤus, fagen, der Fatholifche 
Glaube, im Gegenfate zu: einem häretifchen Lehrgebäude, fei 

‚ allein ſeligmachend, zu gebrauchen! Die Einficht, daß ein Kirchen: 
vater, wie 3. B. Chryfoflomus, der Nichts meniger als bie 
proteftantifche Lehre von der Erbfünde, der Sreiheit und ihrem 
Merhättniffe zur Gnade anerfennt, der Intherifchen Anficht vom Glaus 
ben unmöglich beipflichten Eönne, wollen wir gar nicht von ihm 
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muͤſſe von feiner Rechtfertigung vor Gott und kuͤnftigen 
Seligfeit vollfommen überzeugt fein’), fo. zwar, daß 
Melanchthon von den Scholaftifern, die Died läugneten, 
bemerkt, man fehe ſchon allein daraus, daß Fein Geift in 
diefer Art von Menſchen fei?). Der Zufammenhang dieſer 
Forderung mit dem ganzen Syſteme liegt unverfennbar zu 
Tage. Wir haben früher fchon bemerkt, daß aus der Lehre 
von einer gänzlichen Vertilgung aller guten Keime aus dem 
Menfchen in Beziehung auf das chriftliche Leben der Bortheil 
gewonnen werben wollte, daß der Menfch, fobald er aud) 
nur einige Fuͤnkchen höheren Lebens in fich. gewahre, fich 
ganz verfichert halten inne, Gott habe feine erloͤſende 
Thätigfeit begonnen, die denn nun auch werde volführt 
werben. CIE. Gap. 6. $. Ende.) Zweitens forderte. bie 
Anfiht von dem Glauben, die den Blick nur auf Gottes 
Barmherzigkeit zu richten und ganz von dem fittlichen Zuftande 
des Menſchen wegzuwenden befiehlt ” gebieterifch dazu auf. 





verlangen, da das Bedürfniß nach dem inneren Zuſammenhange 
verſchiedener Lehren zu fragen, von ihm nicht gefühlt wurde. 

1) Apolog. IV. $. 40. p. 83. Non diligimus, nisi certo statuant 
corda, quod donata- sit nobis remissio ‚peccatorum. XII. de 
ppenitent; $. 20 p. 157. Hanc-certitudinem fidei nos docemus. 
requiri in Evangelio, und ſonſt ‚öfter... Calvin. insit. L. III. c. 
2. $ ı6. fol. 197. In summa : vers fidelis non est, nisi qui 
solida persuasione : deum sibi  propitium benevolumque patrem 
esse persuasus deque ejus benignitate omnia sibi pollicetur : 
nisi qui divinae erga se benevolentiae promissionibus fretus, 

indupitatam salutis expectationem praesumit. 

a) Melancht. loc. theolog, p. 116. Ut .vel hoc ‚solo loco satis 
appareat, nihil fuisse spriritus in totd genere. 

3) Melancht. loc. theolog p. 92. fagt in diefer Beziehung $ debebant 
enim non opera sua, sed promissionem misericordiae Dei 
contemplari. Quid est enim iniquius, quam aestimare volun- 
tatem Dei ex operibus nostris, quam ille suo verbo nobis . 
declaravit? Gewiß, wenn der Menſch keine Freiheit hat. Daher 
fällt es auch nicht auf, wenn Melanchthon auffordert, der Selig⸗ 

keit gewiß zu ſein, (denn die Gewißheit der Sündenvergebung ift 
11 
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Uebrigens hat dieſe Gewißheit die abſolute Praͤdeſtination 
und die Lehre, daß Gottes Gnade nur in den Auserwaͤhlten 
wirfe, zu ihrer Vorausſetzung; denn, wenn der Menſch die 
gefühlte Gnade irgendwann wieder abmweifen kann, fo wird 
ſchon durch die Vorftelung dieſer Moͤglichkeit die Gewißheit 
wieder erfchättert. Daher ift Diefe Lehre auch nur von den 
Reformirten vollftänbig- ausgebildet worden ; von Seiten der 
Lutheraner aber weifet fie auf die urfprüngliche Befangenheit 
in. prädeftinatianifchen Grundfägen hin, bie ihre Wirfung 
auch anderwärts zurücgelaffen haben, und deren fpätere 
Abweifung die innere. Vollendung des Syſtems fo fehr miffen 
läßt. - 

Bon den Katholiten wird aus entgegengefegten Gründen 
nicht angenommen, daß eine ganz untrügliche Gewißheit 
gewonnen werden könne‘). Da fie fich die gefallene Natur 





den Meformatsren mit der Gewißheit ber Seligkeit Daffelbe ) 
obſchon der Glaͤubige nicht gewiß fei, ob er im Guten ausharre, 
Certissima sententia est, oportere nos certissimos semper esse 
de remissione peccati, de .benevolentia Dei erga nos, qui 
justificati sumus. — Et norunt quidem fide sancti, certissime 
se esse in gratia, sibi condonata esse peccata. Non enim fallit 
Deus, qui pollicitus est, se condonaturum peccata credentibur, 
tametsi incerti sint, an perseveraturi sint. 

3) Concil. Trident. Sess. VI: cap. IX. Sicut nemo pius de Dei 
misericordia, de Christi merito, de sacramentorum virtate et 
eficacia dubitare debet: sic quilibet, dum se ipsum. suamque 
propriam infirmitatem et indispositionem respicit, de sua gratia 
formidare et timere potest, cum nullus scire valeat certitudine 
‚fidei, cui nen potest subesse falsum, se 'gratiam Dei esse 
consecutum,. cap. XIE Nemo quoque, quamdiu in hac mor- 
talitate vivitur, de arcano divinae  praedestinationis mysterio 
usque adeo praesumere debet, ut certo statuat se omnino esse , 
in numero praedestinaterum: quasi verum esset, quod justi- 
ficatus amplius peccare non possit, aut si peccavcrit certam 
sibi resipiscentiam premittere debeat. Nam, nisi ex speciali 
revelatione, sciri non potest, quos Deus sibi elegerit. C. XIII. 
Similiter de _perseverantise munere, ' de quo scriptum est: 
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nicht ohne alle religioͤs⸗ſittliche Anlagen und Lebenszeichen 
benten, fo ermangeln fie fchon eines fchlechthin alle mögliche 
Taͤuſchung beſeitigenden Kennzeichens, die Wirkungen des 
urfpränglich” gottverwandten, auch durch den Fall nicht 
vertilgten Theiles im Menfchen, von der Gnade zu unters 
ſcheiden); erfreuten fie fich aber auch eines folchen, fo 





Qui perseveravit usque in finem, hic salvus erit: quod quidem 
aliunde haberi non potest, nisi ab eo, qui potens est eum, qui 
stat, statuere ut perseveranter stet, et eum, qui cadit restituere: 
nemo sibi certi aliqzid absoluta certitudine polliceatur: tametsi 
in Dei auxilio firmissimam spem collocare, et reponere omnes 
debent. Deus enim, nisi ipsi illius gratiae defuerint, sicut 
caepit opus bonum ita perficiet, operans' velle et perficere. 
Verumtamen qui se existimant stare, videant, ne cadant, et 
cam timore ac tremore salutem suam operentur. (Phil. II. 12 ) 
.... Formidare enim debent, scientes quod in spem gloriae, 
et nondum in gloriam renati sunt, de pugna, quae superest 
cum carne, cum mundo, cum diabolo: in qua victores esse non 
possunt, nisi cum Dei gratia apostolo obtemperent, dicenti: 
Debitores sumus, non carni, ut secundum carnem vivamus, si 
enim secundum carnem vixeritis, moriemini: si autem spiritu 
facta carnis mortificaveritis, vivetis. 

1) Melancht. loc. theolog. p. ıat. ſagt: die Frůchte des heiligen 
Geiſtes bezeugen, daß er in unſerer Bruſt wirke (quod in pectore 
nostro versetur); es koͤnne nämlich ein Jeder aus Erfahrung 
wiffen, ob er die Sünde von Herzen hafle- Dies Kriterium ift 
ans feinem Munde um fo auffallender, da er zu gleicher Zeit 
lehrt, die Sünde bleibe auch im Willen des Micdergebornen 
b. h. fle werde nicht von Herzen gehaßt; fodann wäre hiermit 
ein Mertrauen auf die eigene Wuͤrdigkeit gefebt, mährend bie 
proteftautifhe Lehre vom Troſte des Glaubens gerade deßhalb 
auch fo fehr feftgehalten wird, weil, wenn man auf jich ſchaue, 
eine wahre Verzweiflung fih der Gemüther bemächtigen müffe. 
Die Grundfäge, nad welchen Dielanchthon hier die Erfennbarkeit 
des Gnadenzuſtandes beurtheitt, find die der Fatholifhen Theologen 
des Mittelalters, und paſſen nur für den katholiſchen Standpunkt 
So fagt Thomas von Aquin a. 0.0.0. CXII. Art. V. «hoc modo 
aliquis cognoscere potest, se habere gratiam-, "in quantum 
scilicet percipit se delectari in Deo, etcontemnere res mundanas, 
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müßte bie etwa baranf gebaute Zuverfichtlichfeit durch die 
Erinnerung an die Lehre von dem Zufammenwirfen Gottes 
und des Menfchen im Gefchäfte der Wiedergeburt und ihrer 
Vollendung wieder fchüchtern gemacht: und zu einiger Be⸗ 


ſcheidenheit aufgefordert werben. Denn mit bem tiefften 


Vertrauen anf. Gottes Barmherzigkeit ift vermoͤge fehr 


‚bemüthigender Erfahrungen, bie ein jeder Katholit während 


des Verlaufs feiner Lebensgefchichte gemacht hat, ein großes 
Mißtrauen anf die menfchliche Treue verbunden, und eine 
abfolute Prädeftination,. welche auch über dieſe Bedenklich⸗ 


Seiten hinwegzugehen gebieten möchte, wird ohnedies. von 


und verworfen. Daher harret ber Tatholifche Ehrift, obgleich 
ohne falfche Sicherheit, doc, troftuoll, ruhig und mit völliger 
Hingebung in Götted Barmherzigkeit dem Tage entgegen, 


an welchen Gott entfcheiden wird. 


Merkwuͤrdig find die Geftändniffe Galvins in biefer Bes 


ziehung, und die hoͤchſt angefirengten Bemühungen, benen er 


fi) unterziehen mußte), um die gewünfchte Sicherheit bei den 


Seinigen hervorzubringen. Er bemerkt, feine Verſuchung 


Satans fei- gefährlicher, als wenn er die Gläubigen zu 
Zweifeln an der Gewißheit ihrer Erwählung verführe, und 
fie verſuche, diefelbe auf boͤſen Wegen zu ſuchen; 
er begleitet dieſe Bemerkung mit der andern, daß dergleichen 
Verſuchungen um ſo verderblicher ſeien, da beinahe 
Jedermann zu keiner ſich geneigter zeige, als 
zu ſolchen. Höcft felten fei Jemand zu finden, deſſen 
Gemuͤth nicht zuweilen durch den Gedanken beunruhigt werde: 


et in quantum homo non est conscius peccati mortalis. Secan- 
dum quem modum potest intelligi, quod habetur Apacal. 
«Vincenti dabo manna absconditum , quod nemo novit, nisi qui 
‚accipit,» quia sc. ille, qui accipit, per quandam” experientiam 
dulcedinis novit, quam non experitur ille, qui non accipit, 
Ista tamen cognitio imperfecta est. Ude apostolus dicit I. 
ad Cor. IV. Nihil mihi conscius sum ‚ sed non in hoc justifi- 
tatus sum oteo. 


⸗ 


163 


« Nirgends ift die Quelle deines Heils su finden, ald in der 
göttlichen Erwählung, woburd tft bir aber biefelbe geoffens 
bart worden?» Diefen Gedanfenkreis fchließt dann Ealvin 
mit dem aus feiner Erfahrung abgeleiteten Sage: wenn ſich 
. einmal bergleichen Unruhen bei Irgendwem befefligt haben, 
fo wird der Ungluͤckſelige entweber beftänbig mit furchtbarer 


Angk gequält, ober ganz und gar um das Bewußtſein 


gebracht ). 
Durch eben die ungeſtuͤme gorderung mithin ſeines kuͤnf⸗ 


tigen Heiles ganz gewiß zu ſein, wurde mannichfaltiger 


Aberglaube und uͤberdies eine zerruͤttende Ungewißheit herbei⸗ 
gefuͤhrt, ſo daß ſich gerade das Gegentheil von den Wuͤnſchen 
Calvins herausſtellte, und es ſich auch hier bewaͤhrte, daß 


die Folgen eines unnatuͤrlichen Begehrens ſtets verderblich 
ſind. Mit der Suͤnde und dem Kampfe gegen dieſelbe trat 


zugleich die Unruhe des Geiſtes ein, und dieſe kann ſich 
nicht vollends verlieren, es ſei denn auch jene haͤtten ihr 


Ende ganz und gar erreicht?). Gewiß', es bezeugt nach 


dem Ausfpruche des Apofteld ber Geift bem Geiſte, daß wir 

Kinder Gottes find’); - aber dieſes Zeugniß if fo zarter 

ı) L. III c. 24. $. 3. fol. 353... Eoque exitialior. est hacc 
tentatio, quod ad nullam. aliam propensiores simus fere omnea. 

.. Quae si apud quempiam semel invaluit, aut diris tormentis 
miserum perpetuo exeruciat, aut reddit penitus attonitum. 

. 3) Calvin. . c. © 2. $. ı7. fol. 198. Nos certe dum fidem 
docemus esse certam ac securam, .non certitudinem aliquam 
imaginamur, quae nulla tangatur dubitatione, nec securitatem, 
quaeèe nulla sollicitudine impetatur; quin potius dicimus, perpetuum 
esse fidelibus certamen cum sua ipsorum difidentia. Hiemit 

- wird aber die ganze Lehre von der Gewißheit aufgehoben. Diefe 

auffallenden Widerfprüce liegen in dem Beſtreben, dem menfch- 

lichen Bewußtfein Etwas auf eine Fünftliche Weiſe auſzuzwingen, 
was dem Bewußtſein ſelbſt widerſpricht. 

3) Sarpi hist. du concile de Trente, traduite par Amelot de 1a 
Houssaie. Amst. 1699. p. 198. Au cdmmencement du IX. 
chapitre ou l’on disaitf, que les peches ne sont pas remis par 
la certiiude, qu’on a ds la remission, le Legat ehangea lc 
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Natıte, und bebarf einer fo zarten Pflege, daß fich ihm der 
- Gläubige im Gefühle feiner Unwuͤrdigkeit und Gebrechlichteit 
nur fehüchtern nahet, and kaum wagt, ed md Bewußtfein 
aufzunehmen. Es iſt eine heilige Freude, bie fich vor fich 
felöft verbirgt, und fich felbft ein Geheimniß bleiben will, 
und je hoͤher der Gläubige: ftehet, je demüthiger er ift, deſto 
weniger wird er ed wagen, ſich ohne außerordentliche 
Offenbarung. einer Gewißheit zu rühmen, mit ber die Uns 
ſicherheit und Wanbelbarfeit alles Irdiſchen fo ‘wenig über- 
einftimmt. Je höher darum die Fathofifche Kirche ihre 
Horberungen an ben Menſchen ſtellt, deſto begreiflicher ift 
es, wenn fie feine abfofute Gewißheit der Seligfeit aners 
kennen will, und hierin ift der wahrefte Grund der Erfcheinung 
zu fuchen, daß fie Ichrt, ber Gläubige koͤnne und müffe ber 
Seligfeit würdig werben, und doch dabei die Gewißheit 
berfelben ablehnt; während gerade die Proteflanten, die Da 
behaupten, der Menfch koͤnne des Himmels in feiner Weiſe 
werth werben, auf die Erzeugung einer ſolchen Sicherheit 
hinarbeiten. 
Es verhaͤlt ſich uͤbrigens in vielen andern Faͤllen des 
geiſtlichen Lebens auf gleiche Weiſe, wie in dem in Rede 


ſtehenden Puncte. Die Unſchuld, die ſich ſelbſt ins Bewußt⸗ 


fein aufnimmt, geht gewoͤhnlich in eben’ dieſem Acte verloren, 





mot de certitude en ceux de jactance et de confiänce presomp- 
tueuse en vertu de cette certitude de la gräce. Et à la fin du 
möme chapitre, au lieu de dire, parceque personne ne peut 
savoir certainement, qu il ait regu la gräce de Dieu, le mot 
certainement, fut change em ceux-ci, de certitude de foi. 
Dies wird weiter ımten dahin erflärt, daß der Glaube ewig wahr 
und unveränderlich fei, wie fich auch immer der gläubige Menfch 
verändere; wogegen Der, ber von feinem Stande der Gnade 
durch ein inneres Gefühl überzeugt fei, ‚doch nicht gewiß fein 
könne, ob er nicht wieder durh Sünde aus bdiefem Stande 
herausfalle, weßwegen denn auch überhaupt der Menſch nicht 
cum certitudine fidei feiner Seligkeit gewiß fein koͤnne, obwohl 
er derſelben mit guter Hoffnung entgegenfehen dürfe, 
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und die Reflerion, ob das Werf, das man zu verrichten 
im Begriffe ſteht, wirklich ein reines fei, macht es nicht 
felten unrein; baher denn auch ber Heiland fagt: beine 
echte wiffe nicht, Was beine Linke thut. Frendvoll und 
leidvoll, in ſich felbit ruhig, ſtille und ohne alle Haft ent» 
widelt ſich das Leben der wahren Heiligen; fie preifen ſich 
darum nicht felbit felig, fondern überlaffen es Gott. Nach 
proteftantifcher Weife dürfte man nur einen Seben fragen, 
Was er vc-: fich felbit meine, und er mäßte fchon in feinem 
Leben als ein Heiliger betrachtet werden. Der Zweifel 
Underer an feiner Ausſage entfräftete bie fombolifche Lehre. 
Als Ironie auf diefe erfennen fie gar keine: Heiligen am. 
Sch glaube, daß es mir in der Nähe eines Menfchen, . ber 
feiner Seligfeit ohne alle Umftände gewiß zu fein erklärte, 
im hoͤchſten Grade unheimlich würde, und bes Gedankes, 
daß etwas Diabolifches dabei unterlaufe, wuͤßte ich mich 
wahrſcheinlich nicht zu erwehren. 

Das Wahre aber, an das ſich auch dieſe proteſtantiſche 
Lehre angeſchloſſen hat, darf indeß doch nicht mißkaunt 
werden; es beſteht in dem Individualiſiren der evangeliſchen 
Wahrheiten, in der Hinweiſung auf die Nothwendigkeit 
perſoͤnlicher Anwendung derſelben und der Beziehung ber 
göttlichen Berheißungen auf und ſelbſt, fo daß wir fie 
nicht blos ins Lnbeftimmte und Andere betreffend gefagt 
wähnen. 


Bonden guten Werfen 
. 8. 21. | 
Lehre der Katholiken von den guten Werten. 
Unter guten Werfen verfteht die Fatholifche Kirche das 
gefammte fittliche Thun und Keiden des in Chrifto gerecht« 
fertigten Menfrhen, oder die Früchte der geheiligten Ges 
finnung , der gläubigen Liebe; von der Beobachtung gewißer 
firchlicher Geremonien, Außerlicher Gebräuche und dergleichen 
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it hier. gar nicht bie Rebe, Was ans ber folgenden Dar⸗ 
ſtellung fehr Har. hervorgehen wird. Da bie genannte Kirche 
in dem wahrhaft aus bem Geiſte Wiebergebornen eine 
wirkliche Entfündigung, . eine in der That geheiligte und 
gettgefällige Geiſtes⸗ und Willensrichtung anerkennt, . fo 


folgt nothwendig, daß fle auch die Möglichkeit. und Wirklich, . 


keit. wahrhaft guter Werfe behanptet, und bamit auch ihre 
Verdienſtlichkeit. Auch Teuchtet im Zufammenhange hiemit 
ein, daß ſie die Erfüllung des Sittengeſetzes fordern koͤnne 
und muͤſſe. 

Es iſt alſo vor Allem feſtzuhalten 1 daß ſie nur den im 
der wirklichen Lebensgemeinfchaft mit Chriſto vollgogenen 
Werken das Präbdicat «gut.» ertheilt, und von einer Geſetzes⸗ 
erfallung ur in fofern fpricht, ald bie Kraft dazu in ber 
Verbindung mit Shriftus gegeben iſt. Die Väter von Trient 
drüden ſich alfo aus: « da ſich von Chriftus, als dem Haupte, 
auf die Gerechtfertigten, bie feine Glieder find, eine bes 
tänbige Kraft ergießt, wie von dem Weinftode in die Neben, 
eine Kraft, die ihren guten Werfen vorangeht, biefelben 
begleitet, und ihnen nachfolgt, eine Kraft, ohne melche fie 
in feiner Weiſe Gott angenehm und verdienftlich fein koͤnnten, 
fo ift zu glauben, baß die Gerechtfertigten in ber Verfaffung 
find, durch Die in Gott verrichteten Werke dem göttlichen 
Geſetze nach der Weiſe diefes Lebens Genuͤge zn leiften und 
das ewige Leben zu verdienen, wenn fie nämlich, in der Gnabe 
fterben ). 

Hieraus iſt zugleich, zu erſehen, inwiefern ſie verdienſtlich 
genannt werden. Wenn man, Was ſich hier von ſelbſt ver⸗ 
ſteht, die Grundlehre aller wahren Religion vorausſetzt, daß 
uns Gott ſchon aus reiner Liebe ſelbſt das Leben, alle 
unſere Kraͤfte, und die Beſtimmung zur Seligkeit gegeben 
habe, ferner, daß der Handelnde dieſe Wahrheiten lebendig 
anerkenne: ſo koͤnnen wir kurz jene Werke als die verdienſt⸗ 
lichen beſchreiben, welche unſere Freiheit, ohne die von den 


1) Coneil. Trident. Ses. VI. c. 16. _ 
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fittlichen Verhaͤltnißen des Menſchen gar nicht gefprochen wer⸗ 
ben kann, in ber Kraft Chrifti verrichtet hatz weßhalb Die 
heiligen Bäter zugleich bemerken: «fo groß iſt bie Güte bes 
Herrn’ gegen alle Menſchen, daß er feine Gaben als ihre Vers 
Dienfte betrachtet.”).» Dies ift der alt Firdhliche, mit dem 
Worte « Verdienft» verbundene, auf bie heiligen Schriften 
gegründete Begriff. Es kann alfo ber Himmel von den Glän« 
bigen verbient werben? Nicht anders: fie müffen ibn fogar 
verdienen, d. 5. feiner durch Ehriftus wuͤrdig werden. - Es 
muß zwifchen ihnen und dem Himmel eine Gleichartigkeit flatt 
finden ?),. ein innered Berhältniß, jenes Verhaͤltniß, welches 


1) Selbſt Calvin gibt zu, daß Died Lehre ber Katholiken ſei. Er fagt 
‚Instit, L. III. c. 11. $. ı4. p. 266. Subtile efugium se habere 
‚, putant Sophistae, qui sibi ex scripturae depravatione et inanibus 
cavillis Iudos et delicias faciunt; nam opera (von denen Paulus 
ſagt, daß fie nicht rechtfertigen) exponunt, quae litteraliter 
tantum et liberi arbitrii conatu extra Christi gratiam faciunt . 
homines necdum regeniti, id vero ad opera spiritualia spectare 
negant (mit Recht). Ita secundum eos tam fide, quam operibus 
justiicatur homo, modo ne sint propria ipsius opeta, sed dona 
Christi et regenerationis fructus, Uebrigens fagt der Katholik 
nit zam fide, quam aperibus werde ber Menſch gerecht, als 
flünden ‚beide unabhängig von einander da, . 
2) Zhomas von Aquin hat ſich treffich hierüber ausgeſprochen. Er 
fagt a. a. O. Q. CXII. art. I., der Begriff Verdienst gründe fich 
auf den Begriff von Gerechtigfeit Cim helleniſchen und römifchen 
Sinne des Wortes); abfolute Gerechtigkeit aber Ande, ſtreng ges 
. nommen, nur zwifchen abfolnt Gleichen ſtatt: fo viel von feinem 
Eigenen wieder geben, ald man empfangen habe oder empfangen 
werbe, heißes nach Verdienſt geben, und: gerecht handeln, Was ſchlecht⸗ 
hin Gleichheit beider Parteien vorausſeze. In diefem Sinne koönne 
von feinem Verdienſte vor Gott die Rede fein, da wir Gott von 
unferem, d. h. nicht von ihm Empfangeuen, müßten anbieten Bönnen, 
worauf er gerade eben fo viel von dem Seinigen und entgegens 
gebe. Daher fei nur ein bebdingtes Verdienft. und bedingte Gerech⸗ 
tigkeit gemeint, wenn in der heil. Schrift fo oft von einem Lohn 
geſprochen werde, welchen die Guten jenfeits erhalten , ober wenn 
es heiße, es finde eine Vergeltung nach den Werken flatt, Er 
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nadı Gottes ewiger Anordnung und feinen beſtimmten Vers 
heißumgen zwifchen Heiligung und Befeligung ftatt findet, bie 
untrennbar find, und fich auf einander beziehen, wie Grund 
und Folge. Da die Fatholifche Kirche eine den Achten Ehriften 
imnere, ihnen wahrhaft eigene, und ihrem tiefften Sein eins 
gewurzelte Gerechtigkeit in Chrifto vertheibigt, fo Tann fie 
nicht umhin, auch eine aus derfelben fich entwidelnde Selig» 
keit zu lehren. Da himmliſcher Samen in ben Gereihiten aus» 
gefreut iſt, trägt er audy Früchte für ben Himmel’). 





ſagt: Manifestum est äutem, quod inter Deum et hominem est 
maxima inaequalitas, in infinitum enim distant; totum quod 
est höminis bonum, est a Deo, unde non potest hominis a 
Deo esse justitia secandum absolutam aequalitatem, sed secun- 
dum proportionem quandam, in quantum scilicet uterque opera- 
tur secundum modum suum. Modus autem et mensura humanae 
virtutis homini est a Deo, et ideo meritum hominis apud Deum 
esse non potest, nisi secundum praesuppositionem divinas ordi- 
nationis: ita sc. ut id homo consequatur a Deo, per suam 
operationem, quasi mercedem, ad quod Deus ei virtutem ope- 
randi doputavit. Sicut etiam res naturales hoc consequuntar 
“. - per pröprios motus et operationes, ad quod aDeo sunt ordinatae. 
„ „Differenter tamen, quia cxeatura rationalis seipsam movet ad 
agendum per liberum arbitriam, unde sua actio habet rationem 
ineriti: quod non est in. aliis creaturis, 
1) Derfelde Thomas fagt in Beantwortung der Tragen, ob das ewige 
Leben ohne Gnade erlangt werden Fönne, und, 0b wir mit der 
Gnade deffelben würdig werden. Q. CXII. Art. II, Non potest 
homo mereri absque gratia vitam aeternam per pura naturalia, 
quia scilicet meritum hominis dependet ex praeordinatione di- 
vina.: Actus autem Coajuscunque rei non ordinatur divinitus ad 
aliquid excedens proportionem virtutis, quae est principium 
"actus: hoc enim est ex institutione divinae providentiae, ut 
. nihil agat ultra suam virtutem. Vita autem aeterna est quoddam 
bonum excedens proportionem naturae creatae: quia etiam exce- 
dit cognitionem et desiderium ejus, secundum illud J. ad Cor. 
2.: nec oculus vidit ete. Et inde est, quod nulla natura creata 
. est sufliciens principium actus meritorii vitae aeternae, nisi 
supperaddatur aliquid supernaturale donum, quod gratia dicitur. 
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Wenn die Katholiken Ichren, die göttliche Gnade, die 
den erften Anfängen der Wiedergeburt vorangeht, koͤnne nicht 
verdient werden, fo verhält es fich hier anders, und diefe 
Bemerkung bürfte unfere Betrachtungsweife von ben guten 
Werken in ein glänzendes Licht ſtellen. Dort ftehen ſich Natur, 
ja gefallene Natur und Gnade gegenhber, Menfchliches und 
Goͤttliches; bier aber keineswegs. Bermag auch die größte 
Anftrengung der Natur das Webernatürliche nicht zu fich her⸗ 
abzuziehen, denn dieſes muß fich herablaffen — fo ift in dem 
MWiedergebornen fchon wahrhaft Goͤttliches und Uebernatuͤr⸗ 
liches , die heilige Kraft, die auch dem ganzen inneren Leben 
des Gläubigen ihr Gepräge einbrädt, und bie Seligfeit, bie 
doch nicht über das Uebernatürliche und Göttliche hinaus zu 
verfegen ift, im Keime fchon in fich trägt. Daburch hört jes 
doch die befeligende Gnade nicht auf, Gnade zu fein, aber fle 
ift in der heiligenden fehon enthalten. Gab Gott diefe, fo 
war jene mitgegeben. Daher bemerft denn auch die Kirchens 
verſammlung, diefe Lehre Eönne feine Beranlaffung zum Selbſt⸗ 
vertrauen oder zum Seldftruhme geben, ſondern Wer fich 
rühme, folle ſich rühmen im Herrn. 

Es darf nım übrigens faum noch darauf aufmerffam ges 
macht werden, daß nicht den Werken abftract, fondern in 
Verbindung mit der ihnen zu Grunde liegenden Gefinnnng bie 
Seligfeit zugedacht fei, den Werfen aber nur deßhalb verheißen 
werde, infofern fie die Blüthe, die Vollendung und der Bes 
weis der Gefinnung find, oder bie Außerlich und thatkräftig 


Si vero loquamur de homine sub peccato existente, additur 
cum hoc secunda ratio propter impedimentum peccati etc. Art. 
Ill. Si loquamur de opere meritorio, secundum quod procedit 
ex gratia spiritus sancti, sic est meritorium vitae aeternae ex 
condigno. Si enim valor meriti attenditur secundum virtutem 
spiritus sancti, moventis nos in vitam aeternam, secundum illud 
Johan. IV. fiet in eo fons aquae salientis in vitam aeternam 
etc. — Gratia spiritus sancti, quam in praesenti habemus, etsi 
non sit aequalis gloriaa in actu, est tamen aequalis in virtute: 
sicut semen arborum, in quo est virtus ad totam arborem; 
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erfcheinenbe Liebe. Das Aeußere wirb metonymiſch für das 
Innere gefegt, welches mit jenem Ein untheilbares Ganzes, 
Eine That ausmacht, und zwar in Folge des biblifchen 
Sprahgebrauds. Auch verfteht es ſich von ſelbſt, daß 
eine heilige Gefinnung , die fih nur deßhalb nicht in Werken 
offenbart, weil fie der äußeren Veranlaßung oder andy ber 
materiellen Mittel dazu ermangelt, fo werthvoll fei, ale 
wenn fie fich in Werken audgefprochen hätte). 





1) Jacob. Sadol. Card. ad Principp. Germ. orat. 1. I. p. 360. Quo- 
mode igitur opera cum fide simul justificant, cum, saepe absque 
operibus faciat sola fides justitiam, uti in latrone fecit, ut in 
aliis multis, quos ex historiis ecclesiasticis possumus colligere ? 
‚Nempe, quia habitus justitiae, quo ad bene operandum pro- 
pensi eficimur, fidei ipsi ab initio statim propter amorem et 

“ charitatem est annexus; ubi enim amor Dei inest, qui in vera 
illa fide protinus ellucet, simul illa subito adest propensio 
animi et cogitatio: esse in actionibus rectis amori nostro in 

“ Deum, et Deo ipsi satisfaciendum), admonenti nos illi et do- 
centi, si diligamus eum, ut mandata ejus servemus. ' Hic in- 
testinus justitiae habitus,, mon conflatus ex actionibus et operi- 
bus nostris, sed cum ipsa fide charitateque conjunctim divi- 
nitus nobis impressus, is ille ipse est, qui justos nos facit. Et 
sane Convenientius, est, ut a justitia justi, quam a fide nomi- 
nemur. 'Tametsi (ut dixi) omnia haec in 'unum connexa sunt 
et cohaerent. Hunc habitum praeclare exprimit Paulus divinis 
illis verbis, quibus ad Ephesios utitur, sic scribens: gratia ser- 
"vati estis per fidem, idque non ex vobis, Dei donum est: non 
ex operibus, ne quis glorietur, Dei cnim ipsius sumus effectio , 

“ aedificati in Christo Jesu ad opera bona, quibus praeparavit 
Deus in illis. yt ambularemus. Ad Deum itaque per Christum 
accedenti, statim ad recte faciendum promta facilitas quaedam 
‚et voluntas bona agnoscitur.. Porro iste ipse habitus justitiae 
tunc absolute in nobis perfectus est, cum explicat sese, et 
exerit in sanctas actiones; exercitationemque conlinet justitiae 
cum ipsa exercendi voluntate conjunctam, Ipso autem fidei 
ipitio, aut sis patium non est recte faciendi , licet totam perfec- 
tionem justitiae non teneat, idem tamen nobis potest ad salutem, 
quod absoluta plenaque justitia, 
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Befoͤrdert aber diefe Lehre die Werkheiligkeit nicht? Ges 
rade darin geht ihre Beſtimmung auf, heilige Werke zu 
Tage zu fördern. Ruft fie nicht Selbftgerechtigkeit hervor® _ 
Das fol fie eben; bewirken nämlich, daß wir felbft gerecht 
werden. Ja wohl, aus dem geheiligten Inneren hervorgehende 
Werke verlangt.die Kirche, und weiß bie blos Außerlichen . 
fehr gut zu beurtheilen; ja wohl dringt fie Darauf, daß wir 
in eigener Perfon gerecht werben, und unterfcheibet Dies ſehr 
genau :von dem Wahne, daß wir durch uns felbft gerecht 
werben, fordert aber bie. Proteftanten auf, biefe Unter⸗ 
fcheidung felbft auch Kennen zu lernen, und nicht Eins für- 
gleichbedeutend mit dem Andern zu ‚halten und Beides zus 
gleich zu verwerfen. 


Lehre der Proteſtanten von den guten Werten. 

Wenden wir und num zur Darftellung ber proteflantifchen 
Lehre von den. guten Werfen. Bor. Allem werben wir bes 
fihreiben müffen, Was biefelben in ſich nach den Schriften 
ber Lutheraner und Reformirten ſind, ſodann, Was ſie ver⸗ 
dienen, und ob und wiefern ſie als nothwendig erachtet 
werden. Daß ſich dieſes ganze Lehrſtuͤck nach jeder Bezlehung nur 
- als naͤhere Entwickelung der proteſtantiſchen Grundſaͤtze über 
Rechtfertigung und den rechtfertigenden Glauben darſtellen loͤnne, 
iſt fuͤr ſich ſelbſt klar, und die Anſicht vom letzteren, daß er keine 
ganz erneuernde, ſuͤndentilgende Kraft aus ſich zu entfalten ver⸗ 
moͤge, beherrſcht auch die Auffaſſung der chriſtlichen Werke. 
Mit einem Worte: das Verhaͤltniß, welches die Proteſtanten, 
nach der oben gegebenen Darſtellung, zwiſchen dem rechtfer⸗ 
tigenden Glauben und der Liebe feſtſetzen, kehrt hier ‚nur 
auf die Werfe angewendet, zuruͤck. 

Da Luther die Suͤnde auch im Gerechtfertigten noch fort⸗ 
beſtehen und fortwirken ließ, behauptete er ſogleich nach dem 
Beginne ſeiner reformatoriſchen Laufbahn, es ſeien keine 
reinen, gottgefaͤlligen Werke moͤglich, und bediente ſich 
des Ausdrucks, auch das beſte Werk ſei eine laͤßliche Suͤnde. 
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Diefer Say wurde begreiflich in ber päpfllichen Genfur der 
Meinungen Luthers mißbilligt ; Luther indeffen ging nun noch 
. weiter, und ftellte den Sat auf, jebes (fogenannte) gute 
Wert, d. 5. jede That des Gläubigen fei in fich felbft bes 
trachtet eine Tobfünde, werde aber demfelben um des Glaubens 
willen: erlaffen‘). Melanchtbon flimmte ganz mit feinem 
Meifter uberein?), und Calvin beftätigte, Was beide vorges 
bracht hatten’). 

Es dürfte unferer Aufmerkſamkeit nicht unmwerth fein, jeben 
Falles aber den Gegenftanb fehr erläutern, wenn wir Luthers 
Beweisführung mit einem Worte berühren. Er fagt: im 





ı) Luther. Assert..omn. Artic. Opp: Tom. II. fol. 325. b, «Opus 
bonum optime factum est veniale peccatum.» Hic (articulus) 
manifeste sequitur ex priori, nisi quod addendum sit, quod 
alibi copiosius dixi: hoc veniale peccatum non natura sua, sed 
misericordia Dei tale esse... Omne opus justi damnabile est 
et peccatum mortale, si judicio Dei judicetur. Cfr. Antilatom. 
(confut. Luth. rat. latom.) 1. c. fol. 406. b. 407 seq. 

a) Melancht. loc. theolog. p. 108. Quae- vero opera justificationem 
eonseguuntur, ea 'tametsi a spiritu Dei, qui occupavit corda 
justificatorum, proficiscuntur, tamen quia fiunt in carne adhuc 
impura, sunt et.ipsa immunda p. ı58. Nos docuimus, justificari 
sola fide... opera nostra, conatus nostros nihil nisi peccatum 
esse. Ä , 

3) Calvin. instit. L. II. 8. 6.59 L. III. c. 4 6.28. Auch in 
feiner Schrift de necessit. reformandae eceles. Opuscull: p. 430.5 
jedoch weit milder als Luther. Er fagt hier: Nos ergo sic doce- 
mus: semper deesse bonis fidelium operibus summam puritatem, 
quae conspectum Dei ferre possit, imo etiam quodammodo in- 
quinata esse ete. Ganz falſch ſtellt aber Zwingli die proteſtantiſche 
Lehre dar; in: fidei christianae exposit. ad regem christianiss, 
Gall. Opp. Tom. II. p. 558. fagt er: fidem oportet esse fontem 
operis. Si fides adsit, jam opus gratum est Deo: si .desit; per- 
fidiosum est, quicquid fit, et subinde non tantum ingratum, 
sed et abominabile Deö.... Et ex nostris quidam mapadökag 
adseruerunt (?), omne opus nostrum esse abominationem. Qua ' 
sententia nihil aliud voluerunt, quam quod jam diximus!? 
Das wollte Luther nicht, denn fonft fände gar Feine Differenz ſtatt. 
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heiligen Menfchen ſind Zwei zu unterfcheiden: ein Knecht der 
Suͤnde und ein Knecht Gottes; jener ift der Heilige nad) 
dem Fleifche, diefer nach dem Geiſte. Hienach ift die Perfon 
bes Gerechten theild gerecht, theild fündig; indem alfo bie 
ganze Perfönlichkeit theild Suͤnderin, theild heilig ift, if 
auch jedes gute Werk Beides zugleich, da eine heilige und 
unbeilige Gefinnung nebeneinander im Gläubigen’ beftehen *). 
Auch Melanchthon verfichert ausbrädlich, daß fich der Glaͤu⸗ 
bige, ungeachtet bes in ihm wirfenden Geiftes Ehrifli, nicht 
- Aber diefen Dualismus zu erheben vermöge, daß immer zwei 
Raturen in ihm verbleiben, Geift und Fleiſch?). Erinnern 
wir nun nur noch, daß unter « Fleifch » nicht allein ber Leib, 
fondern der ganze Menfch, abgefehen von ben, ihm durch 
den heiligen Geift mitgetheilten ‚ neuen Kräften :verftanden 
werde, fo ift, wie es fcheint, Feine Dunfelheit mehr in biefem 
Artitel”). Der Geift Ehrifti ift. zu kraftlos, als daß er wie 
ein reinigendes Feuer die Natur des Menfchen ganz zu laͤutern, 
und daß er cine reine Kiebe und reine Werke hervorzubringen 
vermöchte. Daher denn quch die im Beginne der Reformation 
fo oft und fo. nachdruͤcklich von den Häuptern berfelben wiebers 
holte Behauptung, „daß felbft der Wiedergeborne das Geſetz 
Gortes nicht erfüllen könne). Sehr naiv fpricht ſich Luther 
- and. Auf die Bemerfung der Katholifen, daß Gott nichts 
Unmdgliched gebiete, und wir ihn alfo auch von ganzem 
Herzen lieben und hiemit das Geſetz erfüllen Eönnten, wenn 
wir nur wollten, erwiebert er: «Gebieten und thun ift zweiers 
lei. Bald iftö geboten, aberand dem Thun will nichts wers 


ı 


1) Luther. Assert. omn. Artic. n. 31. Opp. Tom. II. fol. 319. 

a) Melancht. loc. theplog. Ita fit, ut duplex sit sanctorum natura, 
spiritus et caro. 

3) L. c. p. 138. 

4) Melancht, loc. theolog. p. ı27. Maledizit lex eos, qui non 
universam legem semel absolverint. At universa lex nonne sum- 
mum amorem erga Deum, vehementissimum 'metum Dei exigit? 
a quibus cum tota natura sit alienissima, utut maxime pulcher- 
simum pharisaeiemum praestes, maledictionis tamen rei sumus. 
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den. Darumb iſts eine boͤſe Folge, Gott hats geboten, du 


folt lieben, darum kann ichs auch thun?). » 


Die innere Gehaltloſigkeit dieſes Dogma, fein offenbarer, 


nur durch eine kuͤnſtliche Exegeſe zu verdeckender Widerſpruch 
mit ber heiligen Schrift und ber hoͤchſt verderbliche Einfluß, 
den daßelbe fehr fichtbar auf die Sitten feiner Befenner aus⸗ 
übte, fo wie die triftigen Gegenbemerkungen der Katholiken 
führten allmählig einige Verbefferungen herbei, bie in Me⸗ 
lanchthons fpätere Schriften und wohl audy in- die Öffentlichen 


Symbole übergingen?), aber immer noch weit von ben For⸗ 


derungen entfernt finb, - welche bie katholiſche Kirche an bie 
Ihrigen zu machen durch dent Geift und Buchſtaben des Evan⸗ 
geliums ſich berechtigt glaubt. | 

, Wird nun die Frage aufgeworfen „Was bie guten Werke, 
oder vielmehr die ihnen zum Grunde liegende Geſinnung, der 
innere Kern des Wiebergebornen, bie Gefeteserfüllung durch 
die Liebe, verdienen, ſo ergibt fich von felbft, daß fie in 
einem ganz entgegehgefegten Sinne beantwortet werden müffe, 
ald von den Katholiten. Schon die Verwerfung ber mit⸗ 
wirfenden Freiheit zog die Berneinung jeglichen Verdienſtes 
nach ſich, und machte fogar den Begriff beffelben unverftänds 
lich. Da überdies im Gerechtfertigten. feine wahre Heiligung 
angenommen wird, fo Tann. aus ihr auch feine Befeligung 
fließen; demnach wird eifrigft baranf gedrungen, baß, went 


von ben guten Werfen und ber Beobachtung ber fittlichen. 


Gebote die Rede fei, fie in Feine Beziehung zu dem Erwerb 
der ewigen Seligfeit geſetzt, „der daß diefe in. Feine innere 
Verbindung mit den Werken und der Gefegeserfüllung gebracht, 
und Beide als von einander ganz unabhängig bargeftellt wer⸗ 
den ſollen, ‚gleichwie auch die Rechtfertigung etwas ganz Ans 
deres fei, als bie Heiligung’). Um das ganze Maaß der 


1) Luther, Auslegung des Briefs an die Gal. a. a. D. ©. 233. 

a) Apolog. IV. de dilect. et implet. legis. $. 50. p. gr. Haec ipsa 
legis impletio, quae sequitur renovationem, est exigua et im- 
munda. $. 46. p. 88. In hac vita non possumus legi satisfacere. 

3) Solid, Declar. IV, $. ı5. p. 672 Interim tamen diligenter in 
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Trennung der Gonfeffionen in dieſem Lehrſtuͤcke beurtheilen zu 
koͤnnen, darf man nur an Georg Major, einen ſehr geſchaͤtzten 
Profeſſor in Wittenberg, erinnern, der ſich zu lehten erkuͤhnte, 
daß die guten Werke zur Seligkeit nothwendig ſeien. Seine 
Abſicht bei dieſer Neueriing war ſehr loͤblich; er glaubte, dad 
chriſtliche Handeln und Wirken werde bei den Seinigen auf 
eine hoͤchſt betruͤbende Weiſe vernachlaͤßigt und die Ptedigt 
vom neuen Gehorſam, wie man ſich auszudruͤcken pflegte, 
nicht gehoͤrig betrieben, was Alles dann gewiß ſich aͤndern 
werde, wenn bie Nothwendigkeit der Werke zur Seligfeit 
anerkannt wuͤrde. Er trat in dieſem Beſtreben an ſich 
den Katholiken kaum im Mindeſten naͤher, als die uͤbrigen 
Lutheraner; denn auch er ſetzte keine innere Verbindung zwiſchen 
Heiligung und Beſeligung feſt: er meinte nur, die guten 
Werke müßten auch dabei fein Caͤußerlich gegenwaͤrtigh, wenn 
die Seligkeit dem Glauben zu Theil werden ſollte ). Deß⸗ 





hoc negotio tavenduri est, ne bönd öperä artıculo justiſica- 
tionis et salutis nostrae immisceantur. Propterea hae proposi= 
tiones tejitiuritur: boha öpera piorum necessaria esse ad säluteni 
etc. III de fidei justitia $: ä0.:p. 658. Similiter et Rendyatio 
seu Sanctifitätio, quamvis et ipsa sit Benelicium mediatoris 
Christi et opus Spiritus Sancti, won tamen ea ad articulum aut 
negotium justificationis coram Deo pertinet: sed eam scquitur. 

1) Marheinefe meint, der Lnterfchled zwifchen der katholiſchen und 
proteftantifchen Lehre vön den Werken beftehe darin, daß diefelben 
von jener als Conditio sihe qua non zur Geligfeit betrachtet 
würden, von diefer dagegen nicht. Dies ift Feinesivegs der Fall; 
Georg Majors Aificht war Dies wohl, Aber nicht die Fatholifche, 
Melauchthon beſtimmt in feinen Erotemat. dialectides. Wittenb, 
1550. p. 376. den Begriff der conditio sine ua non dahin, daß 
fie nicht die innere Bedingung einer Wirkung fei, wöhl Aber Et⸗ 
was, durch deſſen Abweſenheit die Wirküng nicht Erfolge. Wie 
twenii 3. B. ein König Demjenigen feine Tochter jur Gattiu geben 
toolite, der zivölfmal duf einem großen Plage recht zierlich Auf: 
und abreitet; hier fleht die c. s. q. m. in gär Feiner inneren Bei 
ziehung zu dem Erfolge, Sen fie Haben ſoll— Die katholiſche Kir⸗ 
chenlehre ließe ſich dagegen dadurch verſinnlichen, daß ein Vatek 
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ungeachtet erregte feine Lehre einen allgemeinen Wiberfpruch, 
und von Amsdorf, der alte Freund Luthers, arbeitete unter 
diefen Umftänden fogar eine Schrift aus, in.ber er bewies, 
daß die guten Werfe zur Seligfeit fchädlich feien*). Die 
Soncordienformel, welche unter Anderem auch die hierüber 
entftandenen Streitigfeiten zu fchlichten unternahm, mißbilligt 
nun freilich Amsdorfs Lehre, wiewohl in fehr gelinden Auss 
drüden, verwirft aber auch Majord Anficht, weil fie mit 
den ansfchließenden Partifeln, «der Glaube allein mache 
ſelig, » adurch ihn würden wir gerecht ohne Werke» unvers 
‚träglich fei?). ' 

Sind nun auch die guten Werke nach der Lehre der Lutheraner 
zur Seligfeit nicht nothwendig; find fie wohl überhaupt noths 


dargeftellt würde, der feine Tochter dem Jünglinge verheißt,, der 
ſie aufrichtig liebt, und and ihrer Liebe fich erfreut. Diefes 
beiderfeitige Herzensverhältniß ift eine innere Bedingung der ein- 
zugehenden Che, etwas von dem Weſen der Iepteren Gefordertes. 
Niklas von Amsdorf, daß die Propofitio: gute Werke find zur 
Seligfeit ſchaͤdlich, eine rechte, wahre, chriftliche Propofition fei 
durch die Heilige Paulum und Lutherum gepredigt. 1559. 4. Er 
vertheidigte feinen Satz in demfelben Sinne, wie etwa Luther die 
Thefe einer Disputations des nisi sit sine ullis, etiam minimis 
operibus, non justificat, imo non est fides, vertheidigt haben 
mochte. Opp. Tom. I. p. 533. Der Sinn diefer Thefe muß aus 
dem Bisherigen Flar fein; ohnedies folgt gleich Darauf die andere ; 
impossibile est, fidem esse sine assiduis , multis et mägnis ope- 
rabus, Beide Thefen enthalten Kraftfprüche, deren Beichränfung 
aus unferer gefammten Darftellung enthoben werden muß. Der 
Herausgeber von Luthers Werken bemerkt in der Einleitung zu ber 
Sammlung der Disputationen dieſes Reformators, die fih am 
Ende des genannten Bandes in bedeutender Dienge finden, man 
Fönne aus denfelben am Beften und Kürzeften Luthers wahre Lehre 
tennen lernen, Was ich auch fehr wahr gefunden habe. 
a) Solid. Declar. IV. $, ı5. p. 672. Simpliciter pugnant cum parti- 
culis exclusivis in articulo Justificationis et Salvationis. $. 25. 
p- 676. Interim haud quaquam consequitur, quod simpliciter 
et nude assererc liceat, opera bona credentibus ad salutem esse 
pernicıosa. 
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wendig? Diefe Frage wurde unter den Lutheranern aufge⸗ 
worfen und in verſchiedenem Sinne beantwortet. Aber ſchon 
die Moͤglichkeit dieſer Frage in einem dogmatiſchen Syſteme 
ſetzt eine ſchiefe Stellung aller Begriffe voraus. Die Augs⸗ 
burgiſche Confeſſion und die Apologie derſelben bedienten ſich 
mehreremal des Ausdrucks, ſie ſeien nothwendig, und die 
Concordienformel beruft ſich hierauf”). Welcher Begriff aber 
nach allen bisherigen Mittheilungen mit « nothwendig » vers 
bunden werden foll, dürfte ſchwer auszumitteln fein. Viels 
leicht fol gefagt werden: man darf ed als zuverläßig ans 
nehmen, daß der Glaube immer au Einiges thun wird. 
llebrigend gehen die Werfe doch nicht ganz leer aus; die 
Soncordienformel fihert ihnen zeitliche Vortheile und dem 
mehr Wirfenden eine größere Belohnung im Himmel zu). 
Hienach würde der Glaube ohne Werfe den Himmel abfolut 
verdienen , bie. Werfe aber noch Etwas dazu. 

Um wie viel einſichtsvoller haben nicht ſchon die Scho- 
laſtiker bad Berhältniß des Glaubens zu den Werfen in Bezug 
auf Sottgefälligfeit und Geligfeit zu entwideln gewußt’)! 
Was ift der (lebendige) Glaube anders, ald das gute, noch 
im Gemäthe befchloffene Werk, und das chriftlich gute Wert, 
Was ift ed anders, als der zu Tage gelegte Glaube? Sie find 
Eins und Daffelde nur je in verfthiedener Weife; auch ers 
Härten. die Fatholifchen Theologen von diefem Gefichtspuncte 
aus Die Erfcheinung,, daß in der heiligen Schrift bald den 
Werfen, bald dem Glauben die Seligfeit verheißen ſei. Selbſt 
Luther verfuchte nach dieſer Auffaffung des Berhältniffes 
zwifchen dem Glauben und den guten Werfen an einem 
Orte dem Einwurfe gegen feine Lehre zu begegnen, welcher 





ı) Solid. Declar. IV. $. so. p. 670. Negari non potest, quod in 
Augustana Confessione , ejusdemque Apologia haec verba saepe 
usurpentür atque repetantur: «bona opera esse necessaria» etc. 

a) L.1. IV. $. 25. p. 676. 

3) ©. z. B. Heinrih Schmid: der Moſticismus des Mittelalters. 
Jena. 1824. S. 245. u. ff. 
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aus den fo zahlreichen, dem tugendhaften Wandel die Selig 
feit verheißenden Stellen der heiligen Schrift entnommen 
wurde. Er bemerft nämlich, daß der Glaube und die Werke 
«ein Kuchen» feien und darum wegen ihrer unzertrennlichen 
Einheit ihre Prädicate wechfeln, fo daß den Werfen zuges 
fchrieben werde, was eigentlicd; dem Glauben zufomme, gleich- 
wie die Schrift ber Gottheit in Ehrifto wohl auch die Eigenthüms 
lichkeiten der Menfchheit und umgefehrt beilege ). Luther 
gewahrte aber nicht, daß er ſich durch dieſe Erflärungsweife 
ganz auf den Standpunct der Katholifen verfege, und feine 
Lehre vom Glauben, der ohne Werfe rechtfertigen foll, vers 
nichte; denn, bilden die Werfe mit dem Glauben eine Eins 
heit, d. b. find mit der Setzung des Glaubens die Werfe 
auch fchlechthin gefegt, wie mit dem Grunde die Folge, mit 
der Urfache die Wirkung, wie fann wohl behauptet werben, _ 
daß der Glaube ohne Werke gottgefällig mache? Folgte dann 
nicht, daß der Glaube nur fo viel werth fei, als er in Liebe 
wirfe, und würde hiemit nicht ſchon allein die ganze Iutherifche . 
KRechtfertigungslehre aufgegeben? Luther verwickelte fich in 
feine eigenen Diftinctionen, da er hier dem Glauben, als 
der fittlidy belebenden Gefinnung bie rechtfertigende 
Kraft zufchreibt, während er ja feinem ganzen Syfteme nady . 
dem Glauben, als Organ, das fich blos an die Verbienfte 
Ehrifti hält, diefelbe zufprechen muß?). Gerade von diefem 


1) Luther, Ausleg. des Br. an die Gal. a. a. O. S. 145. 

2) Sehr gerne fagt auch Luther, ba die guten Werke Früchte der 
geiftlichen Geburt und des neuen innern Lebens feien, fo Fönne 
man burch dieſelben nicht gerecht werden; vielmehr feien fie ſelbſt 
erft dann gut, wenn der Dienfch fchon gerecht ſei. Zifchreden 
(Jena, 1603) S. 171: «daß gute Werk, Gnad, Leben und Ees 
tigkeit nicht verdienen, das iſt offenbar auch aus dem, denn bie 
Werke find nicht die geiftliche Geburt, fondern nur Srüchte ders 
felben, durch die Werke werden wir nicht Chriffen, Gerecht, 
Heilig, Kinder und Erben Gottes, fondern wenn: wir nun gerecht 
find worden durch den Glauben, aus lauter Barmherzigkeit, um 
Chriſtus willen, und wenn wir auffs newe gefchaffen, gemacht 
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Standpuncte aus hätte Luther einfehen koͤnnen, daß feine 
ganze Anficht irrig ſei; denn den Werfen konnte doch gewiß 
gar nie in der heiligen Schrift dad ewige Leben verheißen 
werden, und jene Communicatio Idiomatum war geradezu 
unmöglich, wenn nur der Glaube, inwiefern er das oft bes 
fprochene Werkzeug ift, rechtfertigt, und nicht vielmehr in- 
wiefern er einen Reichthum von religidssmoralifchen Tugenden 
umfaßt. Daß alfo den Werfen, inwiefern fle aus dem 
Glauben fließen, in der heiligen Schrift eine befeligende 
Folge fehlechthin zugetheilt wird, fegt unwiderfprechlich vors . 
aus, daß biefer Glaube ganz und gar und ohne alle Ein- 
fehränfimg jener fei, den die Fatholifchen Theologen bie fidem 
formatam zu nennen pflegten, Daher verläßt auch fonft 
Luther diefe Art, den bezeichneten Einwurf zu entkräften, 
und befiehlt mit feiner ganzen Machtvollfommenheit, nicht 
ein » fondern taufendmal, von den Werfen zu ſchweigen, 
wenn vom rechtfertigenden Glauben gefprochen werde, und 
beide mithin nicht als einen, fondern als zwei Kuchen, von 
ganz verfchiedenen Subſtanzen zu betrachten‘), Die Eons 





und wiedergeboren, dann erft thun wir gute Were. — Man 
dringe nurt auf die Wiedergeburt und Substantialia, auf das 
Weſen eines Chriften, So hat man zugleich dad Verdienſt ber 
Werke zur Seligkeit erleget und zu nichte gemacht. Diele Yufs 
faffung der Werke trift das katholiſche Dogma gar nicht, da ja 
daffelbe gleichfalls Ichrt, daß nicht durch Werke bie Gnade und 
Wiedergeburt verdient werden, fondern daß die Werke die Früchte 
des neuen Geiſtes feien. Weil aber die Katholiken die Früchte 
als eine Einheit mit dem Baume darſtellen, fo koͤnnen fle nicht 
fagen, der neue Geift ohne feine Früchte, mache felig. ° 
"D Aust. d. G. Br. S. 74. Solid. Declar. III. de fid. justit. 6. 26. 
p. 660. Etsi conversi et in Christum credentes habent inchoatam 
in se renovationem, sanctificationem, dilectionem, virtutes et 
bona opera: tamen haeo omnia nequaquam immiscenda sunt 
articulo justificationis coram Deo: ut Redemtori Christo honor 
illibatus maneat, et cum nostra nova obedientia imperfecta et 
jmpura sit, perturbatae conscientiae certa et firma consolatione 
sese sustentare valeaut. 
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dienformel Tieß fidy daher auch bei Beftimmung des Ders 
hältniffes des Glaubens zu den Werfen in Bezug auf die 
Seligfeit wohlweislich gar nicht auf den Einen Kuchen ein, 
fondern feste den Werfen blos irdifche Prämien und eine 
Decoration im Himmel aus. Wundern mußten wir ung 
übrigend gar fehr, wie. nod) Reinhardt und Knapp, ihren 
Dogmatifchen Lehrbüchern zufolge, glauben konnten, daß burd) 
vergleichen Beflimmungen, wie bie über. die genannten Bes 
Iohnungen, deren ſich das chriftliche Wirken und Leiden zu 
erfreuen habe, fir die Beförderung eines werfthätigen Glau⸗ 
bens hinlänglich geforgt fei; und noch mehr darüber, wie fie 
eine folche Lehre als Eregeten mit der heiligen Schrift” vereins 
bar finden fonnten, welche ganz unbedingt den guten Werfen 
bie Seligfeit verheißt z. B. Matth. 25, 31 ff. )). 





1) Die alleräußerlichfte Auffaßung des in der heil. Schrift bezeichneten 
Verhältnißes zwifchen der ewigen Seligfeit und den guten Werfen, 
und zugleich eine ganz merfwürdige- Erfcheinung auf dem Gebiete 
winführlicher und oberflächliher Schrifterflärung, finden wir in 
den Tifchreden Luthers (Jena, 1605) ©. 176, wo die dem heil. 
Wandel verheifenen Belohnungen nur unter dem Gefichtspuncte 
eines pädagogifchen Hebels dargeftellt werden, ohne alle) Beziehung 
zum innern Seelenleben. Es heißt: «anno 1542, Calfo in feinen 
reifften Jahren, Eurz vor feinem Tode) fagte Dr. M. Luther von 
dem Artikel unferer- Nechtiertigung für Gott, daß es damit zu⸗ 
gienge„ gleichwie als mit einem Sohn, der wird ein Erb aller 

vaͤterlichen Güter geboren, und wird nicht aus Merdienft, Er fuc: 
cedirt ohne einiges Werk oder Verdienft in feines Vaters Gütern. 
In des aber vermanet ihn der Dater, daß er das oder jenes fleißig 
thne und ausrichte, verheiffet ihm auch eine Gabe oder Geſchenk, 
auff daß er derſelben defto milliger dazu ſey, und befto Lieber, 
leichter und Infliger es audrichte. ME wenn er zum Sohn fagte: 
Wirſtu from feyn, mir folgen und gehorfam ſeyn, und Reißig ſtu⸗ 
dieren, fo will ich bir einen fchönen Rod Fauffen. Item Fom her 
zu mir, ich will dir einen fchönen Apfel geben. Alſo lehret er den 
Sohn an den Benken gehen, da ihm doch das Erbe _fonft ohne 
das natürlich zuflehet amd gebüret, doch will der Vater durch die 
Verheiſſung das Kind Luftig machen, auszurichten‘, was der Mater 
haben will, das Kind fol in der Pädagogie erhalten werden, — 
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| 8. 95: 

Die Lehre vom Fegefener in ihrem Iufammenhange 

mit der katholiſchen Rechtfertigungslehre. 

Die im eben verlaffenen Paragraphen berührte Lehre von 
der Möglichkeit der Gefegeserfüllung muß noch in einem ges 
naueren VBortrage behandelt werden; die fich entgegenges 
festen Dogmen find wichtig genug, um eine fchärfere Ge⸗ 
genüberftellung der beiderjeitigen Gründe zu verdienen. Cal⸗ 
vin fagt: nie hat ein Menfch, feldit Fein im Glauben an 
Chriſtus wiedergeborner, ein fittlich gutes Werk verrichtet, 
ein Werk, das nicht verdammlich wäre, wenn ed von Gott 
fireng beurtheilt wird; nehmen wir aber auch diefe Unmoͤg⸗ 
lichkeit ald möglich an, fo würde der Urheber einer ſolchen 
Handlung doc durch feine übrigen Sünden als befleckt und 
unrein erfiheinen. Nicht der Schein der Werfe, die vielleicht 
in ihrer Aenßerlichfeit dem Sittengefege genügen fönnen, 
fondern vielmehr die Reinheit des Willens wird von Gott 
berüdfichtigt. Nun erheben wir unfere Augen zu dem Richters 
ftuhle Gottes, und wer getraut fich vor demfelben zu beitehen? 
Hienach leuchtet erft recht ein, daß die Lehre von einer inneren 
Rechtfertigung, welche die Nothwendigfeit der Geſetzeser⸗ 
fuͤllung involvirt, verwerflich fei, weil fie die geängfteten 
Gewiſſen in Verzweiflung ftürken muß’). 


! 


Darum ſollen wir wiffen, daß folche Verheiffiungen und Belohnungen 
find nur ein Paedagogia, oder Kinderzucht, damit uns Gott reiget 
und locket, luſtig und willig madet, wie ein frommer gätiger 
Vater, guts zu than, und dem Neheften zu dienen, nicht damit 
das ewige Leben zu verdienen, denn daffelbige gibt und fchenfet er 

. allein aus lanter Gnade,» Aus dieſen fo verfchiedenen und ents 
gegengeſetzten Auffaffungsmweifen eines und befielben Gegenſtandes 
geht abermal hervor, daß ſich Luther nie Plare und feite Begriffe 
fiber diefen fo wichtigen Artikel gebildet hatte, und wegen innerer 
Unentfchiedenheit und Unklarheit immer von Einem zum Anderen 
bin nud herfchwanfte. 
ı) Calvin. Institut. L. III c. 14. $. 11. fol. 279. Duobus his for- 
titer insistendum:: nullum unquam exstitisse pii hominis opus, 
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Entweber, fo erwiedert hierauf der Katholif, ift ed an 
fich dem Menfchen möglich, von göttlichen Kräften geftärkt und 
gehoben, das Sittengefeg feinem Geifte, feinem wahrhaften 
inneren Weſen nach zu erfüllen, oder es ift an fich unmoͤg⸗ 
fi. Iſt das Erftere, fo muß ohne Zweifel darauf gedbrungen 
werben, und ein Jeder dürfte einen Beweis für die Moͤglich⸗ 
keit in der Thatfache finden, daß er ſich als Suͤnder hei jeder 
Mebertretung des Geſetzes anflagt; denn eine jede Anklage 
der Art ift durch die Vorqusſetzung bedingt, daß die Erfüllung 
möglich und mit höherem Beiftande fogar leicht gewefen wäre, 
Iſt aber das Zweite, fo kann die Urfache nur in Gott gefucht 
werben; und zwar in ber Meife, daß er entweder an fich die 
menfchliche Natyr nicht für bie fittlichen Forderungen, die ex 
an fie ſtellt, eingerichtet hat, ober daß er die höheren Kräfte, 
die zur reinen, nicht blos Außerlichen, fondern auch inneren 
Erfüllung feiner Geſetze nothwendig find, nicht gibt; in beiben 
Beten liegt die Urfache der Nichterfüllung im göttlichen Willen 

. 5b. Gott wird dargeſtellt, als wolle er nicht, daß fein 
Bi. erfüllt werde, Mas ſich doch felhft widerfpricht ; jeden 
Falles aber würde keine Verſchuldung ruͤckſichtlich des nicht 
erfüllten Theils der Gefege denkbar fein, und fomit auch fein 
Hinderniß, ungeachtet der Nichtbeobarhtung ber göttlichen 
Gebote an der Seligkeit Theit gu nehmen"), 





quod ja severp Dei judicio examiparetur, non esset dampahile 
Ad haee, si tale aliquod’ detur, quod homini possibile nen est, 
peccatis tamen, quibus laborare autorem ipsum certum est, 
vitiatum ac inqujnatym, gratiam perdere; atque hic est prae= 
eipuug disputatipnis garde. €. 14. |. 1. fol. 270. Huc, huc re- 
ferenda mens est, si volumys de vera justitig inqyirere: quo- 
modo coelegti judiei respondeamus, cum nos ad rationem vocar 
verit. $. 4. Illic nihil proderunt externae bonorum 'operum 
pompae.. . agla postulabitur volyntatis sinceritas. Gf. Chemn, 
Exam. Gone. Trid. P. I. p. 294. 
D Manchmal ſchwebte es Luthern wirklich vor, feine Lehre führe zur 
Anficht, die ewige Ordnung der Dinge bringe es mit fih, daB wir 
das Geſetz nicht beobachten. So fagt er (Tiſchreden. Jeng 1605 
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Wird aber darauf hingewieſen, baß won ber gefallenen 
Natur die Rebe fei, die in einem Mißverhaͤltniſſe zur Geſetzes⸗ 
erfüllung ftehe, fo ift zu entgegnen, daß uns Gott vom Falle 
in Chrifto erhoben habe, und mit Recht wurde vom Goncilium 
yon Trient bemerkt, daß mit der Kraft des Geiſtes Ehrifti 
fein Gebot dem Menfchen unerfüllbar fei, Denn dem ererbten 
Verderben tritt ein Erbe yon geiftlicher Macht in Chriſto ent« 
gegen, Die jenem doch in allweg fiegreich follte begegnen 
fünnen; oder glaubt man, das Sittengefeg fei blos für bie 
Befchaffenheit Adams eingerichtet gemefen ,. für feinen minus 
tenlangen Aufenthalt im Paradies und fuͤr die Jahrtauſende 
der Menſchengeſchichte nicht 7) 2 

In der neueren Zeit bemühte man fich, der alt orthodoren 
Lehre durch die Verſicherung zu Hilfe zu eilen, daß bag 
Sittengefeß ideale Forderungen an den Menfchen ftelfe, die 
wie jedes Ideal nothwendig unerreicht blieben. Verhaͤlt es 
fi aber alfo mit dem GSittengefege, dann ift Der, welcher 





©. 162. b.): «Gott hat wohl gewußt, daß wire nicht alles thum 
würden, noch könndten; darumb Hat er und remissionem 
peecatorum gegeben,» Sic! u 

1) Coneil. Trid. Sess, VI. c. XI, De observatione mandatorum , 
deque illius necessitate et possibilitate. Nemo autem, quan- 
tumvis justifßcatus, liberum se esse ah observatione mandato« 
zum putare dehbet: nema temeraria illa, et a Patribus, sub 
anathemate prohibita voce uti, Dei praecepta homini justificato 
ad observandum esse impossibilja. Nam Deus impossibilia non 
jubet, sed jubendo monet et facere quod possis, et petera 
quod non pessis, et adjuvat, ut possis. Cujus mandata gravia 
non sunt, cujus jugum suave est et onus leve. Qui enim sunt 
filii Dei, Christum diligunt, qui autem diligunt eum, uf 
ipsemet testatur, servant sermones ejus. Quod utiqyue cum 
divino auxilio praestare possunt eto. Mit Recht hat daher In⸗ 
nocenz X. in feiner Gonftitution gegen die fünf Säbe des Janſe⸗ 
nius (Hard. Concil. Tom. XI. p, 143 n. ı.) die Propofition vers 
worfen: «Aliqua Dei praecepta justis volentibus et conantibus, 
secundum pracsentes quas habent vires, sunt impassibilia: de« 
ast quoque illis gratia, qua possibilia fiant. 
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hinter bemfelben zuruͤckbleibt, eben fo wenig einer Verant- 
wortung unterworfen, und bedarf eben fo wenig einer Bers 
geihung, ald ein Epopdendichter, wenn er Homers Ilias 
nicht erreicht. Geiftwoller wenigſtens ift die Wendung, daß 
je höher der Menfch in geiftiger Beziehung ftehe, defto feiner 
- auch bie Forderungen werden, die das Sittengefeg an ihn 
fielle, fo daß fie fi mit dem inneren Wachsthume des 
Menfchen gleihfam ind Unendliche fleigern, und immer den 
Menfchen hinter fich zuruͤcklaßen. Es bietet fich jedoch, wenn 
wir das Leben der Heiligen betrachten, gerade die umgefehrte 
Erfcheinung dar; das Bewußtſein, fich im Befige einer allges 
nügenden, unendlichen Kraft zu befinden ift es, was immer 
zartere und edlere Beziehungen des Meenfchen zu Gott und 
feiner Mitwelt entdedt, fo daß der in Chrifto Geheiligte, 
und mit feinem Geift Erfüllte fih immer dem Geſetze übers 
legen fühlt. Es ift die Art der Kiebe, die weit, die unend⸗ 
lich höher als das bloſe Geſetz fleht, daß fie fich in ihren Er⸗ 
weifungen nie genügt, und immer erfinderifcher wird, fo daß 
Gläubige diefer Art jenen Menfchen, die auf einer niedrigeren 
Stufe ftehen, nicht felten als Schwärmer, ald Geiftesfranke, 
als uͤberſpannte Köpfe erfcheinen. Nur in diefer Weife ift 
duch jene merfwürbige Vorſtellung, die doch auch gewiß gleich 
Allem, was in der Menfchenwelt Jahrhunderte fortdauert 
und die Gemüther ernftlich befchäftigt, einen tiefer liegenden 
Grund für fich aufzumweifen yaben wird, befriedigend zu ers 
Hären, die Vorftelung, daß ed Werke geben Fönne, die mehr 
als genügend feien (opera supererogationis), eine Vor⸗ 
flelung, deren Zartheit und Feinheit den Reformatoren freis 
lich entgehen mußte, da fie fich nicht einmal zu dem Gedanken 
erheben konnten, daß der Menfch von Unzucht, Ehrgeiz 
u. ſ. w. befreit werden möge, Freilich war die genannte 
Meinung, die natürlich nicht ſymboliſch ift, einen je er⸗ 
habeneren Grund fie hat, defto größerer Entftellungen fähig, 
zumal wenn man, wie die Reforntatoren felbft ungefchict 
gemig waren, babei nur auf äußere, willführlicdye Verrich⸗ 
tungen fah. Ganz unftatthaft aber ift die Berufung auf die 
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Erfahrimg, daß noch Niemand die Erfüllung bed Gefeged von 
fi) habe ruͤhmen Finnen, oder bie Behauptung, es handle. 
fi) hier nicht von der Möglichkeit an fi, fondern von. ber 
Wirklichkeit. Kinmal Tann aus der Wirkflichfeit von und 
fon deßhalb Fein Beweis hergenommen werden, weil wir 
fie nie zu überfehauen im Stande find, und die Herzen ber 
Menfchen weder richten dürfen, noch koͤnnen. Uns feldft 
find wir nicht einmal im Stande genau zu richten, weßwegen 
ber heilige Panlus ſagt, er fei fih zwar Nichts bes 
wußt, überlaffe aber Doch das Geriht dem Herm’). 
Ueberdies führte die Forderung, die Grenzen unferer Kraft 
in Shrifto nach der gemeinen Wirklichkeit zu beflinmen, zur 
fihlechteften Sittenlehre, die denkbar iſt; beftimmt nur einmal 
das Thunliche nach dem erfahrbar Wirflichen, und ihr 
werdet ſogleich die niedere Wirklichkeit zu einer noch niedris 
geren herabfinfen fehen. Endlich führt diefe Anficht Feinen 
tieferen Grund für Das, was fie Wirklichkeit nennt, an, 
und man erfährt nicht, warum biefe denn fo und nicht 
anders befchaffen fei, und man wirb entweder wieder anf 
die erſte oder Die zweite Vertheidigung ber orthobor protes 
ftantifchen Anficht zuruͤckkommen, oder eine neue auffuchen 
muͤſſen. | | 
Calvin beftehlt, unfere Augen vor Gottes Gericht zu 
erheben. Wahrhaft, Nichts ift geeigneter, den Suͤnder von 
ſich felbft hinweg, und zu Chriftun hinzumenden, als die 
Dergegenwärtigung ded Weltgerichts, aber nicht blos jenes, 
welches die Weltgefchichte, fondern der allwiffende, heilige 
und ‚gerechte Gott ſelbſt feiert. Wehe Dem, der nicht an 


1) Concil. Trident. Sess. VI. cap. Quia in multis offendimus 
omnes, unusquisque sicut misericordiam et bonitatem, ita et 
severitatem et judicium ante oculos habere dehet, neque se 
ipsum aliquis, etiamsi nihil sibi conscius fuerit, judicare : quo- 
niam omnis hominum vita non humano judicio examinanda, 
et judicanda est, sed Dei: qui illuminabit abscondita tenebra- 
rum, et manifestabit consilia cordium: et tunc laus erit uni- 
cuique a Deo, qui ut scriptum est, reddet unicuique secun- 
dum opera. 
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Chriſtus ſich gewendet hat, aber auch Dem, den das Blut 
Chriſti nicht wirklich rein gewaſchen, den nicht die lebendige 
Gemeinſchaft mit dem Gottmenſchen ſelbſt auch vergoͤttlicht 
hat. Koͤnnen ſich unſere Gegner auch nur denken, daß die 
Auserwaͤhlten vor dem Richterſtuhle Gottes noch mit Suͤnden 
befleckt ſeien, und Chriſtus dieſelben nur zudecke, und unter 
feiner Bedeckung in den Himmel geleite? Es iſt der vollen⸗ 
detſte Widerſpruch, in den Himmel mit Suͤnde befleckt ein⸗ 
gehen, ſei ſie nun bedeckt oder unbedeckt. Es dringt ſich 
daher die Frage auf: wie wird der Menſch endlich von der 
Suͤnde befreit und das Heilige in ihm vom Grunde aus 
lebendig? Oder, verlaſſen wir noch befleckt mit irgend 
Suͤndhaftem die irdiſche Welt, wie moͤgen wir von demſelben 
gereinigt werden? Durch die mechaniſche Befreiung von dem 
Koͤrper, wovon die proteſtantiſchen Symbole ſo viel ſprechen? 
Es iſt aber in feiner Weiſe einzuſehen, wie von dem fünds 
haften Geifte die Suͤnde möge abgeftreift werden, wenn 
der Körper abgelegt wird. Nur Demjenigen, der ben 
freisfittlichen ‚Sefichtspunct bei der Sünde nicht fefthält oder 
manichäifch » gnoftifchen Verirrungen anheimgefallen ift, möchte 
Etwas der Art beifommen. Oder follen wir uns irgend ein 
Machtwort Gottes, irgend ein gewaltfames, mechanifches 
Verfahren denken, durch welches die Reinigung erfolgt ? 
Irgend eine plögliche, magifche Verwandlung feßt bie protes 
ftantifche Lehre bemußtlos voraus, und dieſe Erfcheinung 
befremdet auch nicht, da fie durch die Erbfünde ein Stuͤck 
aus dem Geiſte herausfallen läßt, und bei der Wiedergeburt 
ein völlig paffives Verhalten des Menſchen feftfegt. Der 
Katholif aber, der den Menfchen nie ohne freie Selbftthätigfeit 
denfen kann, muß auch bei ber. endlichen Entfündigung 
biefelbe ftatt finden laſſen, und dergleichen mechanifche Proceffe 
ald unvertraͤglich mit der ganzen fittlichen Weltorbnung 
abweifen. Wollte fi Gott eines Verfahren dieſer Art 
- bedienen, dann fam Chriftus umfonf. Deßhalb ift auch 
unfere Kirche genöthigt, einen ſolchen Begriff von ber Rechts 
feräigung in Chrifto und eines durch dieſelbe begründeten 
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ſittlich⸗ reinen „Handelns in dieſem Leben feftsirhalten, daß 
Ehriftus allerdings aͤußerlich für und, aber eben deßwegen 
auch ihmwendig in uns am Tage des Gerichted die Forderuns 
gen des Gefeges wird erfüllt haben. Der Troft ift demnach 
mit der vergebenden zugleich die fündentilgende Kraft Chrifti; 
jedoch in doppelter Weife. Bei den Einen vollbringt fie in 

diefem Leben noch die Läuterung, bei den Andern wird fie 
im jenfeitigen erſt vollendet, bei Denjenigen nämlich, welche 
durch Glauben, Liebe und aufrichtige Bußgefinnung die 
Gemeinfhaft mit Ehriftus angefnüpft, aber nur theilmeife 
ausgebildet haben, und nicht ganz und gar von feinem Geifte 
durchdrungen find, wenn fie die Kreife der Lebenden vers 
laffen, auf daß aud fie am Gerichtötage rein in Chrifto 
erfunden werben. So hängt die Lehre von dem Reinigungs⸗ 

orte mit ber Katholifchen Darftelung von der Rechtfertigung 
zufammen, welche allerdings ohne jene für Viele troftlos 
wäre. Der inneren Rechtfertigung fann aber Niemand ents 

hoben, bie allerdings mühevolle Gefegeserfüllung Niemandent 
erlaffen werben. Das heilige Gefeg muß einem Jeden eins 
und in Jedem ausgeprägt werden. Die Proteftanten Dagegen, 
welche die traditionell fo wohl begründete Idee eines Feges 
feuers mit ihrer gewöhnlichen Anmaßung verwarfen, faher 
fi) dadurch gezwungen, um nur den Menfchen tröften zu 
Können, von einer Unmdglichfeit der Gefegeserfüllung. zu 
reden, ein Gedanke, der auf jeder Seite der heiligen Schrift 
widerlegt wird, und Gott in Widerfprüche mit ſich ſelbſt 
verſetzt; fie fahen fc gezwungen, einen Begriff vom recht⸗ 
fertigenden Glauben zu geben, ber nicht einmal Far gedacht 
werden kann; fie fahen fich endlicy gezwungen, nach biefem 
Tode mechanifche,, mit dem Menfchen vorzunehmende Operas 
tionen, abfolute Machtfprüche Gottes wenigſtens ſtillſchweigend 
anzunehmen, oder es gar nicht in bie Neflerion aufzunehmen 
und es umerflärt zu laſſen, wie denn auch wohl eine tief 
eingewurzelte Sündhaftigfeit, auch wenn fie vergeben ift, 
von dem Geifte endlich ganz möge abgelöft werden. So 
tröften beide Gonfeffionen, aber je in ganz entgegengefegter 
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Weiſe, die eine in Harmonie mit der heiligen Schrift, bie überall 
die Möglichkeit der Gefegederfüllung vorausfeßt, die andere 
im auffallenditen Widerfpruch mit derfelben: die eine mit Beibes 
haltung der ganzen Strenge des Sittengefeges, Die andere mit 
fehmwerer Verlegung deſſelben; die eine in Harmonie mit dem 
freien und fi) nur ftufenweife entwidelnden Geifte, der den 
aufgenonmenen göttlichen Samen nur mit heiligem Ernft und 
unter großer Anftrengung allmählig ausgebären und zur 
reifen Frucht auswirken kann, die andere ohne Berüdfichtigung 
der ewigen Gefege des menfchlichen Geifted und mit ſchwer 
verfchuldeter Beförderung eines fittlichen Leichtfinnes. 


8. 24. 
Eonfeffionelter Gegenfap in ber Auffaffung des ganzen 
Chriſtenthums. 

In mauchem aufmerkſamen Leſer duͤrften die bisherigen 
Darſtellungen von ſelbſt den Gedanken hervorgerufen haben, 
. daß der Katholicismus das geſammte Chriſtenthum und bie 
nächiten Zwede der Ankunft des Erloͤſers wefentlich anders 
auffafle, ald der Proteftantismus. Daß diefer Gebanfe nicht 
ganz ohne Grund fei, werden folgende Erörterungen in dem⸗ 
felben Maaße zeigen, als fie über alles bisher Vorgetragene 
zugleich das heifte Licht verbreiten, manche Zweifel zers 
fireuen „ und bie über das Wefen ber proteftantifchen Lehre 
aufgeftellten Anfichten noch ſchaͤrfer und lebendiger begruͤnden 
duͤrften. 

Nach altchriſtlicher Weiſe iſt das Evangelium zu begreifen 
als eine Veranſtaltung des unendlich barmherzigen Gottes, 
durch welche er in ſeinem Sohne den Menſchen auf die in 
dieſem Zeitleben fuͤr ihn erreichbare hoͤchſte Stufe der religioͤs⸗ 
ſittlichen Erkenntniß erhoben hat, Allen Vergebung ber 
Sünde und damit die innerlic, heilende und heiligende Kraft 
anbietet. Wie faßt nun aber Luther das Evangelium auf? 

1) Behauptet Luther, Chriftus habe nur zufälliger 
Weiſe das Lehramt verwaltet, und fein einziger eigents 
Zicher Zweck fei gewefen, das Geſetz anitatt unfer zu erfüllen, 
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deffen Forderungen Genüge zu thun und für und zu fterben. 
Daher wirft er den Papiften vor, baß- fie lehren, das 
Evangelium fei ein Gefeg der Liebe und enthalte eine 
ſchwerere, d. h. eine reinere und höhere Moral, ald ber 
Mofaismusr In feiner Erklärung des Briefes an die Galater 
fagt Luther: «Darum er (Chriſtus) fürnehmlic auf Erden 
fomen ift, Cnicht) das er das Gefeg leren folt, Sondern 
dad ers erfüllete. Das ers aber auch mitunter leret, 
gefchicht außerhalb feinem ampt zufelliger weife. Gleichwie 
er neben feinem rechten und eigentlichen ampt, das da war 
die Sünder felig zu machen, zufelliger weife ‚die Tranfen 
gefund machete,» u. f. w.’). An einem anderen Orte 
bemerkt er Aehnliches: «Wiewohl aber foldyed fogar ums 
verborgen ift, als die liebe Sonne am mittage, find gleich« 
wol die Papiſten fo toll und blind gewefen, das fie aus 
dem Evangelio ein Geſetz von ber Liebe, und aus. Ehrifto 
einen Gefeßgeber gemacht haben, welcher weit ſchwerer 
gefeß fol gegeben haben, denn Moſes felbd. Aber Lafie 
die narren mit jrer blindheit faren, und Ierue hie aus S. 
Paulo, das das Evangelium Ieret von Chrifto, das er 
fommen fei, nicht darumb, das er ein neu gefeß gebe, dar⸗ 
nach wir wandeln follen, fondern barumb, das er fidy felbs 
zum Opfer gebe, für die Sünde der ganzen Welt. » 

Mit welcher Einfeitigfeit betrachtete alfo Luther die 
Sendung ded Erlöfers! Sein Lehramt nennt er etwas 
Zufällige, und vergißt ganz und gar, daß. Chriftus in 
förmlichem Gegenfage mit dem Mofaismus ein neues, reines 
red, höheres und barum fchärferes GSittengefeß aufftellte, 
( Matth. 5, 31. ff.) und ſich felbft der Worte bediente: « ein 
neues Gebot gebe ich euch, daß ihr einander liebet.» (Joh. 
14, 17.) Das Mißverftändniß übrigens, welches der Klage 
Luthers, daß die Papiften Chriftum zum blofen Gefeßgeber 
und GSittenlchrer herabwürdigen, zum Grunde liegt, wird 
bald näher beleuchtet werden. 


1) Ausfeg. des Br. an die Salat. a. a O. ©. 219. 
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5) Doch Luther lehrte nicht nur, daß Chriſtus nicht 
deßhalb gekommen fei, um den Menfchen auch eine reinere 
Sittenlehre mitzutheilen, fondern fogar; daß er gekommen 
fei, um das GSittengefeg aufzuheben, alle Diejenigen, 
die an ihn glauben, fir die Vergangenheit und Zukunft von 
feinem $luche zu befreien und int Diefer Weife frei zu machen: 
Der Begriff der evangelifchen Freiheit, den Luther aufftellte, 
fagt aus, daß auch der Decalog den Gläubigen nicht 
anflagen und die Verletzungen deſſelben den Chriften richt 
beunruhigen dürfe: der Chriſt ift erhaben Aber ihn und 
feinen Inhalt. Luther machte auf einen zweifachen Gebrauch 
bed Sittengefeßes, ſowohl des mofaifchen ale des evange⸗ 
lifchen aufmerfam, wozu etwas fpäter noch ein dritter hinzu⸗ 
gefügt wurde; der erfte befteht darin, daß es die Unbekehrten 
von ihrer Süundhaftigfeit uͤberfuͤhre und in Furcht und 


Schrecken verfege, indem es feine Webertreter mit den goͤtt⸗ 


lichen Strafgerichten bedrohe; der Zweite, daß ed die hinlängs 
lich Erfehütterten und Cingefchlichterten zu Chriftus führe, 
um durch ihn Berzeihung zu erhalten. Weiter iſt nach dem 
fächfifchen. Neformator Fein Gebrauch vom. Sittertgefete für 
den Gläubigen als folchen gu machen: ift der Suͤnder 
bei Ehriftus angelangt, dann hört das Geſetz für ihn auf, 
And. das Evangelium ‚beginnt, er ift frei von den Schreien, - 
welche die fortwährenden Uebertretungen des erfteren 
heroorrufen, und Chriftus tritt für alle Ausfälle ein. Daher 
bringt Luther fo oft darauf, auf das Schärfite Gefeg und 
Evangelium zu fcheiden, die Gläubigen nicht weiter mehr 
mit jenem zit beläftigen und zu quälen, fondern nur mit 
dem leßteren zu erheitern und zit tröften: Er fagt: « Alfo 
ift wiederumb daran feer gros und viel gelegen, das wir 
recht wiffen und verftehen, wie das gefeße aufgehaben fei: 
Denn ſolch erfenntniß, das man weis, das das gefeß fei 
aufgehaben, und allerding mit feinem Ampt befeitd gethan, 
das es die Gläubigen an Ehriftum nicht verklagen und vers 
dammen Tann, befeftigt unfere Lere vom Glauben. Dazu 
mögen wis auch für unſere Gewiffen troft daraus empfahen, 


⸗ 
.. 
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fonderlich wens zu den großen ſchrecklichen aſtheurhen und 
todsnoͤten fompt. » 

ach. habe. droben offte und viel geſagt, und’ {age es 
itzund abermals (Denn es kann dieſer Handel nimmermer zu 
viel und offte geſaget werden) das ein Chriſt, ſo Chriſtum 
den Heiland ergreiffet‘ und faſſet, keinerley Geſetzes unter⸗ 
worfen, ſondern vom Geſetz frey ſei alſo, das es jn nicht 
ſchrecken noch verdammen fan. Das leret auch Iſaias in dem 
ſpruche, den S. Paul hie anzeucht. Rühme d du unfruchtbare, 
die Du nicht gebierft».... 
- «Wenn Thomas Cvon Aquino) ſamt anderen Schul- 
theologen davon reden, wie das geſetze änfgehaben fei, geben 
fie für, das geſetze Mofe von. den’ gerichtd hendeln und 
andern. Weltfachen Cwelche fie. Zudicialia nennen,) desgleichen 
auch die gefege von den Kirchwerfen nur Eeremonien, nad; 
dem tobe Chrifki ſollen toͤblich fein‘, und uͤmb ſolcher urſachen 
willen alſo abgethan und aufgehaben. Die zehn gebot aber 
ſollen nicht aufgehaben fein, (welche fie Moralia‘ nennen) 
dieſe verſtehen ſelbs nicht, was ſie ſagen oder ſetzen. » 
4Du aber; wenn bu davon handeln willt, wie das geſetz 
aufgehaben fei, ‚, fogedenf, das du von dem gefeß redeſt, ſo 
das recht geſetz iſt und heiſſet, nemlich vom geiſtlichen geſetz, 
and faſſe alſo das ganze geſetz zuſammen, das du keinen 
unterſchied macheſt, zwiſchen welt Geſetzen, Ceremonien und 
zehn geboten. Denn wenn S. Paulus fagt, Das wir durch 
Chriſtum erloͤſet ſeien von. dem Fluch des geſetzes, fo redet 
er. gewis und eigentlich vom gantzen gefeg’; fuͤrnehmlich aber 
von den zehn geboten; Sintemal dieſelben das gewiffen allein 
für Gott verflagen, und ſchrecken, welches die andere ziweier- 
ley gefete, von welthendeln und Ceremonien, fo zu rechen, 
nicht thun. Darum fagen wir alfo, daß anch Die zehen 
gebote Fein ‚recht haben, dad gewiffen, barinnen Chriftus 
durch feine Gnade regiert, zu verklagen noch zu ſchrecken, 
Sintemal Chriſtus ſolch recht des geſetzes aufgehaben hat, da 
er für ung ein Fluch ift geworden»"). . » 

» Luther, Auslegung des Br. an die Gal. a, a. > 2 257. b. — 

3 
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In den. Schriften Melanchthons erfcheint dieſe Einfeitige 
feit, die eben fo wenig die Einheit füchende Vernunft, als 
die praftifchen Bedürfniffe des Menſchen nadı allen Bezich- 
ungen hin befriedigt, auf eine nicht. minder merfwürbige 
Weiſe. Melanchthon hebt wohl zuweilen den wahren Begriff der 
chriftlichen Freiheit recht gut hervor; ſo 5.8. wenn er, Mas 
alferfeits anerfaunt ift, fagt, daß wir der Verpflichtung, das 
mofaifche Ritualgefeg zu beobachten, entbunden feien, nnd 
hinzufügt, der Öläubige beobachte bad Sittengeſetz, innerlich 
vom göttlichen Geifte frei bewegt, und wuͤrde es felbft dann 
erfüllen, wenn es gar nicht von Außen. her feine Forderungen 
machte. Trefflich befchreibt Melanchthon hier bie chriftliche 
Freiheit als willigen Gehorfam gegen Gott, und ſomit auch 
als Abldfung der Zeffeln, mit welchen bad Boͤſe ven Men 
ſchen gefangen ‚hielt. Sogleich Ientt ex aber wieber anf Acht 
Iutherifche Beflimmungen ein, indem er Zweierlei in der zur 
legt befchriebenen chriftlichen Freiheit unterſcheidet. Das 
Erſte ift, daß ber Defalog vermoͤge berfelben die Gläubigen 
nicht verdbamme, wenn fie auch Sünder feien; das Zweite, 
daß fie von felbft das GSittengefeg erfüllen. Endlich erklärt 
er ſich ganz kurz und deutlich dahin: «das Geſetz if abge⸗ 
fchafft, nicht damit es nicht erfüllt werbe, fonbern erfüllt 
“werben könne, und nicht verbamme, wen es auch nicht er⸗ 





258. b. Vergl. Unterricht, wie Moſts Buͤcher zu leſen ſtud. V. 
Theil. der Wittenb. Ausg. ©. 1. b. »MDas geſeß bedeutet und 
foddert von und, was wir thun, laſſen, und wie wir fir Gott 
. fein folen, ift allein auf unfer thun gericht und ſtehet im fobdern, 
. denn Gott fpricht durch das gefeh , das thu, das laſſe, das wii 
ich von dir Haben. Das Evangelium aber predigt nicht, was wir 
thun oder laſſen follen, foddert nichts von uns, fondern wendet es 
umb, thut das widerfpiel und faget nicht, thu das, thu bag, 
fondern heiſt und nur die Schos herhalten und fpricht, Lieber 
Menfch, das hat dir Gott gethan, er hat feinen Son für dich ind 
ffeifch geſteckt, Hat ihn um beinetwilien erwürgen laſſen, und dich 
‚son Sünden, tod, teuffel und Helle erzettet, das glaube und nim 
"es an, fo wirftu felig.» 


. 
⸗ 
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fat wird.) ⸗ Eine Menge non Fragen dringen fih hier 
und auf; 5. B. wie es Boch eigentlich zu begreifen fei, daß, 
wenn das Wefen der Freiheit daxein geſetzt wird, daß 
fie dad Geſetz erfhllen könne, und wirklich erfühe, auch 
Solche unter bie Freien gezählt werden, welche es nicht er 
füllen? Wie alfo eine und diefelbe Kreiheit in dem Grab bie 
Unbeftändigkeit liche, daß fie hier gehorfam, dort aber unges 
horſam fid) erweift, und mr darin ſich gleich bleibt, daß fie 
an beiden Drten nicht werdanmt? Sodann ob fid, bie ſelt⸗ 
fame Freiheit Derjenigen, bie zwar der Verdammung gegens 
über frei, von dem Boͤſen aber und dem Ungehorſam nicht frei 
find, auf alle Punete des Dekalogs erfirede? Ob überhanpt 
eine Grenze ausgumitteln fei, bis zu welcher die Freiheit von 
der Verdammung Kraft genug befist, Die neben ihr beſtehende 
Unfreiheit von Böfen unſchaͤdlich zu machen? Doch wir bes 
gnuͤgen uns, dieſe Fragen geftelt zu haben, und fahren in 
unferer Darſtellung fort. Strobel hat es ber gelehrten Welt 
als eine große Neuigkeit verkündet, daß der genannte Nes 
. formator fchon imSahr 1524, alfo fieben Sabre nach dem Bes 
ginne ber Kirchenummälsung, das Evangelium auc eine 





U Melanchthon fagt Loci theolog. p. 129. vonder chriſtlichen Freiheit recht 
gut: postremo libertas est christianismus, quia qui spiritaum 
Dei non habet, legem facere neutiquam possunt, suntque mas 
ledictionum legis rei. Qui spiritu Christi renovati sunt, ii jam 
sua sponte, etiam non prae&unte lege; feruntur ad ea, quae 
lex jubebat. Voluntas Dei lex est, Nec aliud spiritus sanctus 
est, nisi.weri Dei Yoluntas, et agitatio. Quare ubi spiritus Dei, 
qui viva voluntas Dei est, regenerati sumus, jam id ipsum vo- 
lumus sponte, quod exigebat lex. p. 130. heißt es aber fhons 
Habes, quatenus a Decalogo liheri sumus, primum, quod ta- 
meisi peccatores, damnare mon possit eos, qui in Christo sunt, 
Deinde, quod, qui sunt in Christo, spiritu trabuntur, ad 
legem faciendam , et spiritu faciunt, amant, timent Deum etc. 
p. 131. Ergo abrogata lex est, non ut ne fiat, scd ut et non 
facta,, non damnet, et fieri possit. Hier hebt offenbar das Eine 
bag Andere auf; Daher auch (ſ. oben) von Melanchthon in ber 
Apologie gelehrt wird, dab wir das Geſetz nicht erfüllen können. 

13 * 
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Predigt der Buße genannt habe*); denn vor jener Iis 
terärifchen Entdeckung glaubte man, er habe fich erft viel Tpäter 
zu diefem Gedanken entfchloffen! Welche Verwunderung erregt 
ed ferner, wenn wir den Begriff zum Gegenftande unferes 
Nachdenkens wählen, den er mit der neuen Belebung 
des Chriften durch das Evangelium verbindet! Er nimmt ftets 
vivificatio als Gegenfaß von mortificatio ; und gleichwie er 
unter diefer nur den Todesfchrecfen über die Rache verftcht, 
die das Geſetz allen feinen Webertretern verfündet, fo bedeutet 
ihm jene nur die Wiederauflebung,- die Erholung, von dieſem 
Schreden, welche durch die Botschaft, daß in Chrifto die 
Sünden erlaffen feien, bewirkt wirb?). Die innere Beleb⸗ 
ung von dem Tode der Sünde, die unmittelbare Mittheilung 
einer neuen, höheren Lebenskraft, welche die frühere Unfraft 
vernichtet und in eine fiegreiche, alläberwindende Macht über 
alles Fleifch verwandelt, mochte er nicht, wie es doch ſtets 
in der Kirche üblich war, zugleich darunter befaffen. Selbſt 
Salvin nahm an diefer Weife Melanchthond Aergerniß ; wenig⸗ 
ſtens wäßte ich nicht, auf Wen feine Gegenbemerkungen anzu⸗ 





1) Strobel, Verſuch einer liter. Geſchichte von Velanchthons loc. 
theol. S. 240. 

2) Doch auch Luther de captiv. babyl. ecches. Opp. Tom. IL fol. 
287. und mehreremal nach einander hat denſelben Begriff von der 
novitas vitae. Klarer aber iſt Melancht. loc. theol. p. 147. Qui 
rectissime senserunt, ita judicarunt: Johannie baptismum esse 
wivifhicationis, quod ei addita sit gratiac promissio, seu condo- 
natio peccatorum. Wenn Melanchthon einen Begriff vom Evan: 
‚gelium geben wit, ift er gewöhnlich chen fo einſeitig, als Luther. 
Novum testamentum non aliud est, nisi bonorum emnium pro- 
missio citra legem, nullo jastitiaram nostrarum respectu. Vetere 
testamento promittebantur bona, sed simul exigebatur a po- 
pulo legis impletio. Novo promittuntur bona citra legis condi- 
tionem, cum nihil a nobis vicissim exigatur. Atque hic vides, 
quae sit amplitude gratiae, quae sit misericordiae divinae pro- 
digalitas. loc. theolog. p. 126. Stellen wie p- 140. find wahre 
Seltenheiten, und paffen auch zu dem Webrigen nicht, "- 
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wenden wären, wenn nicht auf feinen wittenbergifchen Freund”). 
Auch in ber Apologie ber augeburgifchen Eonfeffion, die Mes 
lanchthon verfaßte, werben fehr häufig die neue Belehung , 
ja fogar der Ausdrud «Wiedergeburt» auf Diefe Troͤſtung allein 
bezogen ?), wie benn Dies auch die Goncardienformel bemerft?). 

Niemand wird fich erinnern, daß je in den fombolifchen 
Schriften der Lutheraner dem gläubigen, wegen feines fitts 
lichen Zuftandes beunruhigten Sünder tröftend zugerufen 
wuͤrde: «hu. vermagſt Alles in dem, der bich ftärft;» nicht 
bu, fondern Ehrifius mit dir.” Nicht auf den ſtaͤrkenden, 
heiligenden Chriftus verweifen fie ihn, ſondern ausfchließend 
auf den vergebenden. Dieſen Troſt verleihen fie wirklich an. 
beinahe unzähligen Stellen, auf biefen dringen. fie beftändig: 
bie fittliche Trägheit aber auf ſich felbit aufmerffam. zu machen 
würde auch ihnen als eine verwerfliche Verwandlung, des 
Evangeliums in dad Gefeg erfchienen fein; Auch fühlt 


1) Calvin. instit. L.. III. c. 3. $. 4. fol. aıo. Vivificationem inter- 
‚pretantur consolationem, quae ex fide nascitur: ubi scilicet 
bomo, peccati conscientia: prostratus, ac Dei timore pulsus, 
postea in Dei bonitatem, in misericordiam, gratiam, salutem , 
quae est per Christum, respiciens, sese'erigit ,. respirat, animum 
colligit et velut e morte in witam redit.... non assention, quum 
potius sancte pieque vivendi studium significet, quod oritur ex 
renascentia: quasi diceretur, hominem sibi mori, ut Deo vi- 
vere incipiat. " 

2) Apolog. IV. $. aı. p. 93. Corda rursus debent concipere- con- 

| solationem. Id fit, si credant promissioni Christi, quod propter 
eum habeamus remissionem peccatorum. Haec fides,. in illis 
pavoribus erigens et consolans, aceipit remissionem peccatorum, 
justificat et vivificat. Nam illa consolatio est nova et spiri- 
tualis vita. lleber regeneratio S. $. 26. p. 76. 

3) Solid. Beclar. III. de fidei justitia G. 13. p. 656. 

4) Ueber diefe beftändig vorfommende. consolatio ©, Apolog. IV. 
$& 11. p. 68.5. 13. p. 69. $. 14. p. 70. $. 19. p. 72 und 73. .‚$. 20. 
P. 73. $. 21. p- 73. $. 26. p. 76. $. 27. p. 77. $- 3o..p. 78. $. 38- 
p. Si. $. 40. p. 83, 6. 45. p. 87. $..48. p. 90. u. f. w. In der 
Concordienformel erfcheint die genannte Tröſtung eben fo dicht 
aufeinander folgend, als in der Apologie. 
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ein Geber, daß fie Niemanden zur fittlichen Thaͤtigkeit auf⸗ 
fordern konnten, weil eine folche Zumuthung ben Hauptſatz, 
daß fich der Menſch in der Hervorbringung alled Guten ganz 
paffio verhafte, würde aufgehoben haben. Am anffallenditen 
ift in dieſer Beziehung vieleicht die Entfcheibung, welche von 
der Eoncordienformel über die antinomiftifchen Streitigfeiten, 
deren Möglichkeit fchon eine wunderbare Berirrung bes Geiftes 
vorausfeßt, gegeben wird, Es wirb vor Allem bemerkt, daß 
ja niht das Evangelium mir bem Geſetze vermiſcht 
‘werde, weil fonft das Verdienſt Chriſti gefchmälert md den - 
betrübten Gewiffen der füßefte Troft geraubt werbe*). Sodann 
wird gefagt, im weiteren Sinne fei allerdings das Evangelium 
die Predigt von ber Buße und von ber Vergebung ber Sünde; 
in feiner eigentlichften Bedeutung aber nur bag Letztere, nur 
die Verfündigimg ber verzeihenden Barmherzigfeit Gottes ?), 
Penn diefe Entgegenfegung ſchon auffallend genug ift, fo ift 
die Erfcheinung noch merkwuͤrdiger, daß unter ber zu vers 
fündenden. Gnade nur Losfprechung von den Sünden vers 
fanden, die wirflic, heiligenbe Gnade aber mit feinem Worte 





Y) Salid.:Declar. V, de lege et Eivangel. 6, 1. p. 676. Cavendam 
ost, me haec duo doctrinarum genera inter se commisceantur; 

aut Evangelian in legem transformetur, Ea quippe ralione me= 
ritum Christi obscuraretur, et conscientiis perturbatis dulcise 
sima oonsolatio (quam in Evangelio Christi, sincere praedicata, 
habent, qua etiam sese in gravissimis tentationibus adversus 
legis terrores sustontant) proraus eriperetur, 

9) L. 0. $. 4. p. 678: wird vom Evangelinm im weiteren Sinne ge: 
fagts Est concia de poenitentia et remissione peccatarum, $. 5, 
p- 678. Deinde vooabulum Evangelii in alia et quidem pro» 
‚priissima sua signiflcatione usurpatur: et tum non cancionem de 

_ poenitentia, sed tantum praedicationem de clementia Dei oom- 
pleetitur, Vergl. 6, 25, p. 68: und 680. 9. 10. p. 68a, Quid- 
quid enim pavides mentes consalatur, quidquid fararem et gra- 
tiam Dei transgressgribus legis offert, hoc proptie est, et recta 
dieitur Erangelian, hac est laetissimum nuntium. Gratia ift 
nur romissio pescatorum, Apolag. IV, 9. 13. p. 69. Erange-» 
lium, quad est praprie pramissio remissianis peccatarım, 
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berährt wird. Zwar wird an einer Stelle audı der Mits 
theilung des heiligen Geiftes unbeftimmt erwähnt”); wollte 
jedoch Jemand denfelben auf den wahrhaft entfündigenden 
und wirflich Beiligenden beziehen, fo wiürbe er gewiß irren; 
denn feine Thätigfeit wird ausdruͤcklich auf die Tröftung 
befchräntt, weswegen er auch der Paraklet heiße; und fein 
Amt, die Welt der Suͤnde zu überführen (arguere de peccato) 
nicht als ein ihm im neuen Bunde eigens zugehäriges, fons 
dern fremdes dargeſtellt?). Würde man indeſſen entfchuldigend- 
darauf aufmerffam machen, daß von dem heiligenden Geifte 
Ehrifti anderwaͤres gefprochen werde, fo dürfte ſich nicht Teicht 
Jemand hiebei beruhigen, ba in dem Artikel, der die Bes 
demung des Evangeliums zu entwickeln unternimmt, ber Ort 
fein mußte, fich allfeitig vernehmen zu Iaffen. 

Welche ſchwere Mißverſtaͤndniſſe, welche tiefe Berirrungen 
begegnen uns hier! Unendlich wehe thut dem chriſtlichen 
Beobachter die Wahrnehmung ſolcher Lehren, die Wahr⸗ 
nehmung ſo ſchroffer Gegenſaͤtze, die in einer und derſelben 
Offenbarung gefunden werden, und aufs Schmerzlichſte ergreift 
ihn die Erfahrung, die er hier macht, daß auch nicht einmal 
Ein Menſch das Beduͤrfniß empfand, die Gegenſaͤtze ausge⸗ 
glichen zu ſehen! Zwar beuten die Streitigkeiten, bie hier⸗ 
Aber in ber lutheriſchen Kirche geführt wurden, auf ein un⸗ 


1) Solid. Declar. V. de lege et Evangel. 5. 17. p 683. Lex minis- 
terium est, quod per literam occidit, et damnationem denun- 
tiat; Evangelium autem est potentia Dei ad salutem omni cre- 
denti, et hoc ministeriam justitiam nobis offert et Spiritum 
sanctum donat. 

0) 2. c. 9. 8. p. 679. Manifestum est, Spiritus sancti ofleium esse, 
non tantum consolari, verum etiam (ministerio legis) arguere 
mundum de peccato: Joh. 16, 8. et ita etiam in novo Testa- 
mento facere opus alienum, quod est arguere: ut postea faciat 
opus proprium, quod est consolari et gratiam Dei praedicare. 
Hauc enim ob causam nobis Christus precibus suis et sanetis- 
simo merito eunidem nobis a Patrè impetrayit et misit; unde et 
Pataddctus sem comsotator dicitar: 


‚heimliches Gefühl bin, dad fich vieler Bekenner derfelben 
bemaͤchtigte, auf ein dunkles Ahnen ungeheurer Mißgriffe, 
die begangen. wurden ; die Begenfäge aber wahrhaft zu vers 
mitteln, fiel Keinem ein. Diefe innere Unruhe war es, bie 
den Agricola von Eisleben zum völligen Antinomismus fort 
riß; ein ihm.felbft verborgener Drang, von dieſem Gewirre 
von Widerfprüchen befreit zu werben, trieb ihn an, feine 
tollen Läfterungen auf Mofes auszuſtoßen, aufzuforbern, 
gar feinen Gebraud vom Gefege mehr zu machen, und 
zu verlangen, daß Ffünftig in den chriftlichen Kirchen nur 
von der Gnade gepredigt werde, den Knoten in. biefer Weife 
zu zerhauen, und.ganz dem Extreme gu leben. Die Eoncors 
dienformel hat, ‚wie nirgends, fo auch hierin, Teine innere 
und wefentlihe Harmonie hervorgebracht, und fonnte es 
nicht, wenn fie fi) nicht ganz und gar von lutheriſchen 
Standpuncte losſagen wollte. 

Das Leben des Heilands bildet nach allen Beziehungen 
hin eine organiſche Einheit, und Alles in demſelben, ſein 
Leiden und Wirken, ſein Lehren, ſein Handeln, ſein Creuzes⸗ 
tod war in gleicher Weiſe auf unſere Erloͤſung berechnet; es 
iſt das Verdienſt der ganzen ungetheilten Menſchwerdung bes 
Sohnes Gottes, durch welches unſere Suͤnden erlaſſen ſind, 
und nicht eines einzelen Actes; denn ſein Tod wird nur 
deßhalb beſonders hervorgehoben, weil an demſelben ſeine 
hingebende Liebe am Glaͤnzendſten hervortritt. Durch den 
Eintritt des Sohnes Gottes in die Menſchenwelt wurde 
nothwendig, nicht zufällig, die hoͤchſte religioͤsſ⸗ſittliche 
Erkenntniß, das Ideal eines gottgefaͤlligen Lebens, Suͤnden⸗ 
vergebung und heiligende Kraft zugleich dargeboten, und wie 
alles Dieſes in dem Einen Leben des Heilandes innigſt 
vereinigt uns entgegenkoͤmmt, ſo ſoll es auch von uns auf⸗ 
genommen ˖werden. 

Es iſt unleugbar, und keine Kunſt vermag auf die Lange 
daruͤber zu taͤuſchen, daß Chriſtus an ſeine Anhaͤnger die 
hoͤchſten, der nenen theoretiſchen Erkenntniß entſprechenden 
ſittlichen Forderungen mit allem Nachdruce ſtellt; eben ſo 
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gewiß tft es aber auch, baß in feinem :Manen einem eben, 
der da glaubt, Gnabe und Vergebung der Sünde angekuͤn⸗ 
digt, d. 5. für alle fittlichen Vergehungen Berzeihung 
angeboten und hiemit die fittliche Verſchuldung gehoben wird; 
zwei. Erfcheinungen, von welchen die eine geradezu im Wider⸗ 
ſpruch mit der anderen fich anfündigt, welche darum aud, ein 
Drittes fuchen, dad die Einheit, vermittelt. Diefed dritte 
verföhnende Prinzip muß mit Gefeg und Gnade, mit dem 
firengen Fordern und dem barmherzigen Erlaſſen, gleich vere 
wandt fein, eben weil ed Beides vereinigen fol. Es iſt die 
heiligende Kraft, bie aus der lebendigen Verbindung mit 
Chriſtus ausſtroͤmt, die heilige Liebe, die er .über 
bie Seinigen ergießt; in ihr ift alles Geſetz aufgehoben, 
weil es nicht mehr ald aͤuſſere Forderung entgegentritt, 
und zugleich befeftigt,, weil die Liebe des Geſetzes Erfüllung 
it: in ihr find. Gefeg und Gnade Eind geworden. Died ift 
der tiefe Sinn des Fatholifchen Dogma von ber Rechtfertigung, 
nach welchem Süundenvergebung und Heiligung Eins und Das⸗ 
felbe ift, nach welchem in ver in den Gemuͤthern herrſchend 
werdenden Liebe eben bie Rechtfertigung befteht. Daher ber. 
tauſendmal in der alten Kirche ausgefprochene Grundfag, daß 
bei dem Eintritt in die Gemeinfchaft mit Chriſtus die vor 
demfelben begangenen Sünden vergeben würben, nicht bie 
Fünftigen, in der Borausfegung, daß nun Chriftus das Geſetz 
auch in uns erfülle und wir in ihm. In der Tatholifchen' 
Kirche konnten ſich eben darum nie Streitigkeiten. über bas- 
Berhältniß zwifchen Gefeg und Gnade entwideln, eben weil 
Diefe Gegenfäge in ihrer Lehre von der Rechtfertigung ewig 
und innerlich aufgehoben find; während die NReformatoren. 
das Wefen der Liebe in dem Grade mißfannten,, daß fie, 
anftatt in ihr des Geſetzes Erfüllung zu finden, diefelbe auch 
nur ald Gefeg anffaßten , daß fie, anftatt fich zur Höhe des 
Katholicismus zu erheben, und von diefer aus zu begreifen, 
daß in der Liebe der ganze und ungetheilte Chriftus in ung 
lebendig, und der Sittenlehrer und Sündenvergeber zugield 
verherrlicht werde, eben dieſem Katholicismus vorwarfen, ' 


er begrabe Ehriftum, weil fie in dem Iepteren lediglich 
nur den Berzeihenden erbliden wollten”). | 


8. 28. 
 Höchfter Punet der Unterfuhung Luther behauptet 
einen wefentlihenundinneren Gegenſaß zwiſchen Relis 
gzisſität und Moralität, und gibt jener einen ewigen, 
dieſer einen blos zeitlichen Werth. | 
Die fo fchroffe und unvermittelt gebliebene Entgegenſetzung 
zwifchen Evangelium und Geſetz führte zu einer völligen Des 
gradirung bes letzteren, fo daß fich alle Differenzen zwiſchen 
Sem Katholieisnus und Proteſtantismus im Lehrſtuͤcke von 
der Rechtfertigung werben kurz darauf zurüdbringen laſſen, 
daß jener Religiofisät und Sittlichleit als innerlich Eins und 
Daſſelbe und Beide gleich ewig, diefer aber ald wefentlich ges 
trennt, und bie erfiere ald ewigen, bie letztere nur ald zeit⸗ 
lichen Werthes darſtellt. Luther dringt au unzähligen Stellen 
darauf, beide Momente, das religidfe und fittlie, wie 
Simmel und Erde, ja, wenn ed möglich fei, noch weiter 
anseinander zu halten; fie zu unterfcheiben wie Tag und Nacht, 
wie Sonnenſchein and Finſterniß. Er lehrt, in das Gewiſſen 
durchaus nicht das Sittengeſetz einbringen zu Taffen, in das 
Bewußtfein feines Berhälmiffes zu Gott ja nicht bie perfoͤn⸗ 
liche Beziehung zum Sittengefeg mitaufzunehmen, und bas 
Begtere Äberhaupt ur in dem Schalten und Walten des alls 
täglichen ivbifchen Lebens zu berüdfichtigen. Wenn ſich ihm 
Die Frage aufbrang, warum benn boch auch das Sittengefeß 
gegeben fei, fo wußte er Daher nichts Anderes zu antworten, 
ald «um des weltlichen Friedens willen,» ober: es habe‘ 





3) Apolog.. IV. de justific. $. 23. p. 05, Itaque, qui negant fidem 
(solaın) justificare, nihil nisi legem, abolito Evangelio et abolito 
Christo, docent. $ 26. p. 97. Adversarii Christum ita in- 
telligunt mediatoremi et propiiiatorem, quia meruerit: habi- 
tum dilectionis...... Annon est hoc protsus sepelire Chris- 
tum ct totam fidei doctrinam tellere ? 


eben Gott gefallen, eine ſolche Orbnung zu geben, deren 
Beobachtung ihm darnum auch wohlgefalle, wie man etwa 
von einem bios ftatutarifchen Geſetz urtheilen möchte. Er will 
demnach auch die Aufrechthaltung beffelben dem Staate ans 
heinigeſtellt wiffen, und biefelbe durchaus nicht zur eigentlichen 
seligiöfen Angelegenheit werden laſſen. Doch wir muͤſſen 
Luther eigene Worte hören, der, wenn irgend wo, fo gerabe 
hier fich felbft am beftew erflärt. Er fagt: «Man mus aber 
biefe beide alfo imterfcheiben, bas du Das Evangelium allers 
Bings ind Himmelreich hinauff ſetzeſt, und bas Geſetz hienieden 
auf Erden laſſeſt, das du des Evangelii Gerechtigkeit eine 
himmlifche und göttliche gerechtigfeit nenneft und halteſt, und 
des geſetzes gerechtigfeit eine irdifche und menſchliche. Und 
das die gerechtigkeit des Evangelii von ber geſetzes gerechtig⸗ 
keit fo eigentlich und fleißig abſonderſt und unterſcheideſt, fo 
eigentlich und fleißig unfer Herr Gott den Himmel von ber 
Erbe abgefondert und gefcheiden hat, das liedt von ber 
finſterniß, und ben Tag von der nacht. Alſo das des Evans 
gelii Gerechtigkeit fei Hecht und tag, bes geſetzes gerechtigkeit 
aber fei finſterniß unb nacht, unb wollt Gott, wir fünbten fie 
noch weiter von einander fcheiben. » 
« Darumb, wenn und fo sft man hanbelt und zu thun 
hat von dem glauben, von der Himmliſchen gerechtigfeit, von 
dem Gewiffen ꝛc., ſcheide man das gefeg nur allerding davon 
ab, und laß es hienieden auf Erben bleiben. Handelt man 
aber von den werten, fo zünbe auch das licht an, bad zu 
werfen des gefepes gerechtigkeit und zu der. nacht gehöret. 
Alfo fol bie liebe Sonne und das heile liecht des Evangelii 
und der gnaben am tag, bed gefeges liecht aber bei ber nacht 
fcheinen und leuchten, Und fo muͤſſen die zwei Ding in unſerm 
Sinn und bergen auch von einander gefcheiden werden, das 
bad gewiffen, wenn es feine fünde fület und erfchredet alfo 
gedenke, Itzund bift du auff Erden, darum laſſ den faulen 
Efel dafelbs arbeiten, dienen und feine auffgelegte laſt jmerhin 
fragen. Das ift, laſſe den leib mit feinen gliedern jmmerdar 
dem. gefege unterworffen fein. Wenn du aber hinauff in den’ 
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Simmel fteigeft , fo Iaffe den Eſel mit feiner laſt und bürben 
nur .hierunten auf Erden. Denn das Gewiffen fol mit dem 
gefege, werten und irbifcher Gerechtigkeit gar nichts zu fchaffen 
haben. So bleibet den der Efel im thal, bad gewillen 
aber fteiget mit Iſak auff ben berg hinauf, und weis gar 
nichts‘, weder vom Gefeg noch werfen, fondern fuchet und 
wartet nur allein auf bie vergebung ber Sünden, und die 
zeine gerechtigfeit, fo und in Ehrifto angeboten und gefchenft ift. 

Dagegen aber fol man im weltregiment den Gehorfam 
des geſetzes aufs aller firengfte fordern und halten, und das 
felb8 auch nichts wiffen, weder vom Evangelio, noch gewiffen, 
noch guade, vergebung der fünden, himmlifcher gerechtigkeit, 
noch von Ehrifto ſelbs, fondern fol man zu fagen wiffen, von 
Mofe, von dem gefeg und Werfen. Auff das alfo diefe beide 
ftüde, nemlich gefeg und Evangelium aufs aller ferneft von 
einander gefchieden feien, und ein jedes an feinem fonderlichen 
Drt bleibe, dahin es gehört, Das Gefes bleibe außer dem 
Himmel, das ift, es bleibe anffer dem herken und gewiſſen. 
Dagegen bleibe auch die Freiheit des Evangelii auffer ber 
Welt, das ift, auffer dem leibe und feinen gliedern. Darumb 
wenn das gefeg und die Sünde in Himmel, das ift, in das 
Gewiffen fommen, fol man fie alfo balde eraustreiben, .benn 
dad Gewiſſen fol zu der zeit von feinem gefeg oder fünde, 
fondern allein von Chrifto willen. Und ‚wiederumb wenn 
bie gnade und Freiheit in die Welt kominen, das ift über den 
Leib, fol man auch zu jenen fagen, hoͤreſtu, dir gebürt nicht 
aufn fchweingfober und in der Miftpfügen diefes leiblichen 
lebens zu wandeln und wonen, fondern hinauf gehörftu in 
ben Himmel’). » | | 

Luther Fann nicht oft genug auf die dee der inneren und 
wefentlichen Verfchiedenheit des religisfen vom fittlichen 
Momente zurüdfommen, wie es bei einem fo trefflichen neuen, 
Funde nicht anders erwartet werden kann. So fagt er 
anderwärts: «Weil es denn fo fehrlich und mislich ift mit 


1) Auslegung des Br, an: die Sal, 0. a. D. ©. 92. 
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dem gefeß umzugehen, und es. fo Lieberlich und balbe ges 
fchehen ift, das man’ ein fo ſchweren und fehrlichen fall thut, 
ald ob man vom Himmel herab in Abgrund ber Hellen ſtuͤrtzete, 
ift wol von nöten, das ein jeder Ehrift biefe zwei ſtuͤck auffs 
aller vleiffigft und eigentlichft- von einander fcheiden lerne, 
Das mag er wol gefchehen laffen, das das gefeg über feinem 
leib und gliedmaffen imer hin herrfche und walte, aber nicht 
über fein gewiffen. Denn bieffelbige braut und Königin fol 
vom geſetz billich unbefleckt und unbeſudelt bleiben, fondern 
unverrudt und: rein behalten ‚werben, jvem rechten einigen 
und eigne breutigam Ehrifto. Wie S. Paulus an-fonft einem 
. andern ort fpricht,, Sch habe euch vertrauet einem Manne, 
das ich eine reine Jungfrau Chriſto zubrechte.⸗ 

« Darum fol dad gemwiffen fein Brantbette haben, nicht im 
einem tieffen thale, fondern aufm hohen Berge, darinnen 
Shriftus allein feine ruge und herrfchaft hab, welcher bie 
armen fünder nicht ſchrecket noch martert, fonbern fie vielmehr 
tröftet, die fünde vergibt und felig macht.» ?) 

Luthers Antwort aufdie Frage, wozu denn nun audı nod) das 
Sittengefeß noth thue, iſt in folgender Stelle nieberlegt: 
«Wo heit mans (das Gefeg) denn, wenns nicht gerecht 
macht? Die da gerecht find, halten es nicht endlich darumb, 
Daß fie dadurch für Gott gerecht werden, welches allein durch 
den glauben gefchicht, Sondernummeltliches friedens 
willen, und das fie wiffen, das folcher gehorfam Gott 
wol gefellt und angenehm ift und ein gut Erempel und fürbild 
andern zur befferung geben, das fie dem Evangelio glauben. » 
(Man erinnere fich hiebei an 3wingi’s Anfichten über benfelben 
Gegenftand Cap. I. $. 4.) 

Hätte fid, in Luther das Bebürfniß nach einer alfeitigen 
Vollendung und ganz confequenten Entwidelung feiner Bors 
ftelungen in einem höhern Grade ausgebildet, als wir es in 
ihm entdecken, fo würde er bis zur Idee eines bloß gerechten 
Demiurgos der Gnoftifer fortgefchritten fein, für den Pneu⸗ 


DD. B. 64. Veral. ©. 79. 168. 172. 
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matiter ben häretifchen Antinomisnus derſelben in Auſpruch 
genommen und das alte Teſtament vom neuen, wie Marcion, 
gefchieden haben, Auch Diefer konnte Geſetz und Gnade, Gott 
den guͤtigen, fich erbarmenden mit dem Gott, der fittliche 
Forderungen ſtellt und ſtraft, nicht vereinigen, und ging fo 
weit, baß er ben alttefiamentlichen, geſetzgebenden Gott für 
einen -vom . neuteflamentlichen . wefentlich verfchiebenen hielt, 
Diefe Vorſtellung, fo widerfinnig fe auch an fich ift, hatte 
indeß doch eine gewiſſe Gonfequenz , fo. wie bie Behauptung 
ber Valentinianer, daß fie zwar vom Geſetze frei feien, bie 
Katholiken Dagegen nur burch Beobachtung beffelben felig werben 
koͤnnten; benn fie hatten von fic die Anficht, daß fie fubkans 
tiel von ben letzteren verfchieden ſeien. Bei Luther aber 
vermiſſen wir einen recht durchgeführten Zufammenhang feiner 
Gedanken unter fih, und fein Standpunct ift in fich ſelbſt 
. völlig uahaltbar, Er wies dem Sittengefeße die Beſtiumung 
an, das Gewiſſen zu fohreden, und doch follten beide in 
Seiner inneren Beziehung zu einander fichen; eine Verbindung 
von Borfielungen, die ganz unbegreiflich if, Des Sünder 
follte durch die Borhaltung des Sittengefeges zum fchredlichen 
Bewußtfein gelangen, daß er, indem er es werlege, bie 





ewigen Höllenfirafen werbient habe; und Boch foflte ed einen 


blos zeitlichen Werth beſitzen und blos vergänglicher Bezieb⸗ 
sungen fähig fein! Wie Faun hienach die Senbung Chriſti, bes 
ſonders feine Genugthuung ‚für und überhaupt noch begriffen 
werben? Sollte die Ießtere nicht deßhalb flatt finden, um und 
son der ewigen auf die Hebertretung des Gittengefehed ges 
legten Strafe zu befreien ? Wie kann aber, wir müflen es wieder⸗ 
holen, die Verlegung eines endlichen, lepiglich dem Erdenleben 
Angehörigen Geſetzes eine ewige Strafe zur Folge haben? War 
ed der Mühe werth, daß auch nur um ber Erfüllung eines 
fo fehlechten Dinges willen der Sohn Gottes Fleifch wurde % 
Sodann hätte doch wohl Luthern wenigitens einfallen follen, 
daß, wenn das Bewußtſein ber Gefekeöverlegung in ben 
Unbekehrten von einem tiefen Schmerz begleitet fein und Ges 
wiſſensſchrecken hervorrufen folle, er es bei den Befehrten 
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nicht aus dem Gewiſſen hinaus verweifen duͤrfe; man Härte 
erwarten mögen, daß er doch wenigſtens fühle, das Geſetz 
müffe feinen Eindrud auf die noch Nicht « Glaubenden ganz 
verlieren, wenn er es den Wiedergebornen gegenüber fo 
niederträchtig hinftele. Sodann follte das Geſetz zu Ehriftus 
führen! Wunderliher Gebantel Wenn es in. keiner wefent- 
lichen und inneren Beziehung zu Chriſtus eht, wie konnte 
es zu ihm binleiten?, Wie fol, Was nicht bei ihm bleibt unb 
in ihm wnrzelt, den Weg zu ibm bahnen? Denn, fo Ichrt 
Luther, wie das Geſetz den Sünder zu Chriſtus gebracht hat, 
fol es wieder entfernt und aus dem Inneren des Menfchen, 
aus feinem Gewiffen und Herzen hinaus, an feinen Leib ver⸗ 
bannt werden! Was nicht feinem Weſen nach und ewig zu 
dem Inneren des Menfchen gehört, kaun dieſes auc in feinem 
Zeittheile und in feinem Zuflanhe des Daſeins echt lebendig 
ergreifen; fol alſo das Gewiſſen des Süubers vom Geſetze 
afficirt werden, und, um fi feiner sigenen Qual zu entle⸗ 
digen, ben Suͤndenvergeber umfaſſen, fo ‚Dorf es ſch auch bei 
dem Gerechten in Chrifto nicht blos auf Das Jeibliche und 
vergängliche Dafein beziehen. Daxum hat auch Chriſtus Das 

Geſetz, das zu ihm hinfuͤhren ſollte, erfüllt, wicht abgeſchalft. 
Richtig hat mau es als den zerreißenden Schmerz Iſraels dar⸗ 
geſtellt, Daß Gott auſſer ihm ſich befand, in weiter Entfernung 
von ihm, als bes Schreden und Verzweiflung Donnernde ; 
zugleich und im innigſten Zufgwmwenhange biemit 
war aber auch das Geſetz Iſxael zur Außerlich und in weiter 
Entfernung von ihm und barım brohenb auf ſteinernen 
Tafeln, nicht Iebendig in das Herz geſchrieben; denn das 
Geſetz ift Gottes ausgefprochener Wille: mit ber Entzweiung 
mit Gott war alfo auch bie Entzweiung mit bem Geſetze zu⸗ 
gleich gegeben. Durch die Erfcheinung des Gottes Sohnes 
in unferer Mitte and feine Aufnahme in and endet ber Zwie⸗ 
fpalt des Menfchen mit Gott, in Ehrifto find beide Eins und 
perſoͤhnt; das Außerlich gewefene Geſetz folte nun aber nicht 
auch zugleich mit in das Innere eindringen und daſelbſt 
lebendig und hiemit erfüllt werben? Ja burch die Verföhnung 
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mit Gott find wir auch mit feinen Geſetze verfähnt und Eins 
geworben; mit ber lebendigen Aufnahme Gottes in unfer 
Herz mitteld des Glaubens, nehmen wir zugleich und ganz 
ungertrennlich fein Geſetz auf; denn dieſes ift Gottes ewiger 
Wille und Eins mit ihm, fo daß, wo Gott, immer auch ſein 
Geſetz iſt. 

Religioſitaͤt und Sittlichkeit, wie find ſie doch fo innig, 
fo lebendig vereinigt; und eben deßhalb Religion und Moral, 
febendiger Glaube und Geſetz! Betrachtet doch den unfittlichen 
Menfchen, betrachtet, wie fich zugleich in ihm das religioͤſe 
Leben trübt, wie es zufammenfintt, wie es keine Bluͤthen 
mehr zır’treiben vermag, wie fich Die Mare, reine Erfenntniß 
ber göttlichen Dinge verdunkelt! Eriwäget die Gefchichte der 
Bölter und ihr werbet erfahren, wie immer Hnfittlichfeit und 
Unglauben oder falfcher Glauben gleichen . Schrittes gehen! 
Mit furchtbaren Zügen hat die Entwidelung des Heidenthums 
diefe Wahrheit in das Buch ber Geſchichte eingeſchrieben. Um⸗ 
gekehrt, wenn der Heiland den Grund zur chriſtlichen Froͤm⸗ 
migkeit, zum Glauben an ihn legen will, fo beftehlt er im 
Leben zu beobachten, Was er gelehrt hat! Und Das ift die 
Erfahrung der Heiligen, daß, je fittlicher fie werben, deſto⸗ 
uͤtehr auch ihre Froͤmmigkeit waͤchſt; je genauer und reiner ſich 
das goͤttliche Geſetz in ihnen auspraͤgt, deſto tiefer auch ihre 
religioͤſe Erkenntniß werde. Woher alſo dieſe Erſcheinung, 
daß das aͤcht religioͤſe Leben flieht, wenn die Verletzung des 
Sittengeſetzes eintritt; und hinwiederum an die Beobachtung 
dieſes auch jenes ſo leicht ſich anſchließt? Weiſet Dieſes nicht auf 
eine weſentliche Einheit Beider unwiderſprechlich hin? Oglaubet 
es, daß Wer ſich genoͤthigt ſieht, um vertrauensvollen Glauben 
im Gewiſſen und im Herzen zu bewahren, das Sittengeſetz 
aus ihnen zu verbannen, einen irrigen Glauben im Gewiſſen 
und Herzen hat; denn der wahre lebendige Glaube vertraͤgt 
ſich mit dem Sittengeſetze nicht nur, er iſt Eins mit ihm. 
Noch einmal alſo, woher die Erſcheinung, daß das religioͤſe 
und ſittliche Element nicht ſo recht und wahrhaft abgeſondert 
von einander leben moͤgen, daß das eine ſtets das andre 


ſucht, ja in ſich träge? Aus Dem Iehenbigen Gefünte und Ber 
Haren Anerkennung unferer Abhängigkeit von dem Liebenden 
Gott geht zunächlt Die Demuth hervor und das Vertrauen, 
fodann die volle Liebe, welche fchon den Gehorfam und bie 
Ergebung in den Willen Gottes in fich trägt,. womit wir 
aber auch ganz auf dem fittlichen: Gebiete fieben. Sind die 
eriten Tugenden mehr religiös, fo die legteren mehr ſittlich, 
aufgehoben aber if ihr: linterfchied in der Liebe, ihrer lebens 
digen Mitte, der Einheit von Meligiofität und Sittlich⸗ 
feit’). | u . 
Nun dürften wir übrigens erfi ben volkftändigen Aufſchluß 
über die Lehre der Proteftanten, daß ber Glaube in feiner 
Abftraction allein felig made, gewonnen haben. Der Ka⸗ 
tholik Teitet aus Dem ungetheilten inneren Leben des Wieder 
gebornen die Seligfeit ab;. aus dem Glauben und der Liebe, 
der Geſetzeserfuͤllung, oder aus dem pereinten religiöfen. und 
fittlichen Momente ; er fegt beide zu dem jenfeitigen Leben in 
sine gleiche Beziehung, da auch beide gleid) ewigen Werthes 
find. Luther dagegen fennt. lediglich. einen ewig befeligenden 
Glauben, weil er ber Sittlichleit nur einen vergänglichen , 
irdiſchen Gehalt beilegt. Der früher vorgelegte Grund ber 
Proteftanten, daß die. Werke wegen der theilweife fündhaften 
‚Kraft, ans der fie ausfließen, nicht befeligen können, genügt 
für ſich allein nicht, da fie ja den Glauben aus berfelben Urs 
ſache als ſchwaͤchlich und dürftig darſtellen, und deßhalb auch 
dieſem die Erwerbung der Seligkeit abſprechen muͤßten; auf 
. dem Standpuncte aber, den wir jetzt eingenommen, durch⸗ 
ſchauen wir das Ganze, und Alles wird völlig licht und klar. 
Ganz im Geiſte Luthers und beffer als fich Diefer felbit vers 
ftand, dachte Daher Andreas Poach, ber während der major 
riftifchen Streitigkeiten alä Schriftfteller auftrat, und den 


1) In der neueren Beit Haben fih Schleiermacder, Tweſten und Sad 
als ächte Proteftanten dadurch ermwiefen, daß fie das fittliche und 
religiöfe Moment ‚gleichfalls über alle Gebühr: von einander 

. trennten , die erfleren jedoch mehr, als ber legtere. 
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Sag vertheibigte, auch das vollkommen erfuͤllte Seſetz, d. h. 


die reinſte Moralität habe keinen Anſpruch auf Seligfeit ). 

Sept dürfte es und endlich auch gelingen, bie fpeculative 
Idee, die der proteftantifchen Rechtfertigungslcehre zum Grunde 
liegt, vollftändig zu entwideln. Es ift gefagt worben, dem 
Berhältniß, in welches die Neformatoren Gott zum Böfen 


-fegen, und ihrer ferneren Lehre, Daß es feldft durch Gotteds 


fraft auch aus dem Wiedergebornen nicht entfernt werden 
koͤnne, liege die Idee zum Grunde, daß das Boͤſe allem Ends 
lichen nothwendig abhärire. Wir können nun denfelben Ges 
danken auch alfo ausdrüden: vom endlichen Bewußtfein, vom 
Weltbewußtſein ift das Süundengefühl nicht abzuloͤſen, es bes 


gleitet und peinigt den Menfchen ſtets, weil das Boͤſe mit 


ihm, als einem befchräntten Wefen, gegeben ift: er ift dazu 
‚präbeftinirt. Wie gelangt er aber zur Ruhe? Durch Erhebung 
des Geifted auf einen höhern Standpunct zum an Sich der 
Dinge, zum Unendlichen: im Gottesbewußtfein, im Glauben 
verfchwinbet ed. Daher verwandelte. fi bie vernichtete mo⸗ 
ralifche Freiheit in die Freiheit vom Sittengeſetze, welches 
ſich blos auf die zeitliche, befchräntte, erfcheinende Welt bes 
ziehe, hingegen auf das Ewige, über Zeit und Raum Erhabene. 
feine Anwendung zulaſſe. Damit fol indeg durchaus nicht 
gefagt fein, daß fich die Reformatoren diefer ihrem Syfteme 
zum Grunde liegenden Idee bewußt gewefen feien; vielmehr 
würden fie, wenn fie ſich felbft verftanden hätten, wenn fie 
begriffen hätten, wohin nothwendig ihre Lehren führen, dies 


felben als unchriftlich verworfen haben. Dan begreift nun - 


.aber auch vollftändig, warum fich die Katholifen, wenn fie 
die Idee von der Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes retten, 
wenn fie die menfchliche Freiheit behaupten, die Wuͤrde Des 
Sittengeſetzes fihern, den wahren Begriff von Sünde und 


) Propositio «bona opera sunt necessaria ad salutem, » non potest 
‚cansistere in doctrina legis, neque lex ullos habet de aeterna 
vita promissiones etiam perfestissime impleta. Auctore Andrea 
‚Posch. 1556. Die orthodoren Lutheraner wollten freilich diefe 
Anſicht nicht recht gelten daffen, . - 


J 
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Suͤndeunſchuld befeſtigen, und bie Erlöfung in Chriſto wicht. in 
eine Thorheit verwandeln laſſen wollten, ſchlechterdings der 
yrotefiantifchen Borftellung vom Glauben und der Mechifers 
tigung fidy entgegen feßen mußten. 


8 26. 
Aufammenfaffung des Wahren und Jrrigen der bieher 
behandelten proteftantifchen Glaubenslehre. 

Bliden wir auf die .gefammte bisherige Darftelung noch 
einmal zuruͤck, und drängen wir Alles in eine kurze Ueberſicht 
zufammen, fo ergibt ſich, baß in dem Proteſtantismus das 
religiöfe Element die glänzendere Seite, das fittliche Dagegen 
die dunklere fei, Was von der Kolge begleitet war, daß auch 
das religidfe am Ende doch nur ſchief und verzerrt aufgefaßt 
werden konnte. 

Das religioͤſe Element wird Niemand im Proteſtantismus 
vermiffen, der nur. deu Begriff von der göttlichen Vorfehung 
in. fein Gedaͤchtniß zurüdruft, welchen Luther und Melanch⸗ 
thon im Beginne der Reformation fich bildeten, Calvin aber 
bis an fein Ende vertheibigte „Die Vorfehung ftellten die Res 
formatoren Teinedwege als blofe Leitung aller Dinge im 
Einzelen und Ganzen, als weife und gütige Führung ber 
Individuen und des gefammten Geſchlechts dar; vielmehr find 
ihuen zufolge alle Erfcheinungen in der Menfchenwelt Gottes 
felbfteigenes Wert und der Menſch nur Gottes Werkzeug, 
Alles in der Weltgefchichte ift Gottes unfichtbares Thun, das 
mitteld des Menfchen nur ind Sichtbare eingeführt wird, 
Mer kann hier die religidfe Anſchauung aller Dinge vers 
kennen? Alles wird auf Gott zurüdgeführt, Gott ift. Alles 
in Allem. 

Was von der allgemeinen frommen Betrachtungsweife der 
Welt und der Weltgefchichte gilt, wiederholt fich in dem ber 
fonderen Kreife der chriftlichen Eigenthämlichfeiten. Die 
Grundlagen ber chriftlihen Frömmigkeit find ohne Zweifel 
firenge feftgehalten, nur daß auch von ihnen eine verfehrte 
Anwendung gemacht wird; denn diefelbe Beziehung, in 
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welcher dem Geſagten zufolge Gott zum Menſchen fteht., 
findet swifchen Ehriſtus and dem Gläubigen ftatt: der Erlöfer 
aͤſt in der Weiſe Altes in Allem, daß er und fein Geift allein 
wirNam, und der Glaube and die Wiedergeburt außfihließenb 
feine That find, fo daß, wie nach Luthers Lehre der Menfch 
ver Gott, eben fo auch der Chriſt vor Ehriftus verfchwindet, 
Folgende Stelle ‚gewährt und den Harften Blick in Luthers 
Gemuͤch von diefer Seite aus: «Sch weis michd noch wol zu 
erinnern, baß Dr. Staupis, welcher der Auguftiner Bicar 
war, im anfang, da dad Evangelium aufgienge, gu mir 
fagte, Das tröftet mich am meiſten, fpradı er, das biefe 
leere bed Evangelii,. Das nu wider an tag Tompt, alle ehre 
amb preis. allein Gott giebt, und den Menfchen nichts. Mu 
At aber je am tage. und offenbar, das. man ımferm Heren 
Gott nimmer mer zu viel ehre, gütigfeit u. f. w. zumeſſen 
kann. Alfo tröftet er mich dazumal, Und ik auch die wahrs 
heit, dad die Tere des Evangelii deu menfchen alle chre, 
weisheit und gerechtigkeit abzeucht, und fie dem einigen und 
rechten. Schöyfer. znfd;reibet, als der aus nichts alles macher. 
Nu ift aber viel ficherer, Das man unferm Herrn Gott zu 
viel zufchreibe., wiewol man. nimmer.mer zu viel zufchreiben 
tan, denn das man dem menfchen zuviel zufchreiben folt.... 
Da ift ja nicht jrren und fündigen, denn ich gebe den beiden, 
nemlich Gott und menfchen, einem jedem, das jm von rechts 
wegen gebürt und eignet').» 

Die Gefühle, von welchen Luther: geleitet wurde ,. find 
ihrem innerften Kerne nad) geſund; aber wie im Gefühle 
Wahres und Falſches befchloßen fein fann, und Beides erft auf 
einem höheren Standpuncte bes geiftigen Lebens ausgefchieden 
wird, fo auch hier. In Luther glaubt man fich auf einmal in 
die Älteften Zeiten unferes Gefchlechts zurück verfegt, wo ſich 
in dem vom Falle noch taumelnden Menfchen alle Geftalten 
bunt durcheinander bewegen, Gott und Menfch nicht ausein- 
ander gehalten. werden, und Beider Thaten ineinander fließen. 


1). Luther, Auslegung des Br: an die. @nl.id a. D. ©, 35. 
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Das Princip der Freiheit begriff vuther nitht, inden er 
m derfeiben ber Mutergang alles. tieferen Religiofität und 
wahrhaft bemäthigen Sefinuung., ja deu Eingriff in: die goͤtt⸗ 
lichen Majeltätörechte, die Seläftuergätterung des Menſchen 
verabfhente, Frei ſein und Gott ſein war ihm gleichbe⸗ 
deutend'). Aber was gefhah? Indem ar ben Eigenwillen 
. begegnen wollte, vernichtete er ben eigenen: Willen des Men 


| fehen zugleich; und die Selbſtſucht befämpfend, wendete et 


fih zugleich gegen die Selbſtheit uud: Selbſtſtaͤndigkeit des 
Menfchen, Es iſt eine ganz eigenthuͤmliche Erfcheinung „ daß 
Luther, fo oft er beweiſen will, des Menſch befinde fich nicht 
mehr im Befige Der höheren. Freiheit, jener Freiheit, die die 
Wahrheit, die Frömmigfeit und Tugend gewähren; Immer 
ganz unwillführtich zugleich beweifet, er befige auch Die Wahl⸗ 
freiheit nicht, und beide Arten von Freiheit, die doch fo fehr 
von einander verſchieden find, fo germe vermengt! Die Wahl⸗ 


freiheit iſt für den Menfchen die Bedingung der höheren, 


wenn gleich nicht. dieſe ſelbſt. Se arbeitete er fich in die Uns 
fähigkeit hinein, im dem katholiſchen Begriffe von Demuth, 
Aberhaupt noch Demuth: zu erkennen; da ihm biefelbe in ber 
Berzichtung auf ſelbſtſtaͤndige Perfönlichkeit, auf perfoͤnliche 
Würde befteht, ımd weſentlich phofifcher Art ifi, wogegen die 
Demuth nad, altchriftlicher Anfchauungsweife ethifchen Schaltes 
fein und auf einer freien Huldigung, einer freien Darbringung 
Seiner felbft berufen fol. Die Neformatoren fagten: « Sieh, 
du bift an fich nicht frei, und willft doch frei fein; darin bes 


s) Luther de servo arbitrio ad Erasm. ‚Roterod. }. k. fol. 117. b. 
Sequitur nunc, liberum arbitrium esse plane divjuum nomen, 
nec ulli posse competere, quam soli divinae-majestali; ea enim 
potestate facit omnia, quae vult in coclo et in terra. . Quo 
si hominibus tribuitur, nihil rectius tribuitur, quam si divini- 
tas quoque ipsa eis tribueretur, quo sacrilegio nullum esse 
majus possit. Proinde theologorusm erat, ab isto vocabulo ab- 


stinere, cum de humana virtute loqui veltent, et soli Deo re- “. 


linquere; deinde ex hominum ore et sermone idipsum tollere , 
tanquam sacsum ac venerabulk 'nomen Dea suo asserse . : 


3 
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flieht alle -Berfchrheit:» Der Katholik dagegen: «O Menſch, 
du biſt frei geſchaffen, mit Freiheit werde Gott gegenüber 
unfrei, und bu erhaͤltſt bann-beine Freiheit verklaͤrt zuruͤck. 
Hiemit war dem Katholiken doch auch die Möglichkeit gegeben, 
zu erklaͤren, wie eine falſche Freiheit angeſtrebt werden koͤnne, 
und fein ganzes Spitem wurde zugleich eine Theodicee, eine 
Nechtfertigung: Gottes wegen bed Boͤſen in der Welt, worauf 
der Proteſtantismus fchlechthin. verzichten muß, indem er 
nimmermehr ertlären kann, wie ber Menſch, der als fchlechts 
bin unfrei gefegt wird, auch nur bazu kommen kann, fich 
frei zu wähnen, und damit böfe zu werben, es fei denn er. 
werde mit Unfreiheit zu dieſem Verlangen nach Freiheit bes 
fiimmt, in diefer Weiſe zum vernichtenden Widerfpruche feines 
Weſens mit ſich felbit und damit zugleich alles Bee auf Gott 
zuruͤck geführt. 

Sn der That beiraten die Reformatoren ungefchent diefen 
Weg, verfannten mit der Kreibeit zugleich das Weſen bes 
Sittengeſetzes und der Sittlichfeit, Die ohne jene nicht gedacht 
werden fan, und wagten es doch immerhin, die Katholiten 
des Mangels an Demuth anzullagen, uns, nach deren Lehr⸗ 
weife es allein noch einen vernünftigen Sinn haben kann, 
wenn der Menfch fich ald Sünder vor Gott befennt, Was 
die Wurzel der. Demuth der Gefallenen. it! 

Diefe fchweren Verwidelungen forderten nothwendig einen 
Begriff vom rechtfertigenden Glauben, wie ihn die neue 
Kirche gegeben hat. Auf einen verfländlichen Ausdruc zuge 
bracht heift hiemit glauben: vertrauensvoll ſich Gott fo zuruͤck⸗ 
geben, wie er und bei der Geburt und durch den Lauf unſeres 
Lebens zugerichtet hat, zuverfichtlich erwarten, daß er einen 
erfreulichen Ausgang aus dem räthfelhaften Labyrinthe des 
Böfen gewähren werde, welches er felbft zubereitet und in 
weldyes, er felbft ung eingeführt hat. Dem Menfchen fließt 
nun allerdings in diefer Weife fein Ruhm zu, ob aber Gott 
zu rühmen fei, mag der einſichtsvolle Beobachter beurtheilen )). 





ı) Luther. de servo arbitrio ad Erasm. Roterod. 1, I, fol. 236: drüdt 
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Verwandtfſchaft bes Proteſtantismus mit: dem Guo ſt i⸗ 
rciemus und einigen pantheiſtiſchen mittelalterlichen 


Soöoſtemen. Nähere Beſtimmung des. Unterſchieds .. 
„. awiſchen Swingli’s und Luthers Principien. 


und ‚gibt feine religioͤſe Erſcheinung mit der das Syſten 
Dax: Nefanmatoren mehr Aehnlichkeiten darboͤte, als den Onoftis 
sämud, worauf wir auch ſchon da und dert aufmerkfau ges 
wart habanı 4) Diefer ging aus einer gluͤhenden Schnfucht 





13 52 


dieſen Ochaufen ſelbſt alſo aus: «Ego sane de me confiteor, si qua 
fieri osset, nollem mihi dari liberum arbitrium, aut quippiam 


in im nu "inea relinqui, quo ad salutem conari possem; non . 
- "solunt ideo, quod in tot adversitatibus et periculis, deinde tot 


impäghantibus daemonibus, subsistere et retinere illud non 
valerdt., cum unus daemon potentior sit omnibus hominibus, 


neque ullus hominum salvaretur; sed quod etiam, si.hulld 


pericula, nullae adversitates, nulli daemones essent, cogeref 
tamen perpetuo, in incertum laborare, at aërem puguis vor- 
berare. Neque enim conscientia mea, si in aeternum viverem 
et Ooperarer, unquam certa et ‚secura fierct, guantpm | facere 
deberet, quo’ satis Deo fieret, Quocunque enim opere per- 
fecto reliquus esset‘scrupulus, an id Deo placeret, Yel akt ai: 
quid ultra requireret ‚ sieut probat experientia omnıum justid 
eiäriorum , et ego meo magno malo tot ähnis aatis didici. 

At nunc cum Deus salutem meam, ezira mtum arkitrium 
tollens, in suum receperit, et non meo opere, aut eursu, sed 
sua graiia et misericordia promiserit me servare, securus et 
certussum, quod ille fidelis sit, et mihi non mentietur ,, sum 
potens et magnus, ut nulli daemones, nullae adversitates eum 
frangere aut me illi rapere poterunt. Nemo finquit) rapiet 
eos de manu mea, quia pater, qui dedit, maior omnibus est. 
Ita fit, ut si non omnes, tamen aliqui et multi salventur) 
cum per vim liberi arbitrii nullus prorsus servaretur, sed in 
unum omnes perderemur. Tum etiam certi sumus et securi, 
nos Deo placere, non merito operis nostri, sed favore mise- 
ricordiae suae nobis promissae, atque si minus aut male ege- 
rimus, quod nobis non imputet,, sed paterne ignoscat ct 
emendet. Haec est gloriatio omnium sanctorum in Deo sue. 
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nad; dem ewigen Leben, amd dem tiefften Gefuͤhle des menſch⸗ 
chen Elendes überhaupt und des Suͤndenelendes möbefsubere 
hervor. Ein fo tiefer Abſcheu erfuͤllte feine Anhänger: vor 
dem Böfen, Daßıfie es mit der Schoͤpfung des guten Gottes 
ſchlechterbings unvereinbar funden, und bis zum Daalisnme 
der Principien fortſchrizten. Von Der” gegenwaͤrtigon Form 
des menſchlichen Daſeins, ‚welche and. den gehtimnißoblten 
Zuſammentreffen dieſer Prinzipien hervorgrag, ift ad: nad 
ihnen das Boͤſe ſchlechtrrdings nnablädtidh; : &8 ud we 
auch befämpft, nie überwunden werben. 

Bis’ ins vierzehnte und fünfzehnte gahrhundert daquerte 
der Gnoſticismus in vereinzelten Erſcheinungen ſort; num 
nahmen ihn die Reformatoren im ſechzehnten „ngfer einer 
mildern Form wieder auf. Es iſt keineswegs zu bezweifeln, 
baß: auch fie von ähnlichen Gefühlen lebendig bewegt, daß 
fie tief von der Suͤndhaftigkeit der Welt ergriffen waren, und 
deßhalb dad "ganze. menfihliche Weſen als durch und durch 
verpeſtet darſtellten, ſo zwar, daß ſich die Seuche in dieſem 
Zeitleben gar nicht mehr heilen Taffe. 

2 Dieſes Suͤndengefuͤhl, allerdings fromm, aber ver⸗ 
worren und. krankhaft in ſich felbft. „arbeitete, wie bei ben 
Gnoſtikern, fo hei ben Proteſtanten an, feiner eigenen Zer⸗ 
Rörung, und indem: es fich: ſelbſt wicht begriff und dadurch 
fefiheelt , Loͤſte eo fich im fich. ſelbſt auf. Se Hberfließender das 
Maaß ver‘objectiven Suͤnbhaftigkeit, in Pie fi das Subject 
ohne perfönliche Verſchulbung verwidelt fieht, angeſetzt wird, 
beſto mehr verſchwindet die Groͤße des ſubjectiven ſelbſtbe⸗ 
garigenen Böfen, und die menfchliche. Natur wird auch bie 
Laftträgerin der Schuld, die die Perfon contrahirte. Wie 
ſehr ſich die Gnoſtiker durch ihre Auffaſſung des Boͤſen zu 
eutſchuldigen wußten, iſt bekannt genug; in ähnlicher Weiſe 
lieſſen die Proteſtanten auf Adam, der der einzige Suͤnder iſt, 
Ehriſtus folgen, der alfein das Gute wirft, und wenn jener 
keine perfönfiche Schuld mehr zuläßt, fo bedarf es in diefem 
auch feines perfönlichen Berdienfted mehr: raubte jener alle 
fittliche Freiheit und damit alles Gute im Menfchen, fowirdb 
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dieſer fo eingerichtet, daß es auch feiner Freiheit, keines 
Auswirtend des Guten bedarf, und je unabweislicher bie 
Nothwendigkeit des Suͤndigens im erfteren gefchilbert wird, 
deſto leichtfertiger die Vergebung im letzteren. Es finbet 
bier eine aͤhnliche Verirrung ftatt, ald wie wenn Jemand 
glaubte, es ſei ein recht tiefes, Schuldbewäßtkein nur unter 
ber Bedingung einer bie ins Ungeheure gefteiperten Größe 
des böfen Werkes möglich, dad von und verübt wirb; da es 
vielmehr port gefunden wird, wo auch das, objeetiv betrach⸗ 
tet, geringe Boͤſe, amtiefften empfunden und am leb⸗ 
hafteften verabfchent wird. Es wird doch wahrhaft feine 
Blutſchuſd, kein Meineid, kein Ehebruch erfordert‘, um fein 
gänzes Leben in Bußthraͤnen zu verweinen. Gben fo ift es 
fehr unnoͤthig, und in Adam um alle Vernunft bringen und 
‚Hegliche Fafer am Meenfchen durch ihn vergiften zu Iaffen, 
Am das Elend tief zu empfinden, unter welchem wir ſchmach⸗ 
ten, und einen Erlöfer freudig zu begrüßen. Sin Adam 
wurden wir verwundet, aber nicht todtgefchlagen: Die Vers 
wundung läßt den Schmerz fühlen, des Arztes ſich freuen 
und‘ bie volffommene Heilung zu: im Tode aber hebt der 
Schmerz fich felbft auf, und fein Leben kehrt wieder. 
| 3) Der Onofticiömus verlangte von feinen Anhängern das 
Benußtfein, das Wiffen Cyvaoıs), daß fie Söhne des 
guten Gottes feien, die nicht verloren gehen können, die der 
Seligfeit ganz gewiß fein därfen, und biefer Forderung ging 
die Lehre zur Seite, daß einige Menfchen von Geburt an 
Pneumatiker, andere Pſychiker, noch andere Choifer feien, 
Sm Proteftantismus finden wir ald Parallele den Glauben, 
ber zugleich die unbedingte Zuverficht des ewigen Lebens in 
fich fchließt, und dabei das Lehrſtuͤck, daß Einige zur Selig⸗ 
feit, Andere zur Verdammung von Ewigfeit prädeftinirt feien, 
Was lediglich nur ein anderer Ausdruck für die gnoftifche 
Elaffification der Menfchen ift. Gewiß enthält auch die gnoftifche 
Lehre von den Pneumatifern ein Moment in fih, das zur 
fhönften fittlichen Begeifterung , zum aushaltendften Kampfe 
gegen alles Boͤſe aufforderte; es ift aber auch befannt genug, 
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wie haͤßlich biefe Lehre im Lehen mißbreucht wurde. Nicht 
anders verhält es ſich mit der proteltantifchen Gewißheit bes 
ewigen Lebens und des Praͤdeſtinirtſeins. Die Ueberzeugung, 
daß ich ganz.-unfehlbgr durch Gotted Barmherzigkeit ohne. 
irgend eine ‚fittliche Berpflihtung an der Seligfeit Theil 
nehmen werbe, kann zum fenrigfien Daufe, der im Leben fich 
ſchoͤuſtens erprobt, befkimmen , und. Dies war ed, was Luther, 
auch von feiner Doctrin erwartete. Allein eben die Aunahme, 
daß der Himmel gewiß nicht dem Gläubigen, dem feſt Bers 
trauenden entgehen werde, und. fein Verdienſt d. h. Feine 
perſoͤnliche Wuͤrdigkeit in irgend einer inneren Beziehung zur 
Defeligung ftehe, konnte ebeu fo leicht auch die entgegenges 
festefte praftifche Folge haben, und daß diefe nicht ausblich, 
beilagt Luther felbft oft genug, und der Verlauf unferer 
Upterfuhungen wird und noch zahlreiche Beweife davon ap 
die Hand geben. Auch fielen wir nicht in Abrede, daß diefe 
Gewißheit. bei edeln, zarten, feinfühlenden Gemüthern, wenn 
je folche derfelben fich berühmen koͤnnten, die reichfien Früchte 
tragen; wie berechtigte aber die Anficht die Neformatoren von 
der menfchlihen Sündhaftigfeit auf dergleichen Scelen zu 
zählen? Sollte man uns hierauf entgegnen, daß eine jede 
Lehre mißbraucht werden könne, fo laͤugnen wir Dies nicht, 
bemerken aber, daß die Wahrheit nie aus fich felbit Veran⸗ 
laſſung zum Mißbraude gibt, daß vielmehr berfelbe nur aus 
der fchiefen Stellung hervorgeht, in die fi Jemand zur 
Wahrheit fegt; wogegen mit einer irrigen Lehre der Miß⸗ 
brauch nothwendig gegeben ift, und es nur dem Zufalle übers 
Iaffen bleibt, ob fie Jemandem zum Heile diene. Dies ift 
der Fall mit der Lehre, daß wir, ohne fittliche Verpflichtungen 
einzugehen, durch den Glauben allein der göttlichen Huld 
theilhaftig würden, Dies ift der Fal mit der guoftifchen 
und proteftantifchen Gewißheit, und der von berfelben vors 
ausgefegten Lehre von der Prädeftination. 

4) Marcion war dergeftalt von der Hoheit der nenteflas 
mentlihen Offenbarung ergriffen, von der Dffenbarung 
Gottes ald bes guädigen, liebevollen und barmherzigen Vaters, 
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daß er deßhalb die Gottheit in Chriſto fuͤr eine wefentlich von der 
verfchiebene hielt, welche die mit Uebeln aller Art angefuͤllte 
Welt erfchuf. und im alten Bunde fo firenge Geſetze gab; 
In welche Widerfprüce Luther Natur und Gnade, Geſetz 


und Evangelium brachte, haben wir gefehen, und nicht minder/- 


wie er im Erlöfer nur den Barmherzigen und Suͤndenvergebenden 

anfhaute‘). Marcion, ber frömmfte unter den Gnoſtikern, 
aber auch ber, der kaum eine Spur wiffenfchaftlichen Geiftes 
hatte, nahm an, daß der gütige Gott in Ehrifto ſich der 
Menfchen erbarmte, ohne daß er irgend eine Verpflichtung 
gehabt hätte, fich ihr Schickſal nahe gehen zu laſſen, da fie 
ja einer ihm ganz fremden Schöpfung angehörten, und vers 
gaß, daß es undenkbar fei, wie ihn die Menſchen auch nur 
verftehen, und mit ihm in Gemeinſchaft treten konnten, eben weit 
fle ale vom Demiurgos, einem von Gott unabhängigen Geifte, 
erichaffene Wefen nichts Gott Berwandtes, ihm Ebenbildliches 
hatten: in feinem Unverftande glaubte er bie Barmherzigkeit 
Gottes erft recht hervorzuheben, wenn er ihn die ihm an fick 
fremden, nicht erft durch ihre Schuld fremd. gewordenen, 
Gefchöpfe erlöfen ließe. Aehnlich Luther; Der gefallene 
Menſch war ihm zufolge nur mehr Sünde, ohne das Ebenbild 
Gottes, und mit eben dieſer Lehre vermeinte er, des Heilandes 
Ruhm zu erhöhen, ohne zu bedenken, daß es unmöglich fei, 
auf den noch erlöfend einzuwirken, der nichts zu Erloͤſendes 
mehr befist. Doch bdiefe Parallelen mögen nun gefchloffen 
werden, zumal wir in eine nicht geringe Verlegenheit vers 
fegt würden, wenn wir Luthers afcetifche Uebungen mit den 
Marcionitifchen vergleichen müßten, So ganz entgegengefeste 
praftifche Ergebniffe boten fich aus Theorien dar, welche die 
innigſte Verwandtfchaft unter fich haben! Aber auch Prodicus, 
der audfchweifendfte Geſetzesfeind, und die Kainiten hatten 
"ähnliche theoretifche Marimen, wie Marcion! 


ı) Tertull. adv. Marc. 1. I c. 2. Et ita in Christo quasi aliam 
inveniens dispositionem solius et purae benignitafis et diversac 
a creatore, facile novam et hospitam argumentalus est divinita- 
tem in Christo suo revelatam. 
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1 "@me andere Doctrin, mit welcher der Proteflantiämne 
‚eine unverfennbare Verwandtſchaft hat, ift der ibentiftifche 
Pantheismus, von deſſen Pflegern durch das ganze Mittels 
alter hindurch eine nicht minder heftige Oppoſition gegen 
die Kirche unterhalten wurde, als von den gnoſtiſch⸗ mani⸗ 
chaͤiſchen Dualiften. Es gehören hieher Amalrich von Chartres 
und fein Schäler David von Dinanto mit ihren Anhängern, 
verfchiedene Glaffen der Bizochen, Lollharben und Begharben, 
bie Brüder und Schweitern des freien Geiſtes nebft mehreren 
Andern. Die Lehre vom Ein und AU der Dinge, von ber 
unbedingten Nothwendigfeit alles Deffen, was gefchieht, und 
darum auch des Böfen in der Schöpfung , von der Unfreiheit 
des Menfchen, und daneben ber höchften Freiheit deſſelben, 
die immer auch gegen dad Sittengeſetz fich geltend machte, 
Gewißheit der Seligfeit (d.h. hier der Ruͤckkehr zu Gott 
== Auflöfung in denfelben, Was freilich im Pantheismus und 
in jeder Lehre, die den Menfchen göttlichen Wefens' fein laͤßt, 
nothwenbdig liegt). Auch Wickeff, der nur die unentfchieden 
vorgefragenen fataliftifchen Lehren des Thomas Bradmwarbin 
weiter entwicelte, das Boͤſe in feinem Trialogus auf Gott 
zurüdführte, mit Berneinung der menfchlichen freien Wahl 
eine abfolute Vorherbeftimmung in fein Syſtem aufnahm, und 
auch deßhalb von einer englifchen Synode cenfurirt wurde ‚ 
gehört hieher. | 

Euther und Zwingli theilten fich gewiffermaflen in dieſe 
beiden Richtungen, und darin befteht, wenn wir recht fehen, 
ihre eigentliche Differenz unter fih: Luther nähert ſich mehr 
der manichäifche gnoftifchen Weltbetrachtung, Zwingli ber 
pantheiftifchen. In den allerfrüheften Zeiten der Entgegen⸗ 
feßung Luthers gegen: die Kirche verlangte es feine eigenthuͤm⸗ 
liche Demuth, nur dem gefallenen Menfchen jegliche Freis 
heit im Gebiete des Heiligen abzufprechen; im Verlaufe feiner 
Oppoſition glaubte er aber dieſem Begriffe von Demuth eine 
weitere Stüge noch dadurch zu gewähren, daß er den Mens 
fihen als am fich unfrei darftellte: ein Beweis feines uns 
wiffenfchaftlichen Geiſtes; denn durch diefe zweite Lehre hob 
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er alles Gewicht der erfteren voͤllig auf. Es leuchtet jedoch 
aus zahlreichen Stellen feiner Schriften hervor, daß ihm bie 
Begründung der menfchlichen Demuth und Krömmigfeit durch 
die tiefe Studenfchuld in Adam bei Weitem die Hauptfache 
blieb, und daß er ſich felbft mitsen im Kampfe geneigt erwies, 
dieſe Grundlage feined Syſtemes, die wir die chriftianifirende 
nennen wollen, allein feſtzuhalten, und bie andere, bie wir 
als die fpeculative bezeichnen mögen, preiszugeben’). Zwingli 
lehnte ſich dagegen beinahe ausfchließend auf diefe Ießtere — 
denn Was er von der Erbfünde und dem Bäfen überhaupt 
vorbrachte, ift kaum beachtenswerth — huldigte ziemlich offen 
dem Pantheismus, und fchloß fich dadurch überhaupt an bie 
Heincipien der ‚zweiten oben’ gefchilberten mittelalterlichen 
Dppofition gegen bie Kirche an. Folgende Darftellung wird 
näheren Auffchluß gewähren. \ 

Die Grundgebanfen feiner Schrift von der Borfehung find . 
folgende. Alle Kraft tft entweder eine ‚gefchaffene oder unges 
ſchaffene; ift fie ungefchaffen, fo ift fie Gott ſelbſt; ift fie ges 
fchaffen, fo ift fie von Gott gefchaffen. Bon Gott gefchaffen 


ı) Lauth. de servo arbitr. adv. Erasm. 1. c. p. 177. b. Nonne agnos- 
cis? Jam quaero et peto, si gratia Dei desit, aut separetur ab 
illa ‚vi modicula, quid ipsa faciet? Ineflicax (inquis) est, et 
nihil facit boni. Ergo non faciet, quod Deus aut gratia ejus 
volet; siquidem gratiam Dei separatam ab ea jam posuimus, 
quod vefo gratia Dei non facit, bonum non est. Quare sequi- 
tur, liberum arbitrium sine gratia Dei prorsus non liberum | 
sed immutabiliter captivum et servam esse mali, cum non pos- 
sit vertere se solo ad bonum. Hoc stante, dono tibi, ut vim 
liberi arbitrü non modo facias modiculam, fac eam angelicam 
Jac, si potes, plane divinam, si adjeceris tamen hanc illae- 
tabilem appendicem, ut citra gratiam Dei inefficacem dicas; 
mox ademeris illi omnem vim; quid est vis ineflicax, nisi plane 
nulla vis? Freilich kömmt gleich darauf wieder, wie ſich "aus 
diefem -Schluße ſchon erwarten läßt: Fixum ergo stet... nos 
omnia necessitate, nibil libero arbitrio facere; dum vis liberi 
arbitrir mihil est, neque facit, neque potest bonum , absente 

". gwatia, : 
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fein heifk aber nichts Anders, als ein Ausflug feiner Kraft 


.. + fein; denn Was immer. ift, iſt aus ihm, durch ihn und im 


ibm, ja er ſelbſt. - Die gefchaffene Kraft ift alfo nur eine 
Erfcheinung der allgemeinen Kraft je in einem neuen Subjeste 
und neuen Individuum). Der Begriff einer einen geſchaf⸗ 
fenem Wefen eigenen Kraft iſt ebenfo unvereinbar mit bem 
Begriffe von ber Gottheit, ald mit dem Begriffe eines ger 
fchaffenen Weſend, indem ja dieſes ald ungefchaffen aufge⸗ 
faßt würde. Frei und fein eigener Goft fein wollen iſt dem⸗ 
nach identifch, und bie Lehre von ber Freiheit führt zur Selbfts . 
vergötterung und zur VBielgätterei zugleich. Das Prädicat 
‚a Freiheit» und dad Subject « Gefchöpf» heben ſich gegem 
feitig auf, und der Ausdruck «freies Gefchöpf» enthält einen 
Widerſpruch. 

Er fährt fort: Wie Freiheit als Eigenmacht mit ber All⸗ 
macht Gottes unverträglich iſt, fo ftellt fich auch der Begriff 
eines nach eigenem Plane lebenden Gefchöpfes ald die Weis⸗ 
heit Gottes vernichtend darz denn Dies hieße Gott zumuthen,. 
daß er nach den menfchlichen Einfällen und durch gefchöpfliche 
Klugheit gefegten Handlungen feinen Rathfchluß, der nur 
ewig und darum unveränberlich fein kann, abaͤndere. Der 
Begriff der goͤttlichen Borfehung ift demnach dem Zwingli in 
jeder Beziehung Eins mit dem eines nothwendigen Gefchehend, 
und ganz folgerichtig hat er mit-dem Begriffe der Freiheit des 
Wollend auch die Freiheit des Denkens aufgehoben ?). 


2 Zwingli de Srovidentia, Toni. I. fol. 354.a. Quae tamen creata 
dicitur, cum omnis virtus numinis virtus sit, nec enim quic- 
quam est, quod non ex illo, in illo et per illud, imo illud 
sit, creata, inquam, virtus dicitur, eo quod in novo subjecto 
et nova specie, universalis aut generalis ista virtus exhibetur, 
Testes sunt Moses, Paulus, Plato, Seneca. (!!) Ä 

2) L. c. Jam si quicquam sua virtute ferretur aut consilio, jam 
isthinc cessarent sapientia et virtus nostri numinis. Quod si 
fieret, non esset numinis sapientia summa, qui non Compre- 
henderet ac caperet universa; non esset ejus virtus ompipotens, - 
quia esset virtus libera ab ejus potentia, et idcirco alia. Vt 
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Seine Gedanken über das Wefen der gefchöpflichen Kräfte 
entwicelt hierauf‘ Zwingli weiter, indem er fagt: Das Sein 
aller Dinge fei eben das Sein Gottes, und Gott ſelbſt; denn 
billige man das Gegentheil,, ſo werde der Begriff des Unend⸗ 
fichen,, der Gott zufomme, aufgehoben, indem Etwas, was 
ernicht fei, neben ihmund außer ihm noch gefegt werde‘). 
Um feine Vorftelung dem Landgrafen von Heſſen zugäng« 
“Sich zu machen, bedient er fich der Bergleichung: gleichwie 
aus der Erde bie Pflanzen und Thiere herauswachſen, und 
ſich, wenn ihr Individualleben wieder aufhöre, in biefelbe 
ſich zurück auflöfen, fo verhalte es fich aud; mit dem Univerſum 
zu Gott, und fügt im Borbeigehen die tröflliche Bemerkung 
hinzu, daß hieraus die Unfterblichleit des Menſchen fehr Mar 
einleuchte, indem man fehe, daß Nichte, was je gewefen, 
ganz aufhören könne zu fein, da ed nur zum allgemeinen Sein 
zuruͤckkehre. Auch Fonnte er hiebei Die Digreffion nicht unters 
Iafien, daß die puthagorifche Lehre von der Seelenwanderung 
ſo ganz. grandlos doch nicht fei, und einen recht guten Sinn 
‚babe?). | 


jam esset vis, quae non esset vis numinis, esset lux et intel- 
ligentia, quae non esset numinis istius sapientia. Welche 
Schlüffe eines Reformators! Vor Atem wäre Swingli’n zu rathen 
geweſen, feine Logik zu veformiren. GSceinbarer, wiewohl auch 
ohne wahren Inhalt iſt: Immutabilem autem diximus adminis- 
trationem ac dispositionem, hanc ob caussam, ut et eorum 
sententiam, qui hominis arbitrium liberum esse adscverant, 
non undique firmam, et summi numinis sapientiam certiorem 
ostenderem, quam ut eam eventus ullus latere possit, qui de- 
inde imprudentem cogeret aut retractare aut mutare consilium. 
ı) L. c. fol. 355. b. Cum autem infinitum, quod res est, ideo 
_ dicatur, quod essentia et existentia infinitum sit|f, jam constat 
extra infinitum hoc Esse nullum csse posse,... fol. 356. Cum 
igitur unum ac solum infinitum sit, necesse est praeter hoc 
nihil esse. 
2) L. c. Sed hanc sententiam paulo $iAocopsx@rego» tractatam.,. 
exemplo... confirmabimus etc. 
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Aus allen Dem felgert nım Zwingli weiter, daß e8 nur 
Eine Urfache ‚geben. koͤnne, und die fogenannten zweiten Urs 
fachen dürften nicht ald Urfachen, fordern nur ald Mittel 
and Werkzeuge der erfien, die zugleich die einzige fei, aufs 
- gefaßt werden‘). Hiemit wird nım ganz unb gar geläugnet, 
‚daß der Menfch das freie Saufalitätsprincip einer Reihe von 
Handlungen werben koͤnne, und erfcheint derfelbe völlig ale 
‚ein unbedingt leidendes Werkzeug, als eine lebendige Mas 
ſchine, Die nie handelt, die immer nur in Bewegung: gefegt 
wird, und weder des Guten, noch des Böfen fähig iſt. So 
‚weit Zwingli, ber Lutherd Lehre von der menfdjlichen Uns 
freiheit nur auf ihre Grundlagen zuruͤckfuͤhrte. Oft haben 
wir in unferen Tagen die fogenannten orthodoren. proteftans 
tifchen Theelogen bewundert, wenn gerade fie fich neueren 
ꝓhiloſophiſchen und theologifchen Syſtemen entgegenfepten, 
welche nur eine -confequente Durchführung der Principien der 
Reformatoren enthielten. So wenig fannte bie proteftantifche 
Orthodorie ſich felbft! Bei allen Abweichungen in Eingel 
heiten ift mir Schleiermacher ber einzige Achte Sünger ber 
Reformatoren. 


Bierted Kapitel 
Gegenfäge in der Lehre von den Sacramenten. 
8. 28. . 
Lehre der Kath olifen von den Sacramenten überhaupt. 
Die Lehre von den Sacramenten laffen wir unmittelbar 
nach der Darftellung der beiderfeitigen Betrachtungsweife von 
"der Rechtfertigung folgen, da diefe nach dem Ausdrud der 
"Synode von Trient mitteld der Sacramente theild in und 
eintritt, theilg durch dieſelben waͤchſt und vollendet wird 
und wenn ſie verloren iſt, durch dieſelben wieder erneuert 
wird 2 Wir beginnen mit dem Vortrage der katholiſchen 


2) L. c. fol. 358. b | 
3) Concil. Trident. 'Sess VII. decret. de ‚Sacram. 
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Lehre. Bor Allem ift der Begriff von den Sacramenten im 
Allgemeinen fefizuftellen , fobann inöbefondere ber Zwed ihrer 
Einfegung ,. hierauf die Art und Weife, wie fie die Gnade 
wittheilen, zu entwideln und endlich die Zahl derfelben zw - 
bezeichnen. - 

‚  DasSacrament wirb vom tridentinifchen Katechismus als 
ein finnliched Zeichen befchrieben, das in Kraft göttlicher An⸗ 
prbuung Neberfinnlicheö, Heiligkeit und Gerechtigkeit nämlich, 
sicht nur veranfchaulicht, ſondern auc bewirkt”). Hiebei 
macht dafjelbe Lehrbuch auf den Unterschied aufmerkffam, der 
nach der angeführten Begrifföbefiimmung zwifchen einem Sas 
eramente und einem Bilde oder dem Grenzeszeichen und ders 
gleichen ſtatt findet. 

Ueber ben Zweck ihrer Einſetzung verbreitet ſich derſelbe 
Katechismus in folgender Weiſe. Erſtens beduͤrfe der Menſch 
als ein zum Theil der Sinnenwelt ſelbſt auch angehoͤriges 
Weſen eines aus derſelben entlehnten Bildes, um Deſſen, was 
in feinem uͤberſinnlichen Theile vorgehe, bewußt zu werben 
und es feitzuhalten. Er fügt hinzu, wenu der Menfch nur 
Geift wäre, fo wuͤrden bie die Gerechtigkeit und Heiligkeit 
. bewirtenden Gottesfräfte auch Feiner ſinnlichen Vermittelung 
bebürfen. Zweitens ‚ftellt er die Sacramente ald Unterpfänber 
des göttlichen Willens in Bezug auf die Menfchen, als Vers 
ficherungsgeichen der Wahrhaftigkeit der Verheißungen Gottes 
dar. Nur fchwer, fagt der Katechismus, laſſe fich der Menfch 
zum Glauben beftimmen; daher habe ſich Gott fchon im alten 
Teltamente neben dem Worte finnlicher Zeichen bedient, um. 
den Menfchen im Vertrauen auf die göttliche Zufage zu flärfen; 
beßgleichen feien nun auch von Chriftu& ſolche Zeichen anges 
ordnet worden, um dem Menfchen als Unterpfand der Vers 
gebung der Sünde, der himmlifchen Gnade und der Gemein- 


. 3) Quare, ut ezplicatius, quid sacramentum sit, declaretur, dö- 
cendum erit, rem esse sensibus subjectam , quae ex Dei insti- 
tutione sanctitatis et justitiae tum ı significandae tum efliciendae 
vim habet. 
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ſchaft des heiligen Geiſtes zu dienen. Drittens werben die 
Sacramente ald bie Kanäle (quasi alveus) begriffen, durch 
welche die Kraft, die aus dem Leiden Ehrifti firdmt, die Gnade, 
die ung der. Heiland verbient hat, befonbert und einem Jeden 
einzel zugewendet wird, um durch Hilfe derfelben die Ge⸗ 
ſundheit der. Seele wieberherzuftellen, ‚oder zu befeitigen. 
Viertens, bemerkt ber Katechismus, feien fie als Außere 
Kenne und Belenntnißzeichen ber Gläubigen zu betrachten. 
Folgender Gebante, der biefe Daritelung des genannten Lehr 
buches befchließt, iſt weit tieffinniger und geiftreicher, als 
- er auf den erften Anblick erfcheinen mag, der Gedanke nämlich, 
daß die Sacramente zur Pflege der chriftlichen Frömmigkeit 
unm fo mehr beitragen, als fie fo recht geeignet feien, den 
Hochmuth durch die Betrachtung zu demüthigen: daß der 
Menſch, der fich ber Kuechtfchaft der unteren Welt ſchmach⸗ 
voll überantwortet habe, nun auch ihrer Bermittelung bes 
bürfe, um ſich über fle wieber zu erheben. Der falfche Spis 
ritualismus, - der fi, wie einen bedeutenden Theil des - 
Mittelalter hindurch, fo auch zur Zeit der Neformation 
allenthälben ausſprach und geltend zu machen verſuchte, hätte 
fi ſchon durch die ernfte Beherzigung der großen, nieder 
drädenden Wahrheit, die diefer Gedanke enthält, allein zum 
Bewußtfein feiner ganzen Verirrung erheben können *). 

Was nun die Art betrifft, in der das Sacrament die 
heiligmachende Gnade uns zuwenbet, fo wirb in der Eatholifchen 
Kirche gelehrt, es wirfe in und, vermoͤge feines Charakters, 
als einer von Chriftus zu nnferem Heile bereiteten Anftalt 
(ex opere operato, sel. a Christo, anftatt quod operatus 
est Christus)?), d. h. die Sacramente überbringen eine vom 


ı) L. c. p. 167. Die gänze Darſtellung des Katechismus iſt aus 
den Lehrbüichern der mittelaiterlichen Theologen, 3. B. aus Hugo von 
Ganct Victor, Alexander von Hales, Bonaventura und Thom. Aquin. 
Summ, tot. theolog. P. III. Q. LXI. Art. I, p. 276, genommen, 

3) Concil. Trid. Sess. VII. can. VII. Si quis dixerit per ipsa 
nova legis sacramenta ex opere operato non conferri giatiam, 
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Heiland ung verbiente göttliche Kraft, die durch feine menſch⸗ 
liche Stimmung, durch feine geiflige Berfaffuhg und Auftrengung 
vermittelt werben fann, fondern yon Gott um Ehrifti willen 
fchlechthin im ‚Sacramente gegeben wird. Allerdings muß 
fie der Menfch empfangen und deßhalb empfänglidh 
ein, Was fich in der Neue und dem Schmerz über die Sünde, 
in der Sehnfucht nach göttlicher Hilfe und dem vertrauends 
vollen Glauben ausſpricht; allein er vermag fle nur zu 
empfangen, und darum nur empfänglich zu fein Es wirb 
bemnach durch biefe Lehre die Objestivität ber ‚göttlichen 
Gnade feftgehalten,. und verhindert, die Wirkungen des 
 Sarramentes ganz in das Subjective herabzuziehen, und bet 

Wapı zu nähren, als beſtuͤnden diefelben blos in einem logiſch⸗ 
moralifchen Effecte, in ‚den menfchlichen Gefühlen, Betrach⸗ 
tungen und Entfchlüffen ‚die Bei ihrem Empfange, etwa wie 
bei dem Anblicke eines Gemaͤldes, das Chriſtum den Leidenden 
darſtellt, angeregt werben, oder Dem Empfangen vorangehen. 
Diefe menfchlihe Thätigfeit ift, bei den zu taufenden Kindern 
ausgenommen, nothwendig; allein fie ift nicht die in dem 
Sacramente verheißene göttliche Gnade, und verdient diefelbe 
auch nicht; vielmehr werden bie religisfen Kräfte des menſch⸗ 
lichen Geiſtes WIE RT Sasrament int eine neue Bewegung 
gefegt, indem deſſen göttlicher Inhalt die Seele des Menfchen 
befruchtet,, neu belebt, mit Gott in die innigfte Semeinfchaft 
ſetzt und mit allen Menfchen fortwirft, die fich nicht ums 
empfäuglich erweifen, oder, wie fich das Goneilium ausdrüct, 
bie fein Hinderniß in den Weg legen). Die Lehre von ber 

sed solam fidem divinae prönfissiönis ad gratiam consequendam 
sufficere, anathema sit. 

t) Concil. Trid. 1. c. can. VI. Hi quis ı aineit, Sacramenta novae 
legis non continere gratiam, oa si prtißant, aut gfatidın ipsam 
non ponentibus obicem nor conferr@, quasi signa tantum etcı 
ansthema sit. Beſonders gut, teie gewöhnlich in dogmatiſchen 
Unterfuchungen, drückt fih Bellarmin aus de sacramentis h IL: c, 
1. Tom. III. p. 108 — ı09. e«Igitur ut intelligemus, quid sit 
opus operatum, notändum est, in justificatione, quam recipit 
‚aliquis, dum percipit sacramenta, multa concurrere, nimifum 
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Rechtfertigung, nach welcher die. göttliche Thaͤtigkeit der 
wmenfchlichen vorangeht, und beide fodann, im Falle Die letztere 
nicht hartnädig wiberftrebt, ein und baffelbe gottmenfchliche 
Werk fegen, wieberhoft fich demnach auch hier; und fchon 
aus dem allgemeinen Berhältniße, welches nach ber Fatholifchen 
Lehre zwifchen Gnade und Freiheit ftatt findet, hätte begriffen 
werden koͤnnen, daß bad opus operatum nicht blog eine 
götttiche Thätigkeit fee, und eine Thatlofigfeit bes Menfchen 
einfchlieffe 3. Daß die Katholiten fieben Sacramente aählen, 





ex “parte Dei, voluntaten utendi Alla’ re sensibili; ex parle 
Christi, passionem ejus; ex parte ministri, voluntatem, potes- 
tatem, probitatem; ex parte suscipientis voluntatem, fidem et 
poenitertiam ; denique ex parte sacramenti, ipsam actionem 
exiternam, quae comsurgit ex debita applicatione materiae et 
formae. Caeterum ex his omnibus id, qued actire et proxime 
et instrumentaliter efficit gratiam Justificationis ‚ est sola actio 
illa externa, quae sacramentum dicitur, et haec vecatur opus 
operatum, accipicndo passive (operatum), ita ut idem sit sacra- 
mentum 'conferre gratiam ex opere operato, quam conferre 
gratiam ex ipsias actionis sacraurentalis a Deo :ad hoc m- 
stitutae, non ‘ex merite .agentis, vel sustipientis.. Run wird 
au das Geſagte begründet., und in Betreff des vom Miniſter Ge: 
fagten, ‚blos feine voluntas als nothwendig dargefleitt, dann 
fortgefahren: Voluntas, fides et poenitentia in suscipiente adalto 
necessario requirumtur, ut dispositienes ex parte subjecti, non 
ut causae activae; non enim fides et poenitentia eficiunt gratiam 
sacramentalem, neque dant eflicaciam 'sacramenti, sed solum 
tollunt obstacula, quae impedirent, ne sacramenta snam eflica- 
oiam €xercere possent, unde in pueris, ubi non requiritur dis- 
positia, sine his rebus #t justificatio. Exemplum esse potest in 
re natural. Si ad ligna comburenda, primum exsiccarentur 
ligna, deinde 'excuteretur iguis ex silice, tum applicaretur ignis 
digno, et sic tandem fieret combustio; nemo diceret, causam 
immediatam cembaustionis esse .siccitatem, aut excussionem ignis 
«x silice, ‚aut applicationem ignis ad ligna, sed solum ignem, 
at Caussam primariam,. et solis calorem seu calefactionem, ut 
causam instrumentalem. 


1) Dan vergleiche befonders Sess. VI. cap. VI. von der Taufe, und 


bedarf Feiner weitern Ausführung, wohl aber verdient noch 
mit einem Worte angedeutet zu werden, daß die Katholifen 
von. feinem Sacramente behaupten, daß fein Empfang zur 
Seligfeit ganz unbedingt nothwendig fei; fo genügt z. B. bie 
ſehnſuchts volle, aber wegen unuͤberwindlicher Aufferer Hinder⸗ 
niſſe nicht zu befriedigende Begierde eines Katechumenen, ge⸗ 
tauft zu werden. Gott, der die eine Weiſe, uns ſeine Gnade 
mitzutheilen, frei gewaͤhlt hat, kann ſich auch einer anderen 
bedienen; aber dem Menſchen ſteht es nicht zu, die von 
Chriſtus dargebotenen Heilsmittel nach Willkuͤhr abzulehnen, 
und einen anderen Gnadenweg vorzuziehen; Dies wuͤrde 
einen recht groben Hochmuth voraus ſetzen, und eine ſtrafwuͤr⸗ 
dige Verachtung goͤttlicher Anordnungen. Ein Spiritualismus 
dieſer Art ift bei aller Feinheit Nichts weiter, als eine rohe 
ſleiſchliche Anmaßung. 


8. 29. 

Eutperifge Lehre von den Sacramenten aAberhaupt. 

Solgen dieſer Lehre 
Im Beginne der Reformation ſprachen ſich Luther und 
Melanchthon im ſchroffſten Gegenſatze zu den Kathölifen aus, 
wovon ber Grund lediglich in ihrer einfeitigen Auffaffung ber 
Rechtfertigung des Menfchen vor Gott zu fuchen iſt. Dadurch 
wurde vor Allem die Mittheilung wirklich heiligender 
Kräfte mitteld der Sacramente in den Hintergrund, ja wohl 
auch ganz und gar in Abrede geftellt ‚, gleich als fürchteten 
fi die NReformatoren geheiligt zu werden. Das Höchfte, 
wozu fie fich erheben fonnten, war bie einfeitige Auffaßung 
derſelben unter dem Geflchtöpuncte des Unterpfands für die 
Wahrhaftigkeit ber göttlichen Berheißung, die Sünden zu vers 


Was nnten von der Buße gefagt werden wird. — Uebrigens bringen 
manche Theologen mit der Lehre vom opus operatum aud) die in 
befondere Verbindung, daß es nicht die Tugend und. die Froͤmmig⸗ 
Beit des Ausfpenders der Sacramente fei, wodurch bie MWirkfamfeit 
derfelben bedingt werde. 


23350 


geben; die Beſtimmung der Sacramente follte demnach feine 
anbere fein, als den glänbigen. Empfänger gewiß zu machen, 
daß ihm feine Suͤndenſchuld erlaffen fei, und ihn fonach zu 
tröften und zu beruhigen. Da nun die Saeramente nicht al 
‚ Gnabenmittel betrachtet wurben, die eine innerlich heiligende 
Kraft überbringen, dem Menfchen barbieten, fo wurde 
nothwendig alle Wirkung berfelben auf bie fuhjective Thätig« 
feit bei ihrem Empfange eingefchränft ‚und behauptet, ber 
Genuß derfelben fei nur in fo weit von Früchten begleitet‘, 
ald der Glaube andie Sändenvergehung ftatt finde, 
Hiemit wurde demnach Erfiend dad opus operatum, ber 
objective Charakter biefer Heilsmittel nothwendig verworfen, 
und Alles ind Snbjective herabgezogen, Einen zmeiten Gegen⸗ 
fa aber rief dem Geſagten zufolge der Iutherifche Begriff 
vom Sacramente infofern hervor, als die Katholifen, denen 
Sindenvergehung und Heiligung Ein göttlicher Act ift, auch 
unter der mitteld der Sacramente zu bewirfenden ober zu 
erhöhenden Rechtfertigung Beides zugleich verſtehen: indem 
ber Menfch durch den rechten Gebrauch ber Sacramente ge« 
heiligt wird, werben ihm auch die Suͤnden vergeben, ober, 
wenn dieſe ſchon vergehen find, die heiligende Gnade vers 
mehrt, wogegen ben Reformatoren, beren Syftem überall gar 


zu einfeitig die Sündenvergebung hervorhebt, auch die Sacra⸗ 


mente nur ala Beftätigungamittel des Glaubens an diefelbe 
dienen mußten. Melanchthon nerräth in der erften Ausgabe 
feiner loci thealagiei?) nicht. einmal ein Ahnung einer ums 


ı) P. 46. Apparet, quam nihil sacramenta sint, nisi fidei exer- 
oendae yimguöcvve. P. ı4ı. u. ff. Nostra imbecillitas signia 
erigitur, no: de misericordia Dei inter tot insultus peccati des 
peret. Non aliter atque pra aigno faroris divini haberes, si 
ipse tecum ooram colloqueretur, si peouliare aliquod pignus 
misericordiae, qualecungue miraculum tibi exhiberet: decet de 
his te signis sentire, ut tam certo credas, tui misertum esse 
Deum, cum heneficium aceipis, cum participas mensae domini, 
quam crediturus. tibj videris, si ipse teoum oollaqueretur Deus, 


aut aliud quidquam ederet miraculi, quod ad te peculiariter 
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foaſſenderen und tieferen Borftelung von den Gacramenten, 
als die eben entwidelte; und Luthes") hebt in feiner Schrift 
von. ber babylonifchen Gefangenfchaft der Kirche eben auch 
feine andere hervor. 

lieber den Unterfchieb ber altteftamentlichen Symbole don 
den neuteflamentlichen Sacramenten yflegten die Fatholifchen 
Theologen zu bemerfen, bie erfteren theilten Feine rechtfer⸗ 
tigende, in wirfliche Lebensgemeinfchaft mit Gott verſetzende 
Kraft mit, wohl aber die legteren. Da nun bie Proteftanten 
die Rechtfertigung und Heiligung getrennt wiffen wollten, und 
jene nur durch den Glauben bedingt fein laffen, fo konnten 
fie diefer Beſtimmung begreiflich ihren Beifall nicht geben; 
Pas hinderte fie indeß feftzufegen, daß unfere Heilsmittel Die 
Träger wahrhaft heiligenber Kräfte feien, Was von ben 
jüdifchen nicht gefagt werden Tann? Melanchthon aber fchreibt: 
«die Befchneidung ift Nichts, fo ift auch Die-Zaufe Nichts, bie 
Gemeinfchaft des Tiſches des Herrn ift Nichts, fie find viels 
mehr Zeugen und oppayidss bes göttlichen Willens gegen Dich; 
durch fie wird dein Gewiffen ficher, wenn es an der Gnade, 
an dem Wohlwollen Gottes ‚gegen dich zweifelte.» Kier ift 
die Taufe und das heilige Abendmahl mit der Befchneidung 
in eine unterfchiebslofe Klaffe geworfen, und jene find nur 
Bundeszeichen gleich dieſer. Melanchthon druͤckt fich jedoch 
noch beftimmter aus; er vergleicht Die Sacramente bed neuen 


pertineret. Fidei excitandae gratia signa sunt proposita. — Pro- 
babilis et illi voluntatis sunt, qui symbolis seu tesseris militari- 
bus haec signa coniparaverunt, quod essent notae tantum, quibus 
cognosceretur, ad quos pertinerent promissiones divinae. 

1) Opp. Jen. Tom. III. fol. 286. b. Omnia Sacramenta ad fidem 
alendam sunt instituta. 289. b. Error enim est Sacramenta 
novae legis difierri a sacramentis veteris legis penes eficaciam 
signißicationis. 287. Ita nec verum esse potest, sacramentis 
inesse vim eficacem justificationis seu esse signa eflicacia gratiae. 
Haec enim ommnia dicuntur in jacturam fidei, ex ignorantia 
promissionis divinae. Nist hoc modo eflicacia dixeris, quod si 
adait fides indubitata, certissime et eflicacissime gratiam con- 
ferant, 


Bundes mit ben Zeichen‘, die dem Gideon gegeben wurden, 
um ihn des zu erfämpfenden Sieges gewiß zu machen. Hiebei 
ift jedoch der Vergleichungspunct, den Melanchthon feſtge⸗ 
halten wiſſen wi, nicht zu verrüden; er will nicht fagen, 
Daß die Sacramente uns in derfelben Weife ein Siegeszeichen 
über unferen Zeind, das Boͤſe nämlich, fein follen, wie dem 
Gideon das ihm gegebene Unterpfand die Gewißheit gewährte, 
Daß er die Widerfacher des Volkes Gottes überwinden werde; 
nein, nur in der abftracten Gewißheit liegt dem Melanchthon 
Das Aehnliche. Hier bezieht fie fi aber darauf, daß Iſrael 
fiegreich aus dem bevorfichenden Kampfe hervorgehen werde, 
dort, daß wir Troſt fchöpfen follen,. wenn wir auch in dem 
Kampfe unterliegen. Eine fo dürftige Betrachtungsweife der 
Sacramente führte nothwendig zur Anficht, daß biefelben nur 
durch den Glauben an die göttliche Verheißung der Suͤnden⸗ 
vergebung wirken. . 

Erft im Verlaufe der Streitigfeiten mit den Schwarm 
geiftern, wie fich Luther ausdruͤckte, ober mit den Sacras 
mentirern näherten fich die wittenbergifchen Reformatoren ber 
- Kirchenlehre wieder. Schon die augsburgifche Eonfeffion 
drückt fich, obgleich an fich unbeftimmt genug, doch immerhin 
in der Weife aus, daß fich die Katholiken bei den fpäteren 
Verhandlungen ziemlich zufrieden- damit bezeigten. Die Apo⸗ 
logie ift noch klarer, indem fie mit bärren Worten fagt, daß 
das Sacrament eine von Gott angeortnete Geremonie ober 
ein Werk fei, in welchem und das veranfchaulicht/werbe, was 
bie ber Geremonie angefnüpfe Gnade darbiete‘). 





1) Confess. August. Art. XIII. De usu sacramentorum docent, 
quod sacramenta inslituta sint, nom modo ut sint notae profes- 
sionis inter homines, sed magis ut sint signa et tesiimonia vo- 
luntatis Dei erga nos ad excitandam et confirmandam fidem in 
his, qui utuntur, proposita. Itaque utendum est sacramentis, 
ita ut fides accedat, quae credat promissionibus , quae per sa- 
cramenta exhibentur et ostenduntur. . Apolog. pag. 178. Sacra- 
menta vocamus ritus, qui.habent mandäatum Dei et quibus ad- 
dita est promissio gratiae, p. 206. Sacramentum est ceremonia 
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Attmählig nahmen aber die Lutheraner ſtillſchweigend bem 
ganzen Begriff des opus operatum wieder auf, obſchon fie 
ſich bis auf. den heutigen Tag dagegen erflären, Was ihnen 
freilich nur dadurch möglich wirb, daß fie mit bem Urſprung 
der Iutherifchen Entgegenfegung gegen daſſelbe unbekannt zu 
fein: fcheinen, und zugleich dem Fatholifchen Begriff von ihm 
eine willtürliche Bedeutung unterfchieben‘), Es konnte als 
mählig gar Fein bedeutender in der Sache gelegener Unters 
ſchied mehr hervorgehoben werben; da aber boch ehedem 
zwifchen Katholifen und Proteftanten geftritten wurbe, und 
die fpäteren Proteftanten die Mißgriffe der erften nicht zus 
geftanden, fah man fich gendthigt, Differenzen zu erfinden. 
Schon Chemnitz gab Luthers urfprüngliche Lehre fehr entſtellt 
wieder, und wollte burchaus nicht befennen, daß derfelbe 
einer fo einfeitigen Betrachtungsweife von den Sacramenten 
gehuldigt habe, und giebt ſich nur die Mühe, die Scholaftifer, 
namentlich den Gabriel Biel, zu mißhandeln, um Luthers 
Abweichungen. von fich felbft in den Augen ununterrichteter 
Lefer zu verbergen ?). 

Sinzwifchen hatte bie urfprängliche Anficht Lutherd von 
den Sacramenten fehr bedeutende Folgen, obfchon fie blos, 
wie die bald wieder eingetretene Berichtigung lehrt, aus 
leichtfinnigem Oppofitionggeifte und Mangel an ernfter Webers 
legung hervorgegangen war, Da nämlich die genannten 
Heilsmittel durch ihren fymbolifchen Charakter nur den Glauben 





vel opus, in quo Deus nobis exhibet hoc, quod offert annexa 
ceremoniae gratia. 

1) Marheineke gefteht dies wenigftens, und fagt, der Unterfchied der 
Confeſſionen beftehe Iediglich darin, daß die Katholiken Ichren, sa- 


cramenta continere gratiam, die Proteftanten dagegen, sacra- _ 


menta conferre gratiam. Die Katholiten bedienen fich beider 
Ausdrüde, wie aus dem Bisherigen zu erſehen. inwiefern aber 
das continere gar nicht auf den proteftantifchen Begriff paffen 
fol, wird das in, iub et cum pane deutlich machen! 

2) Chemnit. Exam. P. II. p. 39. seq. Seine Verdrehungen weißt 
Bellarmin de Sacramentis 1. II. c. ı. 1. 1. p. 110. seq. recht gut nach. 


»s 
an die Sünbenvergebung ſtaͤrken und befefligen ſollten, fo 
mußte nothwendig die Zahl der altfirchlichen Sacramente 
vermindert werden; benn Sedermann begreift auf deu erften- 
Anblid, daß die Ehe nicht mehr unter diefelben gezählt werben 
konnte, da fie. wahrhaft nicht zu dem Zwede eingefegt iſt, um 
als Unterpfand der Sündenvergebung zu dienen. Auch ber 
Ordo und feine Bedeutung fonnte nicht mehr gewürdigt were 
den, indem berfelbe eben fo wenig die Beflimmung hat, bes 
Glauben des Drdinanden, daß ihm feine Sünden erlaffen 
feien,, zu nähren und zu pflegen”); mit einem Wort: die 
Siebenzahl wurde im Widerſpruch mit der Schriftlehre und 
ber begründetiten Tradition der Tatholifchen und orthober 
griechifchen Kirche, ja felbit der Neflorianer und Monophy⸗ 
fiten,. die ſich fchon vor vierzehn hundert Jahren von ber 
Gemeinfchaft der erft genannten Kirchen getrennt haben,. anf 
die Zweizahl herabgefegt, und blos noch die Sacramente 
der Taufe und des Abendmahls beibehalten, wiewohl nicht 
einmal mehr dieſe Zweizahl begriffen werden kann. Die 
Firmung follte nur eine Wiederaufnahme der Taufe fein, und 
Das Abendmahl, welches auc nur als Unterpfand der Sins 
denvergebung betrachtet ward, die Stelle der legten Delung 
vertreten, da man in der Todesgefahr am meilten der Vers 
fiherung der verzeihenden Barmherzigfeit beduͤrfe. Von ber 
Buße muß noch beſonders gefprochen werden). Umgelkehrt 





1) Melancht. loc. theolog. p. 157. Matrimonium non esse institu- 
tum ad significandam gratiam,, (gratia ift hier nur göttliche Süns 
denvergebung) non est quod dubitemus. Quid autem in mentem 
venit iis, qui inter signa gratiae ordinem numerarunt ? Cum non 
aliud sit ordo,, quam deligi ex ecclesia eos, qui docent etc, 

9) Melancht. L 1. p. 156. Signum gratiae certum est participatia 
mensas, hoc est, manducare corpus Christi et hibere sanguinem. 
Sio enim ajt..,. quoties feceritis facite in memoriam mei. Id - 
est: cum facitis, admoneamini Evangelii, seu remissionis pecca» 
torum.... Est autem significatio hujus sacramenti, gonfirmare 
nos toties, quoties labascuut conscientiae, quoties de volun- 
tate Dei orsga nos dubitamus , Cd, h. fo oft wir zweifeln, ob es 
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feuchtet ein, wie der Katholit, der ben Gläubigen nicht bios 
unter dem einfeitigen Gefichtöpunete auffaßt, baß er jener 
Menfch fei, welcher um Ghrifti willen Nachlaß der Sünde 
erlangt habe, ſondern unter dem Acht Gläubigen zugleich dem 
von der Sünde felbft erlöften und mit Geift und Sinn gotts 
geweihten Menfchen fich denkt, eines‘ Kreifes von Sacra⸗ 
menten bebarf, der alle wichtigen Momente feines Lebens 
umfchließt, fo daß in jedem derſelben bie Betrachtungsweife 
feiner ganzen irdifchen SPilgerbahn wieberfehrt, die höhere 
Beziehung eines jeden Abfchnittes derfelben finnbildlich aus⸗ 
brüdt, und die göttliche Kraft, die zu deſſen Beginne und 
Verlaufe erforderlich ift, verbürgt und wirklich mittheilt, 
Die Eine Berfchlungenheit des Menfchen mit der niedern 
Welt offenbart fih auf die mannichfaltigſte Weiſe; eben fo 
mannichfaltig find dagegen auch die Arten, in welchen wir in 
und durch die Gemeinfchaft mit Ehriftus in eine höhere Welt⸗ 
ordnung eingereiht werben). Werden wir durch die irbifche 








Gott ernft fei, und die Sünden zu vergeben). ld cum alias saepe, 
tum maxime, cum moriendum est, accidit... Unctionem ar. 
bitror esse eam, de qua Marci VI.... (Jakob V, 14. flel ihm 
nicht ein!) Sed ea signa esse tradita, ut certo significent gratiam, 
non video. (Als wenn es nicht bei Jakobns ausdrücklich hieße: 
x» anagrias' wanoınag, ahadhceras aurd). 

ı) Thom. Aquia. summ, P. Hl. q. LXV. art. I. p. 296. wirft fih ein: 
Videtur quod non debeant esse septem sacramenta. Sacramenta 
enim eflicaciam habent ex virtute divina et ex virtute passionis 
Christi. Sed una est virtus divina et una Christi passio: una 
enim oblatione consummavit in sempiternum sanctiflcatas, Unter 
Anderem erwiederter hierauf: Dicendum, quod sacramenta cccle- 
siae ordinantur ad duo, scilicet ad perficiendum hominem in 


‘> his, quae pertinent ad cultum Dei secundum religionem chris- 


tianae vitae, et etiam in remedium contra defectum peccati. 
Utraque autem modo. convenienter ponuntur septem sacramenta, 
‚ Vita enim spiritualis conformitatem aliquam habet ad vitam 
corporalem , sicut et caetera corporalia conformitatem quandam 
spiritualium habent. In vita autem corporali dupliciter aliquis 
perficitur. Uno modo quantum ad personam propriam, alia 
modo per respectum ad totam communitatem societatis, in qua 
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Zengung. und Geburt: in den allgemeinen Weltzufammenhang 
verſetzt, fo tritt und Diefer bei reifenden Sahren in immer 





'vivit; quia homo naturaliter est animal sociale. Respectu autem 
sui ipsius perficitur homo in vita corporali dupliciter. Uno modo 
per se, acquirendo scilicet aliquam vitae perfectionem : alio 
modo per accidens, acilicet removendo impedimenta vitae, puta 
aegritudines vel aliquid hujusmodi. Per se autem perficitur cor- 
poralis vita tripliciter. Primo quidem per generationem, per 
quam homo incipit esse et vivere. Et loco hujus in spirituali 
vita est baptismus, qui est spiritualis regeneratio: secundum 
llud ad Titum [III. Secundo, per augmentum, quo aliquis 
perducitur ad perfectam quantitatem et virtutem. Et loco hujus 
in spirituali vita est confirmatio, in qua datur sanctitas ad robur. 
Unde  dicitur discipulis jam baptizatis, Luc. ult.: «Sedete in 
civitate, quoadasque induamini virtute ex alto. Tertio per 
nutritionem, qua conservatur in homine vita et virtus. Et loco 
hujus in spirituali vita est Eucharistia, unde dicitur Joannes VI. 
Nisi manducaveritis carnem filii hominis et biberitis ejus san- 
guinem, non hebebitis vitam in vobis. Et hoc quidem sufhiceret 
homini , si haberet et corporaliter et spiritualiter impassibilem 
vitam. Sed quia homo incurrit interdum et corporalem infirmi- 
tatem et spiritualem, scilicet peccatum, ideo necessaria est ho- 
mini curatio ab infirmitate. Quae quidem est duplex, una 
quidem est sanatio, quae sanitatem restituit. Et loco hujus in 
spirituali vita est poenitentia, secundum ifud Psalmi: «sana 
animam meam, quia peccavi tibi.» Alia autem est restitutio 
valetudinis pristinae per. convenientem diaetam et exercitium. 
Et loco hujus in spirituali vita est extrema unctio, quae femo- 
vet peccatorum reliquias et hominem paratum reddit ad fnalem 
gleriam, unde dicitur Jac. V. Perficitur autem homo in ordine 
ad totam communitatem dupliciter. .Uno modo per hoc: quod 
accipit potestatem regendi multitudinem seu exercendi actus pub- 
licos. Et loco hujus in spirituali vita est sacramentum ordinis,. 
secundum illud Hebr. VII., quod sacerdotes hostias offerunt non 
tantum pro se, sed etiam pro populo. Secundo quantum ad 
‚naturalem propagationem: quod fit per matrimonium tam in 
corporali quam in spirituali gita, ex eo quod non solum est 
sacramentum, sed naturae oflicium. Ex his etiam patet sacra- 
mentorum numerus, secundum quod ordinantur contra defectum 
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mehr ſich vereinzelnden Beziehungen und beftimmteren Geftals 
tungen entgegen, und Was durch bie Geburt im Keime gegeben 
ift, wird nun entwidelt, und eben. baburch verwirklicht uub 
befräftigt. Aber immer inbivipneller fühlt fich der Menſch 
ergriffen von ben Gefegen biefer Welt; fie umſtrickt ihn mit 


ſtets wachfender Kraft, und er gebt nun mit einem Weſen 


feiner Gattung in gefchlechtlichsixdifcher Liebe den engften 
Bund ein, eben fo frei entfchloffen, als auf eine geheimnißs 


volle Weiſe gendthigt, für die Fortdauer der Gattung und | 


damit der gefammten niederen Weltordnung Sorge zu tragen. 
Zugleich wird er hiedurch thätiges und mitzählendes Glied 
des Staates, eines größern, aber immer befchränkten Kreifes 
von Menfchen, bie urfprünglich Alle einen Patriarchen ents 
fprofien, durch Entgegenfegung gegen andere Yamilienver« 
bindungen in eigenthümliche Schickſale eingegangen find, Das 
durch einen befondern Charakter eingeprägt erhielten, unb 
in gemeinfamer Ordnung zu gegenfeitigem Schuge fich in 
Diefer Entgegenfegung und Abgefchloffenheit mit allen dadurch 


bedingten befonberen Intereſſen behaupten. Beginnt, wenn 


einmal der Menſch der Welt gegeben ift, alles übrige hier 
noch Berührte in einem mehr oder weniger beflimmten “Dos 
mente im Verlaufe feiner Lebensgefchichte, fo zieht fich Dagegen 
Anderes durch alle Momente derſelben hindurch; bie Selbfts 
erhaltung bildet ben Mittelpunct des irdifchen Strebend, das 
in der Sorge für die Nahrung fich zufammendrängt. So 
ſehr du indeß dich auch abmuͤheſt, durch immer neues Eins 
fanmeln irdifcher Kräfte dein irbifches Dafein ſtets von 
Neem zu gewinnen: der Samen bes Todes drängte fich ſchon 
in den erfien Keim deines Lebens ein, Tündigte fein Dafein 
felbft in Mitte der heiterften Entwidelung leiblicher Bluͤthe 


an, erftarkt immer mehr, und überwältigt zulegt das Leben 


peccati. Nam baptismus ordinatur contra carentiam vitae spiri- 


tualis: confirmatio contra infirmitatem animi, quae in nuper 
natis invenitur. Eucharistia contra labilitatem animi ad peccan- 
dum: poenitentia contra actuale peccatum, post baptismum 
commissum etc.» 


/ 
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ſelbſt. So entwidelt fich in mannichfaltig abwechſelndem, 
dem Irdifchen zugewandten, Thun und Leiden, ſich Freuen 
und Trauern unabweisbar aus dem Anfang das Ende durch 
Krankheiten verfchiebener Art ſchon angedeutet, und der aus 
taub und Aſche Entftandene loͤſt fich wieder in dieſelben auf. 
Diefer niedern Ordnung der Dinge ftellt nun die Kirche 
in Kraft des am fie ergangenen Auftrages Ghrifti durchweg 
eine höhere gegenüber, nicht um jene zu vernichten, fonbern 
zu verflären, und alle Momente des irbifchen Dafeins durch 
Himmlifches zu laͤutern, das Menfchliche ind Göttliche, und 
die Zeit in die Ewigkeit zu erheben. Symboliſche Zeichen 
bringen dem Sinne die höhere Welt nahe, zugleich mittheilent 
aus diefer die Kraft für fie. An die leibliche Geburt für bie 
Erde fchließt fich die geiftliche Wiedergeburt für den Himmel 
an; an den Moment, ‚in welchem die allgemeinen Verwickel⸗ 
ungen und Gefahren des Weltlebend auch das einzele Indi⸗ 
viduum fefter zu umfchlingen, und ernfter zu ergreifen Drohen, 
die Kräftigung des Geiſtes durch ben Geift von Oben, um den 
bevorftehenden heißen Kampf wuͤrdig zu befiehen. Die irs 
difche Geſchlechtsverbindung, fo geeignet den Menfchen in 
den unterften Tiefen des Erdenlebens umfommen zu laffen, 
wird zur. himmlifchen, und. bie. aller dauernden Einigung 
wiberfirebende Sinnlichfeit In Chriſto dem Herrn gebändigt 
and dienftbar dem mnaufldslichen Vereine ber Geifter, Geht 
der Menſch durch die Ehe zugleich in einen näheren Verband 
mit dem irbifch befchränkten Staatsleben ein, fo fteht ders 
ſelben eine ſinnbildliche Handlung gegenüber, welche, indem 
fie Eentralorgane für. den Verband der-Öldubigen als folcher 
weihet, es möglich macht, daß ale dieſe fich als Glieder 
eines allımfaffenden göttlichen Reiches auf Erden betrachten, 
welches, unterfchieden von den irdifchen befchränften Reichen, 
alle diefe durchdringen und mit feinem Geifte beleben fol, 
gleichwie das religiös sfirchliche Leben des Einzelen fein 
irdiſch⸗buͤrgerliches. Iſt die Ehe die Bedingung nicht nur 
ber Staaten, fondern des ganzen irdifchen Lebens und feiner 
geordneten Entwidelung, fo auch die Prieftermeihe des ges 
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ſammten Tirchlichen Lebens und aller uͤbrigen Saeramente. 
Der irbifchen Nahrung und vergänglichen Speife gegenuͤber 
wird das Himmelsbrod geboten zum, dad ganze Leben hinburch 
fortwährenden, geiftlichen Genuffe, fo daß der Tifch des 
Herren in derfelben Weife den Mittelpunct des Gottesdienſtes 
und des religidfen Lebens bildet, wie der Tifch des Haus⸗ 
vaters den Mittelpunct des Erbendienftes und des buͤrger⸗ 
lichen Lebens. Blickt in gewaltfamen Störungen des leiblichen 
Drganismus der Feind des zeitlichen Lebens fichtbar durch, 
fo bietet Stärfe und Kraft die Salbung dar, mahnend, daß 
eben Falles der eigentliche Menſch durch höhere Kraft gerettet 
werde, Was befonderd bei nahender Aufldfung des Bandes 
gwifchen Geift und Leib feine Wirkung ‚nicht verfehlt. Die 
heilige Handlung, die dem ber Kirche ſchon einverleibten, 
fchwerer gefallenen, ‚aber zurüdtehrenden Suͤnder gewibmet 
ift, TAßt-fich nicht ald normales Moment in der Gefchichte des 
geiftlichen Lebens begreifen, weil fonft.der Kal nach der Wie⸗ 
dergeburt felbit als ein amvermeiblicher und nothwendiger zur 
Anficht fäme, d. h. feine Sünde wäre; fie ift aber doch von 
Gottes Barmherzigkeit als aufferosdentliches Gnadengeſchenk 
angeorbnet, fo daß Die Siebenzahl der Sacramente erfuͤllt wird. 

Der Proteſtantismus verzweifelt an ber Möglichkeit, das 
Irdiſche vom Himmlifchen ganz durchdringen zu laffen, und 
Senes nur in Diefem anzufchauen, weßwegen er richt nur 
die Lehre von ben fieben Sacramenten als eine menfchliche 
Anmaßung, die gegen eine umvermeibliche Nothwenbigfeit 
anrennen will, zu verwerfen gendthigt war, fondern auch 
noch die von ihm beibehaltenen zwei nur der Kefthaltung ber 
Lehre von der Sündenvergebung in Dem nicht zu bändigenden - 
ſleiſchlichen Leben widmete. 


8. 30. 
Fernere Folgen der urſprünglichen lutheriſchen Vors 
ſtellung von dem Weſen des Sacramentes. 
Daß die Kindertaufe nach der proteſtantiſchen Anſicht 
von den Sacramenten ein voͤllig unbegreiflicher Act fei, 
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iſt feinem Zweifel unterworfen: wenn nur durd ben Glauben 
das Sacrament wirkt, von welchem Werthe mag es einem 
bewußtlofen Kinde fein ? Die Piebertäufer, gegen welche fich 
Luther fo fehr ereiferte, zogen aus den Prämiffen, bie er ges 
geben hatte, nur ganz einfache Folgerungen, und: konnten 
deßhalb durch ihn, ohne Untreue gegen feine Anſicht, sand 
nicht widerlegt werben. 

Deßgleichen bürfte es auch nicht fchwer fein, zur Einſicht 
zu gelangen, baß bei folchen Vorſtellungen nicht der mindeſte 
Grund vorhanden war, eine wirkliche Gegenwart Chrifti im 
Abendmahle anzunehmen. Denn follte dad Abendmahl, wie 
Luther fagte, nur ein linterpfand ber Sindenvergebung fein, 
fo ift in feiner Weife abzuſehen, wozu Chriftus felbft gegen« 
wärtig fein follte. Das nadte Brod und der nadte Bein 
feifteten Alles, was von dem Sacramente erwartet wurde. 
So wenig Gott in dem Regenbogen, welcher als das Unter⸗ 
pfand der Verheißung, das keine, Waſſerfluth mehr die Bes 
wohner ber Erde vernichten folle, einer. Eindlichen Welt vors 
geftellt wurde, perſoͤnlich gegenwärtig fein muß, bamit jene 
zu einem Symbol auserwählte Naturerfeheinung ihren bes 
ruhigenden Zweck erreicht; eben fo wenig bebarf es ber wirk⸗ 
lichen - Gegenwart des Heilandes im Altarfacramente, went 
es nur ald Unterpfand des Suͤndennachlaſſes dienen fol 
Andreas Carlſtadt fah Dies ein, und leitete aus ber von Luther 
felbft bezeichneten Weife, in der bas Sacrament betrachtet 
werden muͤſſe, Schlüffe gegen die. Gegenwart. Ehrifti im 
Abendmahle ab, und Plant hätte es. unferes Erachtens nicht ' 
bezweifeln follen, ob der erft genannte Neformator wirklich 
in ber Art zur Verneinung berfelden geführt worden fei, 
bie er felbft in einer feiner Schriften entwideltY. Wir ers 
fennen eine innere Nothwendigkeit der Anficht Carlſtadts an, 
fobald er in Luthers einfeitige Auffafjung der Sacramente 
überhaupt eingegangen war. Hier, fo fcheint es, haben wir 
auch den Schlüffel zur Erklärung der Thatfache gefunden, 





. D Plant, Geſchichte ber Entſtehung u. ſ. w. II. B. ©, 215. u. fr 
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bag Luther kurz nach dem erften Ausbruche der genannten 
Streitigfeiten an. Capito und Bucer, die ihn um die Löfung 
der Schwierigfeiten baten, welche Carlſtadt gegen die wirk⸗ 
liche Gegenwart Ehrifti im Sacramente des Altars erhoben 
hatte, fchrieb, ſchon vor fünf Sahren fei Auch er auf venfelben 
Gedanken, wie Garlftadt, gekommen, und gerne hätte er 
benfelben geltend gemacht, «um dem Papftthum einen Puff 
zu geben,» wenn ihn nicht der fo klare Buchftabe der heiligen 
Schrift abgehalten hätte), Seine ganje Betrachtungsweiſe 
ver Sacramente führte ihn der Garlftcdtifchen Anficht ents 
gegen, und Was Luther als biblifche Lehre widerftrebend zu 
verehren fich genöthigt fah, fand in feinem Syiteme feinen 
inneren Halt mehr, Eben fo dringend hätte ſich uͤbrigens 
Luther auch durch feine Anſicht, Daß die Grundlagen ber bes 
ſtehenden Kirche erfchüttert werden müßten, indent fie in 
wefentliche Irrthuͤmer verfallen fei, beftimmen Iaffen ſollen, 
die wahrhafte Gegenwart bes Herrn im Gacramente zu bes 
freiten; denn unzufammenhängend ift es doch Wohl gewiß, 
auf der einen’ Seite eine wirkliche und darum wirkfame Ges 
genwart Ehrifti in der Kirche feftzuhalten, und auf der atideren 
Seite zu behaupten, biefelbe fei von ihm Abgefällen, oder 
vielmehr, er habe ſich von ihr zuruͤckgezogen, und biefelbe 
ihre eigenen Wege in fo wichtigen Angelegenheiten wandeln 
laſſen. 

Wenn wir vielleicht zur Annahme berechtigt find, daß 
Luthers und beſonders Melanchthons allgemeine Darſtellung 





1) E. Münch ins Bilibatd Pirkheimers Schweizerkrieg theilt ©. 54. ff 
einen Brief dieſes Gelehrten an Melanchthon mit, worin dieſelbe 
Anſicht aufgeſtellt zu werden ſcheint. Es heißt: «Sd find Oeko⸗ 
lampadius, Zwinglein, und Ander mit dem hoͤchſten wider den Luther, 
und wenn Luther nit fo weit hinter die Sach ivär kommen, und 
dem Dr. Karelſtadt zuviel Widerpart gehalten hätt, wär er dad 

Haupt in diefem verdammten Irrfal.» P. will ſagen, nur durch 
ben Widerſpruch gegen Carlſtadt fei Luther wieber zur Kehre von 
einer wirklichen Gegenwart Chriſti im Abenbmahle zurückgeführt 
worden. . 
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der Sacramente den Weg zur urfpränglichen helvetifchen Ans 
ficht vom Abendmahl gebahnt habe — denn die Schläffe, die 
Luther felbft zu ziehen fo geneigt war, boten ſich einem jeden 
Andern nicht minder bar — fo bürften wir bei einer genaueren 
Betrachtung in derfelben Darftellung auch noch Die Duelle ent- 
decken, and der bie Verwerfung aller Sacramente oder doch 
die Gleichgültigfeit gegen diefelben floß, wozu wir in ben 
erften Zeiten der Reformation ſchon eine fo große Neigung 
bemerfen, 3. B. bei Carlſtadt und Schwenffeld. Luther, zus 
mal Melanchthon hasten fich mehr ald einmal dahin audges 
fprochen, daß, Wer die göttliche Verheißung im Glauben 
fefthalte, der Sacramente nicht einmal bebürfe *). Garlitadt 
bat daher ſchon gegen die Lehre, die Sacramente feien das 
Unterpfandb der Sündenvergebung, bemerkt, «wer bas recht 
Gedaͤchtniß Ehrifti habe, fei feiner Erloͤſung ſicher, und habe 
Friede zu. Gott durch Ehriftum, nicht durchs Sacrament; fei 
Chriſtus unfer Fried und Verficherung, fo koͤnnten feellofe 
Greaturen nicht befrieden and ficher machen?).» Erſt als 
Luthern feine eigenen Gedanfen aus dem Munde Anderer ents 
gegentönten, fand er He unwahr und gefährlich! Sin feinem 
größeren Katechismus läßt er fich daher fein Wort entfallen, 
wodurch die Sacramente irgend. ald entbehrlich dargeftellt 
würden; vielmehr hebt er nun ihre Kraft und Wirkfamteit 
mit allem Ernfte.und auf das Angelegentlichite hervor’). 


a) Melancht. lec. theel. p. 142. Sine signe restitui Ezechias petuit, 
- si nudae promissioni oredere z.eluisset: vel siae signo Gideon 
victurus erat, si credidisset. Ita sine signo justificari potes, 
anodo credas. Luther de captiwit. Babylen. 1. c. fol. 280. Ne- 
que enim Deus aliter cum hominibus egit aut agit, quam verbo 
promissionis. Rursus nec nes cum Deo unquam aliter agere ' 
possumus, quam Äide in verbum premissienis ejus. Opera ille 
aibil curat,.nec eis indiget, quibus potius erga homines et cum 
nominibus et nobis ipsis agimus. Fol. 286. b. Quieis credit, 
is implet <a, etiamsi nihil operetur. 
2) ©. die Auszüge aus Carlſtadt's Schrift bei Plank a. a. DO. ©. 
218. u. ff 
3) Catoch. Maj. p. 530. seq. 
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8. 31. 
Swingliund Calvin über die Sacramente, 


Zwingli bildete fid, den fchlechteften und armfeligften Ber 
griff von den Sacramenten, der nur möglich war, jedoch fo, 
daß er nur, wie gefagt, die ihın von Luther und Melanchthon 
gegebenen Winfe weiter verfolgte. Er betrachtet die Sacras 
mente nämlich nur als Geremonien, durch welche fich der 
Menſch als Mitglied der. Kirche und Anhänger Chrifti dars 
ftelt. Er billigt es demnach fehr, daß die Lutheraner den 
Glauben abgelegt hätten, die Sacramente triigen Etwas zur 
Rechtfertigung bei, bedauert aber befto mehr, daß fie dies 
felben noch als Unterpfänder der göttlichen Huld und Barm⸗ 
herzigfeit verehrten‘, indem Derjenige, deſſen Glaube einer 
ſolchen Beftätigung bedürfe, gar feinen befige. In diefer Bes 
ziehung fagt er, der Empfang der Sacramente gebe vielmehr 
ber Kirche die Verficherung,, daß ihre Anhänger glauben, 
als daß dieſe felbft in ihrem Glauben ficherer und fefter wuͤrden ). 


1) De vera et falsa relig. Commentar. Opp- Tom. II. fol. 197— 199. 
Er ſchließt alfo: Sunt ergo sacramenta signa vel ceremoniae, pace 
tamen bmnium dicam, sive neotericorum, sive veterum, quibus 
se homo ectlesiae probat aut candidatum, aut militem esse 
Christi, redduntque ecclesiam totam potius certiorem de tua 
fide, quam te, Si enim fides tua non .aliter fuerit absoluta, 
quam ut signo ceremoniali ad confirmationem egeat, fides non 
est. De peccato originali declarat. I. c. fol. 122. Signa igitur 
nihil quam externae res sunt, quibus nihil in conscientia eſſi- 
eitur.. Fides autem sola est qua beamur.... Symbola igitur 
sunt externa ista rerum spiritualium et ipsa minime sunt spiri- 
tualia, nec quidguam spirituale in nobis perficiunt: sed sunt 
eorum, qui spirituales sunt, quasi tesserae. Anderwaͤrts drückt 
er ſich indeß auch etwas milder and 3. B. in der fidei ecclesiasticae 
expositio 1. e. p. 551. Docemus ergo , sacramenta coli debere, 
velut res sacras, ut quae res sacratissimas significent, tam eas, 
quae gestae sunt, tam eas, quas nos agere et exprimere debemus. 
Ut Baptismus significat et Christum nos sanguine suo abluisse, 
et quod nos illum, üt Paulus dotet, induere debemus, hoc est 
ad ejus formulam vivere, sic Eucharistia quoque significat cum 
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Hatten demnach Luther und Melanchthon die Sacramente 


gegen das Zeugniß aller chriftlichen Sahrhunderte. und bie 


⸗ 


beſtimmteſten Belehrungen der heiligen Schrift zum bloſen 
Bundeszeichen zwiſchen Gott und den Menſchen herabgewuͤr⸗ 
digt; ſo ging Zwingli noch einen Schritt weiter, und ſtellte 
ſie unter dem Geſichtspuncte von Bundeszeichen der Menſchen 
unter ſich dar. Wer koͤnnte syn noch einen Sinn mit den 
Morten Ehrifti verbinden: « wer glaubt und getauft ift, wird 
felig werben?» Und wie ſinn⸗ und gebanfenlos muß bie 
Stelle Pauli erfcheinen, worin er die Taufe das Bad der 
Wiedergeburt und ber Erneuerung des heiligen Geifted nennt | 
Beachtenswerth ift aber bie Unficherheit des Glaubens, bie 
Zwingli im Eingang feiner Abhandlung von den Sacramenten 
an den Tag legt. Er bittet um Verzeihung, wenn er beit 
Meinungen Anderer zu nahe trete, und erflärt, daß er, mit 
Ausnahme Emferd und Ecs, gegen Jedermann verträglid 
fei, und hinwiederum auch die Nachficht Anderer in Anſpruch 
nehme”); gleich als handelte es fich hier um menfchliche Arts 
fihten, um zweifelhafte Dinge; gleich als wäre die chriftliche 


- Kirche ein fo mißrathenes und Flägliches Machwerf, daß fie 


nicht einmal wüßte, und mit Beltimmtheit wiſſen koͤnnte, 


Was denn Das fei, was fie täglich Abt, und anf Befehl Chriſti 
Abt, und durch alle Jahrhunderte Hinburch Aben fol, War 
aber einmal ber fefte Grund und ewig fichere Boden verlaffen, 
dann mußte freilich Alles ſchwanken, und alle Beſtimmungen 
einem bloſen Errathen uͤberlaſſen werden. 





omnia, quae nobis divina liberalitate per Christum donata sunt, 

« tum quod gratidebemus ea charitate fratres ampleeti, qua Christus 
‚nos suscepit, curavit ac beatos reddidit. Hienach bedeutete alſo 
doch auch das Sacrament Etwas für ben Empfänger, nicht bios für 
die Kirche: Es war aber auch dieſe Schrift Swingli’s Schwanenge⸗ 
fang, wie ſich Bullinger in ber Vorrede zu derfelben p. 550. aus⸗ 
drüdts enescio quid cygneum vicina morte cantavit.» Wahrhaft 
ein recht hoher Schwung des Geſanges! Doch fpricht er auch ſchon 
de vera et falsa rel, p. 108. ſich anf eine ähnliche Weile aus. 

s) De vera et falsa selig: I, 1. p. 197. 
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Ganz im entgegengefegten Sinne Ichrt num wieder Calvin. 
Seine Darftelung ift von der ſymboliſch Tutherifchen mit 
Ausnahme eines Punctes gar nicht verfchieben. Calvin hebt 
‚ale Momente bed Sacraments forgfältig hervor, und 
- empfiehlt mit vieler Eindringlichfeit feinen Gebrauh”). Der 
Gegenſatz, in welchen er zur Fatholifchen und Tutherifchen 
Lehre tritt, befteht aber vorzüglich darin, daß er die heiligende 
Kraft vom Sacramente, ald dem finnlichen Zeichen, recht 
fharf getrennt wiffen will; jene ift nach ihm mit bem materiellen 


Elemente nicht verbunden, daher wohl jedem Chriften dieſes 


Element, keineswegs aber das goͤttliche Aliment geboten 
wird?), Die Nothwendigkeit dieſer Beſtimmung in dem Lehr⸗ 





1) Calvin, instit. L IV. c. 9. 3. fol, 4yı. Ut exigua est et im- 
becilla nostra fides, nisi undique fulciatur, ac madis omnibus 
sustentetur, statim concoutitur, fluctuatur, vacıllat, adeoque 
labascit. Atque ita quidem hic se captui nostro pro immensa 
'sua indulgentia attemperat misericors dominus, ut quando ani- 
males sumus, qui humi semper adrepentes, et in carne haeren- 
tes nibil spirituale cogitamus, ac ne concipimus quidem ‚' ele- 
mentis etiam istis terrenis nos ad se deducere non gravetur 
atque in carne proponere spiritualium honorum speculum etc. 
Helvet. L cap. XIX. p. 65. Praedicationi verbi sui adjunxit 
Deus mox ab initio, in ecclesia sua, sacramenta vel signa sa- 

- cramentalia. ° Sunt autem saoramenta symbola mystica, vel 
ritus sancti aut sacrae actiones, a Deo ipsa institutae, con- 
stantes verbo suo, signis, et rebus significatis, quibus in eccle- 
sia summa sua beneficia, homini exhibita, retinet in memoria, 
et subinde renovat, quibus item promissiones suas obsignat, et 
quae ipse nobis interlus praestat, exterius repraesentat, ac veluti 
oculis contemplanda subjicit, adeoque fidem nostram, spiritu 
Dei in cordibus nostris operante, roborat et auget: quibus deni- 
que nos ab omn: :.:s aliis populis et religionlbus separat, sibiqus 
soli conseorat et obligat, et quid a nobis requirat, signiflcat. 

9) L. c. $, 9. fol. 474. Ceterum munere.suo tunc rite demum per- 
funguntur (sacramenta) ubi interior ille magister spiritus acces- 
serit: cujug unius virtute et corda penetrantur, et affectus per- 
moventur, et sacramentis in animas nostras aditus patet, Si 
desit ille, nihil sacramenta plus praestare inentibus mostris pos- 
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gebäude Calvins leuchtet ein; denn, da nur den Augerwählten 
die göttliche Gnade gegeben wird, und die Uebrigen von 
Gott übergangen werden, fo durfte fich diefelbe durchaus 
nicht mit dem fichtbaren Zeichen verfnüpfen'); bie göttliche 
Gnade wirft: ja unwiberftehlich ; es koͤnnte demnach leicht ges 
ſchehen, daß Jemand, der nicht auderwählt wäre, ohne den 
göttlichen Willen unter die Auserwählten fäme, wenn mit 
dem finnlichen Zeichen an ſich pie himmlifche Nahrung und 
Kraft vereinigt dargeboten würde! Die Nichts Erwählten 
werben daher in der Taufe nur Außgrlich abgewafchen, und 
diefelben empfangen im Abenpmahl auch nur Brod und Wein, 
eine Anficht, welcher auch Gottſchalk beipflichtete ; wenigſtens 
wirb fie ihm beigelegt.- Uebrigens nimmt auch Calvin nur 
zwei Sacramente -an?). 





sunt, quam si vel solis splendor caecis oculis affulgeat, vel 
surdis auribus vox insonet. Itaque sic inter spiritum sacramenta- 
que partior, ut penes illum agendi virtus resideat, his minis- 
terium duntaxat relinquatur; idque sine spiritus actione manet 
frivolum, illo vero intus agente, vimque suam exercente, mul- 
tae energiae refertum. . 
ı) L. c. $. 17. fol. 477. Spiritus sanctus (quem non omnibus pro- 
miscue sacramenta advehunt, sed quem peculiariter suis con- 
‚fert) is est qui Dei gratias secum affert, qui dat sacramentia 
in nobis locum, quiefhcit, ut fructificent, Hier liegt ber eigent: 
liche Grund der Differenz ; nun gibt Calvin der Sache aber das 
Anſehen, als trennten die Kathofifen die in den Sacramenten 
wirkende Kraft von ihrer Urquelle, und als betrachteten fie fie 
als wirkend durch fich ſelbſt. Tantum hic quaeritur, propriane 
et intrinseca (ut loquuntur) virtute operetur Deus, an externis 
symbolis suas resignet vices. Nos vero contendimus, Quaecun- 
que adhibeat organa primariae ejus operationi nihil decedere. . 
- Und nun: Interim illud tollitur figmentum, quo justificationis 
causa virtusque spiritus sancti elementis ceu vasculis ac plaustris 
includitur! | 
2) L. c. 6. 19. fol. 478. Sacramenta duo instituta, quibus nunc 
Christiana ecclesia utitur, ‚baptismus et coena domini. Ganz 
in bemfelben Sinn I. Helvet. c. 19. ‘Ang. art, 25, Gall. art. 35. 
p- 133. Belg. art. 34 — 35. p. 192 ff. 
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8. 32. 
Die Taufe nnd die Buße. 


Nach diefer Bezeichnung ber Gegenfäge, die in Betreff bes 
Begriffs vom Sacramente überhaupt ftatt finden, gehen wir 
zu einzelen über, und beginnen mit der Taufe‘). Die firchs 
lichen Gemeinfchaften gehen vorzüglich in der Befchreibung 
ber Wirfungen biefed. Heilmitteld auseinander; und zwar 
iſt es begreiflic; der verfchiedene Begriff von der Rechtfer⸗ 
tigung, der beſtimmend einwirft. Wenn nach dem Fatholifchen 
Dogma in den Kindern die Erbfünde, in den Erwachfenen 
aber. ebendiefelbe mit. den perfönlichen Sünden nach der oben, 
in der Darftelung des Proceffed der Wiedergeburt, befchries 
benen Weife, durch ben rechten Empfang der Taufe hinweg⸗ 
genonmen wird, fo daß ber Gläubige, ein Glied des Leibes 
Ehrifti, nicht mehr nach dem Fleifche wandelt, fondern inners 
lich vom göttlichen Geifte belebt als ein ganz neuer Menſch 
ſich darſtellt: fo ift auch hier bei den Proteftanten der Begriff 
der blofen Sündenvergebung nach ihrer befannten Weiſe vors 
herrfchend. Durch den vor der Taufe, bei Erwadhfenen, 
empfangenen Glauben wird der Menfd; gerechtfertigt; diefer 
Glaube aber durch die Taufe, in welcher ung Alles, was . 
Ehriftus für und gethan hat, zugewendet, und der heilige 
Geift mit allen feinen Gaben mitgetheilt wird, beſiegelt. Dies 
ift nun gewiß ein ungleich höherer und mit der heiligen 


Schrift weit mehr übereinftimmender Begriff von der Taufe, 


als jener, welchen Luther beim Beginne feiner Reformation 
kannte; jedoch bleibt nach den Lutheranern bie Erbfünde auch 
noch ig Setauften, eine Beſtimmung, die hier nicht mehr 
weiter erörtert werben fann. Die yeformirten Symbole 
heben bad mit der Taufe beginnende neue Leben fehr ſchoͤn 


2) Die Synode von Trient denkt fich Sess. VE. einen Grwachfenen, 
der durch die Taufe in die chriftliche Kirche aufgenommen wird, 
und in der That läßt fich in diefer Weife der heilige Act am beſten 
zum Verſtändniſſe bringen. 
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bernor, und noch mehr, als die Intherifchen"). ‚Die katho⸗ 
liſche Kirche hat Übrigens den urfpränglich einfachen Act dep 
Taufe fchon vom zweiten. Sahrhundert an mit einem großen 
Reichthume fombalifcher ‚Handlungen umgeben, um ihren 
Begriff pon berfelben recht tief ben Gemüthern einzuprägen, 
und ihre hohe Idee von dem neuen chriftlichen Leben durch 
bie verfchiebenften Sinnbilder anfchaulich zu machen, Gehört 
nun allerdings die an fich unmwefentliche. Verfinnlichung ber 
Lehre night hieher, fondern nur bie Lehre felbft, fo erlauben 
wir und doch auch auf jene mit einem Worte hinzumeifen, 
um ben Gebanfen des Lefers einen Augenblick laͤnger feſtzu⸗ 
halten und mif ber Fatholifchen Betrachtungsweife von der Taufe 
ganz vertraut zu machen, worauf es ſich um fo einleuchtender 
wird zeigen laffen, wie hoͤchſt folgenreich Diefelhe auf bie 
Auffaffung anderer Sacramente einwirft. Wie der Herr einſt 
durch eine Mifchung von Speichel und Staub die finnliche 
Taubheit eines Menfchen heilte, fo wird jene Mifchung auch 
bei der Taufe angewendet, um bie uͤberſinnliche Thatfache 





ı) Catechism. maj. P. IV. 6. g. sa. Sola fides personam dignam 

u facit, ut hanc salutarem et divinam aquam utiliter suscipiat, 
$. ı4. p. 54. Quapropter quivis Christiganus pet omnem vitam 
suam abunde satis habet, ut Baptismum recte perdiscat atque 
exerceat, Sat enim habet negotii, ut credat firmiter, quae- 
cunquẽ Baptismo promittuntur et offeruntur, victoriam nempe 
mortig ac Diaboli, remissjonem- peccatorum, gratiam Pei, Chris- 
tum cym qmnihus suis aperihys (Leiden und Sterben u. ſ. w.) 
et spiritum sanetum gum omnibus suis dotibus (was nicht wahr 
it, ©. I. Kor. 12,). Art, Smalcald. P. II. e. 5, $. 1. vermifcht, - 
um bach gegen die Katholifen Etwas fagen zu Fönnenz Schul: 
meinungen mit ber Kircheniehre. Helvetica I. gap. XX. p. 7ı. 
Nascjmup. enim amnes in peecatarum sordibus, et sumus filüi 
jrae. Deus autem, qui diyes est misericordia , purgat nos & 
poccatis gratuite, per sanguinem filii sui, et in hoc adoptat mog 
in filiga, adeaque foedere sancto nas sibi connectit, et variig 
donis ditat, yt possimus noyam vivere yitam. Obsignantur haeg 
omnia haptismo. Nam intus regeneramur, purificamutr , et rer 
Anvamyr a Pea per spiritum samptum eto, 
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gu bezeichnen, daß die geiftigen Organe nun für die Geheim« 
niffe des Neiches Gottes aufgefchloffen feien ; eine brennende 
Kerze deutet an, daß nun wirklich göttliches Licht von Oben 
herab in den Geift hineinfalle, und die Finſterniß der Suͤnde 
in eine himmlifche Klarheit fich verwandelt habe. Bezeichnet 
das Salz den Weifen, der von ber Thorheit diefer Welt 
befreit ift, fo die Salbung mit Del den neuen Priefter, 
benn ein jeder Chriſt ift, im geifligen Sinne des Wortes, 
Priefter, der in das innerfte Heiligthum eingetreten, und mit 
Östt in Chriſto Sefu die Iebendigfte Gemeinfchaft erneuert 
hat, und das weiße Gewand, daß der Gläubige, rein ges 
mwafchen im Blute des Lammes, die Unfchuld, die er im 
eriten Adam verloren und im zweiten wiedergemonnen, fortan 
bewahren wolle bis zur Wiederfunft des Herrn. Es drängt 
ſich Bild auf Bild, um in der mannichfaltigften Weife die 
Eine Idee auszudruͤcken, daß eine völlige, fortdauernde Um⸗ 
wanblung mit dem Menfchen vorgehen, und cin neues bleibend 
höheres Dafern beginnen folle, daher denn auch deßwegen 
unter Anderen die Taufe nicht wiederholt wird, 

Hiemit ift nun von Seiten der Kirche die zuverfichtliche 
Erwartung , von Seiten des Gläubigen aber das Gelübde 
ausgefprochen, nicht nur in Feine fehwerere Sünde (Tobfünde) 
mehr zuruͤckzufallen, fondern vielmehr ſtets im heiligen Reben 
zu wachſen. Wird nun aber doch eine folche begangen, fo ift - 
eben damit die Finfterniß, die Thorheit der Welt und das 
anpriefterliche Leben wieder in den Geift eingebrungen und 
damit die Gemeinfchaft mit Gott abgebrochen und die Taufe 
gnade verloren. Es hedarf daher, wenn anders der Suͤnder 
wieder umkehren will, einer neuen MWiederanfnäpfung mit 
Gott und darum eines anderen Sacramentes, weßwegen 
denn auch die Buße als folches aufgefaßt wird, Doch darf 
hieraus nicht gefolgert werben, daß die Buße ald Sacrament 
nur für Jene eingefeßt fei, Die von einer Handlungs» und 
Sinnes⸗ Weife zuruͤckkehren, welche fchlechterdings nicht mehr 
geſtattet, daß der Geift Ehrifti in ihnen wohne. Sie tft für 
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alle Gläubigen eine Anftalt - väterlicher Belehrung, Ermun⸗ 
terung, Zurechtweifung, Beruhigung und Tröftung. 

Ganz anders verhält es ſich mit der Lutherifchen und ſelbſt 
mit der reformirten Lehre. Da ihr zufolge die Kraft bes 
göttlichen Geiftes in der Wiedergeburt feine Suͤndentilgung 
zu bewirken vermag, da vielmehr die Erbfünde als folche, der 
fleifchliche Sinn als folcher auch noch in dem aus dem Waſſer 
und dem Geifte Wiedergebornen, wenn auch gefchwächt, forts 
beitehend gedacht wird, fo bildet fich nothwendig eine ganz 
andere Betrachtungsweife von dem Berhältniffe des Getauften 
zu Chriſtus, und die Sünden des Erfteren, auch ſchwerere, 
erfcheinen darum nicht leicht ald Etwas, was ben in der 
Taufe erlangten Gnadenftand auflöfte, und darım auch nicht 
ald Etwas, wodurch die Verbindung mit Chriftus wieder 
abgebrochen würde. Da überdies alle Sünden nur bie einzelen 
Formen der in der Taufe nicht vertilgten, wohl abervers 
gebenen Erbfünde find, und zu allem Dem Gott allein 
die Heiligung wirft, ber Menfch dagegen Nichts felbftthätig 
babei thut, fo wird auch durch die Taufe nicht nur die Ver⸗ 
fiherung ertheilt, daß alle vor ihrem Empfange begangenen 
Sünden vergeben feien, fondern auch das Linterpfand ber 
Nachlaffung der noch zu begehenden gegeben’). Die Taufe 
ift ein von Gott befiegelter Ablaßbrief für das ganze Leben, 
und es bedarf daher bei jeder Sünde nur der. Vergegen⸗ 
wärtigung, der Wiederauffrifchung der in demfelben beurs 


1) Luther, Ausleg. des Br. an die Gal. a. a. D. ©. 68. «Darum 
fagen wir, das ber ein rechter Ehrift fei, nicht, der Peine fünde 
hat, noch fület, fundern, dem folche feine fünde, fo er hat und 
fület, von unferm Herr Gott nicht zugerechnet werden, umb feines 
glaubens willen, fo er an Chriſtum hat. Und diefe lere gibt dem 
ermen gewiffen einen recht ftarken und beftendigen Troſt, wenn fie 

“recht eruftlich für Gottes zorn und gericht erfchreden... .. derhalben 
ift ein Chriſt, wenn er ift, wie er fein fol, gantz und gar frey 
von allen geſetzen, und feinem geſetz überall, weder innerlich noch 
äußerlich unterworfen» Nichts gereicht ihm zur Verdammung, 
wenn er glaubt.) | 
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Eunbeten Verheißungen (regressus ad baptismum). Daher ° 
wird bie Taufe auch ald das Sacrament ber Buße bezeichnet, 
d. h. als. das von Gott gegebene finnliche Unterpfand,, daß 
bie Sünde für jeden Moment des Lebens dem Glaubenden 
vergeben und berfelbe zu Gnaden aufgenommen fei, oder: 
bie Buße ift Fein eigenes Sacrament”). Luther mag es daher 
dem heiligen Hieronymus gar nicht verzeihen, daß er die Buße 
das zweite vom Schiffbruche rettende Brett nannte, indem 
ja das erfte, die Taufe, gar nicht verloren. werden koͤnne, 
wenn nur der Menſch, ſo oft er uͤber ſeine Suͤnden in 
Schrecken gerathe, die in der Taufe gegebenen Verheißungen 
erneuere, und iſt der Meinung, eben dieſe Anſicht werde 
durch den kirchlichen Grundſatz an die Hand gegeben, welcher 
die Taufe zu wiederholen verbietet. Waͤhrend demnach die 
Katholiken die Wirkungen der Taufe in der Weiſe auf das 
ganze Leben ſich erſtreckend denken, daß dieſes von dem 
Wendepuncte der Taufe an bis zu feinem Schluffe ſtets Gott 
geweiht, rein und fledenlos fich verlaufen ſoll, denkt fid 
Luther jene Wirkungen zugleich auch in der Weife, daß fie 
den Menfchen bei allen feinen Sünden immer tröften. Würben 
alfo die Reformatoren durch die Taufe eine wirkliche innere 
Erneuerung und Heiligung des Menfchen für möglich gehalten, 
und, diefe mit der Rechtfertigung als eine Einheit aufgefaßt 
haben, fo würde es ihnen auch einleuchtend geworben fein, 


1) Doch macht Melanchthon hie und da eine Ausnahme, wovon fich 
die Urſache weiter unten herausftelfen wird. Apolog. Art IV. In 
ecclesiis nostris plurimi saepe in anng utuntur sacramentis, 
absolutione et coena domini. Art. V. absolutio proprie dici 
potest sacramentum poenitentiae, ut etiam Scholastici theologi 
erullitiores (?) loquuntur. Art. VII. Vere igitur sunt sacramenta : 
Baptismus, coena domini, absolutio, 'quae est satramentum 
poenitentiae. In der dritten Recenſion der Loc. feit 1545: «Cum 
autem vocabulum sacramenti de eeremoniis intelligitur institutis 
in praedicatione Christi, numerantur haec aacramenta: Baptis- 
mus, coena domini, absolutio. Vergl. Auguſti, hriftliche Archäo⸗ 
Iogie IX. B. ©. 28. ff. 
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Baß durch eine ſchwere Sünde die Gnade der Taufe Verloren 
gehen könne, und die Buße wäre als ein zweites Sacrament 
anerkannt: Allein, da fie die Rechtfertigung nur als Sünden 
vergebung, und dad Sacrament der Taufe ald Siegel und 
Brief derfelben auffaffen, fo währt bie Wirkung der Taufe 
ununterbrochen fort’). : 

Die einzelen Theile der Buße werben bemriach auch von 
ben beiden Eonfeffionen fehr verſchieden befchrieben. Die 
Proteftanten fehen die Gontrition und den Glauben als bie 
Momente an, durch welche ein einzeler Bußact feinen Vers 
lauf nimmt. Die Eontrition .erflären fie durch « Gewiffends 
fihreden» (conscientiae terrores), bie in ber Furcht vor 
dem göttlichen Strafgerichte beftehen, welche das Bewußtfein 
bes nicht erfüllten Gefetes begleitet, Diefe Furcht wird 





+) Melancht. loc. theol. p. 145. Usus vero signi (Baptismi) hio est, 
testari, quod per martem transeas ad vitam, testari, quod mor« 
tificatio carnis tuae salutaris est. (Der Begriff von mortificatia 
und des transitus ad vitam oder der vivificatia ift oben ſchon ent . 
wickelt worden, und feuchtet noch aus dem Folgenden ein). Terrent 
peccata, terret mors, terrent alia mundi mala: canfide, quia 
sheayid« accepisti misericordiae erga te, futurum ut salveris, 
quomodocungue appugneris a portis inferorum. Sic vides,. et 
significatum baptiswi et signi usum durare in sanctis per amnem 
vitam; p. 146. Idem haptismi usus eat in mortificatione. Monet, 
conscientiam remissionis peccatorum, et certam reddit de gratia 
Dei, adeoque oflicit ut ne desperemus in mortificatione. Pro« 
inde quansisper durat mortificatio, tartisper signi usüs est, 
Non absolvitur autem martificatio, dum vetus Adam prorsus 
extinotus fuerit p. 149. Est enim poenitentia vetustatis nostrae 
mortificatio et renovatio spiritus; sacramentum ejus vel signum, 
non alind, nisi baptismus est. p. ı50. Sicut Evangelium non 
amisimus alicubi lapsi, ita neo Evangelil anpayida haptismum, 
Certum est autem, Evangelium non semel tantum, aed iterum 
ac iterum romitters peccatum. Quare non minus ad secundam 
eondonationem, quam ad primam baptismus pertinet. Alle 
dieſe Stellen find nur Auszüge aus Luthers Schrift de oaptiv. Bax 
hyion. Opp- Tom, II. ful. 287. h. 
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hieranf durch den infirumentalen Glauben niebergehalten;. da 
nun hiemit dad Gewiffen Troft und Beruhigung erhalten hat, 
worauf die Lutheraner fo einfeitig hinarbeiten, fo ift hiemit 
auch der ganze Bußact befchlofien. Die Abfolntion ift daher 
auch weiter Nichts als eine Erklärung, daß die Sünde 
vergeben ſei). Auch die Reformirten haben biefer Dychos 
tomie ihren Beifall nicht verfagt, jedoch diefelbe nur mit der 
Mopiftcation aufgenommen, Welche ihre einigermaßen tiefere 
Rechtfertigungslehre erheifchte 2). | 


8: 88. 
Sortfegung ber Lehre von der Buße, 

Die Katholiten erheben deßhalb ganz biefelben Befchwers 
ben gegen bie Intherifche Anficht von der Buße, wie gegen 
Luthers Nechtfertigungstehre;. fie lagen diefelbe der Dürftigs 
feit an und werfen ihr vor, daß fie den Gläubigen auf einem 
äußerft niedrigen Stande’ des chriftlichen Lebens erhalte, ihn 
die Fülle des evangelifchen Gnadenreichthums faum ahnen laſſe 
- and bei Weitem den biblifchen Begriff von ueravoia nicht aus» 
druͤcke. Die katholiſche Kirchenlehre fchärft nämlich ein, daß 
ſich die facramentalifche Buße durch drei Momente hindurch 
bewege, von welchen das erſte bie Neue, das zweite bie 





1) Confess. August. Art. XII. Constat autem poehitentia proprie 
his duabus partibus; altera est contritio, seu terrores incussi 
conscientiae agnito peccato. Altera est fides, quae concipitur 
ex Evangelio seu absolutione, et credit propter Christum re+ 
mitti peccata, et consolatur conscientiam et ex terroribus liberat. 

. 3) Calvin. instit. 1. IIL e. 34. $. 8. Die Iutherifche Benennung der 
zwei Theile kömmt hier unter dem Namen mortificatio und vivi- . 
fieatie vor; jedoch fo, daß, wie oben fehon bemerkt worden iſt, 
unter jener die Ablegung bes alten, unter diefer die Anziehung des 
genen Menſchen zu verftehen iſt, alfo etwas bedeutend Anderes als 
unter der Iutherifchen contritio und fides. :Wenn Auguſti Archäb⸗ 
Ingie IX. B. 235. ©. fagt, die Terminologie der Reformirten fei 
entweder von Melanchthon entlehnt oder doch mit der feinigen in 
Einklang gebracht ‚worden, fo iſt das erftere ganz entfchieden der 
Sal; das zweite aber gar nicht. 
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Beicht, das dritte die Genugthuung iſt; woburd dann auch 
die priefterliche Abfolution eine ganz andere Bedeutung erhält, 
als bei den Proteftanten. Was nun zuerit Die Reue betrifft, 
fo fteht ihr Wefen weit höher, als was die Lutheraner con- 
seientiae terrores nennen, über welche ſich nur die roheften 
Menfchen nicht zu erheben vermögen, denn fie fohlieffen noch 
gar feinen Abſcheu gegen die Sünde in fi, und noch feine 
Spur zarterer Empfindungen. Es wiberfpricht aller Erfahrung, 
daß ſelbſt innerhalb des Kreifes chriftlichen Lebens der Schmerz 
über fittliche VBergehungen und das Zuruͤckbleiben hinter der 
evangelifchen Bollfommenheit nur durch die Borftellung ber 
Hölle und ihrer Qualen hervorgerufen werben koͤnne ober 
ſolle; und Wer hartnädig hierauf beitünde, würde blos aus 
feinen individuellen geifligen Berhältniffen eine allgemeine 
Norm ableiten, und in demfelben Maaße ein denkwuͤrdiges 
Zengniß von Befchränftheit des Sinnes ablegen, als von Uns 
befanntfchaft mit der bildenden Kraft des Chriftenthums. Es 
wäre fogar gegen die fprechendften gefchichtlichen Thatfachen, 
wenn man den Weg des Zitternd vor dem fErafenden Gotte 
als den fchlechthin einzigen vorftellte, der den Menfchen zuerfl 
in bie chriftliche Kirche führte. Chriftus ift auch der göttliche 
Lehrer der Wahrheit, und man dürfte nur Die Elementinen und 
bie Erzählung fennen, die Juſtin von feinem Uebertritte zum 
Ehriftenthbum im Eingange feines Dialogs mit Tryphon aufs 
genommen hat, ferner den Bericht, welchen uns Tatian in 
feiner Apologie des Chriftenthbums, und Hilarius von Pictas 
vium in der Schrift von der Dreieinigfeit über ihre Belehrung 
erſtatten ), um fich zu überzeugen, daß felbft der Uebergang 
1) Lactantius divin. institut. 1. I. c. ı. iſt Furz genug, daß wir eine 
hieher bezüglihe Stelle aufnehmen koͤnnen. Nachdem er den Fleiß 
befchrieben bat, mit welhem alte Philofophen bie Wahrheit 
fuchten, fagt er: Sed neque adepti sunt id, quod volebant, 

et operam simul atque industriam perdiderunt: quia veritas, 

id est. arcanum summi Dei, qui facit omnia, ingenio, ac pro- 
priis non potest sensibus comprehendi: alioquin nihil inter 
deum, hominemque distaret, si consilia et dispositiones illius 
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vom Heidenthum. zum Chriftenthum vorzugsweife dadurch bes 
wirft werden koͤnne, daß die Vernunft in Ehrifto Denjenigen 
anerkennt, der zuverläßige Auffchlüffe über die göttlichen Dinge 
mitgetheilt hat, und dad arme Menfchenherz von der Unge⸗ 
wißheit und dem zerrüttenden Zweifel befreit. Freilich dürfte 
man aledann das Lehramt Ehrifti keineswegs nur ald ein 
zufälliges betrachten, wie Luther, wodurch er fich einer fo 
befchränften Dentweife gefangen gab. Wer aus Sehnſucht 
nach Wahrheit zuerft den erfchienenen Sohn Gottes umfaßt, 
fteht fchon höher, als der durch Hoͤllenfurcht beftimmte, und 
andere Motive werden auch feinen Schmerz über feine Sünden 
wenigftend miterzeugen. Wie follte hienach fogar innerhalb . 
. des Chriſtenthums diefer Schmerz nur in jener Furcht bes 
ſtehen? Aber felbft wo biefe vorhanden ift, reicht fie nach 
Fatholifchen Grundfägen bei Weiten nicht aus, um den Begriff 
von Neue: zu erfüllen. Die Furcht vor den göttlichen Strafs 
gerichten wird von ben Katholifen nur als einen Anfag zur 
Neue, nur als. ein Keim betrachtet, aus welchem fich, nachdem 
er noch anderweitig befruchtet iſt, etwas ungleich Edleres 
herausbilden muß, wenn eine wahre, oder gar wenn eine voll 
fommene Neue fich darftellen. fol. Aus dem Glauben und 
dem Bertrauen, das fie der Neue vorangehen, nicht 
ihr nachfolgen laffen, hat fich noch ein Haß gegen bie 
Sünde, und die göttliche Liebe zu entwideln, fo daß auch diefe 
ihren Beitrag zur Bußgefinnung liefern muß. Die Reue 
(contritio charitate formata) ift ihnen nämlich eine aus Liebe 
zu Gott hervorgegangene tiefe Verabſcheuung der Sünde ' 
felbft mit dem bewußten, ausgebildeten Borfage, nicht mehr 
zu fündigen, fondern vielmehr das göttliche Gefeg aus und 


majestatis acternae Cogitatio assequeretur humana. Quod quia 
fieri non potuit, ut homini per seipsum ratio divina innotes- 
ceret, non est passus hominem deus lumen sapientiae requi- 
rentem diutius oberrare, ac sine ullo laboris effecta vagari ‚per 
tenebras inextricabiles. Aperuit oculos ejus aliquando, et no- 
tionem veritatis munus suum fecit etc. 
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in der Liebe zu Gott zu erfuͤllen. Jedenfalls halter fie feine 
Bewegung der Seele bes Namend ber Reue werth, went 
nicht wenigftend mit dieſer Bewegung ein entfchiedener Willends 
entſchluß, fich aller Suͤnde zu enthalten, verbunden ift, follte 
berfelbe etwa auch noch nicht durch bie reinften und zarteftent 
Motive beftimmt werden‘). Uebrigens ift es faum nöthig, 
befonders noch Darauf aufmerffam zu machen, wie fich hier Die 
Abweichungen ber Confeffionen in ber Lehre von der Rechts 
fertigung. nur wiederholen, Die Proteftanten fegen die Ger 
wiffengfchreden als die einzige Bedingung, für die ung-in 
Ehrifto Jeſu erwiefenen Wohlthaten empfaͤnglich zu werden, 
voraus; ber inftrumentale Glaube befreit von denfelben und 
der Menſch wird allein durch diefen'gerecht ; aus bem Glauben 
werden nun aber erft ber Entfchluß, ein neues Leben zu bes 
ginnen, und die. Liebe als Frucht erwartet, tragen .alfo 
ſelbſt Nichts zur GOottgefälligkeit bei, und find darum auch 





s) Bellarmin. de poenitent. 1. I. c. XIX. Tom. III. p. 948. Cum 

partes poenitentiae quaerimus, non quosvis motus, qui quo- 
-eunque modo ad poenitentiam pertinent, quaerimus, sed eos 
duntaxat, qui ex ipsa virtute poenitentiae prodeunt. Porro 
terreri, cum intentantur minae, non est ullius virtutis actus, 
sed naturalis affectus, «wem etiam in pueris et in ipsis bestis 
cernimis. Ad haec saepe terrores in iis inveniuntur; qui poeni- 
tentiam nullam agunt, ac ne inchoant quidem, ut in daemo- 
nibus, qui credunt et contremiscunt Jac. II. (Es iſt freilich ein 
Unterſchied zwiſchen glauben und zittern, und: zittern und glauben, 
den Bellarmin nicht beachtet Hat). Saepe etiam nonnulli veram 
poenitentiam agunt, nullo poenae terrore, sed solo Dei et jus- 
titiae amore impulsi, qualem credibile est fuisse beatam illam 
foeminam, de qua dominus ait Luc. VII. «dimittuntur ei pec- | 
cata multa, quoniam dilexit multum.» Quid si terrores sine 
poenitentia, et poenitentia sine terroribus aliquando esse potest, . 
eerto non debent terrores illi inter partes poenitentiae numerari. 
Denique fides ut mox probabimus, non est pars poenitentiae, 
sed eam praecedit. Vergl. Hugo von Sanct Victor und die 
theolog. Richtungen feiner Zeit. Won Wibert Liebner, Leipz. 1832; 
©. 465., wo man fehen Fan, wie viel tiefer die Scholaſtiker dieſen 
Gegenftand behandelt haben, als bie Reformatoren, 
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kein Merkmal des proteſtantiſchen Begriffs von Contrition, 


inſofern ſie die Bedingung des Glaubens iſt. Den Katholiken 
dagegen iſt Heiligung und Suͤndenvergebung Ein Act; ſoll 
demnach Die letztere erfolgen, fo muß ber Geiſt des Menſchen 
noch in ganz anderer Weiſe bewegt werden, als durch die 
bloſe Furcht. 

Die lutheriſchen Grundſaͤtze uͤber die Eontrition wirkten 
nun aber auch beſtimmend auf die Lehre von der Beichte ein. 
Alles, was wahrhaft innerlich iſt, muß ſich nach der katho⸗ 
liſchen Lehre im Aeußeren darſtellen: bie Liebe zu Chriſtus im 
Inneren offenbart ſich in Werken der Liebe gegen die Bruͤder 
nach Außen, und Was wir dieſen thun, haben wir ihm ſelbſt 
gethan: deßgleichen verhaͤlt es ſich mit der Reue und dem 
Suͤndenbekenntniſſe vor Gott, einem lediglich inneren Acte; 
iſt er tief, kraͤftig und ſtark, ſo dringt er nach Außen, und 
wird zum kirchlichen Bekenntniß vor dem Prieſter, und Was 
wir dieſem thun, haben wir abermal Chriſto gethan, denn ev 
vertritt ſeine Stelle. Origenes vergleicht die Suͤnde ſehr gut 
mit dem Genuß einer unverdaulichen Speiſe, die ſo lange 
ein Uebelbeſinden verurſache, bis ſie durch die Bewegungen 
der Eingeweide wieder herausgeworfen ſei; eben ſo werde 
der Suͤnder ſo lange von einem inneren Schmerze gequaͤlt 
und gelange erſt zur Ruhe und voͤlligen Geſundheit, wenn 
er den inneren boͤſen Stoff durch das Bekenntniß gleichſam 


von ſich abgeloͤſt habe. Zwei Feinde, die eine aufrichtige 


Verſoͤhnung wuͤnſchen, und innerlich ihren Haß verabſcheuen, 
werden ſich zuverlaͤßig gedrungen fuͤhlen, ſich ihr Unrecht 
voffen einzugeſtehen, und erſt mit dieſem Bekenntniſſe wird ihre 
Verſoͤhnung eine wahre, und der Friede kehrt im Inneren 
zuruͤck. Denn der Menſch iſt der Weiſe eingerichtet, daß er 
an fein Inneres nicht glaubt, wenn er es nicht Außerlich im 
Bilde fiehr, und in der That ift eine innere Bewegung auch 
nur dann zur Vollendung herangereift, wenn fie eine äuffere 
Geftaltung gewonnen hat. Das wahre Belenntniß vor Gott. 
kann übrigens fein unbeflimmtes fein, deun wir fündigen nicht 
blos im Allgemeinen, ſondern wir machen ung beitimmter, 
17 
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einzeler Bergehungen fchuldig, und fo -ift beun auch das 
wahre Schuldbefenntniß vor Gott fietd ein ſolches, das in 
Einzelheiten füch aufloͤſt; folglich auch das Bekenntniß vor 
dem Priefter. . Nun ift aber das innere Sindenbefenntniß,. der 
innere Schmerz, der von ben Lutheranern zur Buße gefordert 
wird, Tediglich eine Furcht vor dem ftrafenden Gott, fein 
Abſcheu vor der Sünde, kein innerer Herzenshaß berfelben — 
benn diefer fol ja erſt allmählig nach der Abfolution, nad 
der ſchon erhaltenen Gewißheit der Suͤndenvergebung fich eins 
fielen. Ein nach Auffen vordringendes Bekenntniß if baher 
rein unmöglich, weil.der Sünder fich noch gar nicht in der 
geiftigen Dispofition befindet, die ihn zur Beichte beftimmen 
wuͤrde. Die Sünde ift inwendig noch nicht abgelöft, .wie - 
möchte ſich alfo die Abldfung auswendig ‚offenbaren? Es 
fehlt noch die Demuth, die Scham verwirrt noch. den Sin 
bed Sünders, eben weil die Sünde noch gar zu fehr .die. 
feinige it, und feinem Willen noch nicht fremd werben will, 
Wer fie dagegen wahrhaft innerlich haft, befennt fie. mit 
einem aumwilltührlich ‚freudigen Schmerzen; mit Schmerzen, 
weil fie die feinige ift, aber mit einem freudigen, weil fie 
nun eben aufhärt, ihm anzugehören, und die feinige zu fein. 
Daher ift es auch fehr begreiflich,, daß den Proteftanten ‚die 
fatholifche Beicht ald eine carnificina conscientiarum erſcheiut. 
So fehr demnach auch die erften Reformatoren noch dem’ firch« 
lichen und namentlichen Suͤndenbekenntniſſe vor dem Prieſter 
hold waren?), daffelbe konnte nicht fortbeftehen; die Gläubigen 
. waren belehrt, Etwas zu thun, was fte nad) der gefammten 


ı) Luther . de captiv. Babyl. Opp. Tom. II. fol. 292. Occulta | 
autem confessio, quae medo celebratur, etsi probari ex scrip- 
tura nen possit, -miro mode tamen placet, et utilis, imo. ne- 
cessaria est, nec vellem eam non ‚esse, imo gaudeo eam esse 
in ecclesia Christi. Art. Smalcald. P. 111. c. VIII. p. 303. Ne- 
quaquam in ecclesia confessio et absolutio abolenda est: prae- . 
sertim propter teneras et pavidas conscientias et propter juven- 

tutem indomitam et petulantem, ut audiätur, examinctur, et 
* iastituater in doctrina christiana. And. fonft oft. . 
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Betrachtungsweife ihrer Lehrer von der Buße nicht thun konnten; 
fie follten befennen, und die zuruͤckgebliebene Suͤnde fchloß Doch 
den Mund; fie follten die Bruft durch. das Befenntniß von der. 
Sünde befreien, und von diefer fich doc) gar nie fo recht los⸗ 
winden können. 

Die Privat -Abfolution wollten. die Reformatoren inbeß 
jeden Falles aus einem befonderen Grunde beibehalten willen; 
eben weil ber Einzele die allgemeine Suͤndenvergebung auf 
ſich beziehen fol, hielten fie es für fehr loͤblich, ihn auch 
befonders loszuſprechen ). 


J 





» Der XXL. Kanon der IV Eoneiliums von Lateran (Hard. concil, 
Tom. VII. p. 35). «Omnis utriusque sexus fidelis, postquam 
ad annos discretionis :pervenerit, omnia sua. solus peccata con- 
fiteatur fideliter,: saltem semel in anno, proprio sacerdati, et 
injanctam sibi poenitentiam studeat pro viribus adimplere, sus- 
cipiens reverenter ad minus in pascha eucharistiae sacramentum» 
ift lediglich in die Reihe der Disciplinarverordnungen zu zählen, 

‚denn die Seitbeflimmung, wann Jemand beichten fol, gehört bes 
greiflich nicht zum Mefen des Sacramentse. Auch beruht ‘die jebige 
fehr loͤbliche Sitte, jedesmal vor der Communion zu beichten, ‚nicht, 
anf einem allgemeinen Kirchengefete. Wer fich Feiner fchwereren 
Vergehungen fchuldig weiß, Fönnte fih an fich wohl dem Zifche 

des Herrn nahen, ohne Dem Prieſter ein Bekenntniß abgelegt 

» zu haben, und fo möchte es allerdings wieder gefchehen, daß, wie 
ehemals, ein Feder nur dann beichtete, wenn er fein Gewiffen . 

- befonders befchwert fühlte. Der wohlgefinnte, und mit dem menfch: 
fichen Herzen und feinen Bedürfniffen Vertraute müßte es aber in 
hohem Grade beklagen, wenn je diefe Sitte wieder in die entgegen⸗ 

geſeyte fich veränderte, und nur der träge, feinem allerdings ſchweren 
Amte nur mit Widerwillen genügende Priefter möchte es wünfchen. 
Der geiſtvolle Pascal, der in feinen « Gedanfen» vieleicht unter 
alten Theologen und Philofophen der neueren Zeit die tiefften Blicke 
in das Elend des Menſchen geworfen hat, entwicelt an einer Stelle 
den Hochmuth deſſelben und ſeine Neigung, ſich ſelbſt zu täuſchen, 
und nie ein mentſtelltes Bild ſeines Inneren ſich zu entwerfen; 
dann fährt er mit Beziehung auf die confeffionellen Gegenfäge fort; » 
En voici une preuve qui me fait horreur; 
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Tritt in ber Beichte die innere Rene nach Auffen, unb 
offenbart baburch der Sünder feinen verborgenen geiftigen 





La religion catholique n’oblige pas ä d&eouvrir ses pech&s 
indifferemment ätout le monde: elle soufre qu’on demeure cach& 
à tous les autres hommes; mais elle en excepte un seul, & qui 
elle commande de d&couvrir le fund de som coeur, et de sd faire 
voir tehqu’on est. Il n’ya que ce seul komme au monde qu’elle 
nous ordonne de desabuser, et elle l’oblige ä un secret invio- 
lable, qui fait que cette connaissance est dans lui comme si 
elle n'y etait pas. Peut-ons 'imaginer rien de plus charitable et 
de plus doux? Et n:anmoins la corruption de lhomme est telle,' 
qu’il trouve encore. de la duret& dans cette loi; et c’est une, 
de ptincipales raisons qui a fait revolter contre Yeglise une  gräuide 
partie de V’Europe. 

Ohe le cosüt de rhomme est injuste et detaisbhäble, pour 
trouver mauvais qu'on l’oblige de faire & l’&gard d'un homme ce, 
qu’il seraft jüste, en quelgue sorte, qui fit & l’&gard de tous 
les hotimes? Car est-il jüste que nbus les tromipiohs 

Il a differentse degr&s dans eette aversion pour la verit&: 
mais on peut dire qu’elle est dans tous en quelque degié, parce 
qu’elle est inseparable de l’amour propre. C’est eette mauvaise 
delicatesse qui oblige ceux qui sont dans la n&tesitk de re- 
prendre les autres de ehoisir taht de detours etde temperaments 
pour &ritet de les ehoquer. 11 faut qu’ils dimiriuent nos defauts, 
qu’ils fassent semblant de les excuser, qu’ils y ime£lent des 
lowanges et des t&moignages d’affection et d’estime. Avee tout 
c&lä cette m&decine ne laisse pas d’ttre äimere ä l’amour propre. 

‚N en prend le moins qu’il peut, et toujours avec degoät, et 
souvent mä&me, avec un secret d&pit contre ceux gui la lui 
pr&sentent, ’ 

Il arrive de lä que, siona quelgue interet d’dtre aimé de 
nous, on s’&loigne de nous rendre un ofice qu’on sait de nous 
&tre desagt&able ; on nous traite comme nous voulons etre traité 
nous haissons la verit&, on nous la eache; nous voulons ‘ötre 
flattes, on nous flatte; nous ainıons à &tre ® trompes, on nous 
trompe. 

C’est qui fait que chaque degr& de bonne fortune qui nous 
eleve dans le monde nous &loigne davantage de la verit&, parce 
qu’on apprehende plys de blesser coux dont l’affection est plus 


261 


Zuſtand ber Kirdie, fo wirkt biefe in der Forberung ber 
Genugthuung auf ihn zuxuͤck, fo daß, wenn die Neue das 
Weſen der Bußgefinnung ift, dad Suͤndenbekenntniß aber ihre 
Form und Vollendung, in der Genugthuung ihre Befefligung 
‚ gegeben wird. Diefe drei :Actionen des Suͤnders — denn 
die Genugthuung ift mwenigitend im Willen jegt ſchon voll 
bracht, obſchon ihre Ausführung erft folgt — find Die Bedingung 
der Abfolution des Priefterd, "womit Die ſacramentale Buße 
beendigt wird. Man begreift Teicht, baß die Losſprechung 
durchaus feine blofe-Erflärung, die Suͤnden feien vergeben, 
nach Fatholifchen Grundfägen fein koͤnne, eben weil bie gefor⸗ 
derte Reue nicht in biofen Gewiſſensſchrecken befteht, und 
etwas ganz Andered ald ein inftrumentaler Glanbe am bie 
Verdienſte Chrifti in dem Buͤßenden vorhanden fein fol. Die 





utile et l’aversion plus dangereuse. Un prince sera la fable de 
toute l’Europe ‚et lui seul n’en saura rien. Je ne m’en &tonne 
pas; dire la verit& est utile & celui ä qui on la dit, mais ddsa- 
-vantageux à ceux qui la disent, parce qu’ils se font hair. Or 
ceux qui:vivent avec les princes äiment mieux leurs int£r&is que 
celui du prince qu'ils servent; et, ainsi ils n’ont garde de lui 
procurer un avantage en se nuisant ä ceux- ındmes. 

Ce malheur est sans doute plus grande et plus ordinaire dans 
les plus grandes fortunes; mais les moindres n’en sont pas moins 

_ exemptes, parce qu'il y a toujouss quelque inter&t ä se faire 
‚aimer des hommes. Ainsi la vie humaine n’est qu’une illusion 
perpetuelle; on ne fait que s’entre-tromper et s’entre - flatter, 
Personne ne parle de nous en notre pr&sence comme il en parle 
en notre absence. L’union qui est' atre les hommes n’est fondée 
que sur cette mutaelle tromperie; et peu d’amities subsisteraient, 
si chacun savait ce que son ami dit de lui lorsqu’il n’y est pas, 
quoiqu’il parle alors sinc&rement et sans passion. 

L’homme n’est donc que d&guisement, que mensonge et hy- _ 
pocrisie, et en soi-m&me, et a l’&gard des autres. Il ne veut 
pas qu’on lui dise la véritéâé, il Evite de la dire aux autres; et 
toutes ces dispositions, si &loign&es de la justice et de la raison, 

ont une racine naturelle en nous. (Pensees de Pascal. P. I. art. 
V. a. 8 Tom. I. p. 194 etc. Par. 1812.) | 
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befchriebene Reihe von Actionen des Suͤnders im Vereine mit 
- der priefterlichen Thätigfeit, oder mit anderen Worten, das 
volle Sacrament ift dad Organ der rechtfertigenden- göttlichen 
Gnade, durch welche der Menſch der Suͤndenvergebung in der 
Heiligung und diefer in jener theilhaftig wird. - Diejenigen 
Thevlogen, welche die Differenzen der Gonfeffionen in bem 
Artifel von der Abfolution in der Weife angeben zu müffen 
glaubten, baß fie fagten, nach Fatholifcher Betrachtungsweife 
handle der Priefter aus.eigener Machtvolltommenheit, während 
der proteftantifche nur den Willen Gottes erfläre, benfelben 
dem Sünder zu erfennen gebe, verftehen feine Sylbe von den 
confeffionellen Eigenthimlichkeiten. Denn der Wahn hat nie 
einen Menfchen behersfcht, daß er durch ſich felbft Sünden 
vergeben koͤnne; und bie proteflantifche Erflärung, daß fie 
erlaffen feien, hat auch einen ganz anderen Sinn, als Gelehrte 
diefer Art ed nur ahnen, 

Ueber die Genugthuung , welche wir vor der kosſprechung 
als wenigſtens dem Willen nach ſchon vollzogen betrachteten, 
iſt nun aber noch das Naͤhere nachzutragen. Sie iſt doppelter 
Art: die eine bezieht ſich ruͤckwaͤrts, die andere vor⸗ und ruͤckwaͤrts. 
Es wird z. B., wenn Semand fich der Aneignung ungerechten 
Outes durch Diebftahl, Wucher, Ranb, Betrug ober wie 


immer anflagt, gefordert, daß daſſelbe zurüderftattet werben 





müffe, wenn anders der Beichtende ſich der Suͤn⸗ 
denvergebung erfreuen wolle; ba jebod in’ vielen 
Fällen die Beraubten oder Ueberportheilten felbft nicht wieder 
in den Befig des ihnen Entfommenen gefeßt werben koͤnnen, 
fo wird eine entfprechende Entäufferung des ungerechten Gutes 
auf eine andere fchikliche Weife anbefehlen, und es wird 
Jedermann einleuchten, daß es in der Natur der Sache liegt, 
dag Niemand wahrhaft einen Diebftahl bereuen und doch bag 
Entwendete beibehalten koͤnne, daher denn auch die Sünden, 
vergebung , die nach der Fatholifchen Lehre mit der inneren 
Sündentilgung Eins ift, durch die Genugthuung bedingt ers 
ſcheint; denn die freudige, willige Zurüdgabe fremden Eigen« 
thums ift in dieſem Falle eben Genugthuung. Bei Berfchies 
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denheit des Vergehens. nimmt begreiflich die Geuugthuung 
auch eine verſchiedene Geſtalt an, Dies iſt die erſte Art von 
Genugthuung, und beſteht mithin in einer Vollziehung Deſſen, 
- was die wahre Rene ſchlechthin fordert. 

, Die. fü eben erfolgte Genefung bedarf der forgfältigften 
Pflege und einer von Auffen dargebotenen Stärkung dex noch 
ſchwachen fittlichen Kraft: Der Priefter, der. den. Seelens 
zuftand bed Suͤnders kennen gelemt hat, verordnet hienach 
Heilmittel, die demfelben entfprechen, fromme Uebungen, Die 
die Aufmerkſamkeit des Büßenden auf ſich felbit rege er⸗ 
halten, und gerade nach der Richtung hin die heilige Willens» 
thätigfeit in eine ſichere lebendige Bewegung feßen, nach 
‚welcher hin.es am meiften noͤthig ift, fo daß. jene Durch dieſe 
eine grimbliche Feftigfeit und, Stärfe erlangen. möge. Die, 
Auferlegung folcher Heilmittel gehört mithin zur. erziehenden ' 
Thaͤtigkeit der Kirche, und Wer die Art des Menfchen kennt, 
die. weichliche Schonung gegen fich felbft und die daburch bes 
dingte zaudernde Unficherheit. und Halbheit in der Wahl der 
tüchtigen zum Seile führenden Weiſe, wird es begreiflich 
finden, ‚wenn die Kirche diefer Schmachheit Hilfe bringen zu 
miffen glaubt und von Chriftus angemwiefen ift, durch bie 
Erklaͤrung ihres feſten und befiimmten Willens den Willen 
der Ihrigen gleichfalls zu befeftigen und zu beflimmen. . Der 
ansgefprochene Wille der Eltern ift die Stüke des Willens 
der Kinder, jener tritt zu diefem hinzu, ihn gleichfam vers 
doppelnd, bis er in fid) [et erſtarkt iſt ). 


1) Catechism. ex ‚decreto Concil.. Trident. p. 343 Satisfacere est 
causas peccatorum escidere et eorum suggestioni. adigım non 
indulgere. In quam sententiam alü- assenserunt, satisfactionemm 

esse purgationem, qua eluitur, quidquid sordium propter peccati 

; . maculam in anima resedit, atque a poenis tempore definitis, . 
quibus tenebamur , absolvimur. Quae Cum ita sint, facile erit 
fidelibus persuadere , quam necessarium sit, ut poenitentes in 

hoc satisfactiomis studio se exerceant. Docendi enim sunt, duo 
esse, quae peccatum consequuntur, maculam et poenam: ac 
quamyis semper, culpa dimissa , simul etiam mortis aeternae 


Diefe von der Kirche auferlegten Bußuͤbungen haben indeß 
von einer Seite and betrachtet den Character wirklicher 
Strafen, "und wurden auch won Gruͤndung der Kirche an gu 
gleich unter diefem Gefichtöpunete aufgefaßt, Was ihre aber 
aufs Neue den Vorwurf des Pelagiantsmus zuzog. Es vers 
haͤlt ſich Hiemit alfo. Durch Die Verlegung des ewigen Sitten⸗ 
gefeßes wird vom Menfchen eine unendlidhe Schuld centrahirt, 
die er abzutragen völlig auffer Stande ift; fie hat Ehriſtus 
auf füh genommen, und fie ift einem eben, berinwahre, innere 
lebendige Gemeinfchaft mit ihm, dem Gerechten, tritt, erlaffen. 
Sudem. nun aber Gott nach der Fülle feiner Barmherzigkeit 
diefe Anoronung traf, gefiel es ihm nicht, die Zuruͤckkehrenden 
alle auch zugleich der endlichen Strafen zu entheben, Pie ber 
Menſch zu erſtehen fähig ift, und die durch die Liebe nicht 
verbrängte Gerechtigfeit erfordert ed, daß fie wirklich aufer⸗ 
legt werben, um fo mehr, ald Zenen, die an Ehriftus glanben, 





supplicium, apud inferos Constitutum, Condonetur, tamen non 

' semper contingit, quemadmodum a tridentina Synodo declara- 
tum est, ut dominus peccatorum reliquias et poenam, certo 
tempore definitam, quae peccatis debetur, remittat ett. p- 347. 
D. etiam Bernardus duo afirmat in peccato reperiri, mucnlam 
animae et plagam: ac turpitudinem quidem ipsam Dei misori- 
eordia tolli: verum sanandis peccatorum plagis valde necessariam 
esse cam Curam, quae inremedio poenitentiae adhihetur, quem- 

admodum enim sanato vulnere cicatrices quaedam remanent, 
quae et ipsae curandae- sunt: ita in anima culpa condonata 
supersunt reliquiae peccatorum purgandae etc. p. 352: Sed illud 
imprimis a sacerdotibus observari oportet, ut audita peccatorum ‘ 

| cogfessione untequsam poenitenfem a pecoatis absolvastt‘, dili- 
genter qurent, ut si quid #le forte .de ve aut de existimatione, 
proximi detraxerit, ‚cujus peccati moerito damnandus esse videa- 
tur, cumulata sabisfactione compenset ; nomo enim 'absolvendus 
est, Disi prius, quae -cujusque faerint, restituere pelliveatur. 
At quoniam multi sunt, quibus, etsi prolixe pollicentur, se 
oſficio satis esse facturos, tamen certum .est, ac deliberatum 
nunquam promissa exsolvere, ommino ii cogendi sunt, ut resti» 
tuant eto. 


uud durch die Tanfe Glieder feined Leibed geworben (ind, 
bie volle Macht gegeben ift, das göttliche Gefeg zu erfüllen ı 
denn nur von Solchen ift hier im Artikel von ber Buße über 
haupt die Rede. Die Mißachtung ber Gebote Gottes durch 
Diefe und noch mehr bie ſchwere Verlegung berfelben Durch einen 
Gläubigen iſt ſelbſt im Galle der Veſſerusg wahrhaft ſtraf⸗ 
wärbig, und muß gebuͤßt werben. Die heilige Schrift ift reich 
au Beifpielen, daß Aber. die, weldyen die Sünde bereits erlaffen 
war, von Gott noch zeitliche Strafen verhängt wurden; eine 
durchaus unerflärliche Erfcheinung, wenn der Gerechtfertigte in 
allweg ungeruͤgt von dannen geht. Die Reformatoren beyteten 
ſie indeß dahin, daß fie Jebiglich eine correctionelle Beziehung ges 
habt hätten, jedoch in einem fo grellen Widerſpruche zit manchen 
Stellen der Bibel, daß diefe ſo aufgefaßt gar keinen Sinn mehr 
sulaffen’). Bon dieſer meichlichen Anficht Hätten die Reforma⸗ 





1) Salig, vollſtaͤnd. Hiſtorie der Augsb. Eonfeſſ. II. Buch 8. Cap. 
$. 7. ©. 297. theilt und bie Erzaͤhlung von einem Muftritte mit, 
ber ſich in dem größeren au Augsburg für den Swed einer Kitchen 
einigung niebergefepten Ausſchuſſe ereignete, woraus wir erſehen, 
daß Buther anfänglich die Kirchenſtrafen in dem Grade nicht ver⸗ 
warf, daß er ihre laͤßige Auferiegung feinen Gegnern fogar zum 
Vorwurf machte. Salig fagt: «Ich kann dach aber inzwiſchen nicht 
mit Stillſchweigen vorbeigehen, was Cochläus von ber Handlung 
des erften und audern Tags, uub zwar im Muncte von ber Satis⸗ 
faction in der Buße erzehlet. Es wäre am erften Abend, da man 
fi Dieferwegen wicht vergleichen Bönnen,, verabredet worden, daß. 
Eochlaͤus und Melauchthon den andern Morgen etwas zum Vergleich 

ausſinden möchten. Epchläus habe alfo.... ‚einen Drt vorgebracht, 
da Lutherus gefchrieben: «die Mutter die chriftliche Kirche, wenn 
fie der ſtrafenden Hand Gottes! aus gutem Herzen zuvorkommen will, 
züchtiget ihre Kinder mit einigen Genugthuungen, damit fie nicht 
unter Gottes Muthe gerathen. Alſo find die Niniviten durch ihre 
ſelbſt erwehlte Werke dem Gerichte Gottes zuvorkommen. Diefe 
willkuũhrliche Strafe ift nicht gaͤnglich, aber wie jene wollen, - Doch 
nöthie. Denn entweder wir, ober die Menfchen, oder Gott ſtrafet 
die Sünden, welches jene aber durch ihren Ablaß gang aufheben. 
Wenn fie framme Hirten wären, fo würben fie vielmehr Strafen 


u... 


toren ſchon zuruͤckkommen Können, wenn fie fi nur unbefangen 
bie: Sprache des ‚gemeinen Marines bei den ihm begegnenden 





auflegen, und nach der Kirchen Exempel Gotte in feinem Strafges 
richte zuporfommen , als Moſes da er einige Iſraeliten wegen des 
güldenen Kalbes tödtete (gehoͤrt freilich nicht hieher.) Das aller: 
.. befte aber wäre, wenn wir uns felbft firafeten.» Dies war noch 
eine ernfte, Fräftige Sprache Lnthers, weit entfernt von der fpäterem, 
durch feine Lehre vom Glauben herbeigeführte Weichlichkeit, die 
bem Menfchen ja nichts Unbequemes, jä nichts Genirendes, daß 
ich fo fage, zumuthet. Salig fährt fort: « Dieſen Act Lutheri, 
welchen Cochlaͤus communicirt hatte, laſe Dr: Eck von einem Zeddul 

- vor dent Ausfchuiße her. Da berichtet num Cochläus, hätten ſich 
: bie eben Tutherifchen Perſonen einander angefehen, und eine Weile 
ſtille -gefchwiegen. Melanchthon, der gleich dabei geſeſfen, wäre 
2: ,20th geworden, und hätte gefagt: Ich weiß wol, daß Lutherng 
das gefchrieben hat. Und als ex weiter nichts fagen koͤnnen, hätte 
Churprintz Johann Sriedrich gefrager: Su welcher Zeit har Lutherus 
das gefchrieben? Wielteicht vor zehn Jahren. Die Eatholiguen 
- hätten darauf verfebt, da wäre nichte daran gelegen, wenn Lutherus 
das geſchrieben, genug, daß es feine Meinung ımd Lehre geweſen 
wäre. Daranf hätten Brentius und Schnepfius fi entrüftet und 
geſaget: Sie wären deßwegen nicht hier, daß fie Luthers Schriften 
vertheidigten, fondern ihre Eonfeffion behaupteten Melanchthon 
- hätte daranf feine Meinung ſchriftlich Folgendergeftalt gegeben: 
« Man Fönne wohl drey Stüde der Buße fepen, die Reue, die Beichte, 
doch daß man darin zuförderft auf bie Abfolution 

- fähe, und derſelben glaubete; und dann, die Genugthuung, baß 
nämlich würdige früchte der Buße erfolgen.» Darin wäre man 

- eins geworden, daß um der Genugthuung die Sünde nicht: nach 
ihrer Schuld vergeben würde. Darin aber wäre der Zwieſpalt ges 

- blieben, od die Genugtfuung zur Vergebung der Sünde nöthig fei,. 
: der Strafe nah; Bis hieher Cochläus. Nun will ich eben nicht 
dans feine Erzehlung in Smeifel ziehen nu. ſ. w.» Es iſt gar Nichte 
in Zweifel zu ziehen. Die Stelle Luthers findet ſich noch in As- 

- sert. .4ı. Art, contra indulgent. ad.artic. 5., wie Salig felbft 
nach Eochläus fie anführt (de actis et scriptis Luth p. 200). Daß 
die Collocutoren der proteffantifhen Stände in einige DVerlegenheit 
geriethen, liegt in der. Natur der Sache, da man in Luthers Kirche 

- feine Abweichungen von fich ſelbſt nie mit Bergnügen bemerkt hat. 


\ 





Drangfalen. «ich habe ſie verdient, » märben ausgelegt 
haben; ed wäre ihnen nicht verborgen geblieben, daß dag 
unbeftochene Gefühl die Leiden noch anders aufzufaffen wiſſe, 
denn als blofe Eorrectionsmittel, und Die Demuth; wohl 
auch einen ihr eigenthümlichen Gefichtspunct für die Betrach⸗ 
tung derfelben auffinde, Uebrigens, wenn es für bie Gerechten 
keine zeitlichen Strafen gibt, fo gibt es für die. Ungerechten 
auch feine ewigen; umgefehrt, gibt ed für biefe ewige, fa 





Melanchthons Weußerung aber flimmt mit größeren Gtellen 
‘der Apologie vollfommen überein, worin er auch drei Theile der 
Buße aufzaählt. Art. V. Si quis volet addere tertiam, videlicet 

dignos fructus poenitentiae, hoc est mutationem totius vitae a€ 

morum in melius, non ’refragabimur. Freilich bleibt es auffallend, 
daß er Dem nur nicht entgegen fein will, Was inzwiſchen doch 
gut mit feiner Lehre vom Glauben zufammenhängt, welche die Ders 
gebung nicht mit der mütatio totius vitae in einen nothwendigen, 
inneren Sufammenhang bringt. Bei alem Dem verband Melanch⸗ 
thon doch mit feiner Satisfaction einen ganz anderen Begriff 
als die Katholiken, wie man fi denn damals aus Töblichen Abs 
fihten in den Unterhandlungen häufig, obwohl mit einigem Wibers 
ftreben,, doch auch gerne gegenfeitig taͤuſchte. Die Lebensbeſſerung 
ift den Katholifen mit in der Reue eingefchloffen, und der erfte 
nicht Tehte Act des Sünders in der facramentalen Buße; ba aber 
die Eontritio bei den Lutheranern eine andere Bedeutung als bei 
den Katholifen hat, und nur in der Furcht befteht, da der Menfch 
von dieſer durch die Abfolution befreit wird, und dann erft das neue 

Leben folgen fol, fo bildet dies dem Melanchthon den dritten Theil 

. ber Buße, Was daher nicht die Fatholifche Gatisfaction iſt. Die 
fpäteren Lutheraner ließen aber auch diefen dritten Theil ganz hin⸗ 
weg, weil, wenn bie Rebensbefferung zum integrirenden Theil 
ber Bnße gemacht würde, bie.ganze Lehre vom Glauben zufammen: 
fiele. Melanchthon verwidelte fich hier wie fonft in Widerſprüche, 
da er überall dem Ungenügenden der Lehre feiner Kirche nachhelfen, 
aber doch auch die Grundprincipien derfelben nicht aufgeben will. 

Sp fagt er eben in der Erzählung des Eochläus, wo er zwar drei 

Theile der Buße zugiebt, doch wieder, man «follte zuförderft 

anf die Abfolution fehen,» als weun nicht Alles in gleicher 

Weiſe vorhanden fein nnd darum auch gleich beachtet werben. müßte. 
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muß es auch fuͤr jene zeitliche geben; ben es handelt ſich um 
den Begriff und das Welen der Strafen, nicht um irgend 


sin Accidens derſelben. Sind fie ihrem Weſen nad, lediglich 


Heilmittel, fo koͤnnen fie nit in dem einen Kalle nur 
zur Sellung im anderen nur zur Beflrafung im eigentlichen 
Sinne beftimmt fein, und umgelehrt, find fie ihrem Weſen 
nach nur vindicatio, fo muͤſſen fie -diefe Eigenfchaft allents 
halben am fich tragen. Beide ausfchlieffende Anfichten find 


indeß irrig; vielmehr wie in Gott Güte und Gerechtigkeit 


Eins find, fo liefert auch eine jede dieſer Eigenfchaften 
ihren Beitrag für die Beſtimmung des Zweckes ber Strafen, 


und mur Dany wenn fich ber Menſch freiwillig für Gottes 


verzeihende und zuruͤdfuͤhrende Güte varſchließt, empfindet 
er einzig feine Gerechtigkeit. Es war darum auch incon⸗ 
fequent von ben Neformatoren, wenn fie die Lehre der heis 


Nligen Schrift von den Höllenftrafen unangetaftet Tiefen, 


fonft aber die Strafen nur als Befferungsmittel anſchauten. 

Die Kirche nun, welche In bem Bußgerichte eine göttliche 
Deranflaltung erfennt, muß auch alle VBerhältniffe, in welchen 
ber Sünder zu Gott. ſteht, ind Auge faflen, und in ihm das 
Gefühl nähren, daß er für feine Uebertretungen eine Zuͤch⸗ 
tigung verbiene; fie muß fämmtliche Ruͤckſichten, unter wels 
chen die Strafe aufzufaſſen ift, beachten, und legt darum 
Satisfactionen im eigentlichen Sinne des Wortes auf, jedoch 
fo, daß fie zugleich zur Befeftigung im Guten dienen und 
ben Bußſinn pflegen. Die Altefte Kirche betrachtete die Buß⸗ 
uͤbungen gerade auch unter. biefem Gefichtöpuncte, und es ift 
eine ganz unhiftorifche Behauptung, Daß die von ihr gefors 
berten Genugthuungen lediglich den Zweck gehabt hätten, bie 
Kirche zu verſoͤhnen. Die alte fichtbare Kirche trennte fich 
feineswegs in der Weiſe von Ehriftus, wie es in der neueren 
Zeit auſſerhalb der Fatholifchen Sitte geworben ift; man trägt 
barum nur eine auf einem ganz anderen Standpuncte gewons 
nene Anſicht auf die chriftliche Urzeit uber, wenn man die 
eben als ungefchichtlich bezeichnete Betrachtungsmeife der alten 
Satisfastionen geltend machen will. 


Die Kirche hat fich Abrigend wiederholt ebenſo mmumwunuden 
als ruͤhrend erflärt, daß durch die von ihr geforberten Satis⸗ 
factionen bie Verdienſte Ehrifti nicht gefchmälert werben 
koͤnnten, baß diefe Art von Genugthunng mit der, melde 
Ehriftus Feifte, nicht verwechfelt werben dürfe, daß endlich bie 
genugthuenden Werke, welche die Kirche verlangt, felhft nur 
aus dem Bußgeifte, den Chriftus eingehaudht, hervorgehen 
müßten, und nur infofern irgend einen Werth hätten, jene 
aber, die nicht von einem gerechtfertigten und wiebesgebornen 
Sünder dargebracht würben, als in fich felbft verkehrt, hieher 
gar wicht zu beziehen feier). Deßungeachtet Tonnte fie bie 
auf ben heutigen Tag ihre Gegner nicht überzeugen, daß 
durch biefe Beranftaltungen der Ruhm Ehrifli nicht verbunfelt, 
und menfchliche Selbſtgerechtigkeit nicht begünftigt werde, 
Wer begteift nun aber auch die Nothwendigkeit dieſer Anſicht 
wicht, wenn er bie oben gegebene Darſtellung von ber pro⸗ 
teftantifchen Rechtfertigungslehre veiflich erwägt? Wuͤrde bie 
Genugthuung in ber Form der Reftitution ald Bedingung ber 
Sauͤndenvergebung gefordert, fo hieße Dies nichts anders, als 
Werke zur Seligfeit für nothwendig erflären; forderten 
die. Proteftanten bie Satisfactionen als Heilmittel, To kaͤme 
die Auficht zum Borfchein, als muͤſſe der Menſch mit Gott 
mitwirfen und als wäre die Sünbenvergebung von der Heis 
ligung abhängig; ftellten fie aber die Satisfaction im eigent⸗ 
lichen Sinne des Wortes als einen integrirenden ‘Theil der 
Buße dar, fo wäre Diefes ihnen gleichbedeutend mit der Anficht, 
ber Gerechte könne das Gefeh erfüllen, da gerade aus bem 





») Goncil. Trid. Sess. XIV. c. VIIE Neque vero ita nostra est 
satisfactio haec, quam pro peccatis nostris exselvimue, ut non 
sit per Christum Jesum. Nam qui ex.nobis, tenquam .es nobis 
nihil possumus; &e cosperante, qui nes Confortät, omnia pos- 
sumus. Ita non habet homo unde glorietur, sed ommis gloriatio 
nostra in Ghrisio est, in quo vivimus, in quo meremur, in quo 
satisfaeimus, facientes fructus dignos poenitentiae: qui ex illo 
vim habent, ab illo offeruntur Pabri, et pet illum acceptantur 
a Patre. 
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Grunde dem getauften Verbrecher Strafe auferlegt wird, um 
ed ihm nahe zu legen, daß er es hätte vollbringen können. 
Wie demnach auch die Satisfactionen betrachtet werben, bie 
Grundlagen des Proteſtantismus widerftreben ihter Aufnahme 
in das Bußwefen*). 

Mit den eben befchriebenen Kirchenftrafen als Heifmittefn 
und Satisfactionen fteht übrigens die Kehre von den Abläffen 
in Verbindung, deren wirklicher unlengbarer Mißbrauch die 
Reformatoren zu manchen verfchrten Maaßnehmungen vers 
feitete, und fie vielfach zu entfchuldigen geeignet wäre, wenn 
nicht von großen Maͤnnern, wofür fich die Neformatoren _ 
hielten, zumal von einem Gottesgefandten, ald welchen fich 
Luther zu verehren geneigt war, gefordert werben müßte, 
daß fie nicht von mißbraudten Wahrheiten Veranlaffung 
nehmen follen, bie Wahrheiten felbft zu verwerfen?). Von 
den Alteften chriftlichen Zeiten an wurde unter Ablaß-die am 
gewiffe Bedingungen geknuͤpfte Verkürzung ber von ber Kirche 
auferlegten Bußzeit und damit der Erlaß der zeitlichen Strafe 
verftanden. Die wichtigfte Bedingung war erfüllt, wenn ber 
Sünder folche Proben von Zerknirfchung und erneuerter, heiliger 
Geſinnung gegeben hatte, daß er der befchriebenen befonderen 


ı) Melanchth, loc theolog. p.. 65. Quid enim ‚videtur magis con-- 
venire, quam ut sint in ecclesia. publicorum scelerum satis-. 
factiones ? At illae obscurarugt gratiam.’ Calvin. instit. L IV. 
c. 4 $. 25. Talibus mendaciis oppono gratuitam peccatorum 
remissionem: qua nihil in scripturis clarius praedicatur. 

a) Concil. Ancyran. (a, 314.) c. V. Hard. concil, Tom. I. p. 273. 

rodc dd Enıaxonovg Efovoian EX8W TOP TE6non Tüs dmioseopig 
doxspäsavra; Bılaydennsüscdai, N nAslora zeoasıIeras Kod- 
vor. ned räaysay dd al 6 nocayam Bios, xai 6 era sadra 
dEstasiode 'ızal virash Hihardenria inıpergsicde. Gone. Ni- 
caen. a. 335: c. XII. 1. I. 327. sp’ äracı Ss roðrosc *cocines 
eksragsıy Tün. mgowigscır, za TO Eixog ç nerarolas. 6006 
‚uiv ag xaı Höhn xal Säxpucs zaı Önoueri) zaı ayasoseyiaıs 
cuv Enıargopn» dgya xal OU axhuarı dmwösixvuysas ch. concil. 
Carth. IV. e. 75. 
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kirchlichen Stäge nicht. mehr zu beduͤrfen, und der vrechaus | 
auch von der zeitlichen Strafe wuͤrdig zu fein ſchien ). | 

Spaͤterhin faßten manche Theologen den Ablaß in einer 
größeren Ausdehnung auf, Was aber nicht Glanbensichre ' 
ift, und darum auch nicht hieher gehört. Die Synode yon 
Trient fegte and guten Gründen nichts Weiteres feft, ald daß ' 
die Kirche. das Recht habe, Abläffe zu ertheilen?), und 
diefelben, mit Weisheit ‘gefpendet, nuͤtzlich ſeien. Bon 
der Beziehung, in welcher die Lehre vom Fegfeuer zu dieſen 
Satisfactionen ſteht, wird anderwaͤrts gefprochen werben: ” 


+ 
. 


| a 34. ng 
Lehre der Rathotiken vom heiligen Sacrament des 
Altars und vonder Meife, Ze 


. Der große Gegenftand, der und nun befhäftigt, gab den 
bedeutungsvollſten Gegenfägen das Dafein; auch in ihm vers 
einigen fi alle übrigen Unterſcheidungslehren, aber auf, eine . 
ansgezeichnetere Weife ; denn obwohl fi, wie biöher gewiß | 
klar geworben ift, in jeder einzelen Differenz das Ganze 

abfpiegelt,. fo-ift Dies doch hier mehr ald fonft ver Fall: : Zus 
gleich hängt es von der Auffaſſung dieſes Gegenſtandes ab 





1, In der alten Kirche erogte erſt nach geleiſteter Senngthmuin die 
Abſolution. | 
2) Concil. Trident. Sess. XXV. decret. de indulg. Zugleich werden 
die Mißbräuche in Ertheitung bevfelben offen und fcharf gerügt und 
verboten. In his tamen concedendis moderationem, juxta veterem 
et probatam in.. Ecolesia 'consuetudinem, . adhiberi cupit:' ne 
nimia facilitate ecclesiastica disciplina enervetur. Abysus vero, 
qui in his irrepserunt, et quorum occasione insigne hoc indul- 
gentiarum nonıen ‘ab haereticis blasphematur, . emendatos et 
correctos cupiens, pracsenti decreto generaliter statuit, pravos 
quaestus omnes pro.his consequendis, unde plurima in'Christiano . 
populo abusuum ‚caussa fluxit, omnino abölendos esse. Ceteros 
vero, gqni ex superstitione, ignorantia, irreverentia, aliunde 
quomodocungque provenerunt.....mandat omnibus episcopis, ut 
diligenter quisque hujusmodi. abusus ecclesiae. suae colligat, 
eosque in prima synodo provinciali referat .etc. 
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ob die chriftliche Kirche einen wahren und lebensvollen Eultus 
zu befigen beftinemt iſt, ober deſſen entbehren fol. 

Nach den Haren Ausfprüchen Chriſti und der Apoſtel und 
der. einſtimmigen Lehre der Kirche, die son unmittelbaren 
Schülern der Iünger des Herrn fihon bezeugt wird, halten 
die Katholifen feſt, daß im Sacramente bes Altars Chriftus 
wahrhaft gegenwärtig fei, und zwar in der Weife, baß ber 
allmaͤchtige Gott, dem es zu Kana in Galilda gefiel, Waller 
in Wein umzufchaffen, das innere Weſen des gefegneten Bros 
des und Weines in den Leib und das Blut Chriſti vers 
wandle‘). Wir beten barum ben geheimnißvoll gegenwärtigen 
Heiland im'Sacramente an?), erfreuen und feiner überfchwengs 
lichen, herablaffenden Barmherzigkeit, und bräden im Preiss 
und Lobgefang unfere frommen Gefühle aus, fo fehr als es 

bie göttlich» befeligte Menfchenbruf vermag”), 





s) Concil. Trid. sess. XIII. ce. IV. Quoniam autem Christus, re- 
dehiptor noster, Corpus suum id, quod sub specie panis offere- 
bat, verg esse dizit; ideo persuasum semper in ecclesia Dei fuit, , 

idquse nunc denuo sancta hacc Synedus declarat, per consecra- 
kkoneın panis et:vini, Couversionem fieri totius substantiae panis 
in substantiam corporis Christi Domini nostri, et totius substan« 
'tise vini in substantiau sanguiniz ejus. Quae Conversie eon- 
venienter et proprie a sancta catholica ecclesia Transsubstantiatio 
est appellata, 

a) 1. c. oc, V. Nullusitaque dubitandi locus relinguitur, quin omnes 

_Ghristi fideles pro more in eatholica soclesia semper recepto 
iatriae cultum, qui vero Deo debetur, huic sauctissimo sacra- 
mento in veneratione exhibeant, Neque enim ideo minus est 
adorandam, quod fuerit a Christo Domino, ut sumatur, institu- 
tum, Nam illum eundem Deum praesentem in ed adesse cre- 
dimus, quem pater aeternus introducens in orbem terrarum, 
dieit: Et adorent cum otanes angeli Dei, quem magi procidentes 
adoreyerunt, quem denique in Galilaea ab Apostolis adoratum 
fuisse, scripkurs testatur. 4 Ä 

3) Der bekannte kirchliche Hymnus fagts 

Ä Lauda Sion salvatorem, 
Lauda ducem et pastorem, 
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Aus diefem Glauben ging die Meffe hervor, bie Ihrem 


wefentlichen Suhalte nach fo alt iſt, als die Kirche, und ſelbſt 
in ihren bedeutenderen Formen nachweisbar im zweiten | 
und dritten Sahrhundert fchon vorhanden war. Um nun 


aber vie Fatholifche Betrachtungsweife Kar zu entwickeln, 
müffen wir aus dem Vortrage über bie Kirche Einiges voraus⸗ 


nehmen. Die Kirche ift von einer Seite betrachtet, auf eine 


abbildlich⸗ lebendige Weife der durch alle Zeiten erfcheinende 
und wirkende Chriftus, deſſen verſoͤhnende und erloͤſende 
Thaͤtigkeiten ſie daher ewig wiederholt und ununterbrochen 


fortſetzt. Der Erloͤſer lebte nicht blos vor achtzehnhundert 
Jahren, ſo daß er ſeitdem verſchwunden waͤre, und wir und 
nur noch ſeiner geſchichtlich erinnern koͤnnten, wie irgend 
eines verſtorbenen Menſchen; vielmehr iſt er ewig kebendig in 
feiner Kirche, und macht Dies anf eine ſinnliche, den ſinnlichen 


Menfchen begreifliche Weife im Altarsfacramente anſchaulich. 
Er ift in der Verkündigung feines Wortes der bleibende Lehrer; 
in ‘der Taufe nimmt er ohne Unterlaß in feine Gemeinfchaft 
anf, in der Bußanftalt vergiebt er dem reumuͤthigen Sünder, 
kärft das heranreifende Alter in der Firmung mit ber Kraft 


feines Geiles, haucht dem Bräutigam und ber Braut eine - 
höhere Anſchaunng ber ehelichen Berhältnifle ein, einige ſich 





In hymnis et canticis.. 
Quantum potes, tantum aude,. 
Quia major omni laude, 

Nec laudare suflcis. 

Laudis thema specialis, 

Panis vivus, et vitalis, 

Hodie proponitur etc. 

Ein anderer: 
Pange lingua orioei 3 
Corporis mysterium , . 
Sanguinisque pretiosis 
Quem. in mundi pretium, 

Fructus. ventris. generosi 
Rex effudit gentium etc. J BR 
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wit Allen, die dem ewigen Leben entgegenſeufzen, auf das 
Innigſte unter den Formen des Brodes und Weins, troͤſtet die 
Sterbenden in der Oelung, und ſetzt in der Prieſterweihe die 
Organe ein, durch welche er alles Dieſes in nie ermuͤdender 
Thaͤtigkeit wirkt. Entwickelt nun Chriſtus, unter irdiſchem 
Schleier verborgen, ſeine geſammte auf der Erde begonnene 
Thaͤtigkeit bis zum Ende ber Welt fort, fo bringt er ſich noth— 
wendig auch ewig bem Bater als Opfer dar für die Menfchen, 
und die bleibende reale Darſtellung hievon kann in der Kirche 
nicht fehlen‘, wenn der ganze hiftorifche Ehriftus in ihr fein 
unvergängliches Dafein feiern fol). Als nähere Erklärung 
der Fatholifchen Betrachtungsmeife möge Folgendes dienen, 
ba es ben Proteftanten fo aͤußerſt ſchwer wird, einen klaren 
Begriff von dem katholiſchen Dogma zu gewinnen”). Chriſtus 





t 

1) Coneil. Trid, Soss. XXI, e. t. 1 igitur Deus, et dominus noster, 
etsi seinel se ipsum in ara crucis, morte intercedente, Deo patri 
oblaturus erat, ut aeternam illic redemptionem operaretur; quia 
'tamen per mortem sacerdotium ejus extinguendum non erat, in 
coena novissima, qua nocte tradebatur, ut dilectae sponsae suäe’ 
ecclesiae visibile, sicuthominum natura exigit, relinqueret sacri-" 
:icium; quo eruentum illud, semel in cruce peragendam, reprae- 
sentaretur, ejusque memoria in finem usque saeculi permaneret 
atque illius salutaris virtus in remissionem Eorum, quae a nobis 
duotidie committuntur, peccatorum applicaretur etc. c. 1I. Et 
quoniam in divino hoc sacrificio, quodin missa peragitur, idem 
ille Christus continetur, et incruente immolatur, qui in ara 
erucis semel se-ipsum cruente obtulit, docet sancta Synodus, 
sacrificium istud vere propitiatorium esse, per ipsumque fieri, 
si cum vero corde, ct reota fide, cum metu et rererenlia, con- 
ti.ii ac poenitentes ad Deum accedamns. 

2) Damit der Vortrag über den chriftiichen Opfereult anſchanlicher 
werde, bürfteres nützlich fein, aus den alten Liturgien des Orients 
und Decidents einige Auszuge mitzutheiten und ihre Formeln vor 

“zulegen. Was die orientalifchen Liturgien ſelbſt betrifft, fo führen 
fie gewöhnlich den Namen von den Stiftern der Kirchen, in welchen 
fle üblich waren; fo wird 3. B. die Liturgie der: Kirche von Jeru⸗ 
ſalem bie des heil. Jakobns genannt; die der Alexandriniſchen 
Kirche die Liturgie des heil. Marcus; oder, ſie werden von dem 
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hat: am @reuge . das Opfer für unſere Suͤnden dargebracke, 
Da nun aber der Menfchgeworbene Gottesſohn, der für uns 


berühmteften Bifchofe, der fie gebrauchte, betitelt, wie 3. B. vom 
heit. Chryſoſtomus, Baſilius, Cyrillus u.f. m. Was das Alter 
derſelben anlangt, fo laͤßt es ſich nicht ſo genau beſtimmen: gewiß 
iſt, daß fie im vierten Jahrhundert ſchon vorhanden waren, indem . 
fi die Parteien der Monophpfiten in Syrien und Egypten , welche 
fih zum Theil noch in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts 
von der Fatholifchen Kirche trennten, derfelben .ebenfo gut bedienen, 
als die orthodoren Griechen. Ueberdies beruft fih Eyrilus von 
Jerusalem in feinen Katechefen auf manche Stellen der Liturgie des 
beit. Jakobus, und Ehryfoftomus, weicher. fehr oft in feinen .Homi- 
lien liturgiſche Beftandtheile erklärt und benutzt, fest fie als etwas 
Längft Beftehendes voraus; diefer aber lebte gegen das Ende, jener 
in der Mitte des vierten Jahrhunderts. MWeberhaupt findet ſich 
eine fo merkwürdige Uebereinfiimmung alter orientalifhen und 
oceidentafifchen Liturgien, die ung durch die Güte der Dorfehung 
in fo großer Anzahl zugänglich geworden find, und oft fogar in den 
Bormalien, das auch ihre formelle Grundlage unläugbar einer Zeit 
angehört, wa die Ehriften noch auf einem Pleinen Raume zufam: 
mengebrängt waren. Der erixdgas erwähnt fchon Irenäus im 
zweiten, der Präfation mit dem sursum corda, Ayo rör you» ober 
Tas »apdiac, bas in jeder Liturgie fich wieder findet, fchon Cyh⸗ 
prian in der Mitte des dritten Jahrhunderts. (Man vergl. Bona 
rer. liturg, 1. II. c. 10: mo Mehreres dergleichen gefammelt iſt.) 
Ueber das Alter der Liturgien überhaupt die vortreffliche Abhand⸗ 
lung Renaudot's: Dissertatio de Liturgg. Orient. ‚orig. et auctor. 

. eine Einleitung zu feiner Collect. liturgg. Or. Tom. II. Par. 1716. 
Eine Furze Zuſammenſtellung aller hierüber geführten Unterfuchungen 
©. in Lienhart, de antiquis liturgiis. Argentorati. 1829. 

Sin der Liturgie des heil. Chrpfoflomus Cbei Goar, Euchologium 
‚sive Rituale Graecorum. Par. 1647. p- 70.) lautet, bas erſte Gebet 
der Gläubigen Cin der ‚missa fidelilum): Euyagsoroüuss cos, 
æeis ôß Isöds ray duvausar, TG zarakıncayrı judc Tapac- 
Tiras za vÜr TE ayio 00V Iucsacryeid, xal NEOSWETELD TOT; 
OixTiguoTs 00V ÜRiE TÜV YusTipmy AuagTNHLÄATOY xalL TAU cov 
Aaoü ayvonpwarav. Ipögdskes ö ed; FA» dsyguıy Jury, moigoov 
ud; ablovs Yevdodas neocpigsıv cos Ssnasıs xar ixspiag, ar 
SBuoiag araspäaxroug ünke nasrög Toü Aaoü 00V, za ixayaco» 
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gelitten hat, geftorben und auferftanben iſt, ſeiner eigenen 
Belehrung zufolge in der Euchariſtie gegenwaͤrtig iſt, ſo ſub⸗ 





ande, oõc 8dov sic ν dıaxoriay aou raor, dv ri] duransı 
roũ syslnarog 00V ToÜaylov axarayyaoııng xaı AmpPOcKönTag 
dv xadapı naprupsig Tag avvadhasas hy Erızaleicdai ae 
dv. zanı) za, xal Tore, Ira sicaxodar Tuar, Ilsag Yutv 
slns dv TB wIgd8ı TÜc 0g6 ayadüryroc. 

Während der cherubinifche Geſang vorgetragen wird, betet der 
Prieker unter Anderem (p- 72.): Zu yag si 5 zeogpienn xal mp0:- 
Hepöusvog, as wposösXönsrog xar Suadıdönsvog, Xgisri 5 
Ysd; Tuav, xaı coı ra» Sökay dsaztumousn, siy 76 aräexe 
cov nardi, za so zavayig, xaı ayadd, xal Gaonoig cou 
‚rsöparı' yür xaı ds), za) 8ig Toüg dıdvag TEr dsiran* 
aunn. 

Berner (p. 95.); 

Der Mieter. Zröuer xalde, ordns uerè PoßBov, xReoöc· 
Kay sr aylay avapopas sig sipkvp (?) neogpees. 

Der Chor. "Eisov sighung, Yuoiav aımdosag, 

Der Priefter. "H xagıs F08 xuglov Hucr Ivvov Xesoror, 

0 sah dyamı roü Iso, za zargds, zaı y zoıwarla rou aylou 
'  suiüparos, sig pera —— zuor. . 

Der Ehor. Kai pner& roü zrsünarös vov. 

Der Prieſter. Avo oxäuer Tas zagdıaz. 

Der Eher. "Exousr zpös Td9 .xUgsor. 

Der Prieſter. Evxyagorgoaus TI. zugig. 

Der Ehor. "Akıov zaı Sixascn dor meogzunstn zarioa, 569 
za) äyıoy zvsüua, resada boodcıom za) Ayapssror. 

Der Priefter. "AEıo» zal dixaıor ad dvetv, ad suloyerr, 
ei aively, 00) sUyagıorsin, a6 KEOGzUVETY 87 zayrı TORQ vo 
Ssarorsiag oov, au yüp Ei dede dulzpgasros, ATEQIVORTOG, 
döparog, ünarälnnTog, Atl ar, Gcadrag ar x. 7‘ 

Sn ver Liturgie des heil. Baſilius (bei Goar, Euchologium 
p. 162.) lauter das erfle Gebet der Glaͤubigen folgendermaßen: 

Zu zuge zarkdskas 7uTv Td ulya roüro ri; aargeia; uucrh- 
g:09, au zarnkincas jud; Toüg razsıyoüg xar avakloug dou- 
Aovs sou, Yiyyaodas Assroveyou; Toö aylov aov Iussacrgolon. 
Vo Ixdyacon yuds si Svvapsı Tod aylov Tustnarog sic TYV 
- Jıaxoviay sauryr, Iya Anataxgisa; oräptıg svaniov Tüs aylag 
Söbyus vov, neasdyaoni> cos Auciar airlamc. Zu yüg si 6 
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ſtituirte die Kirche auf fein. Geheiß (entas XXI. 20 fi.) 
von Anfang an den geheinmißvoll anmwefenden, nur dem glaͤn⸗ 





ivegrov sa navra iv ndaı. Ads xðgis zad Unde rov Tusrdeär 
. AuaprruäTan, xaı Tin TOO Aaod ayroyudrar, dexsnv ylyvao- 
as z%v Svciay hör, xas sUmpösdexron irnKı6r Con 

Das Gebet der Aufopferung p. 16%: 

Kies 6 Sedg hucõv 6 zricag Tudc, zar dyayay elc vüv 
gonv ratıyy, 6 Grodsifa; Hutv Ododg sig sarnelar, 6 Xa- 
gsoaysvog Yalv ovgariar nvergelev aroxdluyım, ad si 6 
Yipevog nuds sic Frv dıaxovian rabıyn Ev ci Suräus Toü 
Kysünarög cov Toü aylou. Evdoxyoos 34 zögıs Fol Yaydadas 

ud; Isazövous ri; zawis sou dsadguys, Asırougyoös; vör 
aylay cou nuoryolav" woöcdekas huds weogeyyigoreas TE 
dyig ou Iunsacraein, zara rd zAüIog Tod iAdoug cov‘ Iva 
erausda afıoı, TOU meochegsm 005 TAP Aoyızyy Taurgy, za 
Gvaiıaxrov Ivclay üzde Tör Zuerign» apapryuärer, xad 
Toy Toü Aaoü ayvonuäaran' Hr weocdskänenog sis Tod Ayıoy 

za) vosp&9 gov Aussasriieıor, zig dayıny sledia;, aurizard- 
xauvd/ov hats Tv Xagın Tod ayliov cov zusuuaros" inißAeı,ov 
cp’ yuds 6 Iadc zur imıda in) vü9 Aaroslar Yudr rauryy za) 
zeöcdekas aurir, as meocsdiken Aßii ra Sen, Nds rag Yuciaz, 
ABpwayı taz Öloxaprdcsıs, Macda; zar’Apar rag ispanunas, 
ZapovfA Tas sionvixäs’ Sc meocsdifn Er Fir aylar cou 
anooroöAn» ray aAndınyv radryy Aargslan" olra xal ix Toy . 
zuoöv hudv ir apapraldv zoösdska: ra Auen raüra dv 
Sy xenoröryri aov xUgs‘ iva xarakımdirrs: Assrovgyslo 
anfuntag cd aylo cov Avasaoryolg, sügasda Toy oNdr 
zö» zıorär ner heoviıan oixovöumr, Ev #) Auleq TH Hoßsed 
To; aurazodöcids aov Ti; Imalas. | 

In der Alexandriniſchen Liturgie des Keil. Marcus (Remaudot, 
Liturgg. orient. Coll. Tom. I. p. 145.) fpricht der Priefter in der 
Anaphora: Hayra 33 inoinoag; dä rügaig voplas, rot $arög 
TOÜ AAYIı0Ü, FOÜ NOVOYErOÜg a0v ÜoÜ, TOoU xugiou xas 

Bo za) varfeos hucv Inooũo Xgioroü‘ di oU ao: aiv aurd 
za) aylo nvsünarı suyapıaroünrs;, wpospigouer vv Aoyındv 
war avalıaxsov Aarpsian Tausıv, Yv xeoßſpiee cOs KUgie 
savra ra 3Ivn, and avasoloy HAiov ar uiyes dvoudy" and 
denrov xal nonußeias‘ Örı ira rd Ovond cou dv ndas solg 
BIveaı, za 6» nuvıi Tono Supiaua weochkessa, Tee Onönars 
ayig cov, za Ivaia xar weochogd. 
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bigen Geiftesauge ſichtbaren Chriſtus dem gefcjichtlichen, dem 
feiblihen Stimme nun unzugänglichen ; jener wird für diefen 





- In der von den Jakobiten oder den: forifhen Monophyfiten ges 

brauchten Liturgie des heil. Jakobus, welche ihnen mit der Kirche 
von Jerufalem gemein war, fagt der Priefter (Renaudot. T. II. p. 30): 

Deus pater, qui propter amorem tuum erga, homines magnum 

- et ineffabilem, misisti filium tuum in mundum, ut ovem errantem 

2 teduceret, ne avertas faciem tuam a nobis, dum sacrificium hoc 

‚spirituale et ineryentum celebramus: non enim justitiae nostrae 

conßdimus, sed misericordige tuae. Deprecamur ergo. et obse- 

-cramus clementiam tyam, nein: judicium sit populo tuo, Mys-- 

terium hec, quod institutum nobis est ad salutem: sed ad veniam 
peccatorum, remissionem insipientiarum, et ad gratias tibi refe- 
sendas; per gratiam, misericordiam, et amorem erga homines 

. unigeniti filii tui per quem et cum quo te.decet gloria. 

. - Weiter unten p- 32. fährt er fort: 

- Memoriam igitur agimus, Domine, mortis et-resurrectionis 
tuae e sepulchro post triduum, et ascensionis tuae in coelum, 
et sessionis tuae ad dexteram Dei Patris: rursumque adventus 
tui secundi, terribilis et gloriosi, qua judicaturus es orbem in 

.. * - jJustitia, cum unumquemque remuneraturus es secundum opera 
sua. Offerimus tibi hoc sacrificium terribile et ineruentum, ut 
"non secundum peccata nostra agas nobiscum, Domine, neque 

secundum iniquitates nostras retribuas nobis: sed secundum man- 
suetudinem tuam et amorem tuum erga homines magnum et 
ineffabilem , dele peccata nostra, servorum nempe tuorum tibi 
supplicantium. Populus enim tuus et haereditas tua deprecatur 
te et per te et tecum Patrem tuum, dicens etc. 

In dem gothifchen Miſſale (bei Mabillon de Liturg. Gallic, 
Par. 1729) heißt es unter Anderm p. 210.: 

Sacrificiis praesentibus Domine, quaesumus, intende placatus: 
quibus non jam aurum, thus et myrrha profertur ; sed quod 
iisdem muneribus declaratur, offertur, immolatur, sumitur (scil, 
Christus). 

In dem Miffale der Sranfen 1. c. p. 318.: : Sacrißcium, Domine, 
qued desideranter, offerimus etc. p. 319. Hanc igitur oblationem 
‚zervitutis nostrae, sed et. cunctae familiao tuae, quam tibt 
offerimus etc. In dem alten gallicaniſchen Miſſale ſtehen J. c. 
p- 334. folgende Gebete: . 
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genommen, weil eben biefer auch jener if, beide werben als 
Ein und Derſelbe betrachtet, und darum auch der euchariſtiſche 





Sacrificium tibi Domine celebrandum placatus intende: quod 
et nos a vitiis nostrae conditionis emundet, et tuo nomini 
reddat acceptos: et Communicatie praesentis osculi perpetnae. 
proficiat caritati. p. 385. Descendat, precamur omnipoteus Deus, 
super haec, quae tibi offerimus,- verbum tuum sanctum; des- 
cendat inaestimabilis gloriae tuae spiritus; descendat antiquse 

„indulgentiae tuae donum: ut fiat oblatio haec Hostia spiritalis 
in odorem suavitatis accepta: etiam nos famulos tuos per san- 
guinem Christi tua manus invicta custodiat. — Libera nos ab 
omni malo omnipotens aeterne Deus: et quia tibi soli est prae- 
standi potestas, tribue, ut hoc solemne sacrificium sanctificet 
corda nostra, dum creditur; deleat peccata, dum sumitur. 
Nun dürfte es die Schicklichkeit fordern, auch and ber römifchen 
Liturgie einige Formeln anguführen. Suscipe sancte Pater, omni- 
potens aeterne Deus, banc immaculatam hostiam, quam ego 
indignus famulus tuus, offero tibi Deo meo vivo ed vero, pro 
innumerabilibus peccatis et offensionibus et negligentiis meis, et 
pro omnibus circumstantibus, sed et pro omnibus fidclibus Chri- 
stianis vivis atque defunctis: ut mihi et illis proficiat ad salutem 
iu vitam aeternam. | ‚ | 

Offerimus tibi Domine calicem salutaris, tuam deprecantes 
clementiam: ut in eonspectu divinae majestatis tuae, pro nostza 
et totius mundi salute cum odore suavitatis ascendat. 

In spiritu humilitatis, et in animo contrito suscipjamur ä 
te Domine: et sic fiat sacrificium nostrum in conspectu tuo 

hodie, ut placeat tibi Domine Deus. 

Suscipe sancta Trinitas, hanc oblationem, quam tibi offeri- 

, mus eb memoriam' passionis, ressurrectionis et ascensionis Jesu 
Christi Bomini nostri etc. Suscipiat Dominus hoc sacrificium de 
manibus this ad laudem et gloriam nominis sui, ad utilitatem 
quöque nostram totiusque ecclesiae suae sänctae. 

Te igitur, clementissime Pater, per Jesum Christum filium 
tuum Dominum nostrum, supplices rogamus ac petimus, uti 
. accepta habeas, et benedicas haec dona, hadc munera, haec 
sancta sacrificia illibata, inprimis quae tibi offerimus pro eccle- 
‚sia tua sancta catholica: quam pacificare, custodire, adunare 
et regere digneris toto orbe terrarum etc. (Diefes Gebet koͤmmt 


‘ 
43 


Feilaud als das Opfer für die Siubden ber, Weit. Died u 
ſo mehr, als, wenn wir uns recht genau ausdruͤcken wollen, 
das Opfer Chriſti am Creuze nur als Theil für ein organifches 
‚Ganze: gefegt wird; denn fein ganzes Leben auf Erben, fein 
Wirken und Leiden, fo wie feine immerwährende Herablaffung 
zu unferer Dürftigfeit in ber. Euchariftie bildet einen großen 
Dpferact, eine große ans Liebe zu und umternommene, für 
"umfere Sünden genngthuende Handlung, die zwar ans vers 
ſchiedenen einzelen Theilen befteht, aber fo, baß keiner. von 
benfelben für fich allein, fireng genommen, das Opfer if; 
in jedem :befonderen Theile kehrt das Ganze wieder, fo wie 
das Ganze hinmwiederum ohne feine Theile nicht gebacht wers 
den kann. Der Wille Ehrifti, in der Euchariftie gnadenvoll 
ſich zu und herabzuläffen, bilbet in feinem großen Werke nicht 
minder einen integrirenden Theil, als alleö Uebrige, und zwar 
‚nothwendig in der Weife, daß and in ihm das Ganze ers 
feheint, und fomit die anderen Theile deffelben ohne biefen 
und eben nicht vollkommen erlöfen würden. Oder, Wer 
möchte wohl die Behauptung wagen, daß bie euchariftifche 
‚Herabtunft des Sohnes Gottes nicht eben auch zu dem Ger 
fammtverbienfte beffelben gehöre, das und zugerechnet wirb? 
Das facramentale Opfer ift daher auch ein wahrhaftes Opfer, 
ein Opfer im eigentlichen Sinn, jedoch fo, daß es in Feiner 
Weiſe von allem Uebrigen, was Chriftus für ung noch that, 
- getrennt werben darf‘), wie beſonders aus der Betrachtung bes 


in allen Liturgien vor). Memento, Domine, famulorum famu- 
- Jarumque tuarum, ot omnium. circumstantium,  quorum tibi fides 
' "eognita est, et nota devatio, pro quibus tibi offerimus, vel qui 
tibi offerunt hoc sacrificium laudis pro se suisque omnihus : pro 
' sedemptione animarum suarum, pro’spe saluti$ ot incolumitatis 
‚ suae ı tibique reddunt vota sua .aeterno Deo, viro et vero, 
Mehr oder minder ausführliche Darftelungen der Hauptmomente 
aus dem Leben Eprifti, fodann Gebete für Lebende und Geftorbene 
und die Erwähnung der Heiligen finden fich in einer jeden Liturgie 
ſeit den äfteften Seiten ber Kirche, Was hier um der Kürze willen 
nicht durch Anführung längerer Stellen belegt werden Fann. 
.n)'I3n Theophilus L. S. Tafel; Annae Comnanae supplomenta. Tub. 
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-Bwedes feiner Infkitution einlenchten wird. - In dieſen, wenn 
wir und nun einmal fo andbrüden wollen, letzten Theile 
feines großen Opfers für uns, follen alle übrigen uns ftet# 
‚gegenwärtig fein und uns zugewenbet. werden: in biefem legten 
Theile des objectiven Opfers fol eben dieſes fubjectio werden, 
‚und eigen. Als der am Grenze ſich Opfernde ift Ehriftus ung 
naoch fremd, im Eultus aber unfer Eigenthum, unfer Opfer ; 
dort ift er dad allgemeine Opfer, hier das Opfer zugleich fir 
und indbefondbere, für jeden Einzelen aus und; bort war er nur 
das Opfer, ‚hier. wird er als. ſolches verehrt und anerlannt; 
‚Dort wurde bie objective Berföhnung vollzogen, bier die ſub⸗ 
‚jective theils gepflegt und gefördert, theils ansgebrädt, 





1832. 4. p. 18 — 23, wird aus ber noch ungedruckten Panoplie bes 
Nicetas ein Fragment in Betreff des Soterihus Pantengonus mitges 
theilt, meines Willens die ältefte Urfunde, welche ung berichtet, daß 
es in Zweifel gezogen worden, ob die Mefie wirklich ein Opfer 
fei. - Soterich lebte im zwölften Jahrhundert unter Mannel Kom: 
nenus, und vertheidigte die Unficht,, es werde nurin einem uneigents 
lichen Sinne Ehriftus in der Euchariſtie Gott als Opfer dargebracht. 
Die verfammelten griechifchen Bifchöfe verwarfen «ber diefe Vor⸗ 
ſtellung, und Eoterich ſtellte einen Widerruf aus, der nicht mehr 
. in obiger Schrift enthalten ift, den ich aber in der Tübinger Quar⸗ 
talfchrift, Herausgegeben von d. Drey, Herbft, Hirfcher und Möhler, 
Jahrgang 1833. I. Heft. ©. 173. abdruden Tieß. Er lautet alfos 
Öpyopeors ri); Ayla zar ispg auvöde Erı TB Tv Yvolar xzaı vv 
- Won neogayoudogv xal TYP TOrs npogaydsTcan vapı TOU 10- 
 vorswod; zal dvarIenrisavro; Aöyov, xal Tore wpogaytslcan 
(ſo die Abfchrift des Parifer Codes; muß aber offenbar zeosay- 
Süvas heißen) za) Pür zalım zeogaysıdar, ag Tip aurav 
‚oigar xaı ular, xal zd un aüra peoroürs, avadıua. Kar 
Ti KEG Avargontvsüpiouyras Jeypanıkvor, avadfparı aadı- 
zoßälla. 'H üroreapy Zarüeıxos 6 Hasrsuyoros. Deutſch: 
Ich ſtimme mit der heiligen Synode überein, daß das jebt vom 
Eingebornen und Dienfchgewordenen Logos darzubringende und das 
mals bargebrachte Opfer , damals dargebracht worden fei, und jebt 
Dargebracht werde, weil es Eines und Daffelbe iſt. Dem, der nicht 
fo glaubt, Auathema; und, wenn Etwas zur Widerlegung dapon ges 
fchrieben worden iſt, fo unterwerfe ich es dem Anathem, Die Ups 
terfehrift : Soterichus Pantengonus, 
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Die endhariftifche Opferhandlung Taun zeniß den eben 
ausgeſprochenen Zwecken derſelben aus einem doppelten Ges 
ſichtspuncte aufgefaßt werden. Da ſich die Kirche uͤberhaupt 
und jede einzele Gemeinde insbeſondere nur durch die Hin⸗ 
‚gebung des Sohnes Gottes und ben Glauben an biefelbe 
‘gegründet weiß, und ihm alfo ihr Dafein verdankt, fo ift zu⸗ 
voͤrderſt daffelbe ald Preiss und Dankopfer anzufchauen, d. h. 
die Kirche erklärt, daß ſie unfaͤhig fei, ihren Dank in anderer 
Weiſe Gott darzubringen ald dadurch, daß fie Den, der das 
Dpfer der Welt geworben ift, zurücgebe, mit dem Sinne: 
«du wollteft und ald deine Kinder um Chriſti willen gnaͤdig 
und barmberzig anfchauen ; fo geftatte, daß wir dich in Chriſto 
beinem hier gegenwärtigen Sohn, dankbar als unſern Vater 
verehren. Wir befigen nichts: Anderes, was wir Dir entgegens 
bringen Könnten, als Chriſtus; nimm unfer Opfer gnädig auf.» 
Indem die Gemeinde Died im Priefter thut, befennt fie forts 
‚während, Was ihr Chriftus geworben ift, und immerfort ift. 
Es find jedoch nicht die inneren Actionen von Danf, Vers 
‚ehrung und Anerkennung, Was fie Gott barbietet, fondern 
‚ber im Sacramente gegenwärtige Chriftus wird Gott darges 
"Boten; die genannten Bewegungen bed Geiftes entwiceln fich 
‚nur an dem anwefenden Heilande, werben burc, feine Gegens 
"wart und Aufopferung geweckt, unterhalten und genährt, aber 
in fich für unwuͤrdig betrachtet, Gott dargeboten zu werben. 
Chriſtus, das Opfer im Culte, iſt die reichſte unerſchoͤpflichſte 
Quelle der tiefſten Andacht; um aber Dies ſein zu koͤnnen, wird 
eben der ſich fuͤr die Welt opfernde Heiland als gegenwaͤrtig 
erfordert, an welchen ſich, als an feinen aͤuſſern Gegenftand, 
das Innere des Menfchen anfchlieffen und an welchem es ſich 
erſchlieſſen ſoll. 
Die Gemeinde befennt ſich aber auch noch fortwährend als 
Suͤnderin, die der Vergebung bedarf, und fich das Verdienſt 
Jeſu Chrifti immer mehr eigen zu machen ſtrebt. Nun erfcheint 
‚das Opfer ald Bittopfer, und ber gegenwärtige Heiland fol 
und-vermögen, ganz fein Eigenthum zu werben, oder es doch 
in flets zunehmendem Maaße zu werden. Chriſtus der Gegen» 
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wärtige fpricht, den geiftlich Geſtunten vernehmlich, ohne 
Unterlaß zum Vater nach oben: .« Schaue in mir gnädig das 
reumuͤthig⸗ gläubige. Volk an; und zu feinen Brüdern nad 
unten: « Kommt Alle zu mir, die ihr. mühfelig und beladen 
ſeid, ich will euch erquiden; einem Jeden, der von: Herzen 
an mich ſich wendet, Barmherzigkeit, Vergebung der Sünde 
und alle Gnade.» Daher wird denn auch in: der Liturgifchen 
Sprache fowohl der Iateinifchen als griechifchen Kirche: mit 
Recht gefagt, Chriftus fei es, der in der heiligen Handlung 
fi felbft Gott zum Opfer darbringe, er fei dad Opfer und 
der Hohepriefter zugleich. .Wir aber, in dem euchariſtiſchen 
Chriſtus eben den bis zum Tode, ja bis zum Tode am Creuze 
ans Liebe zu und fich hingebenden Chriſtus erkennend, fprechen 
bei Emporhebung der Hoftie, foweit die Fatholifche Kirche reicht, 
im Glauben. an feine fo vernehmliche Barmherzigkeit, aus 
welhem die Demuth, das Vertrauen, bie Liebe und Neue 
hervorkeimt: «O Sefu, dir lebe ich, o Sefu, bir fterbe ic © 
Jeſu, dein bin ich todt und lebendig.» 
Es iſt num wohl einleuchtend für Jedermann, daß der 
Glaube an die wirkliche Gegenwart Chriſti in der Euchariſtie 
die Grundlage der geſammten Betrachtungsweiſe von der 
Meſſe iſt; ohne jene Gegenwart iſt die Abendmahlsfeier eine 
bloſe Erinnerung an den ſich opfernden Chriſtus, in derſelben 
Weiſe, wie wenn eine Geſellſchaft die Gedaͤchtnißfeier eines 
ihren theuren Mannes begeht, von dem ſie ein Bild in ihrer 
Mitte aufſtellt, oder irgend ein Symbol, das ſein wohlthaͤ⸗ 
tiges Wirken ins Gedaͤchtniß zuruͤckruft; mit dem Glauben 
an bas wirkliche Dafein Chrifti im Abendmahl wird dagegen 
bie Bergangenheit zur Gegenwart, Alles, was Chriflus ung 
verdient hat, und wodurch er ed verdient hat, wird von feiner 
Perſon nun nimmermehr getrennt, er ift anweſend als Das, 
was er fchlechthin ift, und in dem ganzen Umfange feiner 
Leiftungen, ‚mit einem Worte: als. wirkliches. Opfer. Daher 
find auch die Wirkungen dieſes Glaubens auf den Beift, das 
Herz und den Willen bed Menfchen ganz andere, als wenn 
Ehriftus blos durch die Anftrengung ‘des menfchlichen Erinne⸗ 
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zungöwermögend aus. der Entfernung von achtzehn hundert 

Jahren zurüdgerufen würde: er bezeugt felbft feine Liebe, feine 
Drenfchenfreundlichkeit, feine Hingebung für uns, er ift immer 

in unferer Mitte vol von Gnade und Wahrheit. 

Hienach ift die Meffe der Katholiken, als Opfer betrachtet, 
die Feier der in Ehrifto Jefu von Gott der Menſchheit ertheilten 
Bohlthaten, und beftimmt durch Darbringung Chrifti theild im 

Lob, Preis, Dank und Anbetung das freudige Gefühl des 
Erloͤſtſeins ber Gläubigen auszudräden, theild die Verbienfte 
Ehrifti zu fortwährenher Aneignung zu bringen. Auch kann 
es nun nicht mehr verborgen fein, wodurch es ben Gläubigen 
perſoͤnlich Nugen bringt; dadurch nämlich, daß am dem Opfer 
Die gottgefälligen Geflunungen, ald da find Glauben, Hoff⸗ 
nung, Liebe, Demuth, Reue, Gehorfam, SHingebung an 
Chriftus erregt, gefördert und gepflegt werben. Das Gott 
dargebrachte Opfer, welches, wie oft gefagt, von dem Werke 
Shrifti überhaupt nicht getrennt wird, verdient die innere 
Gnade zur Ausbildung diefer Gefinnungen, welche von Auffen 
ber durch den Glauben an den gegenwärtigen Chriſtus, deſſen 
fAnmtliches Thun. und Leiden dem Geifte vorgeführt wird, 
yfychologifch angeregt werden. Da die Katholiken die Suͤn⸗ 
Denvergebuug nicht ohne die Heiligung eintreten laſſen, : und 
überall die geeignete Berfaffung des Menfchengeifted zum 
Empfang, und deffen Tihätigfeit zum Auswirken der Gnabe 

.geforbert wirb, fo fönute der denkende Beobachten ſchon hier⸗ 
and entnehmen, daß bie Meſſe nicht durch eine bloſe koͤrper⸗ 
liche Theilnahme, wir wiffen nicht welche Wirkungen, hervor 
‚bringen found. 

- . Das Meßopfer wirb aber auch für Lebende und Geftorbene 
dargebracht, d. h. Gott wird gebeten, um. des Opfers Chrifti 
willen Denen, die und theuer find, Das zuzuwenden, was zu 
ihrem Heile gereicht. Bon Seiten der Gläubigen ift fonach 
mit dem Meßopfer die Bitte verbunden, das Berbienft Chrifti, 
welches in der euchariftifchen Darbringung concentrirt anges 

Schaut wird, allen Bebürftigen und Empfänglichen angedeihen 
zu laffen. Dem Chriften iſt es unmöglich blos fich zu beruͤck⸗ 
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fichtigen; um wie viel weniger gewänne er es uͤber ſich, im fo 
heiliger eier Iebiglich feiner eingeben? zu fein, und die flchents 
liche Bitte zu unterlaffen, daß das die Sünden ber Welt aufs 
wiegende Verdienſt Chrifti auch allen zueigen werben möchte, 
Auch die Gemeinfchaft mit den in Chrifto felig gewordenen und 
„ vollendeten Geiftern wird erneuert, dba fie mit Chriſto Eins 
And umd fein Wert ohne ‚feine Wirkungen nicht angeſchaut 
werden kann. Alle Angelegenheiten des inneren und Aufferen 
Lebens endlich, fchmerzliche und freudige Ereigniffe, Gluͤck 
und Unglüd werben in Verbindung mit dem Opfer gebracht, 
und bei ber Gedächtnißfeier in Chrifto, dem wir das Hoͤchſte 
verbanfen, wirb Gott überhaupt gedankt und geklagt, in ihm 
And vor ihm um Troft und Muth und Kraft im Leiden, um 
Selbftverläugnung, Milde, Sanftmuth im Wohlergehen u. ſ. w. 
gefleht. 

Die Meffe ift indeß bisher lediglich unter bem Gefichtöpnnete 
einer Opferfeier betrachtet worden, womit ihr Inhalt noch 
nicht erfchöpt iſt. Die verfammelte Gemeinde erklärt nad 
dem bisherigen, daß fie in fich ſelbſt ohne Ehrifiu® 
Nichts finde, auch gar Nichts, was Gott angenehm fein 
Könnte, vielmehr nur Unzulängliches, Irdiſches und Suͤnd⸗ 
liches entdede; auf ſich alſo verzichtend gebe fie fich ganz: 
vertranensvoll Ehriſto hin, um feinetwillen Vergebung der 
Sünde und ewiges Leben und alle Gnade hoffend. In Diefem 
Hcte der Verzichtleiftung auf fich felbft und der völligen Hins 
gabe an Gott in Chriſto, hat der Gläubige fich felbft entlaffen, 
ſich felbft in feinem von Ehriftus getrennten Dafein, baß ich 
fo fage, exrcommunicirt, um nur aus ihm und in ihm zu leben; 
daher ift er in der Verfaffung in die innigfte Gemeinfchaft 
mit Ehriſtus einzutreten, zu communiciren mit ihm, und feinem 
ganzen Weſen nach mit Ehriftus erfüllt zu werben. Denn ber 
Uebelftand, daß nun nicht mehr fonntäglich von der ganzen 
Genteinde communicirt wird, wie in der Älteften Kirche, und 
der Priefter gewöhnlich nur noch allein den Leib des Herrn 
in der Meſſe empfängt, ift nicht der Kirche ald Schuld beizus 
meſſen, da alle Gebete der heiligen Handlung eine wirkliche 
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Communion der ganzen Gemeinde vorausſetzen, fondern der 
Lauheit der Mehrzahl der Gläubigen. Doch werben diefe eins, 
dringlich ermahnt, ſich jedenfalls geiftig dem priefterlichen. 
Genuffe anzufchlieffen, und mit Ehriſtus die Gemeinfchaft in 
diefer Weife einzugehen‘). . 
er. möchte nun diefen Cult nicht wahrhaft chriftlich,- 
fromm und lebendig erregend nennen? einen Cult, in welchem. 
Gott im Geifte und der Wahrheit angebetet wird? Freilich 
wie. könnte ein. fo irbifch gefiunter Menfch, der nicht einmal, 
an die Menfchwerbung des Sohnes Gottes glauben kann, 
denn das tieffte Hinderniß, diefelbe zu -glauben, beiteht darin, 
daß der. Menfch wohl einfieht, er muͤſſe felbft auch göttlich. 
gefinnt werben, fobald er befennt, daß Gott Menfch geworben: 
ift, wie könnte ein Solcher von der Meſſe anders urtheilen, 
als daß fie eine Verfehrtheit ſei? Die Meffe enthält eine 
ftetö wiederkehrende Einladung. ‚zum. Befenntniffe unferer 
Schuld, unferer eigenen Unmacht und Huͤlfsbeduͤrftigkeit; eine, 
lebendige Darftellung ber unendlichen Kiebe und Barmherzig⸗ 
feit Gottes gegen und‘, dierer in der Dahingabe feines Einge⸗ 
bornen geoffenbart hat und taͤglich noch offenbart, und darum: 
die dringendfte Aufforderung zu endlofem Danfe, zu wirffamer 
Gegenliebe und zu .unferer Verklärung ins Göttliche. Ein 
Gegner dieſes Acted muß daher auch ein Jeder fein, ber auf. 
ber Erde fortkriechen will, — oder vom Ganzen Nichts ver⸗ 
fieht, ale daß der Priefter bald rechts, bald links geht, und 
mit einem bunten Gewande befleidet if. Auf ber andern 
Seite wird nothwendig auch Derjenige, der die Beduͤrfniſſe 
bes Menfchen und die hohen Zwecke. unferes göttlichen Erloͤſers 
7) L. c. Sess.. XIII. c. VIII.-Quoad usum autem recte et sapienter 
Patres nostri tres rationes hoc sanctum sacramentum accipiendi 
distinxerunt. Quosdam enim docuerunt sacramentaliter. dum 
taxat id sumere , ut peccatores, alios autem spiritualiter, illos 
nimirum, qui voto propositum illum celestem panem edentes, 
fide viva, quae per dilectionem operatur, fructum ejus, et 
utilitatem sentiunt; tertios porro sacramentaliter simul et spi- 
ritualiter: hi autem sunt, qui se prius probant et instruunt, ut 
vestem nuptialem induti etc. 


bei der Einfeßung der Sacramente mißfennt, biefelben. übers 
haupt. ald grob finnliche Anftalten,. gleich den Manichaͤern, 
verwirft, und eine falfch fpirituelle Richtung verfolgt, das, 
Tatholifche Dogma unbegreiflich finden. Einem Solchen iſt 
nur in demfelben Maaße der Eultus geiftig, als er unwahr 
iſt; die lediglich. aus ihm felbft, aus der eigenen Kraftfülle, 
feines Geiftes erzeugten vortrefflichen Gedanken, hochheiligen 
Gefühle. und unerfchütterlichen ‚Entfchlüffe trägt er Gott vor; 
an den. Auffern. hiftorifchen Chriftus folfen fie fich nicht ans 
fohlieffen, nur an den ideellen, der ganz in ihrer Subjectivität. 
aufgegangen ift, während doch durch das Factum der Aufferen. 
Offenbarung des Logos eben der innere, Eult eine. beftändige. 
äuffere Grundlage haben muß, und zwar eine foldye, bie ben 
dem. Leiden bahingegebenen Logos repräfentirt, eben weil. 
feine Manifeftation unter der Form des ſich Opferns für die 
Weltſuͤnde erfolgt if. Wie dagegen Semand, ber die volle 
Bedeutung ber Sincarnation ‚der Gottheit begriffen hat, und 
freudig anerkennt, daß es nun umgekehrt auch an ihm fei,, 
aus dem Scheinleben in das wahrhafte und göttliche Leben: 
einzugehen; und fodann zur Einfidht vorgedrungen ift, daß. 
Die Lehre von einer Sündenvergebung in Chrifto Jeſu, von- 
- einer Bergöttlihung des Menfchen und einer Mittheilung 
göttlichen Lebens durch ihn ſo lange fruchtlos bleibe, bie fie 
und in ganz concreten Geftalten entgegenfömmt und in bie 
individuellfte Beziehung zu ung tritt, wie der, fage ich, dem 
alles Dies Far geworden fft, in ber Fatholifchen Meſſe nicht 
. eine göttliche Inſtitution verehren kann, ift nicht zu begreifen. 

Nach diefer Darftelung find wir hoͤchſt wahrfcheinlich in 
den Stand gefekt, über den Hauptvorwurf, ber proteftans 
tifcher Seits gegen das Fatholifche Meßopfer erhoben wurde, 
genägenden Aufſchluß zu geben. Es wurde nämlich bemerkt, 
daß durch daſſelbe das Opfer Ehrifti am -Ereuze aufgehoben 
werde, oder daß doch jeden Falles demfelben Eintrag gefchehe, 
indem es ald unvollftändig und ber Ergänzung beduͤrftig be⸗ 
trachtet werde... Nun leuchtet es Jedermann von felbft ein, 
daß das Meßopfer, indem es die Darbringung Chrifti am 
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Erenze oder vielmehr fein gefammses Thun und Leihen ewig 
gegenwärtig fefthält, daſſelbe vorausfege, und durch feine 
ganze Beftimmung fefthalte, und weit entfernt, es aus den 
Gemüthern herauszunehmen, es vielmehr hineinführe, und 
anftatt daffelbe durch etwas Frembartiges gleichfam erft zu 
ergänzen, vielmehr in feiner wahren. Ganzheit und urſpruͤng⸗ 
lichen Lebendigkeit zur’ individuellſten Anwendung und Aneig« 
nung im Yortgange der Zeiten bringe. Es ift ja Ein mb: 
daſſelbe ungetheilte Opfer. Allein eben weil ſich diefe Einſicht 
fo leicht darbietet, bie Neformatoren aber deßungeachtet bes’ 
fländig ihre Einwärfe wiederholten, und fo-tief den Gemuͤthern 
einprägten, daß fie bis anf den heutigen Tag herab wieders- 
holt werben, fo fcheint fich hinter denfelben Etwas zu vers 
bergen, was tief im Proteftantismus liegt, und wir an das 
Licht des Tages hervorbringen müflen. Der entfchiedene , 
bewußte, zweifellofe Glaube, daß Ehriſtus vor unferen Augen 
dem Bater für und fich barbringe, iſt ganz geeignet, eine bis 
ins Innerfte des Menfchen, tief über die legten Wurzeln des 
Böfen hinabbringende Wirkung hervorzubringen, fo daß bie 
Suͤnde in ihrem tiefften Keime von dem Willen abgeldft wird, 
und der Öläubige ein gottgeweihtes Leben nicht verfagen kann"). 


s) Luther de captivit. Babyl.. Opp. ad Jen. Tom. I. p. 279: b und 
38a fpricht noch: Gerrlihe Reminiſcenzen feiner katholiſchen Vils 
dung aus, die aber immer fchwächlicher wurden, bis ſie endlich 
ganz erloſchen. Est itaque missa, sed secundum substantiam 
suam, proprie nihil alıud, quam verba Christi praedicta: «Ac« 

. eipite et manducate» etc, Ac si dicat: Ecce o homo peccator 
et damnatus, ex mera gratuitaque charitate, qua diligu te, 
sic volente misericordiarum patre, his verbis promitto tibi, ante 
omne meritum et votum tuum, remissionem omnium peccatoruim- 
tuorum et vitam aeternam. Et ut certissimus de hac mea pro- 
missione irrevocabili sis, Corpus meum tradam et sanguinem 
fundam, morte ipsa hac hane promissionem confirmaturus, et 
utrungue tibi in signum et memoriale ejusdem promissionis re- 
licturus. Quod cum frequentaveris, mei memor sis, hanc meam 
in te charitatem et largitatem praedices et laudes et gratias 
agas. (Es wird jedoch nur das Subjective, nicht das Obiective 
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Diefe Veranftditung der göttlichen Barmherzigkeit führt neben 
den übrigen nothwendig zur Lehre von der inneren Nechtfer- 
tigung, fo wie denn auch umgefehrt die Meffe mit einer Art 
von Snftinct verworfen werben mußte, wenn einmal jene für 
unmoͤglich erklärt war. Wenn fo große und lebendige Ers 
weife der Gnade des Erloͤſers das Herz des Menfchen nicht 
vom Grunde aus zu reinigen vermögen, wenn .fie nicht zur 
innigften Danfbarfeit und Gegenliebe, zur ruͤckhaltloſen 
Hingebung und zur Bitte, daß nun Gott auch das Opfer 
unfer felbft entgegennehmen wolle, beftinmen: dann ver- 
zweifeln wir mit Recht an unferer SHeiligung, und übers 
antworten uns einer blofen Imputationstheorie. Nun wird. 
obiges Gebet: vielleicht vollfommen verftanden, und begriffen 
werden, ‚wie der Katholif bei der Emporhebung der Hoftie 
zum Heilande aufrufen fan: bir fei mein ganzes Leben 
geweihet. Doch darf nicht auffer Acht gelaffen werben, daß 


hervorgehoben.) Ex quibus vides, ad missam digne habendam , 
aliud non requiri, quam fidem, qua huic promissioni fideliter 
nitatur, Christum in suis verbis veracem credat, et sibi haec 
immensa bona essa donata, non dubitet. Ad hanc fidem mox 
aæcequetur sua ‚sponte dulcissimus.:affectus cordis, qua dilatatur 
et impinguatyr spiritus hominis (haec est charitas, per spiritum 
"  anctum in fide Christi, donata) ut in Christum, tam largum 
et benignum testatorem, rapiatur, flatque penitus alius et novus 
'homo, Quis enim non dulciter lachrymetur, imo prae gaudio 
E ih Christum pene exanimetur, si credat fide indubitata, hanc 
‚Christi promissionem inaestimabilem ad 'se pertinere? Quomodo 
non diliget tantum Benefactoreim, »qui indigno et longe .alia 
merito tantas divitias et: haereditatem hanc aeternam, prae- 
« veniens offert, promittit ef donat? Man vergleiche. Sancti An- 
selmi orationes, n. XXV.— XXXV. Opp. Edit. Gerberon. Par. 
1721, p. 264. seqg. Uber p- 281. fagt Luther: Ita possum quo- 
tidie, imo omni hora, ‚Missam. habere, dum quoties voluero, 
possum "mihi veiba Christi proponere et fidem meam in illis 
alere ete Freilich am fih wahr; aber von allem andern abge 
ſehen, ein folcher Idealiemus macht die Sacramente ganz uns 
- yöthig, und den gemeinfamen Gottesdienſt unnüp, bem etwas 
Aeußeres zum Grund legen muß.. 
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die Reformatoren auch Durch mannichfache und zum Theil 
hoͤchſt Argerliche Mißbräuche, befonders durch ein ungeift- 
liches, falbungslofes, mecharifches Abhalten und Aufnehmen 
des geheimnißvollen Acted irre geführt werben konnten; 
nebft Dem war ihnen mangeld gefchichtlicher - Bildung das 

- hohe Alter:und der apoftolifche Urfprung der heiligen Hands 
lung nicht bekannt. Läugnen laͤßt fich auch nicht, daß ihr 
ganzes Syfiem von einer Seite aus fie weit: eher zur bereit 
willigen Feſthaltung des Opfercultus, als zur Mißbilligung 
befielben ‚hätte führen ſollen; allein ſie ahneten zugleich Et⸗ 
was. in demfelben, das uiterdlich tiefer, als die dogmatifchen 
Grundlagen ihres ganzen Lehrgebäubes Tiegt, und mußten 
demnach durch einen unbewußten Drang zu einem negirenden 
Verhalten beſtimmt werden. 

Noch bleiben nun einige Einzelheiten zu awigen. Die 
Verwandlungslehre des Brodes und des Werts in-den Leib 
und das Blut Chriſti nimmt, eine wichtige Stellung, im Tatho» 
lifchen Lehrgebaͤude eitt.. Mer: denkt. nicht ſogleich an bie 
voͤllige fittliche Berwondlung, bie. mit dem Menfchen durch 

. feine Eingehung (in. die’ Gemweinfchaft' mit Ehriſtus vergehen 
foll,. fo daß Der .irdifche: Menſch aufhört, und Der himmliſche 
beginnt? So daß nicht vote leben, fordern Eyhriſtus in uns? 
Luther konnte im Abendmahle richt. Chrifti s "anfeirt "finden ; 
Brod und Wein drängte, fü ich ie immer wieder entgegen, da 
er auch in dem in Chriſto Wiedergeboruen einen fortdauernden 
Dualismus annahm, ein ſtetes Nebeneinanderbeſtehen eines 
geiſtlichen und fleifchlichen Willens, ſondaß der letztere, das 
Boͤſe im Menſchen, gar nierin den! erſtoren ſollte umgewandelt 
werden koͤnnen. Ferner iſt die Verwandlungslehre der ſchaͤrfſte 
Ausdruck der Objectivitaͤt der in den Satramenten dargebote⸗ 

nen Seelenſpeiſe, und'wenn wir uns erlauben duͤrfen, uns 
über die inneren Gründe der ‚göttlichen Defonomie auszu⸗ 
ſprechen, fo werden wir, ſagen müffen, Durch jene Verwand⸗ 
lung ‚mittele. eines Wunders bey, goͤttlichen Allmacht ſolle auch 
einem falſchen ſubjectiven Weſen auf. das Kraͤftigſte vorge⸗ 
beugt werden Dieſe Lehre, iganz unzweifelhaftſtets in der 
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Kirche vorhanden”), obſchon bald tlarer ‚ bald minder klar 
ausgeſprochen, je nachdem die gegebene Veranlaſſung es zu 
fordern ſchien, wurde im Mittelalter zu einer Zeit als foͤrm⸗ 
liches Dogma aufgeftellt, als eine, ſchon anderwärts von und 
befprochene, pantheiftifche Myſtik das Göttliche und Menſch⸗ 
liſche unterſchiedlos durcheinandermengte, und der Vater mit 
der Welt, der Sohn Gottes mit der ewigen Idee des Men⸗ 
fchen. und Der ‚heilige Geift mit ‚den. religiöfen Gefühlen iden⸗ 
tificiet Iwurde. Mehrere guoftifche Secten, dann aber auch 
Amalrich von Chartres. and David von Dinanto nebft einigen 
| Anderen lehrten in dieſer Weiſe. Die geſchichtliche Offen⸗ 
barung Gottes in Chriſto Jeſu galt ihnen lediglich für eine 
Selbſtoffenbarung des Menſchen und die Sacramente waren 
I). In bee Liturgie des heil. Chryſoſtamus, (Goar. Eucholog. p. 77.) 
5 Eommen bie Sormeln.vors ’EuvAöyngov Beanora TOV dyıov deron,» 
‚ fogt der Dipton; hierauf. der Priefler: - «moincov TOP sv derov 
raprov ripuor Ta“, Tao Xoroũ sav.» Sodann fordert derſelbe 
En, Diakon den Priefter zur Segunng bes Weines auf, worauf der 
letztere ſagt: «To d8 iv zorndig roörg rin.ov aiua Toü Xgıoroü 
60v, v endlich über beides zugleich: ueraßaluvy TE nvsünari cov 
K2; ayig: Mit wörtlicher Webereinffimmung hat daffelbe auch die 
nongitisgiedes Baſtlius p- 166. In der Liturgie der Alerandrinifchen 


2 


.7 Kirche-bei Renandqt. Collectio Liturg. or. Tom. I. p. 157. "Erı 


dà eꝙ nude x Eni zodg daraus FEUTOUG, zal Er Ta NoThgıa 
raõũra Td nVeandk cou To dyıy, fox Täura ayısan xaı Ts- 


Auday, —* waurodsvanos Ieög. — xal moray To er 


„Feror oöua... ro dd zorigsov, ala Tüg xamis Fadtzyg 
"aörov rov ævetov zart Isoö xal owripos, xar naußacıkEag 
"Huör Invoo Kgotoo.: |: Der fogendnnte allgemeine Kanon der 
Aethiopier fagt a. a. O. S. 504. -Ostende- faciem tuam super 
hunc panem et super hunc calicem, quos proposuimus super 
#3: . hoc .altare spirstnaleitunm: benedic ,.sanctifica et purifica illos; 
0. ‚at iransmutatrhune. panem,..ut fiat corpus tuum purum, et quod 


13 


‘, ılamistum: est in. hoc 'eakice, 'sangais kuns, pretigsus. Hiezu bemerkt 


5. Senandot-&. 527, Veram matatipgem.significat.vox „Aethiopica, 
‘rei. scilicet,unius in aliam , :ut: agnoscit ipse Rudolfus in Lexicis 
: suis: ‚multique scripturae loci in quibus usurpatur, palam faciunt. 
81: wel leviasima de ojus ‚significatiene esset dubitatio, vox Cop- 
"cos, cai,respomdet, et: versiones arabicae illam plene discuterent 

19* 


' 


’ 292 


darım in den Augen dieſer Leute nichts Anderes, als was 
der Menfch aus ſich felbft auf fie hinuͤbertrug, weßwegen fie 
diefelben auch als zwecklos verwarfen, und die Weltfräfte 
überhaupt mit Gott identificirend,, mußte es ihnen in ber 
That feltfam ſcheinen, daß fie, die in ſich ſelbſt ſchon durch 
und durch göttlich waren, erft von Auffen her vergöttlicht 
werden ſollten. In dieſen Zeitläuften nun ſchien es noth⸗ 
wendig, bie uralte uͤberlieferte Lehre mehr‘ als früher her⸗ 
vorzuheben, und mit allen Folgen, die ſich "aus derſelben 
ergeben, and Licht zu ſtellen. Die Lehre von einer Wefens- 
verwandlung gefchöpflicher Kräfte, um dieſelben als goͤttliche 
und vergoͤttlichende Geiſtesnahrung zu verwenden, ſtellte ben 
Gegenfaß des Chriſtenthums gegen die Grundidee dieſer 
Secten. am hellſten heraus, die fick fo; ausnehmend in der 
Welt geftelen,: daß fie fie mit. der Gottheit confundirten, ohne 
zu ahnen, daß durch den Erloͤſer mit ſchoͤpferiſcher Kraft 
gerade erſt eine neue Welt ‚hervorgebracht werben folle, ges 
fehweige‘, daß er durch die Welt krzeugt werden koͤnne. Es 
entſtand uͤberdies durch einen Drang der ‚ganzen Zeit eine 
befondere Form der; feierlichften Anbetung: bes. Frohnleich⸗ 
name (festum corporis ehristi)., : fo, daß: 2% ganzunmoͤglich 
wurde, innere Actionen des: menfchlichen: Geiftes: mit dem 
hiſtoriſchen Chriſtus zu verwechſeln, da biefer durch die ganze 
Form des Feftes als auſſerhalb des Merifchet, und weder 
‘als an fi Eins mit ung‘, noch als aus uns I ch entwickelnd, 
ſondern als erſt von Auſſen af uns kommend vorgeſtellt war‘). 
Das Chriftenthum mit ‚feinem ganzen Inhalte ſtellt, fih in 
der Brobperwandlungslehre als «ine. Auffere, unmittelbar 


. ‘ ”„ | ’ .. 0 ’ , 
11.5 Dr. rer 5, 





1) Das nicht erſt im Mittelalter,: wie die frivole Unwiſſenheit dfters 

| behauptet hat, die Anbetung entſtand, heweifen zahlloſe Beugniße ; 
” fo heißt es 3. B., um von den Zeugniſſen des weit aͤlteren Ori⸗ 
genes ‚nicht: zu fprechen, -in der Liturgie des heil, Chryfoſtomus bei 
Goar. Bucholog. p. 8ı.; wenn die Hoflie ‚emporgehoben werde: 
«eira npogxuvet 6 iepsüg, za 6 didzoras, 69.0 dorın rörm“ 
Abyovss; nuormäg Teig. 6 Deds sAdadyri os ri auaprald. 

— Kai 6 Adog önösng mänre; ner’ ihnßelas. wpaczupoucır. 
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göttliche Offenbarung. dar. Zur Zeit ber Reformation war 
ed um fo nothimendiger , recht ausdruͤcklich diefe Lehre und 
die damit, zufammenhängenden kirchlichen Sitten hervorzus 
heben, als fi} aud) damals eine leere, verfehrte Snnerlichfeit 
allenthalben zu Tage förderte. 

Endlich befteht in der fathofifchen Kirche die Sitte, das 
Abendmahl nur unter einer Geflalt zu empfangen: ein zur. 
Disciplin, nicht zum Dogma gehöriger Gegenftand , wie von 
‚ felbft einleuchtet !). Es ift befannt genug, daß dieſer Ges 
brauch nicht Durch ein Firchliches Geſetz erft gegründet, daß 
vielmehr umgekehrt das Firchliche Gefeg erft in Folge des 
ſchon allgemein geweſenen Gebrauches, dieſen billigend, er⸗ 
laſſen wurdk. Nicht minder iſt bekannt, daß die Kloͤſter, von 
deren Mitte die. Sitte ausging ind in immer weiteren Kreifen 
ſich verbreitete, von einem ſehr zarten Sinn zu der Entbehrung, 
die ſie ſich auferlegten, gefuͤhrt wurden: eine fromme Scheue, 
die Form des Hoͤchſten und Heiligſten, deſſen der Menſch ge⸗ 
wuͤrdigt werden kann, auch bei der gewiſſenhafteſten Behand⸗ 
Jung durch Vergießen und dergleichen zu entheiligen ‚, bes 
herrſchte die, Gemuͤther. Man mag dieſe Geſi innung für Su⸗ 
perftition halten, und je mehr in ben geweihten Elementen 
nur materielle Stoffe gefehen werben, defto leichter wird fich 
ein folches Urtheil darbieten; der Katholif aber, der felbft 
in dieſer Foͤrmlichkeit beweiſt, Daß es ihm nicht um. die. Form 
zu thun fei, indem er fich ja des gefegneten Kelches enthält, 
and, durch biblifche Borgänge » jedenfalls durch die Auctos 
zität ber aͤlteſten Kirche belehrt, enthalten zu koͤnnen glaubt, 
ohne vom Geiſte Jeſu Chriſti ſich zu entfernen, und eines 
Theiles feiner euchariftifchen Segnungen irgend verluſtig zu 
gehen, freuet ſich, daß er in feiner, Mitte, ob zwar ſchon 
Glaubensgenoſſen von vielleicht. übertriebener Aengſtlichkeit, 
doch keine ſo fleifchlichgejinnte Menfchen antrift, die im Abend⸗ 
mahle nicht das heilige Blut, fondern Wein trinfen wollen, 
und fi ich oft gerabe deßhalb einer Verſtuͤmmelung der Anord⸗ 


1) Concil. Trident. Sess. XXL. can. E — IV. Sess. AKIL Decret. 
‚sup. concess, Calicis.' 
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nung Ehrifti, wie fie fich ausbrüden, mitunter entgegenfehen. 
- Wir bebauern um fo mehr, unfere jtreitenden Brüder auf 
diefen Uebelftand in ihrer Gemeinde aufmerkfam machen zu 
müffen, als noch hinzuzufuͤgen ift, daß die Zahl Derjenigen 
in derfelben nicht minder beträchtlich fei, die nicht aus geiftiger 
Scheue, das heilige Blut etwa durch Vergießen zu entheiligen, 
fich defjelben enthalten, fonderh aus finnlichem: Eckel vor der 
Unreinlichfeit Derer, mit welchen fie aus einem Kelche trinfen 
follen. Wenn nun gar Zwinglianer über Verftümmelung 
Hagen, fie, die den Leib mit dem Blute des Herrn hinwegges 
- nommen und dafür nur Brod und Wein’zuricgelaffen haben, 
fo dürfte Einem dabei faum irgend etwas Anderes_cherin ben 
Sinn fommen, ald die Stelle ber heiligen Schrift, worin 
der Erlöfer den Pharifäern vorwirft, daß ſie Muͤcken ſeihen, 
‚aber Kamele verfchluden. Gleichwohl würden wir ung’ freuen, 
wenn e8 einem Jeden freigeftelt würde, ob er aus dem ges 
ſegneten Kelche trinfen wolle oder nicht ; Was auch‘ zuverläßig 
‚ gefchehen wird, wenn fich der allgemeine Wunfch in Liebe und 
Eintracht eben fo jehr für den Genuß deffelben ausfprechen 
wird, ald er ſich vom zwölften Jahrhundert an dagegen aus⸗ 
geſprochen hat. 


. 38 
Lehre der Lutheraner und Reformirten vom Abendmahl. 


Kaum hatte die Reformation einige Jahre hindurch ihren 
Lauf fortgefegt, als die Freunde derfelben in der Betrach⸗ 
tungsweife des heiligen Abenbmahles fehr wichtige Gegenfäge 
zu Tage förderten. "Luther lehrte eine wirkliche und wefens 
hafte Gegenwart des Leibes und Blutes Ehrifti im heiligen 
. Abendmahle, ohne jedoch die Verwandlungslehre, nicht durch 
eregetifche Gründe, fondern durch eine zufällig von Petrus 
von Alliaco hingeworfene Aeuſſerung veranlagt, feftzuhalten‘). 


1) Auch die Confess. Aug. Art. X. lehrt: de coena domini dacent, 
quod corpus. et sauguis Christi vere. adsint et. distribuantur wes- 
eentibus in eoena domini, et improbant secus docentes. Yrfprüng- 
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Es iſt aber ſchon daranf aufmerkffam gemacht worben, daß 


Carlſtadt, ein College Luthers in Wittenberg, aus den Ans 


fihten, die Luther und Melanchthon über das Wefen der 
Sacramente überhaupt aufitellten, Schlüffe gegen die wirkliche 
Gegenwart Ehrifti in der Euchariftie z0g, die vom Stand⸗ 
puncte der genannten Reformatoren aus nicht leicht zu ents 
fräften waren. Die eregetifche Begründung der Vorftellung 
Carlſtadts fiel Dagegen deſto dürftiger, ja ganz erbärmlich 
aus; Was aber er felbft nicht zu leiften vermochte, wurde 
feiner Anficht durch Zwingli und Oekolampadius, die ihm zu 
Hilfe eilten, mit vieler Gewandtheit gewährt. Wenn die 
erſten helvetifchen Reformatoren in mehr ald einer Beziehung 
eine Untiefe ohne Gleichen offenbarten,, fo zeigte fich diefelbe 
vorzüglich hier; fie fanden im heiligen Abenpmahle nur eine 
Erinnerung an Chriftus, an fein Leiden und feinen Tod, 
wenigſtens trat dad Ziefere, was fie noch in demſelben finden 
mochten, in fo fchwachen Spuren hervor, daß es felten Semand 
gewahrte”). Uebrigens erklärten Zwingli und Defolampadius 


li waren die Worte sub specie panis et vini dabei, mas aber 

Melanchthon ſchon i. 3. 1531 weglieh. ©. Salig vollſtäud. Hift. 
der Augsb. Eonfeff. III. B. 1. Cap. ©. 171... . « der zehnte Artikel 

. bet in dem a. 1530. dem Kaifer Carl V. fibergebenen Eremplar 
fo gelautetz « «Don dem Abendmahl des Herrn wird alfo gelehret, 
daß wahrer Leib und Blut Ehrifti wahrhaftiglich unter Geftalt des 
DBrodts und Weins im Abendmahl gegenwärtig fei, gegeben und 
da auggetheilt -und genommen wird. Derhalben wird auch bie 
Gegenlehr verworfen. » » 

4) Huldrichi Zwinglii Opp. Tom. II. In dem Aufſatze Illustrissimis 
Germaniae Princip. in Conciliis Aug. eongreg. p. 546. b. seq. 
gibt er eine, eines Rationaliften auch unferer Zeit nicht unmwürdige 
Erklärung, ‚wie es gekommen, daß die Ehriften fagten, Chriftus 
fei im Abendmahle gegenwärtig.‘ Quo factum est, ut veteres, 


_ dixerint corpus ‚Christi vere esse ın coena: id autem duplici 


nomine, cum propter istam, quae jam dicta est, certam fidei 
contemplationem, quae Christum ipsum in cruce propter nos 
deficientem. nihil minus praesentem videt, quam Stephanus car- 
"nalibus- oculis ad dexteram patris regnantem Yideret. Et adse- 
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die bekannte elaſſiſche Stelle bei Matthaͤus verſchieden, obſchon 
ſie im Reſultate zuſammentrafen. Jener behauptete &ori fei 
gleich « bedeutet; »; diefer aber nahm or) im eigentlichen 
Sinn, verficherte aber oöue fei metapherifch für « Zeichen 
meines Leibes » gefeßt. Luther hatte nun zwar damals fihon 
bie DBerwandlungslehre verworfen, vertheidigte jedoch forte 
. während gegen Zwingli, allerdings mit feiner gewohnten, derben 
Heftigfeit, aber gewiß mit großem Scharffinne und glänzendem 
Erfolge die wirkliche Gegenwart Ehrifti in der Euchariftie fehr 
ſtandhaft; denn wo ihm die kirchliche Wahrheit auch nur 
einigermaßen zur Seite fleht, ftreitet er immer unvergleichlich, 
und Was Luther in diefen Streitfchriften vorbrachte, verdient 
noch immer berüdfichtigt zu werben. Zwifchen ber fächfifchen 
und helvetifchen Anficht ſchwebten in einer haltlofen Mitte 
Capito und der gefchmeidige Bucer, ohne im Stande zu fein, 
ihre VBorftelung auf einen Elaren, einfachen Ausdruck zuruͤck⸗ 
zubringen‘). Glüdlicher war hierin Calvin, der gleichfalls 





verare audeo, hanc Stephano revelationem et exhibitionem 
sensibiliteresse factam, ut nobis exemplo esset, fidelibus, cum 
pro se paterentur, eo semper modo adfore, non sensibiliter, 
sed contemplatione et solatio fidei p. 549. Cum paterfamilias 
peregre profecturus, nohilissimum annulum suum, in quo imago 


‚sua expressa est, Conjugi matrifamiliae, his verbis tradit; En 


me tibi maritum, quem.absentem teneas et quo te oblectes. Jam 
ille paterfamiliae domini nostri Jesu Christi typum gerit. Is 
enim abiens ecclesiae conjugi suae imaginem suam in coenae 
saeramento reliquit. 
1) Confess. Tetrapolitana. cap, XVIII. p. 352. seq. Singulari studio 
. hanc Christi in suos bonitatem scmper depraedicant, qua is 
non minus hodie, quam in novissima illa coena, omnibus qui 
inter illius discipulos ex animo nomen dederunt, cum hanc 
coenam, ut ipse instituit, repetunt, verum suum Corpus verum- 
. que suum sanguinem, vere edendum et bibendum, in cibum 
potumque animarum, quo illae in aeternam vitam alantur, 
dare per sacramenta dignatur, ut jam ipse in illis, et illi in. 
ipso vivant 'et permaneant,. in die novissima in novam et im- 
‚wortalem vitam per ipsum resuscitandi etc. Da auch 3wingli 
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bie genannte mittlere. Bahn betrat; auch wäre es gewiß 
feinem Scharffinne gelungen, für feine Gedanken die ange⸗ 
meffenfte Bezeichnung zu finden, wenn er nicht ein gewiſſes 
Dunkel abfichtlic, vorgezogen hätte. Er lehrte, daß der Leib 
Ehrifti wirklich im Abendmahle gegenwärtig fei, und daß ihn 
der Gläubige genieße; er meinte Dies aber fo, daß gleichzeitig 
mit dem mündlichen Genuffe der finnlichen Elemente, bie in 
jeder Beziehung bleiben, Was fie find, und lediglich, den Leib 
and das Blut Ehrifti bedeuten, eine aus dem Leibe Chrifti, 
der nur im Himmel ift, aueflieffende Kraft dent Geifte dar⸗ 
‚geboten werde’). Es wurde ihm. die Freude, feine Anficht 
im zürchifchen Conſens von ben helvetifchen Reformirten aufs 
genommen zu fehen, und bie fpäteren seformisten Symbole 
ſchlieſſen ſich alle gleichfalls an biefelbe an 





fi des, Ausdrucks: bediente, Chriftus fei im: Abendmahle wahrhaft 
zugegen, und die oberdeutſchen Städte mit ihm in enger Ders 
bindung ftanden, fo traute Niemand diefer Bormel. Vergl. Salig. 
vollſtaͤnd. Hift. der Augsb. Eonfeff. IL: B. 12. Cap. ©. 400. « Es 
iſt dieſer Eonfeffion der vier Städte das Lob nicht zu nehmen, daß 
fie in vielen Stücken wol und chriftlich eingerichtet. Aber in dem 
Articul vom heiligen Abendmahl war fie fehr zweidentig gefebet, 
daß fie fowohl auf Zwingli ald Lutheri Lehre Eonnte gezogen mer: 
den.... Dannenhero muß der bemeldete Articul diefer Confeſſion 
aus dem vorher angeführten Briefwechfel Buceri und Malanchthone 
verſtanden und erklaͤret werden.» 
1) Calvin instit. 1. IV. c. 17. fol. 502. Consens. Tig. Calvin. Opp- 
Tom. VIII. p. 648. oo | 
2) Confess. helvet. II. art. XX. XXII: p. 99. seg. Coenam vero 
mysticam, heißt es art. XXII, in qua dominus corpus et san- 
guinem suum, id est seipsum, suis vere ad hoc ofiert, ut 
magis magisque in illis vivat, et illi in ipso: non quod pani et 
vino corpus domini et sanguis vel naturaliter uniantur, sed quod 
panis et vinum ex institutione domini symbola sunt, quibus ab 
ipso domino per ecclesiae ministerium vera corporis et sanguinis 
ejus communicatio non in periturum ventris cibum sed in aeternae 
vitae alimoniam exhibeatur. Hoc sacro cibo ideo saepe utimur, 
quoniam hujus monitu in crucifixi mortem sanguinemque fidei 
oculis intuentes ac salutem nostram non sine coelestis vitae gustu 


d 


Mir muͤſſen indeß den Gegenftand näher hetenchten. Die 
zwifchen den wittenbergifchen und helvetiſchen Reformatoren. 
sbwaltenden Zerwürfniffe founten von den Sachwaltern unb 
Freunden der Kirchenimmwälzung aus mehreren Gruͤnden nur 
‚mit dem größten Schmerze beobachtet werden. Abgefehen 
davon‘, daß bie Katholifen aus diefer Erfcheinung nicht ohne 
Erfolg manche Schluͤſſe gegen wichtige Principien der Refore 
matoren zogen, verhinderte fie auch eine Bereinigung aller 
proteflirenden Kirchen zum gemeinfamen Kampfe gegen ihre 
Miderfacher, ber immer mehr bis zum blutigen Bürgerfriege 





et vero vitae deternae sensu meditantes hoc spirituali, vivifico 
intimoque pabulo ineKabili cum suavitate reficimur ac inenarra- 
bili verbi laetitia propter inventam vitam ezultamus, totique 
ac viribus omnino nostris omnibus in gratiarum actionem, tam 
pro admirando Christi erga nos beneficio efundimur etc., dieſe 
Sormel gehört eigentlich noch in die Kategorie der ZTetrapolitana. 

. Confessio Gall. art. XXXVI. p. 123. Aflirmamus sanctam goenam 
‚dominj, alterum videlicet sacramentum esse nobis testimonium 
nostrae cum domino nostro Jesu Christo unitionis, quoniam non 
est duntaxat mortuus semel et excitatus a mortuis pro nobis, 
‘sed eliam vere nos pascit et nutrit carne sua et sanguine, ut 

anum cumipso facti yitam cum ipso communem hahcamus. Quam- 
vis enim nunc sit in coglis, ibidem etiam mansurus, donec veniat 
mundum judicaturus: credimus tamen eum arcana et incom- 
prehensibili spiritus sui virtute nos nutrire et vivificare sui cor- 
noris et sangninis substantia per fidem apprehensa.. Dicimus 
autem hoc spiritualiter fieri, non ut cAicaciae et veritatis loco 
imaginationem aut cogitationem supponamus , sed .potius, quo- 
niam hoc mysterium nostrae cum Christo coalitionis tam snblime 
est, ut omnes nostros sensus fotumque adeo ordinem naturae 
superet: denique quoniam .cum sit divinum ac coeleste, non 
nisi fide percipi et apprehendi potest. Confessio Anglic. art. 
XXVIII. p. 137. Coena domini non est tantum sighum mutuae 
benevolentiae Christianorum inter sese, verum potius est sacra- 
mentum nostrae\per :mortem Christi redemtionis. Atque adeo 
rite, digne et cum fide sumentibus, panis, quem frangimus, 
est communicatio corporis Christi: similiter poculum benedic- 
tionis est communicatio sanguinis Christi. 
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fich zn entwickeln drohte; und won welcher Wichtigkeit mußte 
in dieſem Falle die Eintracht fein! An bedenklichſten war die 
Rage der Sacramentirer, — fo wurden von Luther bie Anhänger 
Zwingli's, Carlſtadts m. f. w. genannt, — ba fich ihre Partei 
innerhalb. des Umfangs des deutfdren Reiches nur auf vier 
Stäbte befhränfte, und darum für fi allein feinen nachhals 
tigen Widerſtand zu leiſten vermoͤgend war; fie gaben ſich 
baher, befonders auf dem berühmten Reicystage zu Augsburg 
vom Jahr 1530., alle nur erbenfliche Mühe, und erfchöpften 
fih unter Bucers Leitung in zweideutigen Wendungen, um 
in den Berein der beutfchen Proteſtanten aufgenommen- zu 
werden; allein ihre Beftrebungen feheiterten, befonders an 
der deutfchen Ehrtichleit Luthers, der ſich anf das Derbfte 
gegen ihre Winkelzuͤge ausſprach. Auch in dem Nürnberger 
Religionsfrieden wurde nur den Belennern der augsburgifchen 
Sonfeffi on endliche Ruhe vergoͤnnt. 

War nun auch die unter dieſen Umſtaͤnden gebildete mittlere 
Anſicht urſpruͤnglich bei Weitem mehr aus der politiſchen Ver⸗ 
legenheit, als aus einer durch ſtrenge Unterſuchung gewonnenen 
Ueberzeugung hervorgegangen: ſie war nun einmal zu Tage 
gefoͤrdert, und ein immer groͤßerer Kreis von Lutheranern 
ſchloß ſich an dieſelbe an. Selbſt Melanchthon blieb ihr nicht 
fremd, und hatte ſogar die Gefaͤlligkeit, zu ihren Gunſten 
einige Veraͤnderungen in den ſpaͤteren (nach dem Jahre 1540 
erſchienenen) Ausgaben der augsburgiſchen Confeſſion anzu⸗ 
bringen, gleich als haͤtte er dadurch, daß er dieſe oͤffentliche 
Bekenntnißſchrift verfaßte, auch das Recht erworben, nach 
Belieben über fie zu verfigen‘). Da ſich num Die Freunde 


1) Der Unterfchied zwiſchen der unveränderten und veränderten augs⸗ 
burgifchen Confeffion ift folgender, der jedoch erft durch, weiter 
unten zum Erzählendes, recht einteuchten wird. | 

Unveräuderte. De coena domini docent, quod corpus 
et sanguis Christi vere adsint et distribuantur vescentibus in 
coena domini, et improbant secus docentes. Zu merken ift 
immerhin, daß auch hier.fchon sub specie panis et vmi fehlt, was. 


dieſer neuen Borftellung ohne Auſtand bed Ansbrudd bebieit 
ten, daß Chriſtus im Abenpmahl wirklich zugegen fei, und 
fein Leib und Blut den Gläubigen zum Genuſſe dargereicht 
werbe, da die veränderte augsburgifche Eonfeffion eine gewiſſe 
Unbeftimmtheit des Begriffes begünftigte, fo wurde nadı 
Lutherd Tode Fein Anſtand genommen zu behanpten, daß 
die Anficht der Neuerer auch vom Standpuncte der fächfifchen 
Keformation aus orthobor fe. Wenn ed dem von ben enge 
liſchen, dAnifchen und deutfchen Proteftanten fo fehr mißhan⸗ 
beiten Johannes a Lasko zu verzeihen ift, daß er gegen alle 
Geſetze einer hiftorifchen Interpretation die nrfprüngliche dem 
Kaifer übergebene Formel für fich zu deuten fuchte, indem ex 
fich durch dieſen Nothbehelf ‚bürgerliche Sicherheit zu erwerben 
glaubte: fo wird hingegen Melanchthons -zweidentiges Bes 
nehmen ein ewiger Schandflef in feinem Eharafter bleiben, 
und alle Apologien deffelben werden nie von einer andern 
Grundlage ausgehen. können, als daß fein yermeintlich guter 
Zweck die Mittel geheiligt habe. ; Mit dem rührenpften Bere 
trauen wendeten fich. die eutferntellen Gemeinden an ihn, um 
die wahre Intherifche Auficht aus feinem Munde mit Sicherheif 
zu vernehmen, und er vermochte.e& über ſich, denſelben mit weiten 
und breiten Wendungen, von denen die eine Die andere aufs 
hob, auf. eine hinterliftige, fchlane Weiſe entgegen zu kommen! 
Erft einige Monate vor feinem Tode, als er für fich, feinen Leib, 
Nichts mehr zu fürchten hatte, erflärte er fich entfchieden 
für Salvins Anficht. Melanchthons Heuchelei, ahmten feing 
Schüler, Profefforen der Theologie in Wittenberg nebft mehr 
reren Andern nach; und man möchte. das Schidja, das ihnen 
ber Churfürft von Sachſen bei Entdefung ihees allerdings 
fhmählichen Betrugs bereitete, ein ganz verdientes nennen, 
wenn es nicht theilweife allzuhart gewefen wäre. 


— — 





aber, wie Saljg ſagt, Peine Aenderung in Realibus war. (TIL. 
B. 1. Cap. ©. 477.) 

Deränderte. De coena domini, docent, quod cum pane 
et vino vere exhibeantur corpu⸗ et sanguis Christi, vescentihus 
in coena domini. 
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Es war nun bie Aufgabe‘ ber: Lutheraner deit Keryptocal⸗ 
viniften gegenuͤber bie urfprüngliche Lehre ihrer Kirche nicht 
nur feftzubalten, fordern in den beflimmteften Formeln auszu⸗ 
druͤcken. Dies geſchah in folgender Weife. Da Euloin wohl 
von einem wahren Genuſſe des Leibes Ehrifti ſprach, aber 
nur einen -geiftlichen anerkannte, :der in demſelben Momente 
mittels des Glaubens für die Seele ſtatt finde,: in: welchent 
das Brod dem’ Munde dargeboten wird, und demnach bie 
geiftige-Speife mit dem Genuffe der finnlichen Elemente nur 
in: eine Zeitverbindung brachte ‚fo: wurde Yon den orthodoxen 


Eutheranern in ber Concordienfotmel feſtgeſetzt, daß der Leib 


Chriſti in, mit und unter dem Brode gegeben werde. Es 
Teuchtet »ſerner wohl von ſelbſt ein, daß nach Calvins Borr 
ſtellungsweiſe, welche auch ſchon, wiei gefägt,' kei bem 
Prädeftinatianer Gottfchalt gefunden wird, nur der Ges 
rechtfertigte, mit: Chriſtus in Glaubense und; Lebens » Ges 
meinfehaft Stehenpe, „glfg, nur der Suyßerwählte ben,geib bed 
Herrn empfangen fann, während der Ungläubige nur Brod 
und Wein genießt. Dieſer Vaſtellung entgegen fest bie 


Goncorbienforutel feſt, ‚daßn aicch Ber Anwuͤrdige ben Keib des 


Herstt:einpfänge,; wlewohl zunſeinom Geridte: U Endlich. wurde 
Ha einom Neweiſe. begegnet y.dert::bie: Reformirten ſtets⸗ als 
Sehr gewichtvollg für. fi. ’angefährk hätten: Bier demerkten 
Aaͤmlich adgen bier deibliche Magenwart Ehriſti im Altarsſacra⸗ 
Areutei/cdie Lehreyipaß Ehriſtuq mon feiner. immelfahrtan 
al Rechten! Gottes fie, nfeireuniventräglich: mit, Ber, gemäß 
eher er auf; Euren gugkeich anch in⸗ der Buchariftie atgegen 
fein ſoller⸗ Auf dent Religionsgeſpraͤche⸗ u Bodiin,ı anguagi, die. 
Autheriſchen henlogen rim Berimmpe ihhrer Sagramen tãſtreitig⸗ 
deiten Öfterd grinnerten, bemerkter deßhẽolbi Bega, Ahriſtus fei 
fo weit not derucuchariſtie: entfernt ndl& im Himwiel. don: her 
Krde..: In Begegnung dieſes Wimmurfes war kingft ſchon von 
Luther und den Lutherauern behauptet rworden, Daß: Chriftuß 
auch feiner Menſchheit nach: allgegenwaͤntig ſei (vhiquitas 
corporis Christi); dieſe wunderliche Vorſtellung wurde num 
aush, ‚nachdem fie ſchon die Wuͤrtemberger den Pfälzern zum 
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lich daruͤber erklaͤrte, wie die oben Genannten. Mebrere kleinere 
Religionspartheien, die. Wiedertaͤufer, die Quaͤcker, bie 
Swedenborgianer u. ſ. w. werden fuͤr das Geſagte aus den 
neueren Zeiten ganz unverwerfliche Gewaͤhrsmaͤnner in größeren 
Maflen werden. Was Luthern betrifft, fo hatte ex keines⸗ 
wege vor Allem den Glauben an die Fatholifche Lehre von 
der Kirche und dem Verhältniß derſelben zur heil, Schrift in 
fich zerſtoͤrt, und hierauf erft, Was er als Dogma der Kirche 
$abelnswerth fand, yerändert; noch weniger. bebiente..er fich 
der Grundfäge, nach welchen er feinen Begriff von ber Kirche 
bildete. um alles Uebrige aus denſelben abzuleiten; vielmehr 
verhält es fich in beiderlei Beziehungen gerade umges 
Sehrt. Es if, Was die erfte-Behauptuug gufangt, befannt, 
wie die früheften. Bewegungen ‚Ruthers: durchaus nicht gegen 
ben Begriff der katholiſchen Kirche und ihre Auctoritaͤt gerichtet 
waren, ja wie er ſich anfaͤnglich bereit erklaͤrte, ſeine beſon⸗ 
Deren Lehren dem Urtheile derſelben zu unterwerfen, und einen 
ſchweren, von ihm ſelbſt fehr anziehend beſchriebenen, Kampf 
Gegen ſein Gewiffen zu beſtehen hatte‘, bis er‘ endlich ben 
traurigen‘ Sieg errang, "und der Geiſt betruͤbt von ihm wich. 
Hatte ſich die katholiſche Kirche ‚zur Anerkennung, feiner Lehre 
Perſtauden. er ſeinerſeits wuͤrde auch fig, fortwährend aner⸗ 
Fannt, haben; gewiß, Mas ihn, betrifft ,: fo faud ‚ex Fein Hin⸗ 
derniß, zweisifich for: gang. widerſprechende Dinge, als da 
mnren fein: Dogima::Ank::bie' tat holiſcho wie, gu Vers 
viiagen, und Was ihnt fthon⸗ oft gelungen war, zwei ſich 
innettich entgegengeſebtẽ Dinge als ’ein friet liches Paar zu⸗ 
Hnitieäiigeben , 1. firbe er auch) yhier verfüchf haben. Allein 

Ne € Org ine der. irche bemertten gefunden & Bliickes, daß durch 

Stoffe dem Firchlichen Leben beigemiſcht wuͤrden; 
aufgefordert nun, entweder Die ihm eigenthuͤmliche Rechtfer⸗ 
‚tigungalehne: watt; dem, dieſelbe bedingenden oder durch ſſe bes 
diagten Sägen als Irvthum zu verwerfen, ‚ober ſich nicht 
fuͤrder zu ſchmeicheln, ein Sohn der Kirche zu ſein, faͤhlte er 
bie Nothwendigleit wie der Erzeuger eines neuen Dogma, 
ſo auch der Vater einer neuen Kirche zu werden; ehrenpoller 
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fo fahen wir uns gendthigt, das Licht Empfangende beik 
Licht Gebenden, und das Bedingte bem innerlich Bedingen⸗ 
den folgen zu laſſen, und nach dieſem Geſetze gerade hier 
den Artifel von der Kirche und den Quellen ber Eonfefflonen 
erſt einzureihen. Die Geſchichte Ichrt und, daß die heif. 
Schrift außerhalb der. Kirche von dem Alteften Gnoſtiker 
Agyptens an: bis 'zu:’den beiden Generalfuperintendenten Yon 
Weimar and Gotha⸗, den Herren Röhr”) und Bretfcmeider*) 
herab ,.. niemals Das Anfehen genoß, auf welches ſie unter 
Ehriften Anſpruch machen muß: durch ihren Inhalt ſchlechthin 
ven Denkgeiſt zu beſtimmen; vielmehr waren es immer ſchon 
zn Voraus und außerhalb des Chriſtenthums gewonnene 
Meinwigen, mwornach ſelbſt das Anfehen der Schrift, der 
Brad deſſelben und idie Art und Weiſe ihres Gebrauches "bes 
urtheilt wurde, wenn man Ta’ auch nicht Fo vffen mid red⸗ 





» Rehr, Briefe Aker den Retimänenns. G. 15. Nachtem: * 
1.21. Mo daß heim: Rationaliſten /in Sachen has Glaubens uud heilt 
nahme ‚religiöfer Lchrfäpe die Vernunft allein entfheide,, heiſt e⸗ 
weiter: « Die Schrift. iſt ihm nicht, mehr als ‚jedes andere meufch- 
liche Buch. Er laͤßt ſie nur gelten, mo ſie mit, ſeinen Ueberzaug⸗ 
ungen‘ lbeteiuſtlminend iſt; und ziwar nicht als‘ Entfeibungsgrund \ 
fr Diefeiben; denn“diefe ſtud ihm“ {rer WVernünftbeideiſe wegen 
Who lo ale eine Erlanterung, daß auch Andere — 
weiſe Můmer denVorzeit fo. gedacht gndegeglaubt haben.» 

m Bretihneier , der Simonismugdınd :hası.Efriftenthum, uber be: 
urtheilende Derfeiuug der Sime niſtiſchen Religien, ihms Hy 
hättniffes zur chriſiii en Kirche, en der Lage des Chrigenhwy 

in unſerer Zeit. Leipzig, 1832. 8 «200, 'f dis Reſultat ‚Ref 
Sortfeßritte der Intelũgenẽ in ber “henieften Zeit, in theologiſcher 
Beziehung wird don ihm angegeben: aWicht nut bie Wisfegii a 
yon "per Schrift Wer Wiſfenſchaft anheim ir geben, ſoudern LICH ch 
durch die Schriftaustegang ermittelten Juhalt bder · Schtiftnäch 
den Wiſſenfchaften zut beurteilen» Dies wird näher dahin beſtinimt. 
daß die Summe aller der Wahrheiten, wejche bie Wiſſenſchatten 
uũberhaupt. bie metaphuflfchen ſowohl ‚418 die empiriſchen, als ge⸗ 
meinfämes' Gut zu Lage gefördert hätten, oder. noch hervorbraͤchten, 

der Beurtheilungsgrund des bibliſchen Juͤhalſes ſei. — Was wohl 
hienarh dem H. Breiſchnelder Gott it ?“ Und noch fein wird?" 
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lich daruͤber erklaͤrte, wie die oben Genannten. Mebrere Heinere 
Religionspartheien, die Wiedertaͤufer, die Quaͤcker, die 
Swedenborgianer u. ſ. w. werden fuͤr das Geſagte aus den 
neueren Zeiten ganz unverwerfliche Gewaͤhrsmaͤnner in größeren 
Maffen werden. Was Luthern betrifft, fo hatte er keines⸗ 
wegs vor Allem den Glauben an bie fatholifche Lehre von 
der Kirche und dem Verhältniß derſelben zur heil, Schrift in 
ſich gerftört, und hierauf erft, Was er als Dogma: der Kirche 
$abelnswerth fand, verändert; noch weniger. bebiente..er ſich 
ber Grundfäge, nach welchen er feinen Begriff von ber Kirche 
bildete, um alles Uebrige aus benfelben abzuleiten; vielmehr 
verhält es fi in beiderlei Beziehungen gerade umges 
kehrt. Es iſt, Was die erſte Behauptung gufangt, bekaunt, 
wie bie fruͤheſten Bewegungen Luthers durchaus nicht gegen 
ben Begriff der fatholifchen Kirche und ihre Auctorität gerichtet 
, waren, ja wie ex ſich anfaͤnglich bereit erflärte, feine befons 
deren Lehren dem Urtheile derſelben zu unterwerfen, und einen 
ſchweren/ von ihm felbſt fehr anziehend beſchriebenen, Kampf 
gegen fein: Gewiſfen zu beſtehen Hatte‘, bie‘ ‚er‘ endlich den 
traurigen‘ Sieg errang, "und der Geiſt betruͤbt von ihm wich. 
8 tte ſich bie, tatholiſche Kirche. zur Mertennung ſeiner Lehre 
de auch. ſie fortwägrend aner⸗ 
in betrifft, fo faud er fein Hinz 
widerſprechende · Dinge, als da 
mren ——— tathosifche Keche / zu ver⸗ 
vitagen, und Was Kr Ph oft gelungen war; zwei ſich 
atzegengeiebte Dinge als ei friedliches vaar zu⸗ 

eben, uͤrde er such Hier verſucht habtn. | "Allein 

£ N} emerkten geſunden Blides, daß durch. 

abe Stoffe dem kirchlichen Leben: heigemifcht. wuͤrden; 

rt nun, entweder bie ihm eigenthuͤmliche Rechtfer⸗ 
‚Hgungelehre: wit den dieſelbe bedingenden oder durch ſie ber 
Dingtew, Sägen als Irrthum zu verwerfen/ oder ſich nicht 
fürber zu ſchmeicheln, ein Sohn der Kirche zu fein, fuͤhlte ex 
die Nothwendigkeit, wie ber Erzeuger eines neuen Dogma, 
ſo had der, Bater einer, neuen Kirche zu werden; ehrenvoller 
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. / 
erſchien ed ihm ohnedies, auszufuͤhren, wozu ihn fein Geiſt 
trieb: lieber als Vater zu gebieten, denn als Sohn zu ges 
horchen. Jetzt erſt legte er die Fundamente zu einer anderen 
von ihm zu errichtenden Kirche; ob in Sand, oder auf 
einen Fels, wird ſi ich ergeben. 

Doch, daß Luther fruͤher eine eigenthuͤmliche Heilslehre 
hatte, als er den klaren Gedanken empfing, eine neue Kirche 
zu bauen, kann fuͤr uns an ſich nur ein untergeordneter Be⸗ 
ſtimmungsgrund fein, die Entwickelung des Dogma der Dar⸗ 
ſtellung der Kirche vorangehen zu laſſen. Denn es geſchieht 
nicht ſelten, daß, Was blos Folge eines Anderen iſt, ſchon 
deutlich erkannt wird, waͤhrend dies Andere ſelbſt, wiewohl 
ſchon laͤngſt im Hintergrunde des Bewußtſeins thaͤtig vors 
Banden, doc; erſt ſpaͤter ſich in feinem ganzen Lichte und 
ſeiner ganzen Klarheit uns darſtellt. Sonach möchte vielleicht 
immerhin alles Uebrige zu Luthers Betrachtungsweife der Kirche 
im Verhaͤltniße innerer Abhängigfeit feehen, wenngleich er ſich 
feiner Lehre‘ von dem allein rechtfertigenden Glauben u. f. m. 
por feiner Lehre bon ber Kirche:deutlich bewußt wurbe, und 
darum jene Lehre ‚auch früher ausfprach, als diefe. Die 
Hauptfache ift mithin, welche von beiden bie andere wiſſen⸗ 
fchaftlich begreifen -Taffe. Wir müffen uns alfo an den andern 
der obigen zwei Saͤtze "vorzugsweise Halten. Im Verlaufe 
unferer Unterfüchungen wird es ſich nun herausſtellen, daß 
Luther, fo wie auch Zwingli's und Calvins allgemeine Welts 
anficht, wie fie bisher erläutert wurde, beſonders ihre Aufs 
faſſung des Verhältnißes des Gläubigen: zu Ehriftus, ihre 
Darftellung der Lehre von der Kirche und der Schrift. ganz 
durchdringt , und die höhere Grundlage derfelben geworben 
if. Da wir nun zu Dem die Fatholifche Lehre durchaus nur 
in ihrem Gegenfaße zit den proteftattifchen Eigenthämlichfeiten 
Behandeln, und dieſe fomit maaßgebend für alles Das find, 
Was aus jener hier zur Sprache koͤmmt, fo müffen fie auch 
auf das, Wie es ‘zur Sprache koͤmmt, beftimmend einwirfen. 
indem ſich alfo hier das Fatholifche Dogma ganz leivend vers 
halt, ‚das proteftantifche: Dagegen, wenn wir wiffenfchaftlich 

20 
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an ſich, aber wohl ald dag Organ und als die Erfcheinung 
des Göttlichen. Daher begreifen wir, wie Menfchen fo 
Großes, Wichtiges und Bedeutungsvolles anvertraut werden 
konnte. BE Ä Ä 

In der Kirche und durdy fie hat die von: Chriftus ange 
fündigte Erlöfung mittels feines Geiſtes Wirklichkeit, gemons 
nen, da in ihr. feine Wahrheiten geglaubt und feine Inſti⸗ 
tutionen gehbt werden, und eben dadurch Iebendig geworden 
find. Wir fönnen demnach von ber Kirche auch fagen, daß 
fe fei die objectiv gewordene chriftliche Religion, ihre Iebens 
dige Darftellung. Indem das von: Chriftus gefprochene Wort 
Cdiefes in feiner. weiteften Bedeutung genommen) mit feinem 
Geifte in einen Kreis von Menſchen einging und von den⸗ 
ſelben aufgenommen wurde, bat es Geftalt, ‚hat es Fleifch 

und Blut angenommen, und biefe Geftalt ift eben die Kirche, 
welche fomit als bie wefentliche Form der chriftlichen Nelis 
gion felbft von den Katholiten betrachtet wird. indem der 

Erldfer durch -fein Wort- und feinen Geift eine Gemeinfchaft 
fliftete, in welcher er fein Wort lebendig werden ließ, vers 
traute er eben ihr daffelbe zur Bewahrung und Fortpflanzung 
an; er.legte es in ihr nieder, auf daß es aus ihr als immer 
bafjelbe und doch auch ewig nen und in immer frifcher Kraft 
hervorgehe, wuchere und um fich greife. Sein Wort ift von 
der Kirche und feine Kirche vom Wort nimmermehr abloͤsbar. 
Die nähere Darftelung, wie fich in der von Chriſtus ges 
gründeten Gemeinde dieſes Wort erhält und fortpflanzt, und 
jeder einzele Menſch in den ungezweifelt wahren Befig der 
chriftlichen Lehre gelangen könne, ift hienach das Erſte und 
Wichtigfte, was hier zur Sprache koͤmmt. Da aber bie Ges 
meinfchaft an den. von Ehriftus angeordneten Apoflolat ges 
knuͤpft ift, und fi darım nur durch diefen felbit aufrecht 
zu erhalten vermag, fo wird von ihm hierauf in zweiter 
Stelle gefprochen werben muͤſſen. Vorausſchicken aber muͤſſen 
wir doch noch eine nähere Entwidelung der Hauptfäge, auf 
welchen alles Andere ruht, eine ausgeführtere Darftellung 
‚ber legten Gründe der hohen Verehrung, bie Die Katholiken Dies 
fer Kirche widmen. 
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\ | g. 37. 
Ausführliche Darftellung der Betrachtungsweiſe der 
Katholiken in Betreff der. Kirche. 
Nachdem die von Chriſtus beſtimmte Zeit zur Geiſtes Sendung 
gekommen war, theilte er ſich den Apoſteln und den uͤbrigen 
Juͤngern mit, als ſie vereinigt am naͤmlichen Orte, und 
Eines Gemuͤthes Cuorucdoͤ⸗y) zugleich, ſich ihm entgegen⸗ 
ſehnten; nicht, waͤhrend der Eine hier, der Andere dort ſich 
aufhielt: ja fie waren ausdruͤcklich angewieſen (Act. 1, 4.) 
in Serufalem verfammelt feiner zu harren. Ferner erfchien 
er; er nahm eine äußere Geftalt an, die Form feuriger 
Zungen, ein Bild feiner, die Herzen von jeglicher Bosheit 
reinigenden,, und darum in Liebe vereinigenden Kraft ;- er 
wollte nicht blos innerlich fommen, wie wenn,er eine unfichte 
bare Gemeinſchaft zu unterhalten gedächte, fonbern, gleichwie 
das Wort Fleifch geworben war, fo fam auch.er auf eine 
den Sinnen zugängliche Weife, und unter mächtigen finnlich 
vernehmbaren Bewegungen, gleich einem Sturmwinde. Sf 
hier die Erfuͤllung der Einzelen mit der Kraft von Oben in 
der Art erfolgt, daß fie nur, infofern fie zugleich eine Eins 
heit bildeten, ‚derfelben theilhaftig wurden ‚ und bie Weihe 
des Geifted unter ſinnlichen Formen ſtattfand: fo folte 
auch nach den Anorbnungen des Herrn für alle Zeiten bie 
Verbindung des Innern des Menfchen mit ihm unter äußeren 
Bedingungen und in Gemeinfchaft mit den Seinigen zugleich 
erfolgen. Unter Außeren Bedingungen: denn was 
find die Sacramente anders, als finnliche Zeichen und Zeugen 
unfichtbarer Gaben? In Gemeinfchaft: da Niemand 
ſich felbft Durch den Taufact heiliget; Jeder vielmehr an 
‚Solche angemwiefen. ift, die ber Gemeinde ſchon angehören. 
Auch wird Keiner etwa füreinen Augenblid nur in Verbindung 
mit Genofjen der Kirche treten, auf fo Tange nämlich, bie, 
wie man etwa benfen möchte, die heilige. Handlung an ihm 
vollzogen iftz denn die Verbindung wird - eingeleitet, damit 
fie bleibe, und die Gemeinſchaſt begonnen, damit fie fort- 
gefegt werde bis zum Lebensende. Die Taufe ift bie Eins 
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führung in die Kirche, bie Aufnahme in die Gemeinfchaft 
der Gläubigen, und verleiht wie die Berechtigung, fo auch 
die Verpflichtung an ihren Leiden und Freuden für: immer 
Antheil zu nehmen. Ueberdies ift die Verwaltung der Sacra⸗ 
mente, wie die des Worte, vom Herrn an das Apoftolat 
gebunden worden und an die durch das Apoftolat Beauftrags 
ten, fo daß alle Gläubigen mitteld defielben unauflöslicd an 
die Gemeinfchaft gebunden find und lebendig verfnäpft mit 
ihr. Die Verbindung mit Chriſtus ift hienach ſtets auch zus 
gleich die Verbindung mit feiner Gemeinde, die innere Einigung 
mit ihm die Vereinigung mit feiner Kirche. Beide find uns 
zertrennlich, und Ehriſtus in ihr und fie in ihm. (Eph. V. 
29. 32.). 

Die Kirche kann ebendeßhalb nach Fatholifcher Betrachtungs⸗ 
weife jenen Theil ihrer Aufgabe, welcher in der Reinerhaltung 
des Wortes befteht, fo wenig als irgend einen andern vers 
fehlen: fie ift unverirrlich. Da nämlich der einzele Verehrer 
Ehrifti durch unaufloͤsliche Bande. der Kirche - einverleibt 
ift, durch diefelbe dem Heilande zugeführt wird, und in ihm 
nur bleibt, infofern er in ihr bleibt, wird er durch die Kirche 
in feinem .Olanben und feinem Leben beftimmt; er muß. ihr 
fein ganzes Bertrauen ſchenken, fie alfo auch daffelbe vers 
dienen. Ihr fich hingebend darf er mithin nicht irre ges 
führt werden: fie muß irrthumslos fein. Keinem Einzelen 
als folchen koͤmmt diefe Unverirrlichfeit zu; denn der Katholif 
faßt den Einzelen immer nur ald Glied des Ganzen. auf, 
als Iebend und athmend in ihm, wie aus dem Bisherigen 
einfeuchtet ; in ihrem Geifte fühlend, denfend und wollend_ 
ift er alfo einzig unverirrlich. Würde die Kirche das Vers 
hältniß des Einzelen zum Ganzen im entgegengefegten Sinne 
auffaffen und ihn ale Einzelen unfehlbar denfen, fo würde 
ſie den Begriff der Gemeinfchaft vernichten; denn dieſe kann 
aur dann als nothwendig begriffen werden, wenn ber wahre 
Glaube und Achte, und tiefes chriftliches Leben in der 
Bereinzelung nicht begriffen werden kann. 
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Mit inniger Verehrung, Liebe und Hingebung umfaßt 
darum der Katholik die Kirche; dem Gedanken, fich ihr zu 
wiberfegen, ihr zu widerftreben wiberfegt fich eben fein gauzes 
Inneres, widerſtrebt fein tiefſtes Weſen, und eine Trennung 
herbeizuführen, die Einheit zu Idfen, iſt ihm ein Berbrechen, 
vor deffen Groͤße feine Bruſt erzittert und feine Seele erbebt. 
. Die Idee der Gemeinfchaft Dagegen befriedigt 1) feine Gefühle 
unb feine Einbildungstraft, wie DD feine DBernunft in 
gleicher Weife; und die gang lebendige Aufnahme dieſer 
Idee in feinen Willen fcheint ihm 3) mit der hoͤchſten religioͤs⸗ 
fittlichen Aufgabe des Menſchen i in Eins sufammenzufallen, 
Widmen wir ung dem Erften zuerſt. Nichts Schöneres ſchwebt 
der Einbildungskraft des Katholiken vor, und Nichts fpricht 
feine Gefühle wohlthuender an, ald die Borftelung ber 
harmonifchen Sneinanderbewegung zahlloſer Geifter, welche 
gerftreut auf dem ganzen Erdboden, frei in fih, und ers 
mächtigt, in jegliche Abweichung nach der rechten und Iinfen 
Seite hin einzugehen, dennoch und zwar mit Bewahrung 
ihrer verfchiebenen Eigenthümlichleiten Einen groͤßen Bruder: 
Bund zu gegenfeitiger Lebensförderung bilden, Cine Idee 
darftellend, die der Verföhnung ber Menfchen mit Gott, 
welche eben deßhalb auch unter ſich verſoͤhnt und Eins 
geworden find. Eph. IV. 11 — 16. Iſt ſchon der Staat 
ein fo wunderherrliches Kunſtwerk, daß wir ed, wenn auch 
nicht verzeihlich, doch begreiflich finden, wenn bie Alten 
göttlicher Verehrung ihn würdig hielten, und ihre Bürgers 
pflichten beinahe allenthalben für das Hödifte betrachteten; 
ift der Staat uns ſchon fo heilig nnd hehr, daß ber Gebante 
an ben Frevler, der eine zerftörende und anfldfende Hand 

an ihn legt, und mit tiefem Abſcheu erfüllt; welch' ein 
Gegenſtand für unfere Bewunderung ift erſt die Kirche, 
welche mit den zarteften Banden fo unendlich Mannichfaltiges 
zur Einheit verbindet, und zwar ungeherhmt durch Fluͤſſe, 
Gebirge, Wüften und Meere, durch Sprachen, volksthuͤm⸗ 
liche Sitten, Gebräuce. und Eigenthämlichkeiten jeder Art, 
an deren ſtarrem, unbeugfamen Weſen die Hand ber maͤch⸗ 
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figften Eroberer zerfohellt ? Ihr Sriede, vom Himmel gefommen, 
dringt tiefer hinab im, bie menfchliche Bruſt, ale alle irdifhe 
Entzweiung ; aus allen Böltern, oft tief gefpalten durch bie. 
verfchiedenen Intereſſen des Bürgers und des, der Zeit anges 
hörenden Menfchen, erbaut ‚fie Gottes Hans, in welchem 
ſich alle zu Einem Lobgefange vereinigen, wie in dem Tempel 
des harmlofen Dorfes ſich alle die Heinen Gegner und. Feinde 
um das Eine Heiligthum Eines Gemuͤthes verſammeln. Und 
wie oft hier im Kleinen der Gottes Friede auch irdiſchen 
bringt, und bringen fol, fo dort im Großen. Doch wer 
findet es befremdlich, warum die Katholiken freude⸗ und 
ſehnſuchtsvoll, warum ſie entzuͤckt von ſeinem ſchoͤnen Baue, 
das große Geſammtleben betrachten, das ſie bilden, da uns 
‚die Kunſtphiloſophen ſagen, das Schöne fei eben die ers 
ſcheinende, ſich verföcpernde Wahrheit? Chriſtus, die 
ewige Wahrheit, hat die Kirche erbaut: in der Gemeinfchaft 
der Gläubigen ift fie, durch ‚feinen Geift in Liebe. verwandelt, 
unter den Menfchen lebendig ‚geworden :. wie fdnnte fie alfo 
der höchiten Schönheit ermangeln? Hieraus ift die. unguss 
fprechliche Freude zu erklären, die jedesmal die Kirche 
beglüdte, fo oft fkattgefundene Störungen beigelegt und 
Trennungen gehoben wurden; aus der älteften Gefchichte ‚der 
Kirche, gehört hieher die von Dionyſius von Alerandrien und 
Eyprian von Sarthago fo ergreifend befchriebene Vereinigung 
‚ novatianifcher Gemeinden mit der Tatholifchen Kirche, bie 
Beendigung der meletianifchen Spaltung in Syrien u. A.; aus 
der .fpäteren bie Vereinigung der . Abenbländer mit ben 
Morgenländern zu Florenz. Welche Empfindungen die 
‚Herzen befeligten,, drüdt Eugeniug IV. aus, wenn er fagt: 
«Frohlocket ihr Himmel, und juble o Erde; bie Scheidewand 
iſt vernichtet, welche die orientalifche und oceidentalifche Kirche 
getrennt hat: Friede und Eintracht ift zuruͤckgekehrt; denn ber 
Eckſtein Ehriftus, der aus Zweien Eins gemacht hat, vers 
einigt mit dem fefteften Bande ber Liebe und Des Friedens 
beide Waͤnde, und haͤlt ſie mit dem Bunde ewiger Einheit 
zuſammen, und nach langem traurigen Uebel, nach dichter, 
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ſchwarzer Finfterniß einer vieljährigen Spaltung, leuchtet 
wieder allen der heitere Glanz erfehnter Einheit. .E8 freue. 
fich unfere Mutter die Kirche, welcher num vergoͤnnt ift, ihre 
bisher freitenden Soͤhne zur Einheit und zum Frieden zuräde 
kehren zu fehen; fie, die einft während ber Trennung bittre 
Thraͤnen weinte, danke nun Gott in unbegränzter Freude 
wegen ihrer fchönen Harmonie dem allmächtigen Gott. Alle - 
Gläubigen auf dem weiten Erdenkreife, Alle, die nach Ehriftus 
ſich nennen, mögen num ihrer Mutter, der katholiſchen Kirche, 
Gluͤckwuͤnſche bringen und mit ihr fich freuen. u. ſ. w. ). 
2) Dod nicht blos die Einbildungsfraft und vie Gefühle - 
bes Katholifen werden durch feine Idee von ber Kirche 
befriedigt, fonders auch : feine Vernunft uud zwar weil bie 
Idee, die er von der Kirche empfangen, dem: Begriffe der 
hriftlichen Kirche und dem. Zweck der Offenbarung einzig 
entſpricht. Sie entfpricht a) dem Begriffe der chriftlichen 
Kirche, wie ſich aus Folgendem ergibt. Die Wahrheit an fih 
‚vermögen wir nur ald Eine zu denfen, eben fo bie chriftliche 
Wahrheit; der Sohn Gottes, unfer Erlöfer, ift ein beſtimmter: 
‚er ift, was er ift, und nichts Anderes, ewig fich felbit. gleich, 
ftet3 Einer und Derfelbe. Nicht umfonft knuͤpfen die heiligen 
Schriften Alles anfeine Perfon an; je mehr.fie Dies 
thun, defto mehr ift auch daran gelegen, ihn gerade ald Den 
aufzufaffen, der er wirklich war. Gewiß iſt, daß ein jeber 
Irrthum in Betreff feiner Perfon einen mehr oder weniger hem⸗ 
menden Einfluß auf die Frömmigkeit und die Tugend feiner 
Bekenner ausübt, wogegen feine rechte Erfenntniß das heilige‘ 
und felige Leben zuverfäßig am tiefften begründet. Auf gleiche 
Weiſe wird die ungetrübte Aufnahme feines Werkes in 
unfer Bewußtfein, die reichften, die gehaltvollſten und ſchoͤnſten 


ı) Hard. Acta Concil, Tom. IX, fol. 985. Eben fo, als Eugen die 
chriſtlichen Zürften und die Univerfitäten von der Verſöhnung im 
Kenntniß febte, fol. 1000. und auch die Armenier und die Jako— 
biner (wie die Urkunden ſich ausdrücken — Jakobiten, Kopten) 
mit den Lateinern fi vereinigten und ihre Irrthuͤmer verließen, 

. ſol. 1015 — 1025. | | 
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Fruͤchte bringen, waͤhrend einer Faͤlſchung nach irgend einer 
Seite hin auch hier mannichfache Nachtheile im Leben auf 
dem Fuße folgen. Wie alſo Chriſtus Einer und fein Werk in 
ſich ſelbſt Eins ift, wie es hienach nur Eine Wahrheit giebt, und 
die Wahrheit nur frei macht, fo kann er auch nur Eine Kirche 
gewollt haben, da die Kirche auf dem Grunde des Glaubens an 
ihn ruht, und ihn und fein Wert ewig zu verkünden hat: Auf 
der andern Seite ift auch ber menfchliche Geiſt uͤberall berfelbe, 
und allerwärts und immer für die Wahrheit und die Eine 
Wahrheit gefchaffen; feine wefentlichen geiftigen Beduͤrfniſſe 
find bei allen wechfelnden Verhältniffen der Zeit und des Orts, 
bei allen Unterfcyieben der Erziehung und Bildung ewig Dies 
felben; mir alle find Sünder, und bebürfen der Gnade, und 
dem Glauben, den der Eine kindlichen Sinnes vol Einfalt 
ergreift , wird auch der Andere nicht entwachfen, ber. des 
feinften Talentes ficy erfreut, und bie gefammte Weisheit 
in fich vereinigt, die der Menfch unter jeglicher Zone und 
auf ‚allen Puncten feiner Gefchichte zu Tage gefördert hat. 
So rechtfertigt dem benfenden Katholiten ber Eine menſch⸗ 
liche Geift mit dem Einen Worte, das die Speife der Geifter 
it, ven Begriff der Einen fihtbaren Kirche 
Aber auch b) der Zweck der Offenbarung verlangt eine 
Kirche, wie ber Katholit fie fich denkt, alfo nur Eine, bie 
zugleich nothwendig fichtbar: ift. Die Erfcheinung des ewigen 
Wortes im Fleiſche hatte anerfannt auch den Zwed, den 
Menfchen, der weder rein aus ſich felbit, Die wahre Erfennts 
niß Gottes und feines eigenen Wefend mit Zuverläßigteit zu 
fhöpfen vermochte, noch derfelben mit Hilfe der vorhandenen 
alten Ueberlieferungen ſich bemächtigen konnte, in den Stand 
zu feßen, mit zweifellofer Entfchiebenheit in die religisfen 
Wahrheiten einzugehen; weil fle nur dann, wie oben gefagt, 
dem Willen eine lebhafte und dauernde Bewegung in ber 
Richtung nach Dben geben, wenn fie vorerft in ber Vers 
nunft einen feften Haltpunct errungen haben, von wo aus 
fie wirken. Die Worte ded Archimedes Id; os mov ro 
gelten auch bier, und hier befonderd. Die göttliche Wahrheit . 
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mußte ſich mie Einem Worte in Ehrifto Iefu einförpern und 
dadurch verkörpern, zur äußern und lebendigen Erfcheinung, 
und hiemit zur beftimmenben Autorität werden, wenn fie den 
ganzen Menfchen tief ergreifen, und dem heidnifchen Zweifel, 
ber fündhaften Unbeſtimmtheit des Geiftes, die mit ber Uns 
wiffenheit auf gleicher Stufe fteht, ein Ende bringen follte‘), 
Diefer Zweck der gättlichen Offenbarung in Chriſto Sefu wird 
aber nach der Ueberzeugung ber Katholifen entweder gar nicht, 
ober jedes Falles doch nur hoͤchſt unvollſtaͤndig erreicht, wenn 
biefe Verförperung ber Wahrheit nur momentan, und bie 
perfönliche Erfcheinung des Wortes nicht Träftig genug ges 
wefen wäre, feinem Laute den hoͤchſten Grad der intenfioften 
Bewegung zu geben und die benfbar vollkommenſte ˖Wirkſam⸗ 
feit zu verfchaffen, d. b. ihm den Odem des Lebens einzuhauchen 
und einen Verein fchöpferifch hervorzubringen, ber die Wahrs 
heit abermal Iebendig darftellte, und nachbildlich für alle Zeiten 
die zureichende Auctorität bliebe, oder: Chriſtum felbft repräs 
fentirte. Diefen Sinn geben die Katholiten den Worten des 
Herrn: «wie mich der Vater gefendet hat, fo fende ich euch ;» 
«mer mich hört, hört euch;» «ich bleibe bei euch bis ang 
Ende der Weltz;» «ic werbe_den Geift der Wahrheit fenden, 
der euch in alle Wahrheit führen wird.» Der Menſch ift fo 
fehr ein Sinnenwefen, daß ihm die innere Welt, die Welt 
der Ideen, in einem Bilbe gegeben fein muß, wenn er ſich 
ihrer bewußt werden, fle wahrhaft und deutlich erkennen, 
und als Wahrheit fefthalten fol, und zwar in einem bleiben, 
den Bilde, das jedem Einzelen durch die ganze Gefchichte 
ber Menfchheit hindurch gegenwärtig fein muß, um das Ur - 
bild ſtets zu erneuen; die Auctorität der Kirche- ift darum 
nothwendig,, wenn Chriftus felbft eine wahre, fchlechthin bes 
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I) Sehr fchön ſagt die Präfation in der Weihnachtsmeſſe: Vere dignum 
et justum est, aequum et salutare: nos tibi semper et ubique 
gratias agere, domine sancte, pater omnipotens, aeterne deus, 
Quia per incarnati verbi mysterium nova mentis nostrae oculis lux 
tuae claritatis infulsit: ut dum visibiliter deum cognoscimus , 

v , per hunc in invisibilium amorem rapiamur etc. 
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flimmende Auctorität für ung fein fol. Chriſtus verrichtete 
Wunder, ja fein ganzes Leben war ein Wunder, nicht bloß, 
um feine Worte glaubwürdig zu machen, fondern auch, 
um bie hoͤchſten Wahrheiten unmittelbar darzuftellen 
und zu verfinnlichen: Gottes Allmadıt, Weisheit, Liebe und 
Gerechtigkeit, des Menfchen Unfterblichfeit und feinen Werth 
vor Gott. Bon der Idee einer unfichtbaren Kirche aus koͤnnen, 
wie die Menfchmwerbung des Sohnes Gottes, fo auch feine 
Wunder, ja überhaupt: eine äußere pofitive Offenbarung, 
‚nicht begriffen werden, weil’ fie Auctoritätsbemweife ent» 
halten, äußere, fichtbare Darfiellungen ewiger Ipeen, 
und werden darum immer vermöge - innerer Nothwendigkeit 
allgemady'dort verworfen, wo angenommen wird, daß Ehriftus 
eine blos unftchtbare Kirche gegründet habe, da die Genoßen 
einer ſolchen nur unfichtbarer,, fediglich innerer Momente bes 
dürfen, um zur Gewißheit zu gelangen. Die Auctorität 
der Kirche vermittelt Dagegen Alles, was in der 
chriſtlichen Religion auf Auctorität beruht und 
. Auctoritätift, d. h. die hriftliche Religion felbft: 
ſo daß uns Chriſtus ſelbſt nur infofern die Auctos 
ritaͤt bleibt, als. ung die Kirche Auctorität iſt. 
Eine äußere Auctorität, wie Chriſtus, fünnen wir und nie 
rein geiflig vermitteln, es enthielte einen Widerfpruch, zw 
deſſen Befeitigung - nur Eins von Beiden am Ende übriget: 
entweder gänzlich darauf zu verzichten, daß in Ehrifto Gott 
zu dem Zwecke in die Gefchichte hereingetreten fei, daß bie 
Menſchheit bleibend durch ihm beftimmt werden folle, oder 
die Thatfache durch eine‘ Tebendig und beftimmt fprechende 
Thatfache zu vernehmen. Auetorität bedarf alfo zu ihrer 
Bermittelung der Auctorität. indem Chriftus die Jureichende 
Auctorität für alle Zeiten fein wollte, fchuf er durch dieſelbe 
etwas ihr Gleichartiges, eben darım fie Bezeugendes 
und Darftellenbeg, was ewig die feinige den Gefchlechtern 
der Menfchen nahe zu bringen die Beftimmung hat; er 
gründete ein glaubwürbiges Inſtitut, um den wahren Glauben 
an ſich möglich zu machen. Unmittelbar durch ihn geſetzt, 
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ift ihr Dafein der fackifche Beweis Deffen, was er war; und 
gleihwie er in feinem Leben die höheren. Wahrheiten den 
Sinnen, daß ich fo fage, zugänglich machte, ſo auch fie, 
weil fie aus der lebendigen Anfchauung diefer verfinnlichten 
Wahrheiten unmittelbar hervorgegangen ift: wie alſo Chriftus 
bie höhere Weltordnung in feinem Leben abbildlich ſichtbar 
darftellte, fo auch die. Kirche, indem, Was er durch feine 
Darftelung wollte, in. ihr und durch fle-zur That geworben 
if. Iſt die Kirche die Chriſtum vertretende Auctprität nicht, 
fo loͤſt ſich Alles wieder in Dunkelheit, Unficherheit, Zweifel, 
Verzerrung , in. Uns und Aberglauben auf, die Dffenbars 
ung ift wie Feine, verfehlt ihren eigenen Zwed, 
und muß fofort ſelbſt in ‚aragt geftellt und zulegt 
geläugnet werden. — 

Die Wahrheit, welche der xatholit hiemit auszuſprechen 
glaubt, kann er auch noch in anderer Weiſe durch Vorkom⸗ 
menheiten im alltaͤglichen Leben und durch große geſchichtliche 
Thatſachen zugleich anſchaulich machen. Die Macht ber Ge⸗ 
ſellſchaft, in welcher, der Menfch lebt, iſt fo groß, daß ſie 
in der Regel immer ihr Bild Demjenigen eindruͤckt, der in 
ihren Kreis koͤmmt; froͤhne fie, der Wahrheit oder der Lüge, 
widme ſie ſich höheren Beſtrebungen, oder foͤrdere fie, nur 
Nichtswuͤrdiges zu Tage: immerhin wird ſie ihre Genoßen 
nach ſich bilden. Daher wird es der Zweifel, wenn er in der 
Geſellſchaft verbreitet, und. fie das lebendige Bild: deſſelben 
geworden iſt, dem Einzelen unendlich erſchweren, ſich uͤber 
aihn zu erheben; der Glaube dagegen, ben der Menſch um ſich 
her feſt, wie einen Felſen, erblickt, und die Gemeinſchaft, die 
das große lebendige Bild des Feſthaltens am. Exloͤſer und ber 
Seligkeit in ihm darbietet, die Gemeinſchaft, Deren unver⸗ 
gaͤngliches Leben, der Glaube an ihn, alſo er ſelbſt geworden 
iſt, ergreift. und erfüllt auch unausbleiblich den. Einzelen. Lebt 
hienach nicht der religidfe Menſch in einer Gemeinfchaft, welcher 
das Bewußtfein unverwäftlich einwohnt,' die Wahrheit zu bes 
ſitzen, und welche.die ftärfften äußeren. und inneren Gründe 
bafür hat, fo wird er nothwendig dem zexreißenden Zweifel 
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preiögegeben, ber Glaube -grändet ſich entweber gar tr 
oder verliert fich wieder. 

Laßt uns noch einmal auf die Wunder in ber Geſchichte 
des Chriſtenthums, jedoch unter einem anderen Geſichtspuncte, 
zuruͤckkommen. Eine gewiße Betrachtungsweiſe der goͤttlichen 
Dinge, welche einmal in einem Volke, oder in einer Maſſe von 
Voͤlkern vollkommenes Leben gewonnen hat, feßelt den Men⸗ 
ſchen mit ſo maͤchtiger Kraft, das ſich jede weſentliche Ver⸗ 
aͤnderung zum Beſſeren, d. h. der Uebergang von der Luͤge 
zur Wahrheit, ohne hoͤhere, aͤnſſere Dazwiſchenkunft als un⸗ 
moͤglich darſtellt. Haͤtte Chriſtus nicht Wunderbares gewirkt, 
waͤre die Thaͤtigkeit der Apoſtel nicht von Zeichen begleitet ge⸗ 
weſen, haͤtte ſich die goͤttliche Kraft, dergleichen zu verrichten, 
nicht auch auf ihre Schuͤler vererbt, nie haͤtte das Evangelium 
das roͤmiſch⸗ griechiſche Heidenthum verdraͤngt. Der Irrthum 
war in die Rechte eingetreten, die nur der Wahrheit zuſtehen, 
and ber Menſch, der durch fein ganzes Weſen genoͤthigt iſt, 
den Cult des focialen Lebens, in das er verſetzt iſt, für dem 
treuen Ausdruck, für das entfprechende Bild der veligisfen 
Wahrheit, wie fie an fich ift, binzunehmen, bedurfte außers 
ordentlicher äußerer Beweife für bie neue Orbnung ber Dinge, 
und zwar fo lange, bis fich dieſelbe auch in einem großen Ges 
fammtleben befeftigt Hatte. Im dem Leben bes Eridfers felbit 
treten dieſe höheren Bezeugungen am gewaltigften hervor und 
ganz dicht aneinandergedrängt, weil die noch ganz in ſich ges 
fihloßene Gewalt ‚der alten Welt eben erft gefprengt werden 
mußte, und bie Erfilinge für das neue Reich Gottes ihrem 
Zauberfreife zu entreißen waren. In bemfelben Maaße, als 
der Umfang der Kirche wuchs und die Idee der Erldfung' und 
die Kraft des Creuzes in einem immer mächtigeren,, focjalen 
Bilde fich darfkellte, nahmen die Wundererweiſe ab, bis fie 
endlich ihre Aufgabe völlig geläft und eine andere fie erfeßende 
Yuctorität hervorgerufen hatten. In dieſer Auctorität zeugen 
fie nun, wie gejagt, immerhin fort, eben weil diefelbe ihr 
Erzeugniß ift, und der Kirche das Bewußtſein einwohnt, ihr 
Dafein eben jenen Wundern zu verbanten und fich ohne bie 
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felben gar nicht begreifen kann; daher, um wiederholt darauf 
binzumeifen, auch bie Erſcheinung, daß mit ber durch bie 
außerorbentlichen Thaten Gottes gegrändeten Auctorität immer 
auch ‚der Glaube an dieſe Thaten zugleich dahinſchwindet. 
Melches allerdings nicht wunderbare, aber deſto wuuberfichere 
Bolt find daher doch auch die Idealiſten unferer Zeit! Der 
heilige Paulus, der alles fo geiftig, aber freilich immer geifts 
Lich zugleich auffaßte, ſetzte ein fo lebendiges Verhältniß zwifchen 
feinem Glauben und der Ueberzengung von der Auferfiehung 
bes Seren, daß er gerabezu fagte: «ift der Herr nicht Anfer« 
ftanden, fo iſt unfer Glaube Nichte.» Wie war es auch 
anders moͤglich, da in ber chriftlichen Religion, ald einer 
göttlich» pofitiven, Idee und Gefchichte, Inneres und Aeußeres 
unzertrennlich find? Unſere Spealiften und Spiritualiften bes 
dürfen der Wunder für ihren Glauben nicht: eben weil 
es der ihrige, nicht ber Blaube an Ehriftus ift, und 


wahrhaft. ſeltſam wäre es gewiß, wenn Gott fo einen von 


Menſchen gemachten Glauben beftätigen. wuͤrde. Gin eben fo 
falſcher, nichtiger Idealismus ift es auch, der bie Auctoritär 
der Kirche von der Auctorität Ehrifti trennt. Auch von hier 
aus rechtfertigt ſich alfo vor der Vernunft des Katholiken feine 
Verehrung ber Kirche, Wie von Anfang an Idee und Ges 
fchichte, Lehre und That, Innere und äußere Wahrheit, ins 
wendiged und auswendiges Zeugniß organifch verbunden 
waren, fo muß es auch Religion und Kirche fein, und alles 
: Dies darım, weil Gott Dienfch geworden: if. Gelänge 
ed dem Satan, die chriftlicdhe Kirche zu vernichten, fo wäre 
die chriftliche Religion zugleich vernichtet, und Chrikus ſelbſt 
von ihm überwunden. 

3) Das Dritte, was ben Katholiten ihre Auffaffung der 
Kirche fo fehr empfiehlt, ift der Einfluß, den fie auf die 
Bildung und die Richtung des Willens, auf die religioͤs⸗ſitt⸗ 
liche Veredlung bed ganzen Menfchen hat. Wir fprechen 
nicht mehr befonderd von ber. Wirkung einer Mar und ent⸗ 
fchieden feftgehaltenen Wahrheit auf den Willen, einer Euts 
ſchiedenheit, wie fie in ber Regel mur die Anerkennung einer 
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äußeren .unb' Bheibenben Lehr Auctoritat hervorzubringen ver⸗ 
mag; — davon war bereit die Rede — ſondern von einer 
Beftimmung des Willens, welche mit der lebendigen Einglie⸗ 
derung in einem allumfaſſenden, religioͤſe Zwecke verfolgenden 
Verein uͤberhaupt gegeben iſt. Ein alter Philoſoph hat mit 
Recht! den Menſchen ein geſelliges Thier genannt; fo wenig 
damit Die Eigenthümlichkeit des Menſchen bezeichnet iſt, (denn 
bie beſondere Art feiner Geſelligkeit iſt nicht hervorgehoben), 
fo wird .in dieſer Beſchreibung dennoch ein tiefer Zug deſſelben, 
burch” melden die Bildung des Menfchen im Menſchen bedingr‘ 
ift, gut ‚hervorgehoben: Stämme nur, weldje unter dem 
Berhängniße eines ſchweren Fluches feufzen,. und zur Wilde 
heit. heräbgefunfen find-, fondern fi ab, und ziehen ſich mic; 
dem Verluſte ihrer Bildung befchränften Sinnes auf fidy ſelbſt 
zuruͤck, Fühlen: fein Beduͤrfniß zum Verkehre mit Anvern und’ 
zum Austaufche. der Ideen‘, ‘von denen fie Nichts mehr befigen, 
zur Mittheilumg ber Erzeugniße ihres Fleißes und. ihrer Kunſt, 
bie wverſchwunden iſt. Diefe. Erzeugniße, an ſich ſchon 
Symbole des finnigen Wefens ihrer Urheber, fließen uͤber⸗ 
haupt nur gleichſam eingehällt im die Gedanken md Beſtreb⸗ 
wagen; ihrer Heimath den. Fremden. zu; Spuren des Geiftes 
aller «ver Voͤlker, durch welche: diefe Erzeiigniße wandern, 
drängen fidy. auch noch berbei,: fo daß’ fie: immer: mit einem 
Reichthume weit. höherer Art, als der tft, dem fie in ſich. 
felbft Haben, an dem Drte:ihrer Beftimmung 'anlangen.. Allen 
diefen bildenden Zuflüffen entzieht ſich ver Wilde, denn eben 
weil-er fich felbft genügt ,: iſt er wild, und meil er wild'ift, 
genuͤgt er fich felbft."). : Als’. der. Auswärtige :( hostis) noch 
* gleichbedeutend mit dem feindlich Gefinnten, ‘das Dieffeitige 





H Perfius fagt, mit dem Pfeffer und anderen Erzengniffen des Südens 
fei die Wiffenfchaft zu den Römern. gekommen; allerdings nur 
wißig fpottend,, um bie gleichzeitig ſich verbreitende ueppigkeit zu 
brandmarken, sapientia cum saporis mercibus invecta; allein 
* in diefer Erſcheinung liegen über alle Satyre erhabene Wahrheiten, 
"wenngleich „mie an Alles Große, viel Beklatenswerthes, Laſter 
allzt Art, Defpotismus m |. w. ſich gerne baratı Aanſchließen. 
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(ran) eben auch/ſchlechthin das Gute, das Jenſeitige (Zuran) . 
dad Boͤſe war, als die Götter im:Often und Weflen, im ' 
Lande der Kolcher, der Kreter- und ber Aegypter des Blutes 
bey Fremden noch ſich erfreuten, melches dumpfe, graufe 
Leben mag die Völker in diefer ‚ihrer Abgefchloffenheit und 
grgenfeitigen Unabhängigfeis umfangen ‚haben! Denn Die Gott 
beis des Volkes labte ih nur an ſolchem Blute „ weil das Volt 
ſelbſt an ihm granfgme Erquickung fand, und. feine eigene Luft 
zum Maaßſtabe der Freude der Gottheit. nahm⸗ Die, Unters 
haltung des Verkehrs und. her Gemeinſchaft mit 
Fremden, und hiemit Die: freiwillige, Feftfegung 
eines Berpältnißes: der. Abhängigkeit von ihnen, 
iſt alſo mit der allgemeinen menfehlicen. Bildung ſchiechthin 
gegeben; ſo war, daß, je mehr dieſe Gemeinfhaft und gegens ⸗ 
feitige Abhängigkeit ſich erweitert „Pd. je mepr.bex. ‚Begrifl | 
eines und Fremden, verfchwinbet , deſto mehr-Die umahität 
bervortritt....Mit ‚‚Diefem allgemeinen - Abhaͤngigkeitsverhaͤlt⸗ 
niſſe geht üͤbrigen⸗ die. Entwidelung,, ber, Abhaͤngigkeit bed, 
Menfchen, von heimifchen Rechts⸗ and Staatsngehälsuifent 
gleichen Schrittes. Ze gebilbeter und, ‚humaner, die Menſchen 
in einem Staate find, deſtp gehunbengr. fa „fie, durch weife 
Drbnungen ,. heilige Gefege, ehrwuͤrdige itten, und, Gewohn⸗ 
heiten, welche, die Gegenſeitigkeit von Rechtfn, und, Pflichten 
verftändig begründen , fo daß in ber That mit jeder hoͤhern 
Stufe der inneren Befreiung die aͤußeren Bande auch nach 
dieſer Richtung hin wachſen; je groͤßer dagegen die Wildheit 
iſt, deſto groͤßer auch hier die aͤußere Unabhaͤngigkeit, ſo daß 
abermal der Wildeſte eben auch ber Freieſte iſt. | 
. Diefe Erſchejnungen, Was deuten ſſie anders an, als eine 
wunbervoßg ‚ geheimnißreiche r Nie genug zu enträthfelnbe, 
Berfchlungenheit des. einzelen Menfchen in bie Menſchheit, 
fo daß derſelbe deſto mehr ſich ſelbſt erfaßt, fe mehr er im 


Ganzen ſich zu verlieren ſcheint, und der Menſch nur in der 


Menſchheit ſich wieder findet ?- Jedoch iſt die innere Befreiung. 
durch Außere Binbung CBänbigung ), von welches biöher bie, 


Rede war, nicht bie innere und nur ein erlänterndeg Gleichniß 
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für diefelbe: die wahre Befreinng von Befchränktheit und 
Selbſtſucht ift eine Aufgabe, welche anerfannt nur die Res 
ligion zu Idfen vermag. Gleichwie aber Humanität durch dad 
Leben im Staate und den Gehorſam gegen feine Inftitutionen, 
ja durch eine, wem gleich Tofere, Abhängigkeit von allen 
Völkern bedingt ift, eben fo die Entwidelung Achter Religioͤ⸗ 
fität von ber Kichlichfeit ; bein es ift ein unumſtoͤhlicher En 
fahrungsfat, daß ber un keine kirchliche Gemeinſchaft lebendig 
geknuͤpfte Menſch entweder keine Religion, oder eine aͤußerſt 
ſchwache nur und duͤrftige Hat, ober in feinem Innerſten verſtoͤrt 
und ein wilder Fanatiker iſt, To-daß fie ihre ſegensvollen 
Mirkungen In keinem dieſer drei Faͤlle recht entfalten kann— 
Je feſter dagegen die kirchliche Gemeinſchaft iſt, in der wir 
leben, deſto mehr erſchließt ſich auch das Innere des wahren 
Menſchen, umd deſto freier tritt es hervor, fo daß, Wer fo 
recht in der katholiſchen Kirche, deren. Idee bie wirkliche Eins 
eit ımd Lebensgemeinſchaft aller Gläubigen ift, zu leben vers 
uͤnde, der vollkommnefte Menſch in Bezug auf fittliche 
‚religiöfe Vereblung fein müßte. Es if fein leeres Ge 
dankending, ‚ kein eitles Phantom, ; Tein Widerſchein eines 
verkehrten inneren Lebens, was er umfaßt, und dem er ge 
Norfam fi hingibt, eine Wirklichkeit vielmehr iſt es, und 
eine geheiligte dazu, in welcher wahrhafter Glaube und in 
That ſich erweiſende Liebe mit Demuth und Selbſtver⸗ 
laͤutznung in ihrem kraͤftigſten und umfaſſendſten Sinne ges 
bildet wird. Je umfaffender. die Gemeinfchaft ift, der der 
Katholik angehoͤrt, deſto ausgebildeter unb mannichfacher 
ſind freilich auch die Beziehungen, in denen er ſteht, deſto 
vielfältiger bie Bunde, die ihn umſchlingen; aber, wie gefagt, 
eben dieſe Bände, durch welche die Gemeinſchaft erſt als eine 
wirkliche ſich barſtellt, erzielen das Gegentheil von ſich ſelbſt, 
and ſetzen den iuneren Menſchen in Freiheit, oder bewirken 
die lauterſte Humanituͤt; denn auch dieſes Ausdruckes bürfen 
wir uns bedienen, da Gott Menſch geworben if. Ohne 
äußere Bande aber gibt es andy Feine wahre geiſtige Verbindung, 
ſo daß die Idee einer blos unſichtbaren allberdreiteten Ge⸗ 
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| meinfchaft, der wir angehören fellen, ein unfruchtbares, 
unnuͤtzes Gebilde der Einbildungskraft und verirrter Gefühle, 
ift, welches wirkungslos im Menſchen bleibt. Nur in dem 
Maaße, als ein veligiöfer Vetein dem katholiſchen fich nähert, 
wird er felbft einflußreicher auf-Ba8 Feligiäfe Leben und foͤrdernd 
für daſſelbe. Hiebei muͤſſen wir freilich noch bemerken, daß 
fih, wie noch Mar werden wird, mit Folgerichtigkeit nur 
nach katholiſchen Grundſaͤtzen uͤberhaupt eine Kirche bilden 
inne, und wo außer ihr noch Aehnliches vorhanden fei, 
bdaſſelbe uͤberaͤll nur fuͤr die Wahrheit des von uns Geſagten 
ſpreche, dafuͤr nämlich, daß, wohin “auch nur ein Strahl 
wahren chriſtlichen Lichtes befruchtend falle, es einend und 
bindend wirke, wodurch für ſich allein ſchon alle auf Trennung 
und Vereinzelung ausgehenden Behauptungen, wenigſtens 
thatſaͤchlich, widerlegt werden. 

Und Was der Katholik if: der entwickelten Weiſe fuͤhlt 
und empfindet, ſinnet und dent, will und erſtrebt, findet 
er ſich in Der Heiligen Schrift Mar und veullich vorgezeich 
net Der Stiftes ber Kirche verbreitet fi unter. Andere 

in folgenden wichtigen Worten Soh. XVIL 20, ff. Aber die 
Einheit und bie Sichtbarkeit der Wemeinfchaft, welche Dies 
fertigen ‚aufnehmen ſoll, die von Ihm ben Namen empfangen: 
Richt aber alltin für fie Bitte ich, ſondern auch für 
Diejenigen, welche durch ihr Wort an mich glau⸗ 
ben werden, damit: Alle Eins ſeien, wie Da Vater in 
mir biſt, und ich in Dir, fo follen auch fie in uns Eins fein, 
duf daß die Welt glaube, daß dumich geſandt haſt. 
Die Herrlichkeit, die Du mir gegeben haft, gab ich ihnen, 
äuf daß fie Eins feien, wie auch wir Eins find, Ich in ihnen, 
und Dir in mir, damit ſie it Eins vollendet fein mögen, und 
bie Melt erfenne, daß du mich geſaubt haft, und fie liebeſt, 
wie BR mich liebſt. Welche Füle von Gedanken! Um bad 
Geſchenk ber Einheit And Einigkeit Aller Diver, bie je glauben 
werden, bittef der Herrz und um eine Einheit, bie ihr Vor⸗ 
Bud in dein’ Berhkituffe nur findet, dad zwiſchen dem Vater 
Aitbibent Menſchenſohne Rattfindet, «In un sfollen fie Eind 
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fein;» d. h. die Einheit der an.mich Glaubenden iſt fo erhas 
bener Natur, daß fie nur burch höhere Lebensmittheilung, durch 
ein göttliche8 Princip bewirkt werben kann, durch den Einen - 
Glauben, diefelbe Hoffnung und bie Liebe, die göttlicher 
Seßung find. Gleichwie nun aber der lebendige Grund 
diefer Einheit göttlich ift, fo ſoll fie. auch göttliche. Folgen 
haben: bie Welt foll durch biefe Einheit die höhere Sendung 
Ehrifti erfennen. Die Einheit muß eine fichtbare, in bie 
Augen fallende, durch diefelbe Lehre, durch. wirkliche gegens 
feitige Berhältniffe und Beziehungen aller Juͤnger Ehrifti unter 
fich wahrnehmbare fein, weil fonft nicht etwas Anberes aus ihr 
koͤnnte abgeleitet werden. Die wahrhafte Lebendgemeinfchaft 
Aller alfo zeugt für die Wuͤrde Chrifti, wie jedes Werk für 
ben Meifter ; in ber. Trennung dagegen und im Zwiefpalt der 
Gläubigen verlieren fie biefelbe aus - dem Auge, -Andere 
kommen nicht. zum Glauben, und die ſchon Glaubenden felbft 
werden dem Zweifel unb dem Unglauben, uͤberantwoxtet. Unter 
wenig veraͤnderten, indeß doch verſtaͤrkten Ausdruͤcken wieder⸗ 
holt num der Heiland dieſelbe Bitte, deyey großer Gegenſtand 
die Bedingungen des Gedeihens, bed ‚Wacsthuund und bed 
Beftandes des Reiches Gottes quf Erden find. Erfagt: « bie 
Herrlichkeit, bie du mir. gegeben haft, habe ich ihnen, gegeben, 
auf daß fie. Eins feien,. wie, wir. Eins, find; ‚ich in ihnen, 
und da in wir, bamit fie in Eins vervollkymmnet werben;» 
mit andern Worten: die auszeichnende Beſtinunung, die 
Sendung, die ich als Mienfchenfohn vor: dir zur Verherrq 
lichung deines Namens dadurch ‚erhalten habe, bag ich in: bie 
innigfte Gemeinſchaft mit bir ‚gefegt wurde Cich in dig.) ,. habe 
ich auch auf fie .fortgeleitet, inbem auch ich in die .kebenbigfte 
Verbindung mit ihnen trat, auf daß fie dadurch zur volle 
tommenen Einheit gelangen.. «Und. die Welt exfenne, daß 
du mich gefandt haft, nnd fie.liebeft, wie du mich gelicht 
haft» db. h. ihre durch menſchliche Kräfte ‚nicht zu hewirkende 
Einheit in Allem, im glaubensvollen Denfen und Wollen 
und jeglicher Beflrebung wird den Ungläubigen, ein Kenn⸗ 
zeichen fein, ‚daß ich in deinem. Auftrage, baß.ic:mis, goͤtt⸗ 


licher Vollmacht gewirkt habe, und daß fie fish = auch. dein 
auserwaͤhltes Volt feien, dem du aus Liebe dich geoffenbart, 
wie du aus Liebe mich zu deinem Gefandten gefegt haſt. So 
der Herr ſelbſt. 

Paulus der Apoſtel iſt bewundernswerth, wenn er in 
ſchlichten Worten das Verhaͤltniß zwiſchen Geſetz und Gnade, 
zwiſchen den Werken des Geſetzes und dem Glauben aus⸗ 
einanderſetzt; wenn er uns uͤber die Reihenfolge der goͤttlichen 
Offenbarungen und die Erziehung des Menſchengeſchlechts 
durch Gott Belehrungen zufließen läßt, und die Gefege ber 
MWeltgefchichte entwickelt; aber feine Philofophie, wenn es 
erlaubt ift, alfo zu: fprechen, feine Philofophie über die, 
focialen Berhältniffe der Mertfchen überhaupt und bie kirch⸗ 
lichen inäbefondere fteht an Tiefe und großartiger Einfalt 
feiner feiner Entwidelungen nach. Unfere Vernunft ſieht fich 
- anf eine unwiberftehliche Weife gendthigt, feinen Ausfprüchen 
beizuftimmen, er mag fich im Allgemeinen über die Bebürftigfeit 
bed Einzelen und die unbebingte Nothwendigkeit verbreiten, 
ſich durch Anfchließung au eine Gemeinfchaft ergänzen zu Taffen, 
ober er mag im Befondern bie Befchränktheit der Kräfte ber 
Einzelen bezeichnen, und nachweifen, wie fie in einem größeren 
Ganzen erweitert und vor Verirrungen und dem völligen 
Untergange bewahrt ; oder, er mag den Einen Geiſt, der alle 
Berfchiedenheiten durchdringen muß, oder bie Verſchieden⸗ 
heiten, die in dem Einen Geifte gegeben find, unferer. 
Betrachtung vorführen, oder er mag endlich die Idee, die er 
geiftig anfchaut, durch das Bild vom Verhältniß der Glieder 
zum Körper verfinnlichen I. Eor. XII. Und wie erhebt fich 
- feine Bruft, wenn er feine Lefer.auf ben lebendigen Grund 
aufmerffam macht, welcher. die neue in der Weltgefchichte 
hervortretende, alle Bölfer vereinigende Erjcheinung aus fidy 
hervorgehen ließ; es wird und zuweilen, als fühlten wir in 
feinen Worten die. unendliche Kraft felbft fich bewegen , welche 
diefer Erſcheinung das Dafein gab. (Eph. IV. 16.) In 
Ehrifto find die nationalen Uinterfchiede in religidfer Beziehung ' 
vernichtet (Eph. II. 15), die Feindſchaften der Volker hat 
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er getöbter, er iſt unſer Friede geworben, und hat durch 
Nieberreiffung ber Scheibewanb aus Zweien Eind gemacht, 
Ille haben in gleicher Weiſe in ihm Zutritt zu Gott; wie fie 
aber in Ehrifto zufammenlaufen in Eins, fo find fie nun auch 
vereinigt unter fich zu Einem Leibe und Einem Geifte CEph, 
IV..43 Alles fordert Dazu auf; der Eine Herr, bie Eine 
Taufe, ber Ei Glaube, der Eine Gott und Bater Aller 
CEph. IV. 3 — 6.). Die Einheit des Glaubens und der 
Erkenntniß des Sohnes Gottes if Wirklichkeit und das are 
iuftrebende hoͤchſte Ideal zugleich, und ohne dieſelbe, in 
welcher der Einzele ſtark if, die Ueberantwortung an jeg« 
lichen Wind der Lehre und dem Betrug der Menfchen C IV. 
14.). 

Aus diefen und Ähnlichen Grundlagen iſt die Betrach⸗ 
tungsweile der Tatholifchen Kirche von ſich ſelbſt zuſammen⸗ 
gewachfen; aus diefen floß Cypriaus begeifterte Beredfamfeit; 
aus dieſer fchöpfte Auguſtinus feine Ideen über die Kirche, 
bie an Tiefe des Gemuͤths und au Kraft der Gedanken bei 
Weiten das Herrlichite enthalten, was nach ben Zeiten ber 
Apoſtel noch über dieſen Gegenftanb gefchrieben wurde. An 
all' Dem zumal erwärmten fich fpäter die ehernen Gemüther 
des falten Nordens, und ſchmolzen zu einer Gluth zuſammen, 
durch deren Bewegung almählig alles Gilber und Gold 
anferer europäifchen Bildung. ausgefchieben wurde, 

Deu Katholifen duͤnkt es das trivialfte Beginnen, wenn 
dergleichen Kirchengemaͤlde, wie wir eined zu geben vere 
fucht Haben als Ideale, denen noch nirgends auf Erben 
eine Wirklichkeit entfprochen habe, und wohl auch Tünftig 
nis nollfommen entfpreche , beſpottet werben: in ber That . 
fännte ihnen kaum Etwas gefagt werben, was fie ſchon fo 
fehr yon felhft wäßten, als daß die dee nicht Die gemeine 
Mirflichfeit fei und umgekehrt; fie wiſſen aber auch, daß, 
wo ber Wirklichleit feine Idee zum Grunde liegt, eben fo 
wenig Wahrheit fei ald dort, wo der Idee nichts Wirkliches 
entfpricht, Sie find übergeugt, daß, wenn in obgenannter 
Weiſe die Lehre von ihrer Kirche im Exrnſte angegriffen 
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werden wellte, man auf eben biefem Wege das Evangelium 
felbft befämpfeg Fönnte, indem man nur fagen bürfte: trefflich 
fei wohl Alles und wuuderbar, was in bemfelben von den 
heiligen Geſinnungen und dem gottgefälligen Wandel ger 
ſprochen werde, welchen ‚die Ehriften haben follen; ob fie 
ihn aber in der That hästen? Hierauf komme ed an. Alles 
muß aus Idealen leben, benen ſich nur die Gemeinheit felbft 
entzieht; wie koͤnnte fie fonft wohl noch Bemeinheit fein? 
Die Worte bed Herrn: «feib volllommen, wie euer Vater 
im Himmel vollkommen ift» werben darum noch nicht zu 
Kichte, wenn auch kein Menfch Gott ‚gleicht, wehe Dem 
vielmehr, der das deal deßhalb verwerfen wollte, weil er 
ed unter Menfchen Doch nicht vollkommen dargeſtellt findet. 
Selbft die Wahrnehmung, daß immer, von Ehriftus und ' 
feinen Apofteln an, in deren Mitte ein Judas lebte, viel 
Böfes in der Kirche war, ja daß baflelbe zu Zeiten bas 
Gute zu überbieten fchien, kann bie Verehrung ber Kathor 
liten gegen dieſelbe nicht ſchwaͤchen: die Kirche als Inftitution 
Chriſti hat nie geirrt, ift nie boͤſe geworden, unb verliert 
nie ihre Kraft, die auch ſtets fich bewährt, follte auch die 
Bewährung nicht immer fo fehr in die Augen fallen. Dars - 
ftelung bed Reiches Gottes auf Erden, und Erzieherin für 
baffelbe zugleich, hat fie es mit Menfchen gu thun, bie 
ſaͤmmtlich ald Sünder geboren und von einer mehr ober 
weniger verberbten Maſſe aufgenommen werben; fie kann 
alfo nie außerhalb des Kreiſes bed Böfen wirken; vielmehr 
erforbert es gerade ihre Aufgabe, mitten in denfelben ein, 
autreten, und ihre verwandelnde Kraft ftetö aufs Neue zu _ 
erproben. Die Tatholifche Kirche hat uͤberdies eine lange 
und oft ſchwere Befchichte erlebt; fie ift durch Zeiträume 
hindurch gegangen, in welcher alle Elemente des Lebens fich 
empörten, und in wildem Aufruhr ſich gegenfeitig zu ver 
fchlingen drohten. Wirklich wurden von wilden und halb⸗ 
wilden Harden bie Ältere Bildung und bie geſellſchaftlichen 
Drdnungen,, in welchen fie gebluͤhet hatte, zerſtoͤrt, und 
nicht civilifiste Griechen und Roͤmer, fondern burchaus un⸗ 
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gebänbigte Raturen traten in die Kirche ein, bie Damit auch 
. eine ganz andere Geftalt, als früher, erhielt. Da ihre Biſchoͤfe 


und Priefter nicht aus den Wolfen herabfallen, da fie biefelben 
aus den Menfchen nehmen mußte, wie bie Zeit fie geben konnte, 


hatte fie Jahrhunderte hindurch freilich Feinen Elemens von 


Alerandrien, feinen Origenes, feinen Eyprian, Feinen 
Bafllind und. Gregorins von Nazianz, feinen Hilarins, 
Hieronymus und Auguftinus mehr aufzumeifen, die in aller 


Kunſt und Wiffenfchaft der alten Hellas und Roma fchon 


genährt waren, ehe fie Priefter wurden, ober auch nur ber 
Kirche überhaupt fich anſchloſſen. Und doch ift unuͤberſehbar 
das Herrliche und Große, was bie Kirche auch in jenen 


trüben Zeiten geleiftet ; ihre erziehende Kraft bewährte fich 
Immer auf den Grund berfelben Lehre, wie fie in ben noch 
‚ fchöneren Seiten zum allgemein verehrten Dogma war aus⸗ 


gebildet worden; ja bie ganze Fülle von Kraft, melchedas 
Ehriftenthum in den erften Sahrhunderten entwidelte, ents 
faltete es auch noch jet, obgleich in ganz anderer Weiſe 
als früher, da der zu bearbeitende Gegenftand ein ganz anderer 
geworben war. - Unter biefen Umftänden traten vom zwölften 
Sahrhundert an. Gecten auf, von geftern ber, ohne alle 
Gefchichte, aus wenigen ausgewählten Perfonen beftehend., 
denen ed vergönnet war, eine Kirche zu träumen, und 
wagten es ber beſtehenden durch. fo viele Stürme und Um⸗ 


wälzungen hindurch gegangenen Kirche vorzuwerfen, fie 
habe ihre Beflimmung verfehlt, und mit ber bereits durch. die 
Kirche erlangten Bildung lehnten fie fich wegen des Ungebil- 


beten in ihrgegen fie auf. Hätten biefe Gebilde ber Phantaſie 


und der Selbſtſucht, als was fie gewiß anzufehen find, mern 


man auch das Beffere an ihnen nicht verfennen foll, die Laſt 
ber Zeiten getragen, welche ber Fatholifchen Kirche auferlegt 
wurde, fie wären im erſten Augenblicke ſchon in das Nichts 


uruͤckgeſunken, aus welchem ffe hervortauchten. 


Unſtreitig ließen es auch oft genug Prieſter, Biſchoͤfe 
und Paͤpſte, gewiſſenlos und unverantwortlich, ſelbſt dort 


fehlen, wo es nur von ihnen abhing, ein ſchoͤneres 
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Leben zu begründen; ober fie Löfchten gar noch ben glimmenden 
Docht burch- ärgerliched Streben und Leben aus, welden 
fie anfachen follten: die Hölle hat ſie verfchlungen. Geſtaͤndniſſe 
dieſer Art muͤſſen die Katholiken nicht ſcheuen, und nie haben 
ſie ſie geſcheut; auch waͤre es ganz vergeblich, ſich denſelben 
zu entziehen, da die Proteſtanten einen völlig unwiderleg⸗ 
. lichen Beweis von vielfacher Vernachläßigung des Volkes im 
: fünfgehnten Jahrhundert in ſich ſelbſt haben: nie hätte eine 
Lehre, wie die-ihrige entſtehen, und noch weniger fich fo weit 
: verbreiten fönnen, wenn die einzelen Lehrer und Priefter 
- ihrem: Berufe genügt hätten. Wahrlich nicht gering mußte 
: bie Unmiffenheit gewefen -fein, welche ein Glaubensſyſtem, 
»wie bad der Reformatoren, annehmlich finden konnte: bie 
Groͤße des Elendes alſo, welches damals die Kirche nieder⸗ 
hielt, koͤnnen die Proteſtanten kuͤhn an der Groͤße der Ver⸗ 
irrung meſſen lehren, in welche fie ſelbſt eingegangen find. 
Dies ift auch die Stelle, auf welcher fich einft Katholiten und 
Proteftanten in großen Maffen begegnen, und die Hände fich 
‚reichen werden; Beide muͤſſen ſchuldbewußt ausrufen: wir 
Alle haben gefehlt, nur die Kirche iſts, die nicht fehlen kann; 
wir Alle haben geſuͤndigt, nur fig ift unbefledt auf Erben. 
An dies offene Bekenntniß der gemeinfamen Schuld wird das 
Berfähnungsfent ſich anfchließen. Inzwiſchen bleibt uns die 
Empfindung bed unausfprechlichen Schmerzend der Wunde, 
die gefchlagen wurde, eine Empfindung, die nur durch das 
Bewußtſein gemildert werden kann, daß die Wunde zugleich 
eine Fontenelle geworben ift, durch welche alle Unreinigkeiten 
abfließen,, welche Durch Menfchen in den Umfang der Beſiz⸗ 


gungen. der Kirche... gebracht. wurden. Denn fie ſelbſt ift 
— —— 


immer rein und ewig unbefleckt. — 

Indem wir dieſe Betrachtungsweiſe der Katholiken von 
der Kirche, ohne jedoch im Mindeſten auf einige Vollſtaͤndigkeit 
Anſpruch zu machen, vorausſchicken, glauben wir das Ver⸗ 
ſtaͤndniß des Folgenden gehoͤrig vorbereitet zu haben. 
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| 5. 28. 
Die Kirche als Repreria nnd Erzieherin. Die Zrabition, 
Die Kirhe als Richterin in Glaubensſachen. 

Die Hanptfrage, die num zu beantworten iſt, lautet alſo: 
wie gelangt ber Meufch zum Beſitze der wahren Lehre Ehrifi, 
oder um und umfafiender and richtiger zugleich auszudruͤcken: wie 
gelangt ber Menſch zur ungetruͤbten Kenntniß der und in Ehrifto 
Jeſu angebotenen Heildanfale? Der Proteflant fagt, durch 
bie Forſchung in ber heiligen Schrift, Die unträglich iſt; der 
Katholit Dagegen, durch die Kirche, in welcher der Menſch 
zum Verſtaͤndniß der heiligen Schrift felbft erft gelangt, Im 
näherer Darlegung fpiner Anſchanuungsweiſe führt der Katholif 
fort: Unftreitig enthält die Heilige Schrift göttliche Mits 
theilungen unb darum die lautere Wahrheit; ob alle Wahrs 
beiten, die uns in zeligids sFicchlicher Beziehung entweder zu 
wiffen nothwendig oder hoch fehr nüglich find, koͤmmt hier 
noch nicht in Betracht. Alſo die heilige Schrift ift Gottes 
untruͤgliches Wort; inwiefern aber ihr das Präbicat der Irr⸗ 
thumsloſigkeit zukoͤmmt, find wir noch nicht irrthumsfrei; 
sielmehr find wir Dies erft, wenn wir dag an fisch unträgs 
fiche Wort truglos in uns aufgenommen haben. Bei dieſer 
Aufnahme ift menfchliche Thaͤtigkeit ſchlechthin nothwendig, 
‘die irren Tann; auf daß nun bei dem Uebergange bed Goͤtt⸗ 
fichen der heiligen Schrift in unfern menfchlichen Beſitz feine 
fhwere Zäufchung, oder vielleicht gar eine gänzliche Ent⸗ 
ftellung flattfinde, wird gelehrt: der göttliche Geiſt, welchem 

die Leitung und Belebung ber Kirche anvertraut iſt, wird in 
feiner Vereinigung mit dem menfchlichen ein eigenthümli 

hriftlicher Zact, ein tiefes, ficher führendes Gefühl, das, 

wie es in der Wahrheit fieht, auch aller Wahrheit entgegen« 

fe DAS: leitet. Durch vertrauendvolles Anfchlieffen an das fortwährenbe 

Apoftolat, durch die Erziehung in ber Kirche, durch bag 

Hören, Lernen und Leben in ihr, burch die Aufnahme des fie 

ewig befruchtenden höheren Principes wird ein tief innerlicher 

Sinn gebildet, der zum Vernehmen und Aufnehmen beö ges 

ſchriebenen Wortes einzig geeignet iſt, weil er mit jenem, 
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- in dem bie- heiligen Schriften ſelbſt verfaßt wurden, zuſam⸗ 
menfallt: wird mit folchem in der Kirche gewonnenen Sinne 
das heilige Buch gelefen, fo geht eö in feinem wefentlichen 
Befammtinhalte auf die Leſer ungeträbt über, Sa, wenn 
der Unterricht durch dad Apoſtolat, und bie Firchliche Bilde 
ung in ber befchriebenen Weife bei einem Individuum flatte 
findet, bedarf es nicht einmal fchlechthin der heiligen Schrift 
um ihren Gefammtinhalt in fich aufzunehmen?) 


1) Wie alt die oben entwickelte Lehre fei, erfehen wir aus Irenaͤus 
adv. haer, 1. III. c. 3; mit dem klarſten Bewußtſein wurde fie 
gleich bei den aͤlteſten Controverſen ber Kirche hervorgehoben , und 
in der That, wenn Chriſtus eine Kirche gefliftet hat, Fonnte fick 
auch. Nichts fo mit folcher Stärke barbieten, als eben dieſe An⸗ 
ſchauung der Sache, Irenaͤus fagt: Traditionem Apostolorum, 
in toto mundo manifestatam , in ommni .ecclesia adest perspicere 
omnibus, qui vera velint audire; et habemus annumerare eos, 
qui ab apostolis instituti sunt episcopi in ecolesiis, et succes- 
sores eorum usque ad nos, qui nihil tale docuerunt, neque 
Cognoverunt, quale deliratur ab his... Tante igitur ostensio- 
nis quum sint haec, non oportet adhuc quaerere apud alias 
veritatem, quam facile est ab ecclesia sumere; quum apostoli 

„quasi in depositorium dives plenissime in eam detulerint, omnia 
quae sint veritatis: ut amnis, quicunque velit, snmet ex 64 
potum yitae. Haec est enim vitae introitus: omnes autem reli- 
qui fures sunt et latrones, propter quad oportet devitare‘ qui- 
dem illos: quae autem sunt ecclesiae cum summa diligentia 
diligere, et apprehendere veritatis traditionem... Quid autem, 
si neque apostoli quidem seripturas reliquissent nabis, nonne 
oportebat sequi ordinem traditionis, quam tradiderunt iis, 
quibus committebant ecclesias? Cuj ordinationi assentiunt mul« 
tae gentes harharorum, quorum qui in Christum credunt, sine 
charta et atramento scriptam habentes per spiritum sanctum in 


cordibus auis salutem, et veterem traditionem diligenter cus- 


todientes, in unum Deum credentes... Hanc fidem qui sine 


Jiteris crediderunt, quantum ad sermanem nestrum, barbari _ 


sunt, quantum ad sententiam, et comsuetudinem et. conversa- 
tionem , propter fidem, perquam sapientissimi sunt, et placent 
Deo, conversantes in omni justitia et castitate et sapientia. 
Quibus si aliquis annuntiaverit ea quae ab hasreticis adinrenta 
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Die iſt der gewöhnliche and ordentliche Des. Aber an wii⸗ 
verſtaͤndniffen und Verirrungen „mehr ober weniger verſchul⸗ 


det, wird es immer noch nicht fehlen, und wie in den Zeiten 


der Apoſtel ſchon aus dem Worte Gottes gegen das Wort 


Gottes gekaͤmpft wurde, fo ernenerte ſich dieſer Fall zu allen 
‚Zeiten. Wie ift nun unter folhen Umftänden zu verfahren? 


Wie das göttliche Wort gegen beftehende irrige Auffaffungen 
zu fihern? Das Gefammtverftändniß entfcheidet gegen das 
des Einzelen, das Urtgeil der Kirche gegen bas bes Sndivis 
duums: die Kirche erflärt die heilige Schrift. Die 


g Rice ift der Leib des Herrn, fie ift in ihrer Gefammtheit 


feine fihthare Geftalt, feine bleibende, ewig ſich verjüngende 
Menſchheit, feine ewige Offenbarung; im Ganzen ruht er 


ganz, bem Ganzen find alle feine Verheißungen, alle feine 


Gaben binterlaffen, feinem Individuum für fich allein, nach 
ben Zeiten der Apoftel. Dies Gefammtverftändniß, dies 


Tirchliche Bewußtſein it die Tradition im fubjebtiven Sinne 
dep Wortes ” Was ift alfo Trabition ? Der eigentghmliche 





sunt, proprio sermone eorum colloquens, statim concludentes 

aures, longius fugient, ne audire quidem sustinentes blasphe- 

mum alloquium, Sic per illam veterem apostolorum traditio- 

‚nem ne in conceptionem quidem mentis admittunt, quodcun- 
| “que eorum ostentiloquium est. 

1) Euseb. hist, eccles. 1. V. c. 27. ixxAycsastıxdv hoövgua. Com- 
monitor. Vincent. Ler. c. 2. Ed. Klüpf. 1809. p. 90. Hic for- 
sitan sequirat aliquis: cum sit perfectus scripturarum canon, 
‚sibique ad omnia satis superque sufliciat: quid opus est, ut ei 
'ecclesiasticae intelligentiae jungatur auctoritas ? Quia videlicet 
scripturam sacram , pro ipsa sua altitudine, non uno ‚ eodem*- 
que sensu universi accipiunt: sed ejusdem eloquia aliter atque 
aliter, alius atque alius interpretatur, ut paene quot homines 
sunt, tot illinc sententiae erui posse videantur... Atque id- 
eirco multum .necesse' est, propter täntos, tam varli erroris 
anfractus, ut propheticae ‘et apostolicae interpretationis linea, 
secundum ecclesiastici et catholici sensus normam dirigatur. 
Dies unmittelbar nach dem Schluße des erften Gapitels, worin er 
ſagt: es gebe zwei Wege, durch welche die Eatholifche Lehre von 
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in der Kirche vorhandene und durch die kirchliche Erziehung 
ſich fortpflanzende chriſtliche Sinn, der jedoch nicht ohne 
ſeinen Inhalt zu denken iſt, der ſich vielmehr an ſeinem und 
durch feinen Inhalt gebildet hat, fo daß er ein erfüllter 
Sinn zu nennen iſt. Die Tradition ift das fortwährend in 
den Herzen. der Gläubigen lebende Wort. Diefem Sinne 
als, Gefammtfinne .ift bie. Auslegung der heiligen Schrift 
anvertraut; die. burch denfelben ausgefprochene Erflärung in 
bem beftrittenen.Gegenftande ift das Urtheil der Kirche, und 
Die. Kirche. darım Richterin in den Angelegenheiten des 
Glaubens fi judex controversiprum). Die ZTrabition im obs 
jectiven Sinne iſt der in aͤuſſerlichen hiftorifchen. Zeugniffen 
vorliegende ‚Gefommtglaube der Kirche durch alle Jahrhun⸗ 
derte hindurch: in dieſem Sinne wird gewoͤhnlich die Tradi⸗ 
tion, bie Norm, die Richtſchnur der Schriftertläruug, die 
Glaubensregel genannt. 

Uebrigens wurde vom göttlichen Stifter unferer Rice, 
indem. er big, Gemeinſchaft der Glaͤubigen zu ſeinem bleibenden 
rgane beſtimmte kein anderes Meist gewaͤtlt ‚ ala das fuͤr 
—— — * 
J — der haͤretiſchen eheſchieben warden Fönnee —* seilicet divinae 
lesgis auctoritate; tum deinde, ecclesige catholicae traditione. 

Concil. Trid. Sess. "XI. c. 2. wird bie Tradition universus eccle- 

siae sehsus genannt. Sess. IV. Decret. de’editione et usu sacror. 
‘"libror.... Ut nemo suae prudentias innixus, in rebus fidei et 

— ad- dedifitationem doctrinae Christianae pertinentiam, 
37. isacras striptaras 'ad) suos sensus: contorquens, dehtra Eum -sen+ 
:', sum, quem tenui£ et tenet ‚sanctk mater ecclesis, cujas est 
judicare de vero sgnsu et interpratatione segipturarum sanctarum... 

., Decret. de can. script. perspiciens ‚hanc veritatem et disciplinam 
‚contineri in libris s sceiptis, et, sine scripto traditionibus quae 
ipsius Christi ore ab Apostolis acceptae.... Traditiones ipsas, 
tum ad fidem, tum ad mores pertinentes, tanquam vel oretenus 

a Christo, vel a sancto spiritu dictatäs,, et Continua sutces- 
x" sione in. ecclesia catholica eonservatas,  pari- pietatis' affketir- ac 
 reverentia suscipit; et venesatur. . Wergl. Melchior. Cani "loc. 
theol. 1. AJl. c.'% ed. Venet. ı567..p. 199. ff, Aber die Zradiz 

tion und 1. IV. c. 4. P. 284, f..Uher dis Muckopität der Kirche, . 
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alle Ordnungen des menfchlichen Lebens geltende. Ein jedes 
Volk erfreut fich eines befonderen, in fein tiefftes, geheimfted 
Dafein eittgeprägten Charakters, welcher es von allen übrigen 
Völkern unterfcheidet,, und ſich im Öffentlichen und häuslichen 
Leben, in Kunft und Wiffenfchaft, kurz nach allen Beziehungen 
hin eigenthämlich ausprägt: er ift gleichfam der fchügende 
Genius, ber Teitende Geiſt, der von den Stammvätern bins 
terlaffen wurbe, der belebende Hauch des Ganzen, als ſolchen; 
wie denn auch bie vorchriftlichen Voͤlker dieſen then je eigen» 
thuͤmlichen Charakter, perfonifleirt, als Nationals Gottheit 
derehrt, und von berfelben ihre bürgerlichen und religisfen 
Geſetze und Weifen abgeleitet und Alles unter den Schuß 
derfelben geftellt haben, In jeber Gefammtthat eines Volkes 
fpricht fich unfehlbar der Nationalgeift aus, und fehlt ed auch 
nicht an Widerſpruͤchen, an egoiftifchen Factionen: ficyer wird 
in’ denfelben das das Bitalprincig bed Ganzen verlegende 
Moment entbedt,; und die vom fremden Geifte getriebene Bes 
wegung verliert fich, oder wirb andgeftoffer, fo large das 
Sanze fich feiner noch bewußt ift, fo lange im ihm der eigem 
thuͤmliche Genius noch lebt und wirft. Iſt es dagegen fo- 
weit gekommen, daß der I ebendige Faden, der bie Gegen» 
wart mit der Vergangenheit verknuͤpft, Jerreißt , daß Feine 
Sefammtaction mehr zu Tage geförbert werden fann, daß 
Alles in ſich ſelbſt verwirrt, vol von Kampf und Wider 
ſpruch das Gemeinfame nicht mehr findet; ober vieleicht ges 
rade barin findet, daß ber Miderſpruch ald das Leben ges 
ruͤhmt wird, fo ift kein Zweifel, daß das Bolt feinem Unter⸗ 
gange nahe, das eigenthuͤmliche Bildungsprinzip bereits ers 
ftarrt, und die Gottheit todt ift. «Pan iſt geftorben» , wollten 
jene Schiffer zur Zeit der Geburt Ehriſti von allen Seiten 
her gehört haben. 

Man richte, um noch befonders auf religioͤſe Vereine hin⸗ 
zuweiſen, ſeine Aufmerkſamkeit auf die Shinefen. und Parfen , 
ober auf die Mahommedaner, uud man wird ſtannen, wie 
folgeredst im Verlaufe ihrer Geſchichte Hie>odih Arfange art 
gegebenen Principien anf ale Einzelhriten bezogen, mie con⸗ 
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fequent diefe nach jenen aufgefaßt und burchgebilbet wurden. 
Man durchforfche auch das hellenifche Heidenthum, und bie 
vollendetfte Harmonie aller befonderen fich fucceffiv entwickeln⸗ 
ben religidfen Erfcheinungen mit der urfprünglichen Grund⸗ 
anfchauung wird Niemandem entgehen. Man betrachte endlich 
felbft Luthers Stiftung. Die ſymboliſch gewordenen Lehrent⸗ 
wicelungen feiner Kirche find im Ganzen genommen fo fehr 
im Geifte beffelben gehalten, daß fie auf den erften Anblick 
von dem Beobachter als Acht Tutherifch erfannt werben 
müffen; mit dem ficherften Lebendgefühle wurden die majos 
riftifchen, fünergiftifchen und andere Meinungen als tobts 
bringend nnd, von Luthers Geifte aus betrachtet, ald uns 
wahr von dem Vereine, beffen Seele, deſſen belebendes Prins 
cip er geworden ift, ausgeworfen, und bie Gemeinde, bie 
ber Reformator von Wittenberg bildete, bewies ſich ald uns 
trügliche Außslegerin feines Wortes. 

. Segen wir nun für einen Augenblid den Fall, dag die 
Stammväter der Völfer und die Stifter ber genannten Reli— 
gionen wirkliche Gefandten von Dben herab gewefen feien, 
fo müßten wir bie primitiy von ihnen ausgegangene Bewegung 
ald eine göttliche betrachten, die durch ihren Uebergang auf 
die von dem beflimmten Ausgangsprincipge Angezogerien zus 
gleich menſchlich würde geworben fein, und die fpäteren 


Gefammtactionen, von.denen wir fagten, daß fle gang im 
Geifte des Gruͤnders gehalten feien, erfchlenen als gättlichs 


menſchliche Thaten und Handlungen: als göttliche, weil fie. 


ur das urfprünglich Gegebene weiter auswirkten, und anf 
bie vorliegenden Verhältniffe und Umftände anwendeten; als 
menfchliche, weil dieſe Entwicelungen durch Menfchen vor ſich 
giengen; endlich als untrügliche Richtſchnur ded Denkens und 
Handelns für alle Diejenigen, die einem folhen Manne folgen 
wollen, da der von ihm ausgegangene Lebends Hauch ale 
Naturtrieb die Gefammtbewegungen leitet. Nach demſelben 
Typus ift nun auch die Untrüglichkeit der Kirche in ihrer 
Auslegung des göttlichen Wortes geftaltet und von und zu 
Beurtheilen: alle Dogmatifchen and moralifchen Entwirfelungen, 
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bie ald Ergebniffe förmlicher Univerſal s Thätigkeiten betrachtet 


werden fönnen, find als Ausfprüche Chrifti felbft zu verchren, : 


und fein Geiſt kehrt in. all denfelben wieder, Nur befteht 
hier freilich der große. Unterfchied zwifchen der Kirche und 
ben. 0 obgenannten Bereinen, ber zwifchen Chriſtus und bloſen 
Menſchen feſtgehalten werden muß. Die Stiftungen. der 
letzteren gehen auch nach der conſequenteſten Entwickelung ihres 
Lebensgrundes einem unvermeidlichen Ende entgegen, und 
ihre Hervorbringungen, ſo ſehr ſie auch im urſpruͤnglichen 
Geiſte gewirkt ſind, erfreuen ſich keines groͤßeren Werthes, 
als der Geiſt ſelbſt, und beide ſinken in gleicher Weiſe all⸗ 
maͤhlig zuſammen. 


g so, | 
Kortfehung der Lehrevon der Kirche als Wiuslegerin ver 
heiligen Schrift, und der Lehre vonder Tradition? 


Doch hierüber, Aber Schrift und Tradition und bad Ver⸗ 


ü haͤltniß der Kirche zu beiden, muß noch ausführlicher und 


anſchaulicher gefprochen werben. 

Ohne Zweifel wird am der‘ Hand der’ chriſtlichen Kirchen⸗ 
geſchichte die groͤßte Anſch aͤnlichkeit in dieſem ſo wichtigen 
Gegenftande gewonnen werden können. Mehrere juͤdiſche 
Parteien, die nicht fo fall aus ber Ehriſtenthum entſtanden, 
als vielmehr dieſes ſchon bei ſeinem Beginne mit natioual« 
fübifchen Beitandtheilen belaſten wollten, ausgenomen, 
ſind bie Onoftifer bie’ ältefte Secte. Ihre Lehren "von 
einer" ewig neben Gott exiſtirenden boͤſen Materie von der 
Weltſchöpfung und Weltregierung durch einen niedern Geiſt, 
den Demiurgos, ihr Doketismus u. ſ. w. ſind zu⸗ bekaunt/ 
als daß ſie hier ausgefuͤhrt werden muͤßten; ſo entſchieden 
ſie aber nach dem Urtheile vielleicht Aller, die ſich jetzt zum 
Chriſtenthume bekennen, diefem vollig fremd His, ließen ſich 
deßhalb die Gnoſtiker aus der heiligen Schrifi von der Verkehrt⸗ 
heit ihrer Anſicht uͤberzeugen? So wenig, daß ſie lieber 
die Evangelien fuͤr verfaͤlſcht erklaͤrten?)! Gewiß find nur 


‚Du Zertglian de praozcript. e. M. legt dom aus bem seiten u 
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Wenige von Denen, melde die gnoſtiſchen Verirrungen 
fennen gelernt. haben, nicht von einem tiefen Erſtaunen 
ergriffen worben,, wie bie Freunde berfelben boch auch ihte 
feltfamen Meinungen, die abentheurlichen Geftalten ihrer 
Dämonologien u. A. ald chriſt lich⸗ apoſt o liſche Lehren 
betrachten mochten, und Mancher aus uns traut es ſich 
vielleicht zu, in einer einzigen Stunde Taufende von ihnen 
durch die heilige Schrift zu widerlegen und zum aͤchten 
Chriftenthume zurüdzuführen, fo zwar, daß er fogar geneigt 
iſt, ihre damaligen Gegner ber größten Ungefchidlichkeit zu 
zeihen, weilihnen Dies nicht gelang. Allein, woeinmal ein eigens 
thuͤmliches geiftiges Leben ermacht ift, fei ed auch aus den boͤsar⸗ 
tigften Elementen zufammengefloffen, keine gewöhnliche Macht 
Außerer Beweife, feine VBernunftfchlüffe, keine Beredſamkeit 
vermögen es zu zerſtoͤren, feine Wurzeln liegen meift viel zu 
tief, ale daß fie fterblichem Auge irgend recht zugänglich 
wären: es kann nur. verkommen in fich. felbft, ſich allgemach 
erfchöpfen, austoben und — verfchwinden. So lange € 
aber blüht, verwandelt. fi Alles außer ihm zu feinem 
Beweife; die Erbe fpricht für ed, und der Himmel ift fein 
Bürge. Kine neue Zeit keimt inzwifchen hervor mit einer 
anderen Bildung und anderen Lebenselementen, welche, ohne 
innere Berührungspuntte mit dem Bergangenen, daffelbe oft 
nicht eimmal mehr verfieht, und mit Befremdung frägt, 
wie es doch auch nur möglich "gewefer. Gelingt es der 
göttlichen ‚Gnade, die allein ein entgegengefegtes wahres 
Leben entzünden kann, einen Menſchen von’ foldhem Irr⸗ 





Jahrhundert merkwärdige Erfahrungen nieder: Ista haeresis hon 
recipit quasdam scripturas: ei äi quas fediplt, non fetipit 
integras, adjectionibtis et detractionibus ad ‚dispositionem insti- 
tuti sui intervertit: et si aliquatenus integras praestat, hihil- 
ominus diversas expositiones cömmentata convertit  . . Quid 
promovebis, exercitätissime scripturarum, qAum si quid defen- 
deris, negetur: ex diverso, si quid negaveris, defendatur? Et 
tu quidem nihil perdes nisi vocem in tontentione: nihil con» 
sequeris, nisi bilem de blasphematione, . 
22 
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thume zu befreien, fo druͤckt er das ihm ſelbſt Unbegreifliche 
und Unzugängliche feines früheren Zuſtandes dadurch aus y 
baß er fagt, er fei wie verzanbert gewefen, und gleich 
Schuppen ſei es ihm von ben Augen gefallen! Da ed fi 
nun als unmöglich herausftellte, die Gnoſtiker aus der heiligen 
Schrift eines Befferen zu überführen, follte die Fatholifche 
Kirche erklären, daß ed demnach fo lange babingefiellt bleibe, 
ob Gott die Welt erfchaffen habe, ob Ehriftus ein wirklicher 
Menſch geweſen, bis es ihnen ans der heiligen Schrift eins 
leuchtend geworden ſei? Keineswegs; vielmehr wurden fie 
durch die Tradition, , durch das lebendige Wort dahin befchies 
den, daß, wenn audy ein Zweifel über die Schriftlehre ent» 





ſtehen koͤnnte, die in der Kirche feit ihrer Gründung fortle⸗ 


bende Berkündigung bes Wortes und der Geſammtglaube fich ents 
fihieden genug ausfprechen, und benfelben der Gehorfam von 
©eiten derer, die fich an Ehriftus anfchliefien und ihn zum Hirten 
ihrer Seelen erwählen wollten, nicht zu verfagen fei, Freilich 
unterlieffen die Kirchenlehrer keineswegs, bie heilige Schrift 
zur Widerlegung der Gnoftifer anzuwenden, und ſich auf dies 
felbe in ausführlichen Darftelungen zu berufen; hierin aber 
ftand nur die gelehrre Unterfuchung einer anderen gegenüber, 
Mann fiand gegen Mann, und. die heilige Schrift: auf beiden 
Seiten?, Durch die Anfchlieffung au biefelbe konnte ſich 
allerdings der einzele Shrift-überzeugen,.daß die Gnoftifer in 
fihweren Irrthuͤmern befangen ‚feien: er. war deſſen ſubjectiv 
gewiß; da jedoch der Gegner gleichfalls die fubjective Ueber⸗ 
zeugung hatte, daß die wahre chriftliche Weltanfchauung auf 


2) Diefe Erſcheinung führte Hr. Dr. Lüde in der Schrift: Ueber 
bad Anſehen der heil, Schrift und ihr Verhältniß zur Glaubens⸗ 
‚regel in der proteflantifchen und alten Kirche, drei theofogifche 

Sendſchreiben an Hr. Dr. Delbrüd, von Dr. Sad, Dr. Nitzſch 
nd Dr. Lüde, ©. 125 f. 141. 142. 145. in die Irre. Nicht 

nur Irenaͤus, Hyppolytus, Nonatian, Origines u. f. w. beweiſen 
die Patholifchen Dogmen auch aus der Schrift, fondern in allen 
Jahrhunderten bis auf den heutigen Tag führen fie den Schrift 
beweis. 
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feiner Seite gefunden werbe, fo verſchwand nothwindig bie 
Dbjectivität des Ehriſtenthums, wenn es, nicht neben der Bibel 
eine Slaubensregel gab: Die allgemeine Trabition ?)., Ohne 


dieſe mochte nimmermehr feſt, ficher und allgemeingültig. 


befiimmt werden, was bie eigenthämlich chriftliche Lehre 
fei; nur der Einzele konnte ed wagen, mit der Behauptung 
heroorzutreten: hierin befieht meine Anfiht, meine Aus—⸗ 


- 


legung ber Schrift: mit anderen Worten: ohne Tradition 


gab es. feine Kirchenlehre und keine Kirche, fondern nur 
einzele Chriſten; feine Gewißheit, fondern nur Zweifel und 
MWahrfcheinlichkeit. 

Kaum hatte der Kampf der fatholifchen Kirche mit bem 
Gnoſticiſsmus feine höchfte Stufe erreicht, als fich im fchroffften 
Gegenſatze mit dieſem die eine Klaffe von Unitariern erhob; 
denn biefe, nicht, wie Neander will, ber. Montanismus, 
bilden das andere Extrem von ben Gnoſtikern. Fanden biefe 
im Chriftenthum nur Göttliched, und in Chriſto Iediglid 


‚bie göttliche Vernunft, fo daß fie dem Erlöfer nur einen 


Scheinleib gaben, und ihn die Form eines Menſchen nur vor⸗ 
ſpiegeln, nicht Menſch ſein lieſſen, war ihnen uͤberdieß die 
ſichtbare Welt durch und durch boͤſe: ſo entdeckten jene im 


1) Tertullian a. a. O. c. 18. ſagt ſehr einſichtsvoll, und ganz and 
dem Leben gefchöpft: si quis est, cujus caussa in congressum 
descendis scriptararum, uteum dubitantem confirmes, ad veri- 
tatem, an magis ad haereres deverget ? Hoc ipso motus, quod 
te videat nihil promovisse, aequo gradu negandi et defendendi 
adversa parte, statu certe pari, altercatione incertior discedet, 
nesciens quam haeresim judicet ... ..c. ig. Ergo non ad 
scripturas provocandum est: nec in his constituehdum certa- 

‘ men, in quibus aut nulla aut incerta victoria est, aut par 
incertae. Nam etsi non ita evaderet collatio scripturarum , ut 
utramque partem parem sisteret, ordo rerum desiderabat, prins 
proponi, quod nunc solum disputandum est: quibus competat 
fides ipsa? Cujus siut scripturae? A quo, et per quos, et 
quando, et quibus sit tradita disciplina, qua finnt Christiani ? 
Ubi enim apparuerit esse veritatem et disciplinse et fidei chri- 
stianae illic erit veritas scripturarum, et expositionum et omnium 
traditionum christianarum. 
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Syeilande unr einen, wenn auch von Oben herab erleitchteten, 
: Menfchen, und Iäugneten,. hiemit im genauen Zufammenhange, 
die Sendung des göttlichen Geifted über die. Apoftel und die 
Kirche , die höhere nbernatürliche Gnadenhilfe, der fie um. fo 
- weniger bedurften, als fie in. der menſchlichen Natur fein ' 
eingedrungenes tiefed Verderben anerfannten. War jenen 
. das Evangelium nur Vildungstrieb, göttlidyer Lebenskeim, 
- ‚himmlifche Kraft, ſo dieſen nur Bildungsgeſetz, eine todte 
Regel, ein abſtracter Begriff, eine reine Sittenlehre, durch 
deren Anwendung die Mängel, die wohl auch in unferer fonft 
ganz vortrefflichen fittlichen Befchaffenheit fich. einfinden, ‚mit 
der Wurzel befeitigt werden: können. Auch bie ‚Unitarier 
Diefer Art nun ſtuͤtzten fi (nachdem fie diefelbe verfälfcht 
hatten) auf die heilige Schrift, und. mit Berwerfung der 
Trabition nur auf fie‘), Was war unter diefen Umſtaͤnden 
der Kirche anzurathen? Die Erflärung etwa, es möge ein 
Jeder proviforifch feiner Anficht folgen, bis fücherere für 
. Sedermann. einleuchtende Ergebniffe aus dem Studium ber 
. heiligen Schrift. würden. gemonnen fein®. Ohne Zweifel, wenn 
die Kirche ein hiſtoriſch⸗ antiquarifcher Verein waͤre, venn 
fie feinen Begriff von .fich felbſi, von ihrer Stiftung, von 
ihrem Wefen und ihrer Aufgabe, und. feine Ahnung von der 
Kraft des Glaubens gehabt hätte, Da fi ‚fie ſich aber alles deſſen 
| erfreute, handelte fie ganz anders, und aus ihrer Handlungs⸗ 

weife ertönen die Worte: ewig. gewiß ift die Lehre bed Er⸗ 
‚löferd den Seinigen, das fhriftliche Wort ift Eins mit dem 
lebendigen , dad auf Papier und Pergament aufgezeichnete 
mit dem durdy die Kraft des heiligen Geiftes in die Herzen 
eingegrabenen, und die Zweifel,. die aus dem erfteren ſich er⸗ 
heben laſſen, verfchwinden an dem legteren: der von Anfang 
an durch alle Zeiten hindurdy in der Kirche wirklich vorhanden 
gewefene Glaube. ift die untrügliche Norm, den wahren Inhalt 
der. Schrift zu beſtimmen, und hienach ‚bleibt es über allen 
Zweifel gewiß, daß der Erlöfer Gott ift, und und auch mit 
— — —— — 

1) Euseb. hist. 1. V. c. 27. 
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goͤttlicher Kraft erfuͤllt hat. In der That: Wer ſeinen Glauben 
nur auf die heilige Schrift gruͤndet, d. h. auf das Ergebniß 


ſeiner exegetiſchen Studien, hat keinen Glauben, kann keinen 


haben, und kennt das Weſen deſſelben nicht. Muß er nicht 
ſtets bereit fein, ſich eines Andern belehren zu laſſen, muß er 
nicht die Moͤglichkeit annehmen, daß durch gruͤndlichere 
Schriftforſchung ein ganz anderes Ergebniß gewonnen werden 


koͤnne, als was er bereits gewonnen hat? Der Gedanke au 
dieſe Moͤglichkeit laͤßt ſchon keinen in ſich entſchiedenen, voͤllig 
zweifelloſen, felſenfeſten Glauben, der allein den Namen des 
Glaubens verdient, aufkeimen. Wer ba ſagt: « dies iſt eben 
mein Glaube» hat feinen Glauben. . Glauben, Einheit des 


Glaubens, Univerfalität des. Glaubens, find. Ein und Dass. 


ſelbe, find nur verfchiedene Ausdrüde deſſelben Begriffe. 
Mer, wenn auch nicht wahr, fondern nur wahrhaft glaubt, 
glaubt auch zugleich, daß er die Lehre Ehrifti feithalte, daß 
er den Glauben mit den Apofteln theile,; und mit der von 
dem Erlöfer geftifteten Kirche, daß es nur Einer fei durch 
alle: Zeiten, und ber allein wahre. Diefer Glaube ift auch 
allein vernänftig und des Menfchen wuͤrdig: jeder. . andere 
ſollte fih ein Dafürhalten nennen, und in praltifcher Bes 
ziehung eine völlige Unmacht. 

Die Jahrhunderte fchwanden und die alten Secten zus 
gleich; neue Zeiten erfchienen, und neue Abfonderungen von 
der Kirche mit ihnen: die formellen Principien aller dieſer 
egoiftifchen Gebilde waren biefelben, alle behaupteten, bie 
heilige Schrift. in ihrer Abftraction von der Tradition und ber 
Kirche fei die einzige Quelle der chriftlichen Wahrheit und Die 
einige Norm ihres Berftändnifjes für das. Individuum zus 
gleich ; diefes formelle Prinzip, allen von der Kirche getrennten 
Parteien gemeinfam, daffelbe bei dem Gnoftifer bed zweiten 
und dem Katharer und Waldenfer bed zwölften, bei dem 
Sabellianer des dritten, dem Arianer. des vierten und dem 
Neftorianer des. fünften Jahrhunderts, entwidelte den ſich 
felbft widerfprechendften Inhalt. Was ift fi wohl auch fo 
fehr entgegengefegt, .ald- der. Gnoſticismus und der Pelagias 
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nisnus, ald der Sabellianismus und Arianisemus')? Schon 
aus dieſem Umftande allein, daß ein und daffelbe formelle 
Prinzip fih an allen möglichen Inhalt anfchlieffen,, oder viel« 
mehr, Daß biefer, fo widerfprechend er auchinfich felbft fein 
mag, ſich jenes formellen Principes bedienen kann, follte über« 
zeugen, daß eine ganz willfürliche Verbindung zwifchen beiden 
ſtatt finde, daß bier fchwere Verirrungen verborgen feien, 
und zwifchen dem Individuum und der Schrift ein ausgleichen⸗ 
des Prinzip vermißt werde. 





1) In Anſehung der Arianer vergl, Athanas. de Synod. |. 13 — 
14. 40. 43. 47. Basil. de Sp. S. oc. 10. Id quod impugnatur 
Ades est, isque scopus est communis omnibus adversariis et 
sanae doctrinae inimicis, ut soliditatem fidei in Christum 
eoncutiant, apostolicam traditionem solo aequatam abolendo, 
Ea propter, sicut solent, qui bonae fidei debitores sunt, pro- 
bationes e scriptura clamore exigunt. Patrum testimonium , 
quod scriptum non est, velut nullius momenti rejicientes. cf, 
e, 27. Augustin. lib. I. contra Maximin. Si quid de divinis 
‘ protuleris fagt der Arianer, quod communes est cum omnibus, 
necesse est, ut audiamus. Hae vero voces, quae extra scrip- 
turam sunt, nullo casu a nobis suscipiuntun Praeterea quum 
ipse Dominus moneat nos, et dicat: sine caussa colunt me, 
docentes mandata et. praecepta hominum. Bei August. de Nat, 
‚et grat. o. 39. läßt ſich Pelagius alfo aus: Credamus igitur 
 quod legimus, et quod non legimus, nefas credamus adstruere, 
Eutyches act. I. Concil. Calced. beiHard. Act. Coneil. Tom. II, 
p. 186: «’Eroıuo» Yap aurdr sivas bpaoxs Tal; dxIdcacı TÜp 
dyiay narkemr, röv re iv Nixalg za iv 'Epkoy rav aüvodor 
vomsankvar, auvridscha:, za unoygapem Far; ieumsiaic 
ausdv SuoAöyu' si BE nou rövxot Ti zap. adsür Fr Tıa 
Kkısı 4 Sıacparldiv, U Lıankarıdir, roüro ufre dıaßaldsıy, 
pn93. zaraddxsudaı, pövas di Tag Yoalpas sgsuvgr, as Ps- 
Burordeas oboas Tüs To» zarkgav ixdkasng x. vr. A. Den 
leuten Sab gibt die lateiniſche Weberfepung durchs solas autem 


scripturas inquirere, sicut patrum expositianibus firmiores, 


was feinen Sinn gibt; es muß heißen utpote quae patrum 
interpretatione firmiores essent ; d. h. bier als die Firchlih and: 
gefprochenen Dogmen , als die Erflärung der Kirche, 
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Wos ift wohl auffallender, als die Erfcheinung,, daß es 
je ein fpäterer befonderer Firchlicher Verein nicht in Abrebe 
ftelt, daß die Fatholifche Kirche, den früher von ihr abger 
riffenen Parteien gegenüber, im Materiellen das Recht auf 
ihrer Seite habe, und fogar die bogmatifchen Beftimmungen 
der Kirche in diefen Fällen anerfennt, ihre formellen Prinzipien 
dagegen beſtreitet? Würde dieſe fo geftaltete und gebilligte 
Kirchenlehre ohne die eigenthämliche Anfchanung der Kirche. 
‘von fi felbft möglich „fein? Bedingt nicht das Eine das 
Andere? Mit Freude erfennt der Arianer an, Was durch die, 
Kirche den Gnoftifern gegenüber feftgehalten warb; aber 
wie es dabei zuging, faßt‘er nicht ind Auge, und will nicht 
erwägen, daß die Kirche “gar nicht die zwifchen ihm und ihr 
unbeftrittenen Dogmen aufzumeifen und bis auf: feine Zeit 
gerettet hätte, wenn fie nach den formellen Principien vers 
fahren wäre, welche er ihr zumuthet und auf welche er ſich 
fügt. Der Pelagianer und Neftorianer umfaßt mit dem 
zweifelofeften Glauben auch die Entfcheidungen der Kirche 
gegen die Arianer; fobald aber die Reihe an ihn koͤmmt, ift 
er wie verblüfft, und fo gebanfenlos, einen eigenthümlichs 
ehriftlichen Stoff ohne Die eigenthümlich sFirchliche Form ges 
winnen zu wollen, ohne jene Korm alfo, durch deren Vernach⸗ 
läffigung eben jene Parteien, von benen er fich felbft von 
Herzen abwendete, zu ihren Glaubensfägen gelangt waren. 
Nicht anders verhält es fich auch mit Luther und Calvin: Was 
gegen die Verirrungen der Suoftifer, Paulianer, Arianer, 
Pelagianer, Neftorianer, Monophyfiten u. f. w. als chriftliche 

Lehre ausgefchieden wurde , erfannten fie mit ber verehrungd« 
wuͤrdigſten Glaubensfeſtigkeit und Glaubensinnigkeit an: als 
fie: aber ihre Säge vom Verhältniffe zwifchen Glauben und 
Wirken, zwifchen Freiheit und Gnade, und wie fie immer 
heißen mögen, aufzuftellen beliebten, traten fie der Korm nach 
ganz in Die Kußtapfen Derer, die fie verwünfchten, und wenu 
fie fi) irgend ihrer bemächtigen konnten, fogar.verbrannten ). 


1) Merkwürbig ift Mart. Chemnit. Exam. Concil. Trident. P. I. p. 118. 


>44 


Hienach lautet per Grundfab ber Katholiken: du. wirkt 


dich ‚der vollen und ungetheilten chriftlichen Religion nur in _ 
Verbindung mit ihrer wefentlichen Form, welche ba ift Die 
Kirche, bemaͤchtigen. Schaue die Schrift im kirchlichen Geifte 
an, unb fie wirft ein Bild, Das ihr felbft vollkommen gleicht, 


in Dich ; betrachte Ehriftum in und mit feiner Schöpfung, der 


Kirche, der allein zureichenden,, ihn vertretenden Auctorität, 
und du prägft ihn dir wahrhaft ein. Sollte nun audy, um 
diefen Grundſatz zu verhöhnen, gefagt werben: «er fei gleiche 





und weiter unten noch öfters er fast, Irenaͤus und Tertullian, die 


- fh auf die Zyadition beriefen, Mollten nur zeigen, daß die Zras 


bition mit ber Schrift, übereinftimme, Non video, si integra die» , 
putatio consideretur, quomodo alia inde possit erui sententia , 
quam quod ostendat consensum traditjonis appstoljicae Cum scripr 
tura, ita ut eadem sit doctrina , quam scriptura tradit, et quam 
primitiva ecclesia ex Apostolorum traditione acceperat. p. 121. 
Et omnia sunt sacris scripturis consana, quae nas et recipimus 
et profitemur, Daher zieht er denn auch den Schluß, daß bie 


- Beugniffe für die Zradition aus dem zweiten, ‚dritten und vierten 


Jahrhundert gar nicht gegen die Protefkanten gebraucht werden 
Fönnten, weil ja dieſe Alles annähmen, was dort gegen die Häre— 
tifer durch die Tradition feffgefegt worden fei. Chemuis verfebte 
fih aber nicht. auf: den rechten Standpunct; er mußte erwägen, 
daß, wenn ſich Die Katholiken auf Tertullian und Andere in vors 
liegender Beziehung berufen, es ihnen nicht um einen beffimmten 
Anhalt, fondern um das Traditionsprincip zu thun fe, 
Ehemnis ift freilich mit den Katholifen den Gnoftifern gegenüber 
in der Lehre größtentheils einverftanden,, aber Was bie Tradition 
in formeller Beziehung betrifft, ſteht er ganz auf der Seite der 
legteren. Chemnis mußte aus den Schriften des Irenaͤus und Ters 
tullian entnehmen, daß die einfachften chriſtlichen Grundlehren nicht 
einmal durch bie heilige Schrift feftgehalten werden Eonnten, — 

Dann geht er weiter p- 128. . Veteres damnaverunt Samasatenum 
et deinde Arium. .Judex erat verbum Dei i. e. testimonia ex 
Evangelio...: quae convincunt non Calumniose "judicantem, 


- Gewiß,, und dach waren die Richter in Nicäa nicht im Stande, 


die Arianer zu überzeugen ans der heiligen Schrift, eben weil biefe 
calumniose judicçantes waren, 








sis 


bebentend damit: ſchaue die Schrift durch die Brille der Kirche 
an,» laß dich nicht ſtoͤren; es iſt beſſer, du. betrachteft.da6 
Geftirn mit bewaffnetem Auge, ald daß es deiner flumpfen 
Sehekraft entgehe, und dir inNebel und Nacht verhält bleibe, 


Einer Brille wirft du dich übrigens immerhin bedienen müffenz 


aber nimm dich in Acht, daß du fie dir nicht von dem nächften 
beiten Glasfchleifer zurechtrichten und auf die Nafe fegen laſſeſt. 


8. 40. 


Bormelter Unterfhied zwifhen der Schrift und 
Kirchenlehre. 
Wenn wir bisher ausgefuͤhrt haben, daß den Grundſaͤtzen | 
der Katholiken zufolge die Schriftlehre mit der Kirchenlehre 
Eine und Diefelbe fei, indem die Kirche eben die Schrift zu 
erflären habe, und in biefer Erflärung nicht irren koͤnne, 
fo bezieht ſich dieſe Einheit nur auf das Wefen, nicht auf 
die Form. Was biefe betrifft, fo findet vielmehr eine mit 
dem Wefen und dem Zweck ber Kirche felbft gegebene Vers 
fchiedenheit ftatt, fo zwar, daß wenn das Göttliche durch 
menfchliche Organe ſich erhalten und fortpflanzen follte, die 
eben genannte Berfchiedenheit fehlechthin nicht zu vermeiden 
war, wie aus folgender Darftellung hervorgehen wird. Der 
Action des Heilandes in Berfündigung feines Wortes kam 
bie der Apoftel entgegen, und das Wort wurde fofort in ihnen 
zum Glauben, zum menfchlichen Befige, und war nad feiner 
Himmelfahrt für die Welt in keiner andern Weife mehr ald in 
eben biefem Glauben der Sünger des Herrn vorhanden, deren. 
Kern er darum auch inPetrus den Kelfen nannte, auf welchen 
feine Kirche dergeftalt gebaut werben follte, daß die Hoͤllen⸗ 
mächte felbft Nichts gegen fie vermögen würden. Nachdem 
nun aber das göttliche Wort menfchlicher Glaube geworben 
war, mußte ed auch in alle rein menſchlichen Schidfale eins 
gehen... Es mußte von den menfchlichen Geifteöfräften aufs 
und mit benfelben angenommen werden; das Bewahren und. 
Miedergeben deffelben war gleichfalls an menſchliche Weife 
gebunden. Selbft bei den Evangeliften, welche doch nur eis 
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zählen wollten, Was Ehriftus gefprochen, gewirkt und gelitten 
hatte, erfcheint das göttlihe Wort dem genannten Gefege 
unterworfen, und fpricht fi) Dies in der Wahl und Anorbs 
nung ded Stoffes, fo wie in bem befonderen Plane, den ein 
Jeder fich vorfegte, und in der gefanmten Auffaffungs s und 
Behandlungsweife feiner Aufgabe aus. Noch weit mehr wurbe 
aber fihon das göttliche Wort diefem Gefege untertban, als 
und während bie Apoftel ihre Sendung , ben göttlichen Aufs 
trag, den fie erhalten hatten, vollgogen; denn mannichfaltige 
Streitfragen erhoben ſich, deren Beantwortung nicht ums 
gangen werben konnte, eben darum bie menfchliche Ueber⸗ 
legung in Anſpruch nahm, und die Bildung von Begriffen, 
Urtheilen und Schlüffen erheifchte, was Alles nicht ohne die 
Bernunft und den Berftand zu befchäftigen möglich if. Wie 
es die Anwendung folcher Thätigkeiten bes menfchlichen Geiftes 
auf den vom Herrn empfangenen Stoff nothwendig mit fich 
brachte: das göttliche Wort wurde einerfeitö zergliedert, 
andererfeitö aber auch fchon auf gewiffe Hauptpuncte zurüds 
gebracht, und das Mannichfaltige in feinem. gegenfeitigen 
Zufammenhange angefchaut und in eine höhere Einheit aufge 
loͤſt, wodurch eben auch für den menfchlichen Geift mehr Klars 
heit und Beſtimmtheit errungen wurbe; benn alled von Außen 
Angebotene, was wahrhaft fein Eigenthum werben, und worin 
er ſich vollfommen zurechtfinden fol, muß vorerft von ihm 
felbft nacherzeugt worden fein. Zugleich ftellte fi nun das 
Urfprüngliche, indem es der menfchliche Geift wiederholt vers 
arbeitet hatte, in einer vielfach veränderten Geftalt dar; es 
blieb immerhin noch das Urfprüngliche und doch auch nicht: 
es ift ſich felbit gleich dem Weſen nach, von fich verfchieben 
rüdfichtlich der Form. Wir mögen bei diefem Entwidelungss 
procefie des göttlihen Wortes während der apoftolifchen 
Zeit die göttliche Leitung ber Jünger Chrifti noch fo hoch 
anfegen und noc fo weit ausdehnen, ohne den Menſchen, 
ohne die eigenthämlich menfchliche Thätigkeit ging er wohl 
gewiß nicht vor fih. Wie im chriftlichen Werke Freiheit und 
Gnade fi burchbringen, und eine und biefelbe ungetheilte 
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Handlung göttlich und menfchlich zugleich ift, fo finden wir 
ed auch bier wieder, 

Anders fonnte es nie werden, auch nach dem Tode der 
Apoftel nicht, auch nachbem die Evangelien gefchrieben waren, 
und die Briefe und Was wir fonft noch zum neuteflaments 
lichen Kanon zählen, in den Händen ber Släubigen fich bes 
fanden. Indem die Kirche die urfprängliche Glanbenslehre 
in der eben entwidelten Weife Entftellungen gegenüber ers 
Härt und ficherftellt, geht nothwendig auch der apbftolifche 
Ausdrud in einen anderen über, welcher gerade am geeignetften 
ift, den beflimmten, zeitlichen Irrthum recht kenntlich darzu⸗ 
ſtellen und zugleich abzumweifen. So wenig: die Apoftel ſelbſt 
bie Korm, in welcher ber Heiland die göttliche Lehre vortrug, 
in der Entfaltung ihrer Polemik beibehalten fonnten, eben fo 
wenig Tann es alfo auch die Kirche. Wird Die evangelifche 
Lehre durch ein beſtimmtes theologifche® Syftem und die dem⸗ 
ſelben eigenthämliche Terminologie angegriffen, fo mögen die 
falfchen Begriffe in teiner Weife auch nur beftimmt, tar, 
deutlich und gemeinverftänblich als folche abgelehnt werben ; 
wenn nicht die Kirche die Form bed Irrthums berüdfichtigt, 
und ihre Thefe in einer Geſtalt vorträgt, welche eben durch 
das Gewand, in welches fich die Antithefe gehüllt hatte, 
bedingt, und allen Zeitgenofien verftändlich if. Die Ents 
ftehung ber nicäifchen Formel gibt hierüber den beften Aufs 
ſchluß. Diefe Form ift das Menfchliche, Zeitliche, an ſich 
Bergängliche,, und konnte wohl gegen hundert andere ausge⸗ 
taufcht werben. So uberbringt demnach die Tradition das 
Urfprüngliche den fpäteren Gefchlechtern oft in anderer. Form, 
weil bafielbe Dienfchen zur Bewahrung anvertraut wurde, 
die ſich nach den Umſtaͤnden, in welchen ſie ſich befinden, 
benehmen müffen. 

Gleichwie ung endlich die Heildwahrheiten in den apoſtoliſchen 
Schriften ſchon in groͤßerer Klarheit, in ihrem organiſchen Zu⸗ 
ſammenhange unter ſich u. ſ. w. zur Anſchauung kommen, fo 
koͤmmt uns auch in der Kirchenlehre die Schriftlehre in ſtets 
fortſchreitendem Verſtaͤndniſſe entgegen. So geiſtlos es dem⸗ 
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sad ift, "einen anderen als Tormellen Unterſchied zwifchen 
der Lehre Jeſu und der der Apoftel zu-finden, ebenfo ges 
dankenlos iſt es, wenn zwifchen ber fpäteren und urfprüngs 
lichen Tradition ein anderer Gegenfag - erfannt wird. ‘Der ° 
Zabel diefes formellen Gegenfages beruht aber darauf, daß 
nicht Mar eingefehen wird, daß Chriftus Gottmenfch war und 
anf eine gottmenfchliche Weife fortwirfen wollte. Uebrigeng ers" 
fcheint das immer tiefere Eindringen des menfchlichen Geifted 
in die göttlichen Offenbarungen in Chriſto Jeſu durch den 
Kampf irrthämlicher Anfichten gegen die chriftliche Wahrheit 
bedingt. Dem unerleuchteten Gefegeseifer der Judenchriſten 
verbanfen wir die Darftellungen Pauli vom Glauben und ber: 
Kraft des Evangeliund, den Spaltungen in Korinth ſeine 
Auseinanderlegung ber Grundſfaͤtze über die Kirche. "Aus ben ' 
manichäifch » gnoftifchen Verirrungen ging bie fehärfere Eins ' 
‚ficht in den alles Seins beraubten und ihm entgegengefesten: - 
Charakter des Boͤſen, und das reifere Verſtaͤndniß des Werthes 
der urſpruͤnglichen Schoͤpfung Gottes (der Natur und 
Freiheit) und ihres Verhaͤltniſſes zur neuen Schöpfung in 
Chriſto Jeſu hervor, dem pelagianiſchen Streite entwuchs 
die voͤllig bewußte Anerkennung der menſchlichen Schwaͤchr 
‚auf dem Gebiete des wahrhaft Guten, und fo ging es fort 
bis auf unfere Tage. Es wäre eben fo laͤcherlich von Seite 
ber Katholifen, wenn fie Iäugnen, .ald eine ganz unver⸗ 
ftändige Ruhmrednerei von Seiten der Proteflanten, wenn 
fie fi Etwas darauf zugutethun wollten, daß bie Kathos 
lifen im Streite mit ihnen Vieles gewonnen haben. Am 
Falle der Proteftanten mußten ſich jene erheben, und aus 
dem Dunfel , welches den Geift der Neformatoren umfing, 
neues Licht auf die Wahrheit fallen; nicht anders, als es 
bei allen früheren Kirchenfpaltungen ber Fall war. Gewiß 
‚ ftehen wir in der chriftlichen Erfenntniß um eine Stufe höher, 
als die Zeit vor der Reformation, und alle in Frage ges 
fommenen Dogmen erhielten eine Ausbildung und Begrüit 
dung ‚. deren Unterfchied von der früheren durch eine nicht 
einmal angeftrengte und Lange fortgeſetzte Vergleichung neuerer 
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- theologifcyer Werke mit vortridentiniſchen Darſtellungen ſchon 
klar in die Augen faͤllt. 

Die Erſcheinung, daß die tiefere Bewußtwerdung der ewig 
Einen und unveraͤnderlichen chriſtlichen Wahrheit an Streit 
and Kampf, an eine Gefchichte gefnäpft ift, hat eine zu 
große Bedeutung, als daß wir nicht noch einige Augenblicke 


bei. ihr verweilen follten. Sie erflärt bie Nothwendigeit 


einer fichtbar lebendigen Yuctorität, bie in jebem Kampfe Die Wahr⸗ 


heit ficher erfennt, und vom Irrthuͤmlichen ausfcheibet; außer 
dem, hätten wir nur Schwanfendes und Beſtrittenes und 
zulegt bad Nichts ſelbſt. Daher koͤmmt ed, um Died vor 
laͤuſig zu bemerken, daß dort, wo die heil. Schrift ohne die 
Tradition und die Auctoritaͤt der Kirche als einzige Quelle 
and Norm der Erkenntniß der evangeliſchen Heilsanſtalt ans 
erkannt wird, alle ſchaͤrferen Entwickelungen und Fortbildungen 
des chriſtlichen Dogma voͤllig ignorirt, auch wohl gar gerade⸗ 
zu verkannt werben: nach dem genannten Grundſatze weiß 
man naͤmlich keinen Vernunftzweck mit der Geſchichte der 
glaͤubigen Intelligenz in der chriſtlichen Kirche zu verbinden, 
und bezeigt ſich darum nothwendig ungehalten gegen Alles, 


was in ihr nach dieſer Richtung vorgegangen iſt. Oder, da 
man allen Muth und alle Hoffnung verliert, ſich von dem 


Gewirre der Meinungen zu befreien, und aus dem -finftern 
Chaos derſelben, heiteres, . ficheres Licht herworfeimen zu 
ſehen, wird in der Verzweiflung wohl gar die ganze Maße 
von Zeitgebilden auf die Bibel Äbertragen, und von Dem, 
was ift, gefagt, daß es an fich nicht anders fein koͤnne, mits 


bin nothwendig fo fei, und im Wefen des Chriftenthums ges 
legen. Man ahnet nicht, daß mit ber’ Gefälligkeit, alle Vers. 
fihiedenheiten von Anfichten anzuerkennen, die fich nur inner 


mit der Zeit allmählig an die heil. Schrift angefnüpft haben, 
ein zerftörender Grundſatz zur Loͤſung aller Räthfel der chrifts 


lichen Gefchichte anfgeftellt werbe, der Srundfaß: ihr Zweck 


fei, zu zeigen, daß die heil. Schrift, indem fie allen Sinn 
aufnehme, eben deßhalb gar feinen habe. Alle Anklagen gegen 
bie Fatholifihe Kirche vereinigen ſich dann aber in, der, daß 
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fie fo thöricht gewefen, einen Sinn, und eben darum nur Einen 
und einen beflimmten in ihr vorauszufegen, deſſen fich die 
Släubigen immer klarer und beutlicher im Verlaufe der Ges 
fchichte bewußt werben müßten, während gerabe umgekehrt 
bie Widerlegung eines folchen, gleich nach dem Anfange der 
Kirche fichtbar werbenden Vorurtheils die eigentliche Aufgabe 
Der chriftlichen Stehen | in ber Abfolge der Jahrhunderte 
gewefen fei, 


8. 44. 
Zradition im engeren Siune. Kanon. 

Bon dem biöher entwidelten Begriff ber Trabition iſt ein 
anderer wohl zu unterfcheiben, obgleich beide innig mit 
einander verbunden find, Die Tradition haben wir bisher 
hefchrieben ale das Firchliche Bemwußtfein, old das lebendige 
Slaubenswort, nach weldiem das fchriftliche auszulegen und 
zu verftehen fei. Die Erblehre enthält in dieſem Sinne nichts 
Underes, »ald bie Schriftlehre; beide find. ihrem Inhalte 
nach Eins. und Daffelbe. Außerdem wird aber noch von 
des Tatholifchen Kirche behauptet, daß ihr Manches von 
den. Apofteln überliefert fei, was bie heilige Schrift ente 
weber gar nicht enthalte, ober hoͤchſtens andeute. Dieſe Ber 
hauptung ber Kirche iſt von ber größten Wichtigkeit, und 
begreift theilweiſe die Grundlagen von Allem in fh’). "Zu 
diefen mündlichen Trabitionen gehört die Lehre vom. Kanon; 
und der Inſpiration ber heiligen Schriften felbit; denn. in 
Seinem Theile ber Bibel find bie Bücher verzeichnet, welche 
gu ihr gehören, und wäre auch irgendwo in ihre ein foldyes 


. 1) Bu ber oben aus bem Coneil. Trid. Sess. IV. e. 2. angeführten 
Eitation: hanc veritatem et disciplinam contineri in libris scriptis 
et sine scripto. traditionibus bemerkt Pallavicini 1. VI. c. VIII. 
n. 7. Duo per illam sanctionem intendit Synodus: alterum, 
palanf facere, fidei catholicac fundamenta non modo esse divinas 
literas, quod recentes haeretici pertinaciter contendebant ; sed 


non minus etiam traditiones, a- quibus denique dependet, quid- 


quid certi obtinemus de legitima ipsarum scripturarum auctoritate, 
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Verzeichniß gegeben, fo würbe erft die Auctoritaͤt deſſelben in 
Frage geftelt fein. Deßgleichen erhalten wir das Zeugniß 
von der Iufpiration der bibliſchen Schriften erft durch bie 
Kirche. Bon hieraus leuchtet die große Bedeutung der Lehre 
von der Auctorität der Kirche erft vollitändig ein, und läßt 
und begreifen, wie unendlich Bieled von berfelben abhängt. 
Es dürfte kaum einen aufrichtigen Chriften geben, der nicht 
die Erhaltung der Werke jener Apoftel und einiger ihrer 
Schüler, die einen Beitrag zum Kanon geliefert haben, einem 
befonderen Schuge der göttlichen Borfehung beimißt; er kann 
aber bei Erwägung beffelben von der fatholifchen Kirche gar 
nicht abftrahiren, und muß fi, ſelbſt ungeachtet abfichtlichens 
PWiderftrebens, eingeftehen, daß es die Fatholifche Kirche 
war, deren fich der Heiland ald des Mittels bediente, bie 
Schriften für alle Zeiten zu retten, welche ‚unter feinem 
befonderen Beiftande waren niedergefchrieben worden. Jeder 
gelehrte Theologe meiß ed, daß die Gnoflifer mit der einen 
Claſſe der Antitrinitarier im zweiten. und britten Jahrhundert 
bald dieſes und jened Evangelium, bald die Apoftelgefchichte, 
bald die Briefe der Npoftel verwärfen, ja fogar unaͤchte 
Evangelien und Apoftelgefcyichten beibrachten, und die Achten 
apoſtoliſchen Werke, die fie etwa beibehielten, auf. das _ 
frevelhaftefte verſtuͤmmelten; und er kaunn nicht umhin gu bes 
kennen, daß eben die fichtbare Kirche, welche die genannten 
Häretiter ganz in derfelben Weife befämpften, wie es ben 
Proteftanten üblich ift, die Kirche, von welcher jene gleich 
diefen nicht aufhören Tonnten zu wiederholen, daß fle Die 
seine Lehre entitellt babe, daß fie. fich als eine Geiſtes⸗ 
tyrannin erweife, daß fich nichts Schlechtered als fie denken 
laffe, von Gott ausderfehen und gewürbigt worden fei, Das 
Kleinod der Chriſten zu bewahren! Welche Folgeruugen 
laffen fich nicht hieraus ganz unmittelbar ableiten! Auf 
Luther felbft machte diefe Thatfache, wie wir unten fehen 
werden, einen tiefen Eindrud und er ftellte fie zuweilen in. 
einer Verbindung von Gedanken dar, welche mit der fonftigen 
Stellung, die er gegen bie Tatholifche Kirche eingenommen 
hatte, ſchwer zu vereinigen fein dürfte, 
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Uehrigend findet in Bezug auf den Kanon ber heiligen 
Schriften zwifchen ben Proteftanten und den Katholiten einiger 
Unterfchied ſtatt. Anfänglich wollte ed zwar ben Anfcein 
gewinnen, als entwidelten fi auch auf diefem Gebiete fehr 
bebeutende Gegenfäge, als erneuere ſich das Trauerfpiel ber 
erften Jahrhunderte, in welchen nach. Willkuͤhr aus. ſubjectivem 
dogmatifchen Intereffe bald diefe, bald jene Beitandtheile ber 
Bibel verworfen wurden, Es iſt hinlänglich bekannt, und in 
ben Berthold’fchen nnd Dewettefchen Einleitungsfchriften im 
die heiligen Bücher koͤnnen die betreffenden Stellen aus Luther 
theilweiſe nachgelefen werben, daß Diefer ben Brief des Jakobus 
einen ftrohernen nanıtte, und nicht als eine apoftolifche Ars 
beit anzuerkennen geneigt war, von der Offenbarung Johannis 
nicht beffer urtheilte, und von den brei erften Evangelien zu 
fagen pflegte, daß in ihnen. dad Evangelium nicht zu finden 
fei, wogegen er dann das Evangelium Johannis, die Apoftels 
gefchichte und die yaulinifchen Briefe beſonders hervorhob, 
Der Widerfpruch, in welchem bie Lehre bes heiligen Jakobus 
von dem Berhältniffe zwifchen Glauben und Leben mit Luthers 
Darftelung deſſelben ftand, war von unverfennbarem Eins 
finße hiebei: Lutherzog die Verwerfung dieſes Föftlichen Stuͤckes 
unfered hochheiligen Buches der Eorrection. feiner Anfichten 
vor, und wollte lieber die Hechtheit einer fanonifchen Schrift, 
als die Wahrheit feiner Theorie bezweifeln. Gewiß, wären nicht 
auch in der fonft fo dunkeln Apokalypſe Aberaus Flare Stellen 
zu lefen, wie dieſe: «felig find bie, die im Herrn entfchlafen, 
ihre Werke folgen ihnen nad, » Luther würbe weniger Ans 
ſtoͤß an diefem Buche genonmen haben. Der auffallenbe Auss 
drud, in den Evangelien fei dad Evangelium nicht enthalten, 
erflärt fi aus Dem, was oben über bie Bedeutung des 
Wortes Evangelium nad der Meinung ber alten Lutheraner 
gefagt worden ift. Indeſſen vermochten hierin Luthers Vor⸗ 
urtheile den gefunderen Sinn feiner Schüler nicht zu vers 
dunfeln, und fo gefchah ed, daß von ihnen, beßgleichen von 
den Neformirten fämmtliche Bücher des neuen Teſtamentes, 
wie in der Fatholifchen Kirche, als fombolifch angenommen 
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wurden. In. Betreff des alten Teflamentes fiegte jedoch die 
dogmatifche Befangenheit, und jene Schriften, welche die 
Katholifen die deuterofanonifchen nennen’), wurden allges 
mac) ganz aus dem Kanon ausgemerzt, jedoch entfchiedener 
von den Neformirten, als den Lutheranern. Unter ben 
neueren Proteftanten hat es wenigftend Glaufen nicht in 
Abrede geftellt, daß hier wirklich auch andere Rüädfichten im - 
Spiele waren, als. hiftorifch » Fritifche, 


8. 36. 


Weber das Verhältniß der kirchlichen Auslegung ber 
heiligen Schrift zur gelehrt-wiſſenſchaftlichen. 
Patriftifhe Auctorität und freie Forſchung. 


Nachdem nun der Begriff der Dogmatifchen Tradition?) und 
‚der kirchlichen Auslegung ber heiligen Schrift vollftändig ents 


! 


1) Concil. Trid. Sess. IV. decret. de Can. script. wird das Ber: 
zeichniß der altteſtamentlichen Schriften alfo geſtellt: Sunt infra- 
scripti: Testamenti veteris, quinque Moysis, id est Genesis, 
Exodus, Leviticus, Numeri, Deuteronomium : Josue, Judicum, 
Rut, quatuor Regum, duo Paralipomenon , Esdra primus, et 
secundus, qui dicitur Neemias, Thobias, Judith, Hester, Job, 
Psalterium davidicum centum quinquaginta psalmorum, Para- 
bolae,. Ecclesiastes, Canticum canticorum, Sapientia, Eccle- 
siasticus, Isaias, Hieremias cum: Baruch, Ezechiel, Daniel, 
duodecim prophetae minores, idest, Osea, Joel, Amos, Abdies, 
Jonas, Micheas, Naum, Abacuc, Sophonias , Aggaeus, Zac- 
charias, Mälachias, duo Machabaeorum primus, et secundus. 

Confessio Gall. 1. 1. p. 111. gibt folgendes vom alten Teſta⸗ 
ment: Quinque libri Mosis nempe... Josue. Judices. Ruth, 
Samuelis 1. a. Regum 1. a. Chroniden, sive Paralip. 1.2. Esdrael. I. 
Nehemias. Esther. Job. Psalmi. Proverbia. Ecclesiastes. Cancitum 
Canticorum. Esaias. Jeremias, cum Lament, Ezechiel. Daniel. 
Minores Prophetae ı2 nempe. (8 fehlen alfo: Tobias, Judith, 
Baruch, Sapientia, Ecclesiasticas, Machabaeorum primus et 
secundus. 

2) Bon der discipfinären, liturgiſchen u. a. Arten von Tradition iſt 

hier die Rede nicht. 
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widelt if ‚muß, um ben feltfamften Mißverſtaͤndniſſen zu 
begegnen, auch noch von dem Berhältniffe der gelchrten Er⸗ 
Härung der biblifchen Bücher zu ber von der Kirche aus⸗ 
gehenden, das Nothwendigfte gefagt werben.. Die Auslegung 
der Kirche befchäftigt fich fchon gar nicht mit allen den Eins 
zelheiten, welche die Aufmerkfamfeit des wiffenfchaftlicd; vers 
fahrenden Eregeten in Anſpruch nehmen; fie hält es nicht für 
ihre Pflicht, und nimmt es darım auch nicht in Den Umfang 
ihrer Rechte auf, 3. B. zu beitimmen, wann, von Wen und 
zu welchem Zwede das Bud; Hiob verfaßt worben fei; welche 
befondere Veranlaſſuug Johannes zum Herausgabe feine 
Evangeliums gehabt Habe, und der Apoſtel Paulus, einen - 


.. Brief an die Römer zu vichten, in welcher Zeitorbnung fich 


die Briefe even dieſes Boten bes Herrn folgen u, ſ. w.; fie 
erflärt ebenfo wenig die einzelen Worte und Berfe, den Zus 
fammenhang derfelben unter ſich, oder die Verbindung, welche 
zwifchen größeren Maſſen eines heiligen Buches ftattfindet; 
auch die Antiquitäten im ganzen Umfange diefes Wortes fallen 
nicht in den Kreis ihrer Auslegung ; mit einem Worte: ihre 
Erklärung erftredt fich nur auf die Glaubens » und Sittenlehre. 
Died über den Umfang ihrer Auslegung. Was aber die Art 
und Weife derfelben betrifft, fo erklärt fie nicht nach den 
Regeln und den befannten Hilfsmitteln einer hiftorifch » grams 
matifchen Interpretation, durch welche der Einzele in ben 
Sinn der heiligen Schrift wiffenfehaftlich einzubringen fich 
demüht; vielmehr bezeichnet fie ven Lehrinhaft derfelben im 
Geſammtgeiſte eben diefer heiligen Schrift. Die Alteften oͤku⸗ 
menifchen Synoden führten daher für-ihre dDogmatifchen Bes 
ſchluͤße nicht einmal beftimmte bibkifche ‚Stellen an; und bie 
Fatholifchen Thoologen lehren ‚mit allgemeiner Uebereinſtim⸗ 
mung-und ganz.aus beim Geiſte der Kirche heraus, daß felbft 
die bibliſche Beweisfuͤhrung eines Fir untruͤglich gehaltenen 
Beſchlußes niczt-unträglich fei, fundern eben nur das ausge⸗ 
ſprochene Dogma ſelbſt. Der tiefſte Grund von dieſem Ver⸗ 
fahren der Kirche liegt in der unbeſtreitbaren Wahrheit, daß 
fle nicht erſt durch Die heilige Schrift gegruͤndet wurde, ſondern 


\ 
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fhon beſtand, als bie einzelen Theile derſelben erfchienen ; 
die Gewißheit, die fle von der Wahrheit ihrer Säge hat, if 
eine unmittelbare, ba fie ihr Dogma aus bem Munde Chriſti 
und der. Apoſtel vernahm, und daffelbe ihrem Bemußtfein, 
sder, wie Irenaͤus ſich ausdruͤckt, ihrem Herzen, durch die 
Kraft des göttlichen Geiſtes unausloͤſchlich eingeprägt iſt. 
Muͤßte die Kirche erft durch eine gelehrte Unterfuchung 
ihr Dogma gewinnen, fo feste fie ſich mit fich felbft in den 
ungereimteften Wiberfpruch und vernichtete fi; ; dem, indem 
die Kirche ed wäre, die ba unterfuchen fol, wuͤrde fie als 
feiend vorausgefeßt, zugleich aber auch als nicht ſeiend, 
indem fie ihr eigentliche Sein, Das, woburd und worin fie 
lediglich ift, die göttliche Wahrheit erft gewinnen follte Sie 
wuͤrde ſich felbit fuchen, Was nur ein Wahnfinniger koͤnnte; 
fie gliche Dem, der durch Forfchung in ben won ihm gefchries 
benen Papieren erft eutdeden wollte, .ob.er- wirklich eriftire | 
Der wefentliche Suhalt der heiligen Schrift ift der Kirche 
ewig gegenwärtig, weil er ihr Herzensblut, ihr Odem, ihre 
Seele, ihre Alles iſt. Sie befieht nur durch Chriſtus, und 
ſollte diefen erft ausfindig machen! Wer je auch nur mit 
. einigem Ernft darüber nachgedacht hat, mas es heißt, ment 
Shriftus fagt: «ich hin bei euch bis and Ende der Welt, 
wird bie Anfchauung ber katholiſchen Kirche von ſich ſelbſt 
wenigſtens begreifen. 

Das Geſagte enthaͤlt nun aber auch die Beſtimmungen 
uͤber die Schranfen und die Freiheiten bes katholiſchen Ges 
Iehrten in ber Erflärung ber heiligen Echrift. Es verficht 
fih von felbft, daß bier nicht von der allgemeinen menſch⸗ 
lichen Freiheit die Rede ift, durch welche ein Jeder auf bie 
Gefahr feiner Seele hin, gleich den Suden und Heiden, bie 
heiligen Bücher für das Werk von Batrügern oder Betrogenen, 
für ein Gemiſch von Wahrheit und Irrihum, ‚von Weisheit 
und Thorheit halten, überhaupt ganz nach Willkuͤr verſtehen 
and ‚auslegen kann; dieſe Freiheit befigt der Katholif als 
Menfch gleich dem Proteflanten: nur von jener Freiheit 
wird hier gefprochen, die der Katholif genießt, wenn er feing 
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Eigenſchaft als Katholit nicht aufgeben will; denn wenn er 
bie genannte Anſicht von ben heiligen Schriften gewinnen . 
ſollte, verzichtete er darauf, unferer Kirche anzugehdren. Als 
Katholit hat er die freie Ueberzeugung, daß Die Kirche eine 
göttliche, von einem höheren Beiftande gehaltene Anftakt 
fei, welcher fie in alle Wahrheit führt, daß daher Feine von 
ihre vermworfene Lehre in der Schrift enthalten fei, daß das 
Tirchliche Dogma vielmehr durchaus mit diefer übereinflimme, 
wenn auch manche Einzelheit nicht wörtlich in ihr vorgetragen 
werde. Hienach ift er überzeugt, daß z. B. die heilige Schrift 
nicht lehre, Chriſtus fei ein blofer Menfch, vielmehr ift es 
ihm gewiß, daß fie ihn zugleich als Gott barftele ; inwies 
fern er ſich nun hiezu befennt, ſteht es ihm nicht frei, ſich 
‚auch zum Gegentheil zu bekennen, weil er fich felbft wider 
fprechen würde, fo wenig Derjenige, der ſich entfchloffen ‚hat, 
keuſch zu bleiben, unkeuſch fein kann, ohne feinen Entfchluß 
zu verlegen. Diefer Befchräntung, die Jedermann hoͤchſt 
wahrfcheinlich für vernünftig halten wird, unterwirft nun 
auch. die Tatholifche Kirche ihre Genoffen, und darım auch 
die gelehrten Schriftforfcher; eine Kirche, welche einen Seben 
ermächtigte, Was immer in der Schrift zur finden ohne irgend 
einen Fund für unkirchlich zu erklären, fpräche von ſich aus, 
daß fie. gar Nichts glaubte, und gar keines Inhaltes fih 
erfreute, denn ber bloſe Befik der Bibel macht noch feine . 

Kirche, fo wenig Jemand burch den Beſitz der vernünftigen 
Anlage ſchon wirklich vernünftig if. Eine folche Kirche 
ſtellte in . der That als moralifche Perfon den berührten 
Widerſpruch dar, welchen eine phyſiſche nicht in fich aufnehmen 
tönnte. Das Individuum vermag keineswegs in berfelben 
Zeit einen beftimmten Tchrfag zu glauben und nicht zu glauben ; 
wenn aber eine Kirche, die aus einem Vereine von vielen 
Individuen befteht, einem jeden Anhänger, als folchem, 
geftattete, nach Gutbefinden einen Glaubensfag anzunehmen 
ober zu verwerfen, fo enthielte fie in fid jenen Wiberfpruch, 
und wäre das für Die entgegengefeßteften Anfichten indifferente 
glaubensleere Unding, das man unfertwegen mit den fchönften 
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Hrädicaten beehren darf, aber nur nicht Kirche nennen fol. 
Die, Kirche fol für das Reich Gottes erziehen, welches auf 
beftimmten Thatfachen und Wahrheiten beruht, die ewig. 
unveränberlich find; eine Kirche aljo, die Feine foldye uns 
veränderliche Pofitionen kennt, gleicht einem Lehrer, der 
nicht wüßte, Was er Ichren foll; die Kirche ſoll Chriſtum in 
der Menfchheit ausprägen: biefer ift aber nicht bald ja, bald 
nein, fondern ewig berfelbe; das vom Himmel herabges 
Eommene Wort fol fie in die Herzen ber Menfchen hinein- 
fprechen: diefes ift aber kein leerer, unbeilimmter Schall, 
aus dem gemacht werden kann, Was man nur immer will. . f 

Daß hienach die Grundfäge der Fatholifchen. Kirche mit, 
der Idee einer pofitiven Kirche dbereinflimmen, und die 
Forderung, die fie an die Ihrigen ftellt, die Glaubens⸗ und - 
Sittenlehre nämlich, die fie als Hiblifch anerfennen, auch 
in der Bibel, wenn fie bdiefelbe wiffenfchaftlich erklaͤren, 
wieder zu finden, fich von felbft verfiehe, dürfte einleuchtend. 
geworben fein. Im Uebrigen befennt ſich Niemand, der fidy. 
an bie Fatholifche Kirche anfchließt, zu irgend etwas Anderem, 
als zu ihrer Glaubens⸗ und Sittenlehre; da fie nun nur im: 
diefer Beziehung den Sinn ber heiligen Schrift ausfpricht, 
und zwar nur ganz im Allgemeinen, fo ift auch der gelehrte 
Eregete durch fein Firchliches Belenntniß zu nichts Weiterem 
verbunden, und es bleibt ihm ein weites Feld eröffnet, auf 
welchem ex fein Talent, feine eregetifche Kunſt, feine philos 
Logifchen und antiquarifchen Kenntniffe erproben und für.die 
Fortbildung der Wiffenfchaft nüslich verwenden kann. 

Penn wir aber an ben Befchluß von Trient erinnert 
werben, ber den Katholiten anweißt, nad) dem einflimmigen 
Zeugniffe der heiligen Väter die Schrift zu erflären'), wie 
fönnen wir dem Borwurf entgehen, daß eine durchweg 
geheiligte Eregefe fchon feit Sahrhunderten .beftehe und darum 


1) Concil. Trid. Sess. IV. decret, de edit. et usu saeror. libror... 
ut nemo... contra unanimem Consensum Patrum ipsam soripturam 
sacram interpretari audeat, 
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an ein fortfchreitende® Verſtaͤudniß der heiligen Schrift gar 
sticht zu denken fei? Ehe wir über diefen Gegenfland die 
fatholifche Befrachtungsweife vorlegen, dürfte ed zwedmäßig 
ſein, zuvor die Firchlichen Grundfäße über das Verhaͤltniß 
ber patriftifchen Ancterität zur wiffenfchaftlichen Forfhung 
überhaupt in möglichfter Kürze mitzutheilen. Wer fich bemüht, - 
die Schriften der heiligen Vaͤter zu ſtudiren, wirb ohne 
befondern Scharffinn die Entdeckung machen, daß fie fich bei 
aller Mebereinftimmung im Firchlichen Dogma mit ber reichten 
Mannichfaltigkeit über die chriftliche Glaubens » und Sittens 
Iehre verbreiten; in der Art und Weiſe, in welcher fie ſich 
Bas Eine Evangelium aneignen, die Wahrheit vdeffelben 
nach Außen beweifen,, nadı Innen entwideln, über baffelbe 
yhilofophiren und reflectiren, prägt fich bie Individualität 
eines Jeden aufs Sprechendfte aus; der Eine erfreut fich 
eines tieferen, der Andere eines fchärferen und klareren 
Blickes, ber. Eine wuchert mit biefem, ber Andere mit jenem 
Pfunde. Während fih nun alle Katholiten zu demfelben 
Dogma, wie die Kirchenväter freudig befennen, hat das Indi⸗ 
viduelle, das rein Menfchliche ber Iegteren nur fo viel Werth 
für ſie, als es Gründe für fich darbietet, oder als eine befondere 
Wahlvermandtfchaft zwifchen einem Vater der Kirche und 
einem fpäter lebenden Katholifen ftattfindet. Diefe Grundfäge 
wurden durch alle Zeiten ber Klirche hindurch. ausgefprochen , 
md in Anwendung gebracht; es gelang nie einem Kirchen- 
vater, ſelbſt dem angefehenften nicht, feine befonderen Meins 
ungen der Kirche aufziidringen; wie Died ganz vorzüglich 
Auguſtinus beweiſt. Welcher Schriftfteller erwarb fich je 
eine größere Auctorität, als er? Gleichwohl wurde feine Theo⸗ 
rie von der Erbfüiide und der Gunade nicht Kirchenlehre, und 
gerade darin geigte er fich als einen wahten Katholiken, daß 
er und felbit die Erlaubniß gab, feine befonderen Meins 
ungen zu prüfen, und nur das Gute zw behalten‘). Uebrigens 
1) August. contra Faust, Manich; 1. II. co, 3. Id genus literarum, 
quae non praecipiendi auctoritate, sed proficiendi exercitatiane 
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iſt der Ausdrud « Lehre der Väter» häufig auch gleichbedeu⸗ 
send mit «Tradition; » in dieſem Sinne werden fle als Res 





scribuntur a nobis, non cum credendi necessitate, sed cum 
judicandi libertate legendum est, cui tamen ne intercluderetur 
locus et adimeretur posteris ad quaestiones difliciles tractandas; 
atque versandas, Zinguae ac styli saluterrimus labor ; distincta 
est & posterioribus libris exeellentia canonicae auctoritatis V. 
et N. testamenti, quae apostolorum confirmata temporibus, 
per successiones episcoporum, et propagationes ecclesiarum, 
tamquam in sede quadam sublimiter constituta est, cui serviat 
omnis fidelis et pius intellectus. Ibi si quid velut absurdum 
noverit, non licet dicere, auctor hujus libri non tenuit veri- 
tatem: sed, aut codex mendosus est, aut interpres erravit, auf 
tu non intelligis. In opusculis autem posteriorum, quae libris 
innumerabilibus continentur, sed nullo modo illi sacratissimae 
canonicarum seripturarum excellentiae eo aequantur, etiam in 
quibuscungue sorum inyenitur eadem veritas, longe tamen est 
impar auctoritas, Itaque in eis, si qua forte propterea disso- 
nare putantur a vera, quia nmomut dicta sunt intelliguntur; 
tamen liberum ibi habet lector, auditorve judicium, quo vel 
approbet quod placuerit, vel improbet quod offenderit. Et ideo 
Cuncta ejusmodi, nisi vel certa ratione, vel ex illa canonica 
auctoritate defendantur, ut demonstretur sive omnino ita esse, 
sive fieri potuisse quod ibi disputatum est, vel narratum: si 
wi displicuerit, aut credere noluerit, non reprehenditur. In 
illa vero canonica eminentia ss. literarum, etiamsi unus pro- 
pheta, seu apostolus, aut evangelista, aliquid in suis literis 
posuisse, ipsa canonis eonfirmatione declaratur, non licet du- 
bitare, quod verum sit: aliöquin nulla erit pagina, qua hu- 
manac imperitise regatur infirmitas, si librorum saluberrima 
auctoritas aut Contemta penitus aboletur, aut interminata con- 
funditur. Thomas Aquin. Sum. tot. theol. P. I. Q. I, art. 8. 
Edit. Caj. Lugd. 1580. p. so. Auctoritatibus eanonicae scrip- 
turae utitur (sacra doctrina) proprie ex necessitate argumen- . 
tando : auctoritatibus autem aliorum doctorum ecclesise, quasi 
arguendo ex propriis, sed probabiliter. Innititur enim fides 
nostra revelationi Apostolis et Prophetis factae, qui canonicos 
libros scripsere, non autem revelationi, si qua fuit aliis doc- 
toribus facta. - Unde dicit Augustinus in epistola ad Hierony- 
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präfentanten der glaͤubigen Borzeit, als Durchgangs⸗ 
'puncte und Zeugen ber Erblehre betrachtet, keineswegs ins 
wiefern fie über taufend Dinge ihre befonderen Anfichten und 
Speculationen darlegen. Bon diefem Gefichtöpuncte aus, 
wo nicht fie fprechen, fondern der Glaube der allgemeinen 
Kirche durch fie füch Fund giebt, haben fie allerdings eine 
beftimmende Auctoritätz; es ift jedoch nicht die ihrer Perfon, 
fondern ber Tradition, durch welche fie felbft beftimmt wurden, 
und welche fie nur wiedergeben. In biefer Beziehung ſtimmen 
wir nothwendig mit ihnen überein, weil Eine Glaubenslehre 
durch die ganze Gefchichte der Kirche vorhanden ift, und 
vorhanden fein fol. Wir wollen und koͤnnen nichts Anderes 
glauben, als was unfere Väter auch geglaubt haben; aber ihre 








mum (es ift der XIX.) «Solis enim scripturarum libris, qui 
canonici appellantur, didici hunc honorem deferre, ut nullum 
autorem eorum in scribendo errasse aliquid firmissime credam, 
Alios autem ita lego, ut quantalibet sanctitate doctrinaque 
praepolleant, non idea verum putem, quod ipsi ita senserunt, 
vel scripserunt. » Die Katholiken unterftheiden nämlich fehr wohl 
zwifhen dem Seugniße eines Kirchenvaters von dem alfge= 
‚meinen Glauben feiner Zeit und der Philofophie oder theolo—⸗ 
gifchen Specufation deſſelben. In letzterer Beziehung gelten ung 
ihre AUnfichten eben als Anfichten, und wenn Alle zufammenz 
ſtimmten, Eönnte daraus kein Dogma gebildet werden. Melchior, 
Can. loc. theol. 1. VII. c. 3. bemerft p. 425. Sanctorum auc- 
toritas, sive paucorum sive plurium, cum ad eas facultates 
affertur, quae naturali lumine continentur, certa argumenta 
non suppeditat: sed tantum pollet, quantum ratio naturae 
eonsentanea persuaserit. p. 432. fährt er fort: Omnium etiam 
sanctorum auctoritas in eo genere quaestionum, quas ad fidem 
diximus minime pertinere, fidem quidem prohabilem facit: 
certam non facit. Canus meint hier, wie ans der Entwidelung: 
des Satzes erhelfet, Unterfuchungen, die fich auf die Glaubenslehre 
beziehen, aber nicht fie felbft find; p. 430. fagt er weiter: Auctores 
canonici, ut superni, coelestes, divini perpetuam stabilemque 
constantiam servant,, reliqui vero scriptores sancti inferiores et 
humani aunt, .deficiuntque interdum ac. monstrum quandoque 
pariunt, praeter convenientem ordinem institutumque naturae" 
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Befonberheiten mögen wir und aneignen ober auch nicht. Die 
und mit ihnen. gemeinfame Wahrheit wurde ohnebies, wie 


bereits anderwärts gefagt worben ift, im Verlaufe der Zeit 


durch die vielgeftalteten Angriffe auf dieſelbe und durch Die 
fchönften geiftigen Ktäfte, die fich ihrer Vertheidigung unge⸗ 
theilt wibmeten, oft tiefer ergründet, im allfeitigerer Bes 
ziehung und umfaffenderem Zufammenhange angeſchaut, fo 
daß ein ſtetes Wachsthum in der chriſtlichen Erkenntniß ſtatt 
findet, und immer mehr und mehr die Geheimniſſe des Reiches 
Gottes fich erfchließen. In fofern find alfo die Kirchenväter 
für das fubjective Eindringen in die an ſich unveränderliche 
Heilslehre durchaus nicht maaßgebend, und fein Stillftand 
iſt durch fie geboten‘). 


Ä 


. ı) Vincent. Lerinens. Commonitor. ed. Klüpfel. Vienn. 1809. c. XXVII. 
pr 199. drückt ſich unvergleichlich gut und ſchoͤn hierüber aus. Esto 
spiritualis tabernaculi Beseleel, (Exod. XXXI. 2.) pretiosas divini 
dogmatis gemmas exsculpe, fideliter coapta, adorna sapienter, 

. adjice splendorem, gratiam, venustatem. Intelligetur, te ex- 
ponente, illustrius, quod ante obscurius credebatur. Per te 
posteritas intellectum gratuletur, quod ante vetustas non intel- 
lectum venerabatur. Eadem tamen, quae didicisti, doce: ut, 
cum dicas nove, non dicas nova, c. XXVIII. Sed forsitan dicit 
aliquis: nullusne ergo’ in ecclesia Christi profectus? Habeatur 
plane, et maximus. Nam quis. ille 'est tam invidus haminibus, 
tam exosus Dev, qui illud prohibere conetur ? Sed ita tamen, 
ut vere profectus sit ille fidei, non permutatio. Siquidem ad pro- 
fectum pertinet, ut in semet ipsa unaquaeque res amplificetur; 
ad permutationem vero, ut aliquid ex alio in:aliud transvertatur, 
Crescat igitur opportet, et multum vehementerque proficiat tam 
singulorum, quam omnium,. tam unius hominis, quam totius 
ecclesiae aetatum ac saeculorum gradibus intelligentia, scientia, 
sapientia; sed in.suo duntaxat genere, ‚in eodem scilicet dog- 
mate, eodem sensu, eademque sententia. c. XXIX. Imitetur 
animarum religio rationem corporum ; quae licet annorum pro- 
cessu numeros suos evolvant et explicent, eadem tamen, quae 
erant, permanent, Multum interest inter pueritiae florem et 
senectutis maturitatem ; sed iidem tamen ipsi fiunt senes, qui 
fuerant adolescentes; ut quamvis unius. ejusdem hominis status 
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Auf eine Ähnliche Weife verhält es fich num auch mit ihrer 
Schrifterflärung. Wir wüßten nicht, worin, mit Ausnahme 
ber Erklärung fehr weniger elaffifcher Stellen, eine allgemeine 
Uebereinſtimmung berfelben angetroffen wuͤrde, ald barin, 
daß Alle diefelbe Glaubens s and Sittenlehre aus ben heiligen 
Schriften entwideln, jedoch ein Jeder in feiner befonderen 
Weiſe, fo daß Diefe ald ausgezeichnete Schrifterflärer für 
alle Zeiten Muſter find, Andere ſich nicht Aber das Mittels 
mäßige erheben, und noch Andere nur durch ihren guten 
Willen und ihre Liebe zum Heilande ehrwürdig find. Wie in 
dieſer Weife unter ihnen felbft Einer über den Anderen heks 
vorragt, und durch eregetifchen Tact, Feinheit und Scjärfs 
finn, durch Geiflesverwandtfchaft mit dem zu erflärenden 
Schriftfteller, durd; den Umfang der zur Auslegung mitges 
brachten fprachlichen und gefchichtlichen Bildung voranfteht, 
fo mag und wird Died für alle Zeiten der Fall fein; aber 
daſſelbe Dogma, biefelbe Moral werden Alle, gleich ben 
Kirchenvätern in ber heiligen Schrift finden; jedoch wohl in 
anderer Art: wir werben Daffelbe, aber oft nicht auf Dies 
felbe Weife, zu Tage fördern. Umfaffendere Sprachfennts 
niffe und reichere Hilfömittel jeder Art, Die Die neuere Zeit 
- barbietet, fegen und in den Stand, ohne im Mindeften von 
ber einftimmigen Auslegung ber Kirchenväter abzumeichen , 
doch Manches beffer und grünblicher als fie zu erklären’ 





habitusque mutetur, una tamen nihilominus, eademque natura, 
una esdemgue persona sit etc. Diele Erklärung des Vincentius 
wurde durch die Manichäer veranlaßt, welche den Katholiken, wie 
wir aud Auguſtins Schriften de utilitate credendi, de vera 
religione, contra Faustum u. f. mw. entnehmen, ben alten, fchon 
gnoſtiſchen Vorwurf machten, bag bei ihnen nur Glaubenstprannei - 
fei, kein ſelbſtſtändiges Eindringen in die Lehre und Fein Fort⸗ 
ſchritt der Erkenatniß. Wie mwünfchenswerth ift es, daß allent: 
halben fo Mare Begriffe von fortfihreitender Entwidelung bed chriſt⸗ 
lichen Dogma gebildet werben möchten! Nun aber follen wir es für- 
einen Fortſchritt in ber hriftlihen Erfenntniß halten, wenn 
wir läugnen, daß Chriſtus fei, wofür er fich felbft ausgegeben hat! 
1) Der Kardinal Eajetan fast im Eingange feiner Auslegung der 
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Die befieren Fatholifchen. Exegeten feit ber Reformation von 
Thomas de Bio, Eontareni, Sabolet, Maflus, Maldonado, 





Geneſis: «Non alligavit Deus expositiönem sctipturarum sactarum 
priscorum doctorum sensibus, sed scripturae ipsi integrae, sub 
catholicae ecclesiae censura; aliogpin spes nobis et, posteris 
tolleretur exponendi scripturam sacram, nisi transferendo, ut 
ajunt, de libro in quinternum. Die Meinung des Kardinale 
geht-dahin, durch eine Gefammtauslegung der heiligen Schrift 
koͤnne Feine dem Eatholifchen Dogma, dem Eirchlichen Bewußtſein, 
dem einftimmig durch die Väter bezeugten Glauben entgegengefepte 
Lehre gewonnen werden, obwohl die Auslegung im Einzelen eine 
von der der Väter verfchiedene fein möge. Wenn z. B. von Gott 
gefagt wird, er habe den Pharao verftocdt, er werde falfche Pros 
pheten erwecken, jer habe den Eſau gehaßt und den Jakob gelicht, 
- ehe fie geboren waren, fo wirb Bein Patholifher Eregete hieraus 
gleich dem Calvin und Beza ableiten, daß die heiligen Schriften 
Gott als die Urfache des Böfen barftellen!, und won ihm audfagen, 
er erichaffe einen Theil der Dienfchen zur Sünde, um ihn nachher 
verdammen zu Pönnen, da Dies dem Gefammtzengniß der Väter 
d.h. der fteten Kirchentehre widerſpräche. Dagegen Fann ber 
Fathofifche Eregete in ber befonderen Art, jene Stellen aus dem 
bibtifhen Sprachgebrauch u. f. w. zu erfiären von allen Kirchen« 
vätern, wenn Gründe vorliegen, abweichen. Melchior Canus war 
hiemit nicht ganz zufrieden, wahrfcheinlich, weil er die Willkuͤr⸗ 
lichkeiten , die nicht ſelten in Cajetans eregetifchen Schriften anges 
froffen werden, aus obigem Grundſatze ableitete s denn was Canus 
©. 437. feiner ſchon angeführten Schrift fagt: Hlud breviter dici 
potest, Cajetanum summis ecclesiae aedificatoribus parem esse 
potuisse, nisi.... ingenii dexteritate confisus, literas demum 
sacras’sio arbitratu 'exposuisset, felicissime quidem fere, sed in 
paucis quibusdam locis, acutius sane multo, quam felicius, iff 
vollfommen wahr, Pallavicini nimmt dagegen hist. Concil, Trident, 
I. VI. 0. 18. n. a. p. aaı. den Gajetan in Schuß und zeigt, daß er 
den Concilium von Trient nicht entgegengehandelt Habe, vielmehr 
Canus nur die Grundfäge der Dominicaner, deren Orden er ein⸗ 
verfeibt war, von jedem Schriftfteller deffelben angewendet wiſſen 
wolle, Equidem in primis aflrmo, fagt Palavicini, Cajetanum, 
quamyis a suis (and Eajetan war Dominicaner) in boc dicto 
licentiae notä reprebensum, nunquam protulisse sensa triden- 
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Zuftinian, Eftins, Eornelius a Lapide an, bis aufunfere Tage 
herab, liefern für das Gefagte ben Beweis, und bie Unter⸗ 
fuchungen der Schriften mehrerer Kritiker, des Richard Simon, 
Hug, Jahn, Feilmofer und Anderer werden eben nicht bes 
weifen, daß bie früheren Theologen, ben fpÄäteren Nichts zu 
thun übrig ließen, als ihre Werke aufs Neue herauszugeben. 
Sodann, worin liegt dad Unwuͤrdige, baß wir noch heute 
diefelben Wunder ber göttlichen Weisheit und Barmherzigkeit 
in der heiligen Schrift verehren, wie unfere Väter vor viers 





tino decreto in hac parte adversantia. Secundo, concilium 
neque praescripsisse, neque coarctasse novis legibus rationem 
intelligendi Dei verbum; sed declarasse illicitum et haereticum. 
quod sudpte natura erat hujusmodi, et prout semper habitum 

‚ ac declaratam fuerat a patribus, a pontificibus, a conciliis... 
Prohibet quidem concilium, ne sacris literis aptetur interpre- 
tatio repugnans ss. patrum sententiae, idque in rebus tum fidei, 
tum morum; et Cajetanus, utut rem Canus intelligat, de his 
minimie loguitur , neque unquam declarat, fas esse adversus 
communes ss. patrum sententias obviam ire,.sed fas esse, depro- 
mere scripturae expositionem prorsus novam, et ab omnibus 
eorum expositionibus diversam. Etenim quemadmodum ipsi 
discreparunt inter se in illius explicatione sententiae, adeoque 
singulae eorum explanationes per se ipsas dubitationi subjacent, 
ita, quantum conjicio, visum est Cajetano, posse cunctas simul 
dubitationi subjacere, et quantam aliam esse veram, quae ipsis 
haud in mentem venerit. Canus fagt indeß ©. 457. ſelbſt: Spes, 
inquiunt, nobis et posteris tollitur exponendi sacras literas, nisi 
transferendo de libro in quinternum. Minime vero geutium. 

‘ Nam, ut illud praeteream, quod in sacris bibliis loci sunt 
multi, atque adeo libri integri, in quibus interpretum diligen- 
tiam ecclesia desiderat, in quibusque proinde juniores possent 
et eruditionis et ingenii posteris ipsi quoque suis monimenta 
relinquere, in illis etiam, quae antiquorum sunt ingenio ac 
diligentia elaborata, nonnihil nos christiano populo, si volumus, 
praestare"et quidem utilissime possumuys. Possumus-enim vetustis 
novitatem dare, obsoletis nitorem, obscuris lucem, fastiditis 
gratiam, dubiis fidem, omnibus naturam suam et naturae suao 
omnia, 








365 


gehn und achtzehn Jahrhunderten? Liegt das Unmwärbige in der 
Kurzfichtigkeit unferes Verftandes, ber nicht einzufehen vermag, 
daß fo einfache Schriften, wie die heiligen Bücher, gerade 
in jener Zeit, im welcher fie herausgegeben, und in jenen 
Gemeinden, welchen fie gegeben wurden, ihrem wefentlichen 
Inhalte nach nicht follten verſtanden worden fein? Sollen - 
wir alfo das Unwuͤrdige darin finden, daß wir nicht begreifen 
fönnen, wie ein Zeitalter, das der Berfaßung der Bibel 
am nächften war, etwa gar von ihrer wahren Auffaffung 
follte am entfernteften gewefen fein? Oder befteht es darin, 
daß wir die Annahme für wunberlich halten, bie chriftliche 
Kirche fei in ben Sinn ihrer heiligen Urfunden damals nicht 
eingedrungen, wo ſie wahrhaft weltumfchaffend wirfte, das 
Indenthum beflegte, das Heidenthum zerftörte, und alle 
* Mächte der Finſterniß überwand? Daß wir und alfo nicht 
zur Weberzeugung erheben können, die Nacht fei durch bie 
Finſterniß, und die Wahnbilder durch den Irrthum befeitigt 
worden? Oper liegt das Unwuͤrdige in der Vorſtellung, daß 
die heilige Schrift unmöglich die Beſtimmung erhalten haben: 
koͤnne, je nach Ablauf von fünfzehn Jahren, oder wohl .gar 
unter dee Hand eines jeden ihrer Erklärer einen wefentlich 
anderen Inhalt, als fonft, durch ein göttliche Wunder erft zu 
empfangen? 

Da ſich endlich, und Dies ift die Hauptfache, die Fatholifche 
Kirche als diejenige Stiftung des Herrn anfchaut, in welche 
feine Heilslehre und das Verſtaͤndniß berfelben burch den 
unmittelbaren Unterricht ber. Apoftel und die Kraft des goͤtt⸗ 
lichen. Geiftes übergegangen ift, fo ftimmt ihre Forderung, _ 
die Schrift, in welcher ja dieſelbe Heildlchre unter Leitung 
beffelben Geiftes niedergelegt ift, nad ihrer Glaubensregel 

auszulegen, mit ben Forderungen einer Acht hiftorifch - grams 
matiſchen Interpretation vollkommen überein, und gerade bie 
gelungenfte Auslegung dieſer Art müßte am treffendften ihre 
Lehren wiedergeben. Bon ihrem Standpuncte ans erfcheint 
es ihr demnach ganz unverſtaͤndlich, wie ihre Forbefung mit 
den Geſetzen einer wahren und allein fo zu nennenden Eregefe 
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Ehriftus, dem Ausgangöpımete, beginnende, in munter 
brochener Reihenfolge fortbauernbe Firchliche Ordination, fo 
daß, gleichwie die Apoftel vom Heilande gefendet wurden, 
auch fie hinwiederum Bifchdfe einfegten, biefe fich abermal 
Nachfolger gaben und fo fort bis auf unfere Tage. Ar 
diefer vom Heilande ausgegangenen und ununterbrochen forts 
gefegten bifchöflichen Reihenfolge wirb vorzugsweife, ald an 
einem dAußeren Merkmale erfaunt, welches die wahre von 
ihm geftiftete Kirche fei *). 

Der Epidfopat Cdie Fortfegung bed Apoſtolates) wird 
hienach als eine göttliche Inſtitution verehrt; deßgleichen 
nun auch, und eben beßhalb, der Einheitöpunct und das 
Haupt des Epidfopates, ber Papfi. : Soll der Episcopat 
eine in ſich gefchloßene, wie innerlich, fo auch äußerlich vers 
bundene Einheit bilden, um alle Gläubigen zu einem wahren 
Gefammtleben, welches die Fatholifche Kirche fo dringend 
forbert, zu vereinigen, fo bebarf er felbft einer Mitte, durch 
deren Dafein Alle zufammengehalten und feft verknüpft 





1) Srenäus fagt den Irrlehrern feiner Zeit adv. haeres. 1. III. c. 3. 
Hac ordinatione et successione, ea quae est ab apostolis 
in ecelesia traditio, et veritatis praeconizatio pervenit usque 
ad nos. Et est plenissima haec ostensio, unam et eandem 
viviicatricem fidem esse, quae in ecclesia ab apostolis usque 
nunc sit Conservata, et tradita, in veritate. 1. IV. c. 43. Qua- 
propter eis, qui in ecclesia sunt presbyteris obaudire oportet, 
his qui successionem habent ab apostolis, qui cum episcopatus 
successione , charisma veritatis certum, secundum placitum 
patris acccperunt. Tertullian fagt gegen dieſelben Häretiker: 
Edant ergo originem ecclesiarum suarum;. evolvant ordinem 
Episcopprum suorum ita per successiones ‘ab initio decurrentem, 
ut primus ille episcopus aliguem ex Apostolis, vel apostolieis 
viris, qui tamen cum Apostolis perseveraverint, habuerit auc- 
torem et antecessorem... Hoc enim modo ecclesiae apostolicae 
census suos deferunt. Sicut Smyrnaeorum ecclesia habens Po- 
Jycarpum ab Johanne conlocatum  refert: sicut Romanorum 
Clementem a Petro ordinatum edit; proinde utique et eaeterae 
exhibent. Confingant tale aliquid haeretici. 
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werben), Welche unbeholfene, formlofe, zu keiner Geſammt⸗ 


action zu vereinigende- Maße müßte nicht die uͤber alle Reiche 


der Erbe, über alle Welttheile verbreitete Fatholifche Kirche 
fein, wenn fie Fein Haupt hätte, feinen oberſten Bifchof, . 


verehrt von Allen! Nothwendig müßte fie fich in eine unübers 
fehbare Menge von haltungslofen Einzeltirchen zerfplittern,, 
wenn nicht ein ſtarkes, mächtiges Band allefammt vereinigte 
wenn nicht der Nachfolger des heiligen Petrus fie mit Feſtig⸗ 
feit zufammenhielte. Hätte nicht die Gefammtlicche ein Ges 
. fammtorgan, und in demfelben einen in anerfannten 
Rechten und Berpflichtungen fich offenbarenden Einfluß 
- auf jeden ihrer Theile, fo würden dieſe, fich felbft überlaffen, 


bald einen einander entgegengefegten, lediglich von oͤrtlichen 


Berhältnißen bedingten Gang der Entwidelung nehmen, welcher 
eben deßhalb der Weg zur Auflößung bes Ganzen felbft wäre, 
Niemand wird fo befchräntten Geiftes fein, daß er nicht leicht 
begreifen follte, daß alebann auch die ganze Auckdritaͤt der 
Kirche in Glaubensfachen verfchwände, indem bie einander 
ſelbſt Entgegengefegten nicht für Ein und Daffelbe zeugen 
Könnten, vielmehr wur gegen fich felbft fprechen würden. Die 
ganze Anfchauung, welche die Tatholifche Kirche von fich 
ſelbſt, als einer fichtbaren, bie, Stelle Ehrifti vertretenden 
Anftalt hat, verlöre ſich, oder wäre vielmehr gar nie ents 
ftanden ohne ein fichtbared Haupt. Mit eimer fichtbaren 
Kirche ift ein fichtbares Haupt nothwendig gegeben. lm in 





) Contilium Florentinum und zwar in der dilinitis (dent Beſchluſſe 

bei Hardnin Acta Concil; Tom: IX. p. 423, «Item difinimus, 
‚sänctam apostolicam sedem, et Romanum Pontificem ; in uni« 
versum orbem tenere primatum, et ipsum Pontificem Roma» 
num sucoessorem esse beati Petri principis Apostolorum, et 
verum Christi vicarium, totiusque ecclesise Caput.et omniun. 
christianorum patrem et doctorem existere; et ipsi in beato 
Petro pascendi, regendi et gubernandi universalem ecclesiam 
a domino nostro Jesu Christo plenam potestatem traditam essc, 
quemadmodum  etiam in gestis oecumenicorum Coueiliorum et 
in sacris canonibus continetur. 
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einem befonderen Falle das Gefagte anfchaulich zu machen, 
möge Folgendes dienen. Wenn die Univerſalkirche bei der 
Aufitellung der Bifchdfe für ihre befonderen Kreife keinen ents 
fheidenden Einfluß übte, alſo 3. B. das Beſtaͤtigungsrecht 
nicht hätte, fo wuͤrden unkirchliche Ruͤckſichten unfehlbar 
Maͤnner auf die biſchoͤflichen Stuͤhle bringen, welche den 
gemeinſamen Glauben in kurzer Zeit vielleicht geradezu zu 
zerſtoͤren wagten, oder doch untergehen ließen; Daſſelbe wuͤrde 
erfolgen, wenn ſich die Geſammtkirche des Abſetzungsrechtes 
nicht erfreute, im Falle der Hirt einer Particularkirche ſeinen 
weſentlichen Pflichten nicht genuͤgte, oder denſelben etwa gar 
widerſpraͤche. Aber die Univerſalkirche, Was vermoͤgte ſie, 
ohne Organ, und das Organ, wenn ihm Niemand zum Ge⸗ 
horſam verpflichtet waͤre? Doch verſteht ſich von ſelbſt, daß 
ſich die Rechte deſſelben ſchlechterdings nur auf rein kirchliche 
Angelegenheiten erſtrecken. Mit der Sichtbarkeit der Kirche, 
mit dem ſichtbaren, geordneten und beſtimmten Wechſelver⸗ 
kehr der Glaͤubigen, mit ihrer Pflicht zu gegenſeitiger Hilfe⸗ 
leiſtung war demnach auch ein ſichtbares Haupt gegeben, 
mit einem, freilich nach dem Beduͤrfniſſe der Zeiten mehr 
oder minder großen Umfange von Rechten und Pflichten, bie 
bie Behauptung feiner Stellung und das Wohl der Kirche 


erfordern. Uebrigens find befanntlich, theils durch den Miß⸗ 


brauch der Primatialgewalt, theild dur den Umfchwung der 


Zeiten veranlaßt, über das Berhältniß zwifchen dem Papft - 


und ſden Bifchdfen zwei Syfteme herrfihend geworden, das 
Episkopal⸗ und Papalſyſtem, von welchen dieſes, ohne Die 
göttliche Inftitution der Bifchöfe zu verfennen, die Kraft der 
Mitte beſonders hervorhebt, jenes aber, ohne die göttliche 
Einfegung des Primates zu längnen, die Kraft vorzüglich 
nach der Peripherie zu lenken fucht). indem hienady ein 





4) Die aligemeinften Beſtimmungen des Episkopalſyſtems enthalten 
die Spnoden von Conſtanz (1414) und Bafel (1431); fie fagen, 
der Papſt fei vinem allgemeinen geſetzmäßig berufenen, die flrei: 
‚tende Kirche repräfentirenden Coucilium untergeordnet. Con- 
cil. Const, Sess. IV. bei Harduin 1.1. Tom. VII. p. 252. Ipsa 
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jedes das Wefen des anderen als göttlich anerfennt, bilden 
fie für das Firchliche Leben fehr wohlthätige Gegenſaͤtze, fo 
daß durch ihre Beftrebungen fowohl die eigenthümliche,, freie 
Entwidelung der Theile bewahrt, als aud) die Verbindung 
derfelben zu einem untheilbaren und lebendigen Ganzen fefte 
gehalten wirb. 

Die dogmatifchen Beftimmungen bed gefammten mit der 
allgemeinen Mitte. vereinigten Episfopates find untruͤglich, 
denn er vepräfentirt die allgemeine Kirche, und eine von ihm 
falfch aufgefaßte Glaubensiehre würde dag Ganze dem Irr⸗ 
thum preisgeben. Iſt darum die Anftalt, welche Chriftus 
zur Erhaltung und Erklärung feiner Wahrheit errichtet hat, 
in diefer ihrer Function feinem Irrthume unterworfen, fo 
aud) dad Organ nicht, durch welches die Kirche ſich ausfpricht. 

Die Metropoliten (Erzbifchäfe) und Patriarchen find, an 
fich nicht wefentliche, Mittelftufen zwifchen den Bifchöfen und 
dem Papfte; doch ift ihr Dafein und ber Umfang ihrer, 
durch algemeine Eoncilien feftgefegten Rechte zur Erhaltung 
einer engeren Verbindung, und zur näheren Benuffichtigung 
der Thätigkeit der ihnen untergeordneten Viſchoͤfe ſehr nuͤtz⸗ 
lich geworden. 

Die Prieſter Cim engeren Sinne) find eine Vervielfaͤltigung 
des Bifchofed, und indem fie ſich ald Gehälfen deſſelben ans 
erkennen, verehren fig in ihm die fichtbare Quelle ihrer Amts⸗ 
gewalt, ihr Haupt und ihren Mittelpunct. In diefer Weife 
it Alles organifch unter fich verbunden und lebendig ineins 

anbergefügt; und gleichwie ber Baum, je tiefer und weiter 
Synodus in" spiritu sancto cCongregata legitime generale conci- 
lium faciens, ecclesiam catholicam ımilitantem repraesentans, 
potestatem a Christo immediate habet, cui quilibeg cujuseun- 
que status vel dignitatis, etiamsi papalis existat, obedire tene- 
tur in his quae pertinent ad fidem ct exstirpationem dicti 
schismatis, et reformationem generalem ecclesiae Dei in capite 
et: in membris. Sin der V. Gefflon wird dies wiederholt und 
Dermandtes Hinzugefügt. Auch das Coneil von Bafel nahm im 


feiner II. Seffion Beides wörtlich auf; ſieh Harduiu 1.1. p 1121. 
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feine Wurzeln fich in der Erde verbergen ‚und. einſenken, eine 
befto fchönere Krone wohl in einander gereiheter Aeſte und 
Zweige treibt, beßgleichen andy die Gemeinde des Herrn: je 
tiefer die Gemeinfchaft der Gläubigen mit ihm fich befeftigt, 
und in ihm ald dem fruchtbaren Grunde ſich eingewurzelt hat, 
defto mächtiger und ftärfer ftellt fie fi auch nach Auffen 
bin dar. | 

Was die Äbrigen nicht priefterlichen Wethen betrifft, fo 
gibt es noch Diakonen, die von ben Apofteln felbit einges 
fegt, und sundchit, deren. Stelle vertretend, mit Verwal⸗ 
tungsgefchäften beauftragt wurben, welche nicht an ſich und 
unmittelbar mit dem apoftolifchen Berufe gegeben ‘waren. 
Das Subdiafonat mit den vier fogenannten niebern Weihen 
uͤbte einen beftimmten Kreis geringerer, aber boch unents 
behrlidyer Dienfte aus, nnd bildeten alle zufammen, das 
Diatonat miteingefchloffen,, ehebem eine praftifche Schule, in 
welcher die Bildung für höhere Kirchendienfte erworben, und 
die Prüfung der Fähigfeit für dieſelben erflanden wurbe, 
Denn unmittelbar aus dem Leben und durch bafjelbe bildeten 
fich in der alten Kirche, wie die Gläubigen, fo auch bie Vor⸗ 
fteher berfelben; indem die Glieder der nieberen Ordnungen 
ftetS den Bifchof oder Priefter umgaben, und bei allen feinen 
Amtsverrichtungen gegenwärtig waren, nahmen fie den Geift, 
ber ihn belebte, in fi auf, und befähigten ſich, felbft einft 
feine Nachfolger zu werden. Sie fliegen aber nur langfam 
und ftufenweife auf, und jede neue Weihe war nur die Bes 
Iohnung für treu geleiftete Dienfte. und die Prüfungszeit für 
ein etwa noch größeres Vertrauen. Sept. werben fie vom 
Subdiafonate abwärts größtentheild nur noch als alte Sitte 
beibehalten, da die Bildungsweife der neueren Zeiten einen 
wefentlic, verfchiedenen Charakter angenommen hat, und eine 
vorherrfchend theoretifche Richtung verfolgt, weßwegen denn 
auch jet die Dienfte, die die niederen Kleriker einft verrichtet 
haben, beinahe allenthalben von Laien, Meßner, Kirchner 

u. f. w. genannt, beforgt werden. 


} 
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Lutherifche Lehre von ber Kirche. 


/ 8. 43. 
Die Heilige Schrift alleinige Duelle und Richterin 
’ in Slaubensfahen 


Es ift von und ein großes Gewicht auf den Sag gelegt 
worden, baß eiite pofitive Religion, wenn fie ſtets als be⸗ 
ſtimmende Auctoritaͤt wirken ſolle, fortwährend durch eine 
Auctorität den kommenden Gefchlechtern vermittelt werben 
muͤſſe. In der Anwendung biefer Wahrheit ift- jedoch leicht 
eine Täufchumg möglich; man koͤnnte nämlich wähnen,’ daß die 
gewöhnliche Art, in welcher überhaupt ein hiftorifches Fuctum 
bezeugt wird, auch hier ſchlechthin genuͤge, daß alſo, wenn | 
glaubwärdige Angens"und Ohrenzeugen über den Gottesge⸗ 
fandten ſchriftlich berichtet haben, ihre Auffäße eben die aus⸗ 
reichende und bleibende Auctoritaͤt fuͤr alle Zeiten ſeien; nicht 
anders als wie Polybius und Livius unſere Erkenntnißquellen 
in Betreff des zweiten puniſchen Krieges ſind, und Herodian 
in Anſehung der Heldenthaten des Kaiſers Commodus; Mat⸗ 
thaͤus, Marcus, Lucas und Johannes ſeien alſo die immer⸗ 
waͤhrende Auctoritaͤt fuͤr Diejenigen, welche Jeſum Chriſtum 
kennen lernen wollen, um ſich ihm glaͤubig hinzugeben, womit 
denn auch der nothwendigen Forderung, daß die Auctoritaͤt 
Ehriſti durch eine Auctoritaͤt vermittelt werde, Genuͤge geſchehe. 

Hiebei wuͤrden mehrere aͤußerſt wichtige Umſtaͤnde voll⸗ 
kommen uͤberſehen. Die bibliſchen Hiſtoriker ſetzt der Chriſt 
in der That nicht in Allweg in Eine CElaſſe mit ben übrigen 
Gefchichtfchreibern,, und eben darum auch den Leſer derſelben 
nicht mit dem Leſer eines jeden anderen alten Geſchichtsbuches. 
Wir halten es fuͤr noͤthig, unter ganz beſondern Bedingungen 
die evangeliſchen Berichterſtatter ihre Erzaͤhlungen nieder⸗ 
ſchreiben zu laſſen, um von keinem Zweifel beunruhigt zu 
werben, ob fie wohl auch recht gehört, gefehen und begriffen 
haben; eben deßhalb hat man au vom Anfang ber 
hriftlichen Zeitrechnung an für nothwendig erachtet, unter 
ganz eigenthämlichen Bedingungen ihr rechtes Verſtaͤndniß 
eintreten zu laffen, damit aud wir mit Entfchiebenheit anzu⸗ 
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nehmen. berechtigt wären, Was fie unverfälfcht berichteten, 
ungetrübt aufgefaßt zu haben. Eben fo wenig, ja aus eins 
leuchtenden Gründen noch weniger mögen wir allein dem 
reblichen Willen und dem perfönlichen Gefchide der evanges 
liſchen Briefiteller vertrauen, wenn ed fich um die Grundlagen 
der Ueberzeugung handelt, daß fie fich in ber Anwendung 
und weiteren Entwidelung bes von und über Jeſus Ders 
nommenen nicht verirrt haben; aber. gerabe weil wir Dies 
sicht wollen und nicht wellen innen, beruhigen wir und auch 
bier bei den ‚gewöhnlichen Mitteln nicht, bie, um den Stun 
eines Yutord zu erheben, in Anwendung kommen. Dies Alles, 


weil hier gang andere Bebürfniffe zu befriebigen find, als 


durch das Studium eines römifchen und griechifchen Claſſikers 
befriedigt „werben, weil es ſich um Dinge von weis höherer 


Bedeutung. und ‚ungleich wichtigerem Einfluße auf das Leben 


handelt, als dort, mit einem Worte: um Erfenntniße, von 
welchen das Heil unfterblicher Seelen abhängt. 

Ueberfehen würde auch folgender Umſtand, deſſen Nichts 
beachtung.fehr folgenreich wäre. Wir haben zweierlei Quellen, 
aus welchen wir unfere Erfenntniß von Gott und ben gött« 
lichen Dingen fchöpfen: die natürliche und uͤbernatuͤrliche 
Offenbarung ; wir fegen um ber Kürze des Ausdrucks willen 


einen Theil für das Ganze, und fagen: die Offenbarung 


Gottes in und und die außer und in Chrifto Jeſu. Die Offene 
barung Gottes in uns ift zugleich Das Organ, durch weldjes 
wir die äußere auffaffen, und. hat darum eine boppelte Func⸗ 
sion, einmal felbft Zeugniß zu geben von Gott und unferem 
Verhaͤltniß zu ihm, und ſodann das von Außen fommeude 
Zeugniß aufzunehmen. Somit find wir an zwei fehr eigens 
thuͤmlich von einander verfchledene Zeugen in Betreff Eines 
‚und Deſſelben angewieſen, und die Hauptfache ift, daß der 
eine, der in uns, den Werth feiner Ausſagen nicht übers 
ſchaͤtze, und gern anertenne, daß feine Aeußerungen im Ver⸗ 
hältniße der Unterordnung zu denen bes andere ftehen, ba 
fich im entgegengefegten Kalle gar nicht denfen laffe, warum 
überhaupt neben ihm noch ein anderer Zeuge nothwendig fei. 


, 
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Gerade wie die hiftorifche Kritik die Eigenfchaften der Zeugen 
beftimmt, und in jebem einzelen Falle zu erforfchen verlangt, 
ob fie richtig wahrnehmen fonnten, und ungetrübt wieders 
geben wollten, Was fie vernommen haben, fo muß auch 
unfer innerer Zeuge gewürdigt werden. Allein der innere 
Zeuge ifk: in? einem hoͤchſt einflußreichen Vortheile gegen den 
äußeren: Organ zugleich für diefen, unterfchiebt er 
fhon ‚während der Berichterflattung nur gar zu gerne feine 
eigenen inneren vernieintlichen Wahrnehmungen ber Erzählung 
des ihm an die Seite gegebenen Gemährdmannes, und übers 
redet' fi, nur tren wiederzugeben, Was er von Außen her 
vernommen, während er nur ſich ſelbſt gehoͤrt hat, und con⸗ 
fundirt in dieſer Weiſe Alles. 

Auch aus dieſem ganz einfachen Grunde ergibt ſich, daß 
die Bezeugung des Jnhaltes einer Außeren Offenbarung burch> 
ans nicht mit der Bezeugung irgend eines andern Factums uns 
- bedingt zufammengefteflt, "und behauptet werden bürfe, daß 
die fchriftliche Ausfage glaubwärdiger Augens und Ohren: 
zeugen in dem einem, wie in-dem andern Falle ald Aucto- 
rität hinreiche.: Wasi irgend ein 'Berichterftatter von den Bes 
gebenheiten im gemöhnlichen Menfchenleben erzählt, koͤnnen 
wir nur durch ihn und feines Gleichen erfahren; daß Gar: 
thago durch Scipio Aemilianus eingenommen wurde, ift uns 
nur durch die alten Hiftorifer befannt, und unfer Inneres 
gibt uns nicht den Tcifeften Wink davon, daher auch Feine 
Gefahr, hier unfere innere Stimme mit der Erzählung“ der 
Gefchichtfchreiber zu verwechfeln. Die religiöfen Wahrheiten 
bagegen werden doppelt bezeugt, und es ift alle Gefahr, daß 
das von Außen Dargeboteite fchon‘, während wir es nur zu 
unferer Kenntniß bringen, die Farbe unferes Inneren annehme, 
und eine mehr oder weniger große Berwanblung erleide. Das 
her iſt der heiligen Schrift, der irrthumslofen, die lebendige 
Auctorität der Kirche zur Seite gegeben, damit wir das goͤtt⸗ 
liche Wort, wie esan fich ift, für ung erhalten. Zwifchen 
zwei Perfonen ift ohnedies nur abſolute Berftändigung 
möglich, zwifchen einer Perfon und einer Schrift dagegen 
überhaupt ſchon abfoluter Mißverftand, | 


x 
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. Hätten wir fein angebornes inneres Zeuguiß von Gott, 
fo daß wir von Natur ganz gott — los wären, dann ließe ſich, 
wenn wir ihn alsdann nur noch überhaupt vernehmen koͤnnten, 
‚fon eher erwarten, daß eine blofe Schrift ald Auctorität 


genügte: es wäre wenigſtens Feine Berwechfelung des eigenen’ 


inneren, vielleicht truͤgenden Zeugniffes mit. bem Äußeren 
möglich, noch weniger koͤnnte eine ſtillſchweigende Bevor⸗ 
zugung flattfinden,, wenn von Innen auch nicht Die leiſeſte 
göttliche Stimme ertoͤnte: es flünde nicht zu befürchten, ſich 
anftatt Gott zu hören, da ja Alles im Menfchen in deu 
Michtung nach oben ftumm wäre, Dies ift num auch ber 
Punct, wo Luthers Lehre yon ber Schrift und ber Kirche 
mit feinen bisher entwidelten Berirrungen zuſammenhaͤngt. 
Durch feine Lehre von der Erbfünde war bafür geforgt, daß 


Nichts im Menfchen für Gott fich vernehmen Ließ und ihm. 


bezeugte; durch feine Lehre von. der menſchlichen Unfreiheit 
und ber Mleinthätigleit Gottes, im Werke des Heild, daß 
der göttliche Beift allein den Glauben im Menfchen erzeugte; 
ſo wurde denn der Sag aufgeftellt, daß die heilige Schrift 


‚allein die Quelle, die Norm und die. Richterin. in Glaubens⸗ 


fachen ſei?). Während mithin die. fatholifche Kirche, um ben 
Menfchen von Verirrungen in der Aufnahme der. chriftlichen 
Wahrheit ficher zu ſtellen, und ihm die Gewißheit zu gewähren, 
baß er dieſelbe hefige, ſich als ben genügenden, weil von 
Ehriſtus aufgeſtellten Buͤrgen darbietet, ſucht Luther Daſſelbe 
dadurch zu erreichen, daß er nicht nur das Maaß des mitge⸗ 
theilten goͤttlichen Geiſtes erhoͤhet, ſondern alles menſchliche 
Zuthun vernichtet, und Gott allein thaͤtig fein laͤßt; er ſagt: 
der heilige Geift lieſt in der heiligen Schrift, nicht Du, 





ı) Epitame comp. $. ı. p. 543. Credimus, confitemur et doce- 
mus, 4Dicam regulam et narmam, ex qua omnia dogmata, 
omnesque dootores judicare oporteat, nullam omnino aliam esse: 
quam praphetica et apostolica, tum veteris, tum novi tes 
tamentj acripta, Solid. Declar, farma due, eoptrav. q. 2% 
p: hok. 
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Indem hienach die Reformatoren bie Zuziehung des Menſch⸗ 
lichen im Heilswerke nicht nur nicht als nöthig, fondern als 
unmöglich barftellten, und darum dafür. hielten, daß, wo 
dennoch menfchliche Zudringlichkeit, breifte-genug, ſich einen 
Eingang erjwinge, eine Mißgeburt unvermeiblich erzeugt 


würde, fo bildete fi in ihnen die Vorfiellung aus, daß, 
Mer ſich nur unmittelbar an die heilige Schrift wende, auch. 


ihren Inhalt unmittelbar in fich aufnehme. Sie vermarfen 
die vermittelnde, die Thätigkeit des Einzelen leitende Auctorität 
ber Kirche, weil fie alles Menfchliche vermeiden: wollten, 
ohne zu befürchten, daß ſich nun die Subjectivität bes Gläus 
bigen ſchrankenlos bewegen, und mit dem objectin Gegebenen 
verwechfeln koͤnne, ja ohne zu befürchten, daß fich nur 
überhaupt etwas Menfchliches einmifchen werde, weil fie 
baffelbe in ihrer Einbildung verworfen hatten. 

Diefe Anficht fpricht fich oft auf die naivfte Art and, wo⸗ 
von befonbers die fo oft wiederholte Behauptung, daß bie 
heilige Schrift die Richterin in Glaubensſachen ſei, den Bes 
weis liefert, Der Lefer der heiligen. Schrift wirb mit biefer 
felbft unbedenklich verwechfelt, und das unmittelbare Ueber⸗ 
geben ihres Inhaltes auf ihn ganz Eindlich angenommen. Es 
ift etwas gauz Anderes zu ſagen: «bie heilige Schrift ift Die 
Duelle der Heildlchre», und etwas Anderes; «fle ift bie 
Richterin bei Beftimmung beffen, was Heilslehre ift»; bad 
Xegtere vermag fie fo wenig zu fein, ald das bürgerliche 
Geſetzbuch zugleich Die richterliche Behoͤrde vorftellen kann: 
nach ihm wird gerichtet, aber es vichtet nicht ſelbſt. Da 
aber Luther anfänglich von der Anwendung menfchlicher 
Thätigfeit ganz binwegfah, und allefeine Gedanken, Urtheile 
und Schlüffe in Bezug auf göttliche Dinge eben fo fehr für 
Wirkungen ausfchließender göttlicher Thätigkeiten hielt, als 
fein das Neid; Gottes betreffendes Wohlen, fo ſchwammen 
Die Borftellungen von heiliger Schrift und Leſer der heiligen 
Schrift ganz unterfchieblos in. einander über, und der Sat 
fam zum Vorſchein, fie fei die Richterin in Glaubensftreitig« 
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feiten 3. In zahlreichen Stellen der Schriften ber Reforma⸗ 
toren, wie 3. 3. in folgender Rebe Zwingli's, Tehrt diefe 
Berworrenheit wieber; indem er nämlich erflären will, welche 
Kirche nicht irren koͤnne, und wie es komme, daß fie nicht 
irren koͤnne, fagt er: «die Schafe Gottes folgen dem Worte 
Gottes allein, welches. in ‚feiner Weife täufchen kann; es 
ift demnach klar, welches die irrthumsloſe Kirche fei, jene 
nämlich, welche ſich auf das Wort Gottes allein fügt ?),» 
wobei Derjenige, ber ſich an bad unträgliche Wort Gottes 
allein hält, ohne alle Umſtaͤnde auch als untruͤglich aufges 
faßt wird, als wäre es fchledthin Eins und Daffelbe, die 
irrthumsloſe Schrift leſen und fofort irrthumslos fein, als 
würde hiebei nicht ein Außerft wichtiges Mittelglied übere 
fprungen. Umgekehrt folgte den Reformatoren fchon daraus, 
daß die Katholifen im Irrthume feien, weil fie die heilige 
Schrift nach ber Firchlichen. Auctorität auslegten. 

Daß wir aber. feine wißführliche Verbindung zwifchen ber 
Art und Weife annehmen, in ‚welcher der Menfch nad) der 
Anficht der Reformatoren in Bezug auf feine Geſinnung und 
feine Willensrichtung zu Gott befehrt wird, und der Art und 
Weiſe, in welcher fich Die religioͤſen Vorftellungen und Gedanken 


» Bir wiſſen freilich auch, daß der Satz, die heilige Schrift fei die 
Richterin in dogmatifchen Streitigkeiten ebenfoviel bedeuten folte , 
als: die heilige Schrift erPlärt fich felbft am Beſten; Contert, 
Parallelſtellen u. f. mw. befeitigen die Dunkelheiten und fchlichten 
den Zwiſt. Dies erfchöpft aber die Anficht der erften Neformatoren 
‚bei Weitem nicht, und iſt abftract feſtgehalten hifkorifch ganz falfch. 

a) Zwingl. de vera et fals. relig, comment. Opp. Tom. II. fol. 192. 
Haec tandem sola est ecclesia labi et errare nescia, quae solam 

. Dei pastoris vocem audit, nam haec sola ex Deo est. Qui enim 
ex Deo est, verbum Dei audit; et rursus, vos non ayditis, qui 
ex Deo non estis. Ergo qui audiunt, Dei oves sunt, Deieccle- - 
sia sunt, errare nequeunt: nam solum Dei verbum sequuntur, 
quod fallere nulla ratione potest. — Habes jam, quaenam sit 
ecclesia, quae errare nequeat, ea nimirum sola, quae solo Dei 
verbo nititur. 
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des Gläubigen bilden, zeigen unwiberfprechlich zahlreiche Stellen 
bei Luther und Zwingfi, wenn es auch der innere Zuſammen⸗ 
bang diefer Lehren nicht an fich ſchon mit fich braͤchte. Luther 
fagt ausdruͤcklich in feiner Schrift an die Böhmen von ber 
Einfegung ber Kirchendiener ’), der Gläubige ſei der freiefte 
Richter aller feiner ‚Lehrer, indem er inwendig von 
Gott allein belchrt werde. Trefflich erläutert hier 
Zwingli feinen Genoſſen in Wittenberg, und wir werben ihn 
um fo unbebenklicher als Zeugen für Luthers urſpruͤngliche 
Anficht aufrufen bärfen, ald er fi nirgends als einen 
probuctiven Geiſt erweift, vielleicht in allen feinen- Schriften 
keinen ihm eigenthiimlichen,, fruchtbaren Gebanfen nießergelegt 
hat und beinahe allenthalben nur Luthers Meinungen auf 
die Spige treißt, wenn gleich er oft auf eine ganz laͤcher⸗ 
liche Weife Anfpräce auf Urfpränglichkeit macht. Zwingli 
vergleicht. das Schriftwort ohne Anftand mit dem Worte 
Gottes, durch welches Alled aus Nichts gefchaffen wurde, 
mit jenem Worte, in Kraft deffen das Licht entſtand, als 
Gott ſprach: es werde Licht”). Um bie Wirkungsweife des 
göttlichen Wortes zu erläutern, beruft: er fich ferner auf 
Bas innere Wort, welches an die altteftamentlichen Pros 
pheten erging, und, obfchon ed das Unerwartetſte verlangte, 
das Wunderbarfte verhieß, ohne Neflerion, ohne alle 


.3) Luther. de instit, minist, eccles. Opp. Tom. 11. fol. 584. His 
et similibus multis locis , tum evangelii, tum tolius seripturae , 
quibus admonemur, ne falsis doctoribus credamus, quid aliud 

docemur, quam ut nostree propriae quisquis pro se. salulis ra-. 
tionem habens, certus sit, quid credat et sequatur, ae judex 
liberrimus sit omnium, qui docent eum, intusa Deo solo doctus. 
Andere Stellen unten. 

0) Zwingl, de certitud„et elarit. verbi Dei. c. II. Opp. Tom. T. fol. 

165. Tanta verbi Dei certitudo et veritas, tanta etiam engen 
. virtus est et potentia, ut quaegunque velit mox juxta nu ım, 
illins ereniant. Dixit et facta sunt, mandavit et creata sunt... 
Dixit Deus, fiat lux, et facta est lux. Ecee quanta sid verbi 
virtus etc, i 


meuſchliche Geiſtesthätigkeit, Die, an welde es 
gerichtet war, ergriffen und ſich untertban "gemacht habe‘). 
Wahres mit Kalfchem vermifchend, und. diefes ‘aus jenem 
folgernd, fehließt er, daß alfo Fein Meufch den audern unter, 
sichten koͤnne, indem Chriſtus ſage, Niemand komme zu ihm, 
es ſei Denn der Vater giehe ihn an. Daß fein Marfch den 
Glauben. in einem anderen erzeugen Tünne, : daß Riemand 
ohne den inneren: Zug des Vaters, ohne bie: geheimnißvolle 
Aufichliefung unferes inneren Sinnes durch den : haligen’ 
Beift zu glauben vermoͤge, ift. allerdings garig gewiß; bie 
Anſicht aber, daß deßhalb die menfihlihe Beihilfe: 
unnöthig ſei, beruht auf demſelben falichen. Schlufe:,; ben 
die. Reformatoren machten, als fie bie Willensobekehrung als 
anschließende Gottesthat darſtellten?). Hier erklaͤrt ſich 
uͤbrigens die Erſcheinung vollſtaͤndig, daß die Reformatoren 
urſpruͤnglich fo entſchiedene Gegner aller Philoſophie und 





1) L. c. e. II. p. 168. seq. 
a) L. c. p. 169. Cum Deo docente discant pil, cur non cam 
doctrinam, quam divinitas accipiunt, jis liberam permittitis?® 
Quod vero Deus piorum animos instituat, Christus eodem in 
loco non obscure innuit, dicens:. omnis qui audiverit a patro 
et didicerit, ad me venit. Nemo ad Christum pervewit, nisi 
cognitionem illius a patre acceperit. Jamne ergo videtis et 
auditis, quis sit magister fidelium? Non patres, non doctores 
titulo superbi; 'non magistri nostri, non pontificum coelus;, non 
sedes, non scholae nec concilia, sed pater domini nostri Jesu 
* Christi. Quid ergo, objieitis, an homo. hominem docere non 
potest? Nequaquam. Christus enim dioit: nemo venit ad me, 
niisi pater traxerit eum...‘ Verba spiritus .clara sunt, doctrina 
‘ Dei olara est, docet et hominis animum. sine ullo hulnanae 
rationis additamento, de salute certiorem reddit etc. Bei Zwingli 
hat bie Lehre von der Präbeftination und dem alleinigen Thum Gottes 

einen offenbar großen Einfluß auf biefen Artikel; mas ber Menſch 

thut im Lefen der heiligen Schrift durch Nachdenken u. ſ. m. 
ſcheint er nur zu tun. L. c. p. 191. Quod vero hac in re 
opus tuum esse credis, non tuum sed spiritus sancti est; qui 
ecculte in te per virtutem suam operatur, 
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Speenlation waren, daß Carlſtadt, derſelbe, welcher Luthers 
Kampfgenoſſe bei der Disputation von Leipzig war, Die 
Candidaten der Theologie aufforderte, ftatt des Studirens 
ein Handwerk zu erlernen, um den menfchlichen Geift nicht 
mit Dingen anzufüllen, die das Eindringen bed göttlichen 
nur verhinderten; fo wie er felbft die wiflenfchaftliche Er⸗ 
forfchung der. heiligen Schrift verließ‘, um von Handwerkern, 
welche fich nicht durch menfchliches Nachdenken unfähig gemacht 
hätten, die Geheimniſſe bes Reiches Gottes durch Gott ums 
mittelbar zu vernehmen, in den wahren Sinn der heiligen 
Schrift eingeführt zu werben. Melanchthon ging zu einem 
Bäder in bie Lehre, uͤbrigens nicht erft, um bie Bibel vers 
fiehen zu lernen, ſondern um die ſchon in der genannten Weiſe 


‚verfiandene anzuwenden; denn Die Stelle: «im Schweiße 


beined Angefichtes» u. ſ. w. faßte er ald göttliches Gebot 
auf, mit der Hand zu arbeiten. 
Wir willen es fehr wohl, daß LEuther felbit diefe feine 
urſpruͤngliche Anficht fehr modificirte, und bie Lutheraner und 
Reformirten biefelbe noch mehr umgeftalteten; wir duͤrfen 
aber, wenn wir bie innere Geneſis des proteftantifchen Begriffes 
von der Kirche zur Anfchauung bringen wollen, das Spätere 
nicht ale’ das Frühefte fegen , überhaupt Beibes nicht mitein⸗ 
ander. verwechſeln. Die fpAteren Vorftellungen Luthers, 
welche Verbefferungen ber früheren fein follten, brachten Wibers 
fprüche in das Ganze, die felbft erflärt werden muͤſſen. Auch 


' waren e8 nur Auffere Erfcheinungen, die Luthern einen andren 


Weg betreten Tießen: die wiebertäuferifchen Auftritte naͤm⸗ 
lich; denn die Urheber derfelben beriefen fich gleich ihm anf die 
innere Belehrung Gottes, und außer Stande, benfelben auf 
diefem Wege zu begegnen, fah er ſich gendthigt,, die unerläßs 
lichen menfchlichen Bemühungen, die Schrift recht zu vers 
ſtehen, wieber hervorzuheben. Ueberhaupt gaben bie fanas 
tifchen Bewegungen der fogenannten himmlifchen Propheten 
Luthern eine andere Richtung als die frühere war, wie fchon 
Adolph Menzel in feiner neueren Gefchichte ber Deutfchen 
mit vieler Einſicht bemerkt hat, Auf keinen Fall aber dürften 


e. 


Diejenigen Luthers Sinn und Geiſt gichtig gewuͤrdigt haben) 
welche da meinen, er habe lediglich durch eine hiftorifch« 
grammatifche Erflärung ber heiligen Schrift den wahren Sins 
der letzteren erforfchen zu können geglaubt. Nichts war ihm 
fremder, Nichts widerftrebte ‚mehr feinem ganzen: Syiteme; 
die Anficht, das Göttliche durch menſchliche Thätigkeiten ges 
winnen und ſich aneignen zu koͤnnen, hielt er ja eben für die 
Gottloſigkeit felbft. Die gelehrte Auslegung war ihm keines⸗ 
wege das Mittel, den Sinn ber heiligen Schrift erft zu ers 
forfchen, fondern fih und Andere Über den durch unmittelbare 
und ausfchließende Thätigkeit Gottes. im Menfchen erzeugten 


- 


Sinn zu verftändigen, was freilich nach feinen Grundfägen 


ganz unnoͤthig fcheinen follte. Zwingli's und Luthers urfprüngs 
liche Anfichten Iaffen ſich gewiffermaaßen mit der katholi⸗ 
fhen Lehre alfo vergleichen. Die Fatholifhe Kirche fagt: 
eich bin unmittelbar gewiß, worin bie wahre Lehre Ehrifti 
und der Apoſtel befteht, ba ich in ihr von benfelben unters 
‚richtet, gebildet und erzogen worden bin, und Was ich 
vernommen habe, Wurch den göttlichen Geiſt in meinem 
Herzen tief eingeprägt und beftätigt worden ift. Der fchrift- 
‚liche Bortrag der Apoftel kann mit der mündlichen Mittheilung 


aur übereinftimmen und muß nach derfelben verftanden werden.» 


Die Meinung der beiden Reformatoren fcheint Dagegen dieſe 
gewefen. zu fein: «Gott hat und durch fein inneres ohne 
eigentliche menfchliche Tchätigkeit wirfendes Machtwort am 
blofen Vehikel der heiligen Schrift feine Lehre eingepflanzt; 
nach jenem inneren Worte, defien Wirkung bad chriftliche 
Bewußtfein ift, muß ſodann das Außere im Einzelen erft 
erflärt werden.» Es ift freilich Außerit ſchwer, fich eine recht 
Hare Borftellung von den früheften Anfichten der Neformatoren 
zu bilden: aber man verfuche es, die Worte Lutherd: «der 
Glaͤubige werde inwendig von Gott allein belehrt,» mit 


ber ſtets fefigehaltenen Forderung, daß ohne die heilige Schrift - 
feine chriftliche Erfenntniß möglich fei, in anderer Weiſe in 
. Webereinftimmung zu bringen. Weiter unten werben ſich uns. 


indeß noch bedeutende Aufſchluͤſſe darbieten. 
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8. AA. . 
Sortfegung Innere Ordination. JederChriſt ein Prieſter 
und Lehrer, und darum unabhängig vonjeglidher Firdhs 
lihen Gemeinſchaft. Begriffder Eirhlihen Freiheit. 

Diefe Anfichten waren von den wichtigften und entfcheidends 
ften Folgen. Da ein jeder Gläubige in der Weife aufgefaßt 
wurde, daß er allein von Gott inwendig belehrt fei, und 
ohne eigentlich menfchliches Zuthun zur chriftlichen Erfenntniß 
gelange, fo konnte erftend ein äufferes chriftliches Lehramt 

gar nicht mehr begriffen werden: Gott war mitteld der 
heiligen Schrift der Lehrer allein. Zweitens bedurfte es 
ebendeßwegen auch der Drdination ald eines Sacramentes 
nicht mehr; denn bdiefelbe beruht auf der Borausfegung ber 
Nothwendigkeit einer fortlaufenden Vermittlung des goͤtt⸗ 
lichen Heilswerkes burch die Kirche; da fich nun aber Gott 
unmittelbar und innerlich allein auf eine ganz zweifellofe 
Weiſe mitteilt, fo bedarf es eben deßwegen, Wie Feines 
menfchlichen Lehrerd überhaupt, fo auch und noch weniger 
eines Außerlich beglaubigten Lehramtes: die äußere Orbinas 
tion verwandelt fich in einen lediglich inneren Act, wodurch 
Bott die Geiftesweihe ertheilt, und nicht Diefem oder Jenem 
im Befonderen, fondern Allen in ganz gleicher Weife. Mit 
einem Worte: Luther ergriff die altchriftliche Idee von einem 
allgemeinen Priefterthbum, und wendete fie entjtelt auf feine 
Unternehmung an. Er koͤmmt oft hierauf zu fprechen, ganz 
ausführlich aber behandelt er den Gegenftand in dem fchon 
angeführten Auffage an die böhmifchen Brüder Wir muͤſſen 
hier den Hauptgedanten beffelben eine Stelle geben. Gleich 
im Beginn und noch mehr im Verlaufe diefer Schrift wird 
die Fatholifche Ordination ale, eine blofe Schmiererei, Schererei 
und Betrügerei Dargeftellt, wodurch nichts Anderes ald luͤgen⸗ 
hafte und eitle Fragen, wahrhafte Priefter ded Satand ges 
wonnen würden. Koͤnne man’ doch jeder Sau bag Haar 
abfcheeren, und einem jeden Klotze ein Gewand anziehen ’)» 


ı) Luther de instituendis ministr. eccles. Opp, Tom, 11. fol. 585. 


‘ 
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Luther verlangt hierauf, alle Diejertigen, die von dem Dich, wie 
er den Papft, um nicht aus dem Style zufallen,. nennt, orbinirt 
worden feien, zuverfichtlich abzumeifen. Niemand möge zweifeln 
daß er hierzu berechtigt, ja verpflichtet ſei, indem von Ehriſtus 
alle Gläubigen eine prieſterliche Würde empfangen hätten, 
die einen jeden zum Lehramte, zur Vergebung der. Sünde und 
zur Ausfpendung aller Sacramente uͤberhaupt . nicht blos 
berechtige, fondern verpflihtee Der.heilige Geift und 
Die innere Salbung Ichre einem Jeden Alles, 
erzeuge in-ihm den Glauben, und laſſe ihn beffen gewiß 
fein). Obgleich nun aber Alle geeignet feien, und des 

Rechtes fich erfreuten, Priefter zu fein, müßten fie doch, 





ı) L. c. fol. 584. Christianum-.esse puto eum, qui spiritum sanc- 
“tum habet, qui (ut Christus ait) docebit eum omnia. Et Jo- 
hannes ait: unctio ejusdocebitvos omnia, hoc est, ut in summa 
dicam, Christianus ita certus est, quid credere et non credere 
debeat, ut etiam pro ipso moriätur, aut saltem mori paratug 

sit, (Was Luther wohl jest fagen würde?) Fol. 585. Deinde 

’ . . cum quilibet sit ad verbi ministerium natus. e baptismo_ etc, 
Quodsi exemplum petimus, adest Apollo Act. 18. quem legi- 
mus plane sine ulla vocatione et ordinatione Ephesum renisse 

et ferventer docuisse,; Judaeosque potenter  rericisse.. — — 


Aliud exemplum praestant Stephanus et Philippus — — Quo 


jure rogo, et qua auctoritate ? certe nusquam nec rogati nes 
voeati a quopiem, sed proprio motu et generali jure. Melde 
merkwürdigen Beweiſe! Dahn: nova res est, inquiunt, et sine 
exemplo ‚ sic eligere et creare episcopos. Respondeo: Ime 
antiquissima et exemplis Apostolorum suorumque discipulorum 


probata, licet per Papistas contraria exemplo et 'pestilentibus 


doctrinis abolita et exstincta. — (Man vergleiche Apoftelgefch. 
14, 22. it. 1.5. IL Timoth. 2, 2). Deinde si maxime 
nova res esset, tamen. cum verbum Dei hic luceat et jubeat, 
simul necessitas animarum cogit, prorsus nihil movere debet 
rei novitas, sed verbi majestas. Nam quid rogo non estnovum, 
quod fides facit? Non fuit etiam Apostolorum tempore novun 
hujusmodi ministerium? Non fuit novum, quod Abraham 
obtulit flium suum? Non fuit novum quod filii Israel mare 
‚ transierunt? etc. 


. 
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um Unordnung zu vermeiben, Einem oder Mehreten 
aus ihrer Mitte das Geſammtrecht uͤbertragen, der es ſodann 
an ihrer Statt und in ihrem Namen ausuͤbe, nachdem ihm die 
Angefehneren, ber Gemeinde Me Haͤnde aufgelegt und dadurch 
zu ihrem Biſchofe gemacht hätten. „ai Drbination iſt hie⸗ 
nach ein bloſer Einfuͤhrungsact). 

Ehe wir unſere Entwickelung hanlhen ſei es uns ver⸗ 
goͤnnt, die Gedanken laut werden zu kaſſen, welche durch 
die eben vorgelegten Anfſichten Luthers in une erweckt worden 
ſind. Seine Schrift an. die Boͤhmen begabt in oͤcht dema⸗ 
gogifcher Weiſe durch bie- etelhäfteite Boltöfchmeichelei einen 
jenen‘ Chriften für: ſich mit eitier Vollkommenheit, deren 
Degrüf auch ſchon -burdy einen: ganz ſeltenen Blick, den der 
Upbefangene in! ſein eigenes Innere wirft, luͤgenge⸗ 

ſtraft wird. Deis Bebuͤrfniß der Gemeinſchaft, welches in 
jedem Menſchen ſich ausſpricht, und in dem Chriſten am’ 
lebhafteſten hervortritt wird n unbegreiflich, wenn ein 
Jeder fuͤr ſi ich, "einen Gotte —* les weiß, alle Wahrheit 
und alles. deben in.fi ich. ſelbſt beta ſich ſelbſt. nach jeder 
Beziehung, in; allweg genügt; Alles ‚gemeinfame Leben entſteht 
und beficht. nur. durch das Gefuͤhll oben .bie:Hare: Erfemtniß 
ber Beduͤrftigkrit and "Mangeihafeigfeitizunfer ſelbſt: und die 
dadurch bedingte’ Einſicht, "rap ie lin der Verbindung und 
bein engſten Anſchließen an "Andere "bie eigene‘ Befähränfte 
heit und "Hiffeloft igkeit "gehoben ‚werden koͤnne. Aus 
Luthers Auffaſſung des Chriften,,, aßt. ſi ch night. einmal 
mehr, begreifen, warum Diefer. auch nur aines Lehrers bedarf, 
und warum eine Gemeinde, von; weldper: jedes. einzele. Glied 
gar Befriedigung. ‚aller "feiner, Bedaͤrfniſſe hinbaͤngliche ‚Kraft 
beſitzt, einen ſolchen cufſtellen folle. Seibſt die ganz aͤußerliche 
und moͤglichſt duͤrftige Vorſtellung⸗vdie er von der Rothwen⸗ 
digkeit‘ eines Öffetitlichen Lehrers gibt: «um ‚Undrbmung zu 
bermeiden,». ft bei ihm ohne, alle Haltung.” Wozu bedarf 
es denm auch der Verfammluitg zu gemejnſamer Erbauung 
wozu des Belehrung, wenn der Einzele ſich als eine in ſich 
abgefchloffene, .allgenügfaine Monade zu. betrachten. aufges 
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fordert wird? Ganz; andere Grundfäge als Luther, entwidelte, 
ber Apojtel Paulus im erften Briefe an.bie Korinther Kap.XIL . 
über das gemeinfame Kirchliche Leben, melches. er in ber Ders 
theilung verfchiebener,. aber alken Glaͤubigen in ihren Wirk⸗ 
ungen nothwendiger Gaben bed Einen Geiſtes unter Viele, 
die darum an einander, wie Glieder eines Leibes, angewieſen 
find, gegruͤndet findet. Wenn Luther ſagt: «ein Jeder werde 
aus der Taufe zum Lehranjte gehoren, » fo ſagt dagegen 
Paulus: ſind alle Apoſtel, ſind alle Propheten, ſind alle 
Lehrer? Luther betrachtet den goͤttlichen Geiſt unter Alle in der 
Weiſe auoͤgetheilt, daß ex ſich in jedem Einzelen jn allen ſeinen 
Formen findet, wodurch per Begriff: eines organiſchen Ge⸗ 
ſaumtlebens frejlich ‚gang. vernichtet wird. Baulnb Dagegen 
nimmt eine verfchiedene Offenbarung, des Einen in. Vielen an, 
wodurch eben ein Iebenbiges. in ih myonaieihangendes Oma 
engiieht 2). Er un 


1) Melchior. Canus loci hl 1. IV, c 3 p. 238. ag, “antwortet 
fhon fehr gut auf den Vorwurf der Keförhintören ," daß die Ka⸗ 
tholiken ſaͤmmtliche Gaben des heiligen Geiſtes nur dem Ganzen 
beitegten , den Einzeltn -aber dieſelben nicht in ihrer Fulle zuer⸗ 
keunen wollten, da ia doch der Einzele alles Gaben beduͤrfe. Canns 
erwiedert, wie (die. ‚eigenthlänfichen Verrichtungen eines jeden 
0 Slieheg om phyfichen Körper, dem Ganzen zu. Gute kämen, zub 
ein jebed an benfelben. participix, ſo verhalte es ſich auch mit 

dem ſittlichen Korper der Kirche, « Unicuique ,, ait (S. Paulus), 
nostrum data est gratia secundum mensuram donationis Christi, 
.Et: «ipse dedit qudsdamm quidem Apostolos etc. ad &onsum- 
© U 'mationem sanctordäni ill opus ministerii , in- aedihicationem core 
poris Christi.» Et posterius: acrescanis in illo, qui est capuf 
., Christus; ex quo kotwin’.corpus. compacLunf et connazum 'se+ 
eundum operationem, in in, pongutam uniuaenjusquę membri ; 

augmentum. corporis facit. in, aedificatipnem syi im eharitate, » 
(Eph: 4, 12 —16.), Membrum igitur , ‚qugniam, id, ‚guod ‚Jatius 
corporis est, nihil sibi vindicat proprium ; sed ita in ‚corpus 
omnia confert, ut magis corporis , "quam 'membri abtiones per- 
fectionesque esse videantur. Quocirca iflud absurdum est, 
' quod ii scilicet, quibüseum nunc dissesitur, eam curam, quam 
debent capere, non capiunt... Nös sane qusmadmodum bdiraut, 


387 


Luther betrachtete,,alfo einen jeden Glänbigen als ſchlecht⸗ 
hin unabhängig von einer religiäfen Gemeinfchaft, als durch. 
aus unbebärftig und eben deßhalb als Firchlich frei. Hier 
aus erklärt ſich uns eine Erfcheinung, deren Zufanmenhang 
wit Anderem einem berühmten -Gefchichtfehreiber verborgen 
blieb; Schmidt: fand es nämlich in feiner. Gefchichte der 
Deutfchen befremdlich, wie: ſich die Rutheraner Die metaphys 
ſiſche Freiheit abfprerhen, die Kirchliche dagegen ſich beilegen 
fonnten.. Gerade .aud. der Verneinung der erfieren ging die 
Bejahung der Iegteren hervor. Wer von. fid} weiß, daß er 
geiſtig nur von Gott, bewegt wird, kann feine Bedeutung 
mehr. in der Abhaͤngigkeit vvon Menſchen finden, er muß die⸗ 
ſelbe als ſiunlos verwerfen, und kann ſie nur aus Hochmuth, 
Herrſchſucht und abſichtlicher Verdummung einerſeits, und 
andererſeits aus geiſtiger Blindheit, knechtiſchem, mit der evan⸗ 
geliſchen Freiheit, ver Freiheit ber: Kinder. Gottas, gan 
ambefanutem.-Sisine. ableiten; wogegen ber. Katholik, der 
dem Menſchendie erſt genannter Freiheit znſpricht, und Das 
menfihliche. Thun nicht mißkennt;, auch nicht umhin kann, fich 
als beſchraͤnkt in kirchlicher Beziehung zu denken, und zwar 
.r, «animamıackum. eb :perfettiodenr‘ eskei) . marjme quidem corporis 
1. . physici . ‚brganici, setunde autem loc : :meynbruram etiam 'singu- 
s'  ‚idrum-, ‚quibus. varaaa licet edat: fumcliones ,:ied omnes: illae et 
» ı 'ıcorparle gibprie sunt;:.et:psopter: Coppus ippum membris: a na- 
.tura tributae); ita:spiritum; vezitatis ad corpue primyum eerlesiae 
‚0. teferimuis.y deinde. propter 'occdlesiam ad singulas'etiam serlesiae 
parte, nom ex: aoquo, sed. ‚analogia. et’ propodtionci quadam 
juztd mensuram uniuseufusque: membri. Unum:corpus inquit, 


zu. gb unas spirikus, ' Unicwique: :autem: nostrum :lata est gratia 
:’." secundül mensuram dpnationis 'Christi. ';Qpaenam :vero haec 
.... mensura. Christi. est? 'Secundum: operationem, ait, in. men- 
C. ' sumam uniascujusque membei.'. Spirituse ergo suo quidem modo 


“ „singulis promisesug est: us magnos doteat, doeeät et.’parvulos, 
Ac parvulis kac potum dat, majoribus solidum cibum, IIlis 


‚ “ Christum loquitar et hunc crucifixum: his loquitur sapientiam - 
in mysterio absconditam, Veram  singulis membris sic spiritus 
n..  veritatis ’adest, ut non solum corpori universo non desit, sed 


ds. Corpôri quam -membris priuis potiusque intelligatur adesse etc. 
25 * 
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ſchon darum, weil alles Menſchliche, als etwas in vielfache 
Relation Gefegted, und durch die endliche Welt in der es 
lebt, Bedingtes anzuſchauen iſt ). 

Man begreift uͤbrigens auch durch die Erwaͤgung der 
aͤuſſern Verhaͤltniſſe leicht, wie die vorgelegte Lehre in Luther 
entſtehen konnte, ja entſtehen mußte; da er die Auctoritaͤt ber 
beſtehenden Kirche gegen ſich hatte, mußte er fi unmittelbar 
auf die Auctorität des in ihm wirkenden Gottes ſtuͤtzen; ba 
der alt kirchliche Geiſt in ihm erlofch, mußte er mit Abbrechung 
der gefchichtlich traditionellen. Kortleitung einen .abfoluten 
Anfang machen, und nicht im Stande ‚' die Apoftel'in Perfon 
zurüdzurufen, um durch fie im Namen. Shriftt bevollmaͤchtigt 
zu werben, ſah er’ feinen. Ausweg, als die Berufung: anf 
eine unfichtbare innere Bedollmächtigung. "Die Folgen: ins 
deß. blieben nicht aus ; kaum waren: nämlich ‚Luthers Anſichten 
in Umlauf: gefommen ımb zur Anwendung gebracht worden, 
als fih die unberufenften Menſchen für: berufen: zunt Lehr⸗ 
amte ‚hielten, und eine allgemeine Verwdirrung ſich heraus⸗ 
ftellte 3. Die Angsbursiſche Soafeifon mar biefem Uebel⸗ 
) Luther de „eapt. Baby p. 288. b. ‚Ohristianis» nikil ullo jure 

posse: impohi. legum „ sive: ab: ‚hominibus , siwe. ab angelis , nisi 

quantum volunt, liberi enim sumus.ab ommibas, -— Diecebat 

- enim nos esse, sicut.parvuli. baptizati, qui: nullis studiis, nullis 

operibus.occupati, in omnia sunt liberis solias glotia baptismi 
sui secari et salvi. Sumus enim et ipsiı.parvuli..m Christo, 
‚assidue 'baptizati.. p. 288. a. Dico itaques: neque, Papa neque 

‚Episcöpus: neg&e ullus hominum habet jus unius.syllabae con- 
stituendae super ‚Christianum  hominem ‚-: aisi, id- Sat ejusdem 

- eonsensu, quidquid. aliter fit, tyrannico spisitl Sr. Melandh: 

thon behauptet daher, um Died Auch. ‚volfländiger: zu beweifen, 

wach Chriſtus dDärse gar Pein neues. Gefep, Feine: Anordnung und 
Bein Rifus mehr gegeben ‚werden, Loci p.:6.; ademik igitur po- 
testatem, novas leges, novos ritus comdendi. 

2) Die Gemeinden wählten fih Männer zu Prediger, die fo ſprachen, 
wie es ber fleifchlihe Sinn gern hörte. - Der Bauernkrieg war 
großentheild durch folche Prediger erregt worden..: Georg Eberlein, 
ein Lutheriſcher Paſtor, mahnte im Jahr 2526: :die Bauern vom 
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ftande zu begegnen, und fegt baher feſt, daß Niemand oͤffent⸗ 
lic, Ichren dürfe, der nicht auf eine gefegmäßige Weiſe bes 
rufen ſei; ein Artikel, der nicht aus bem Syſteme zu begreifen 
it, und dem wir darum auch keine Stelle in demfelben ans 
weifen koͤnnen; wir muͤſſen und mit ber Angabe begnügen, 
baß er ba, und auf welche äußere Beranlaßungen er zuruͤck⸗ 
zuführen fei. Eine Folge der Zufälligkeit dieſes Artikels war 
es auch, daß er zwar fagt, auf eine gefegmäßige Weiſe 
fei ein, jeder Lehrer- zu berufen, aber nicht näher zu beflimmen 
weiß,- worin biefe gefegmäßige Weife beftche 9. Das Geſetz⸗ 


» Hufftande ab, und ſagte unter Anderem: « Spraͤche aber daſWolk, 
warum ˖ hat man folches geprebiget Cden Aufruhr nämlich)? fo fei 
die Antwort, warnm fie nicht zuvor ihre Prediger bewähren laflen, 
und ohne Rath jeden loſen Fiſcher hätten reoigen (gffen 1° Vergl. 
Bucholz:˖ Gefchichte der Regierung Ferd. J., II. B. Wien 1831. 

. ©. 220. ff. . 

» 1) Confess. August. Art. XIV. de ordine ecclesiastico docent, quod 
nemo debeat in ecclesia publice docere, nisi rite vocatus. — 
Uebrigend mußte nicht nur biefe Anordnung getroffen, fondern auch 
befohlen werden, daß überhaupt. Lehrer vorhanden fein, und unter: 
halten werden. ſollten. Die ſaͤchſiſchen Bauern und Edelleute 
nahmen Luther ſtreug beim Wort, und wenn er ihnen gefagt hatte, 
fie wüßten durch die innere Salbungs Alles und als von Gott Be: 
lehrte bedürften fie Feines Menſchen Lehre, fo lichen fie es ſich 
ungemein gern gefallen, und waren eruftlich entfchloffen, alles 
öffentliche Lehramt fürder abzuthun: fle entzogen den Pfarrern 
ihre Einkünfte. Luther klagt irgendwo, «wo nicht bald geholfen 
wird, iſts ans mit dem Evangelio, Pfarrern und Schulen in 
diefem Lande; fie müfen entlaufen, denn fie haben nichts, gehen 
herum, und fehen aus wie die dürren Geifter. » Anderwärts: «da 
wollen die Leute nichts mehr geben, und iſt folder Undank unter 
ben Leuten für das heitige Wort Gottes, daß wenn ichs mit guten 
Gewiſſen zu thun wüßte, möchte ich wohl dazu helfen, daß fle 
Feinen Pfarrherrn oder Prediger hätten, und lebten wie die Gäne, 
als fie doch thun.» Vergl. Plant, Gefchichte des proteftantifchen 

. Kehrbegriffe II. B. ©. 542. Wäre nicht bie, fürfllide Gewalt 
dazwifchen getreten; um bie evangelifche Sreiheit in Schranken zu 
halten, nah Luthers Grunbfägen hätte fih nie eine Pircliche 

Gemein fchaft gebildet. 


“ 
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maͤßige beſtuͤnde nach den Grundſaͤtzen der Reformatoren ge⸗ 
rade darin, daß nichts aͤußerlich Geſetzmaͤßiges aufgeſtellt 
würde, und ein Jeder als Lehrer auftreten duͤrfte, der ſich 
vom goͤttlichen Geiſte getrieben glaubte, und ſo ſeltſame Zu⸗ 
hoͤrer faͤnde, die, feſt uͤberzengt, bereits Alles zu wiſſen, 
und keines Unterrichts zu bedürfen, jedennoch fehr lernbe⸗ 
gierig wären. Daß ſich noch ſpaͤter Die Confiftorien Aber bie 
Fähigkeit eines Candidate bed Prebigeramted zu entfcheiden 
vorbehalten haben, und den: "Gemeinden nlir folche zu wählen 
geftatten, die die Billigung der höheren Behörden ſich zu 
erweißben wußten, ift eben fo befannt, als ber Widerfpruch 
Diefer Ordnung mit dem tiefiien Fundamenten von Luthers 
Lehre einleuchten muß. Immerhin bleibt es indeß fehr bes 
merkenswerth, daß bie Lutheraner, ja · der reifere Luther 
ſelbſt ſeine Grunbanſichten wenigſtens praftifch verwarfen, 


. und dadurch unzweibentig an ben Tag legten, daß ſie bies 


weiſe einer retrograden Bewegung liefern. Pa 


felben zwar zur Zerſtoͤrung einer beſtehenden Kirche und zur 
Verwirrung aller Begriffe fuͤr ganz geeignet, aber zur Er⸗ 
bauung und Befeſtigung einer neuen Kirche fuͤr voͤllig un⸗ 
brauchbar hielten. Um eine ſolche zu gewinnen, muͤßte man 
wieder ganz zur katholiſchen Weiſe zuruͤckkehren, die fo ſehr 
bekaͤmpft worden war. "Sn ver Darftellung der Lehren der 
Wiedertäufer werben wir übrigens erft bie auffallendſten Be⸗ 


8. 4ß. 
Zortfetung. Unſichtbare Kirche. 
Durch die gegebenen Entwickelungen ſind wir einem voll⸗ 


kommenen Verſtaͤndniſſe des lutheriſchen Begriffes von der 


Kirche ſchon ziemlich nahe “gekommen. Der Gläubige wird 
dem Gefagten zufolge erftend nur von Gott belehrt mit Aus» 
ſchluß aller mitwirfenden menfclichen Thätigkeit, fei ſie bie 


des Glaubenden felbft ober anderer Menſchen; ee if darum 


zweitens unträglich; denn nur von Gott belehrt, ohne irgend 
ein menfchliche8 Zuthun, wodurd allein der Irrthum ents 
ftehen koͤnnte, ift er fchlechthin irrthumlos für fich allein; es 
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laͤßt ſich eben darum drittens gar nicht abfehen, wozu ihm 
eine ergänzende, mit Auctoritaͤt ausgeruͤſtete Gemeinſchaft 
nöthig werben möchfe, aus beren Totalitaͤt ihm. Gottes 
Stimme entgegentönte, ba er biefe allein und unvermittelt 
mit Huͤlfe des äußeren goͤttlichen, gefchriebenen Wortes in 
feinem verborgetten Juneren vernimmt N. 

Was kann nun die Kirche nach allem Diefem andere fein ; 
als eine unfichtbare Gemeinſchaft, da gar Fein dernünftiger 
Zweck von einer ſichtbaren Kirche mehr gebacht werben mag ? 
So beftimmit in der That auch Luther ihreh Begriff, Indem er 
fagt: «wie wir in glauben beten, ich glaube an eitten heiligen 
Geift, eine gemeinfchaft der Heiligen. Die Gemeinde oder 
Sammlung heißet aller derer, bie im rechten glauben, hoffnung 
und lich Ieben, alfo das der chriftenheit wefen, leben und 
natur nicht fei Teiblich verfammlunge, ſondern eine verſamm⸗ 
lung der bergen in einem glauben?).» Daß biefer Eine 
Glaube nie werde vermißt werben, hatte Luther nicht Die 
mindeſte Urfache zu bezweifeln, da der allein thätige Gott 
doch wohl auch überall diefelbe Wirkung hervorbringen wird. 

. Wir haben nım aber oben ſchon gefehen, wie Luther, 

obgleich nach ihm die Gläubigen allein don Gott inwenbig 
belehrt werben, doc; auf einmal, ohne daß wir irgend einen 
ausreichenden, in feinem Syfteme gelegenen Grund hätten 
— — 

1) Wir müffen hier noch einmal darauf anfmerkfain machen, daß es 
nicht unfere Schuld fei, einen Widerfpruch in die Worte unferes 
Textes niedergelegt zu haben. Denn die Worte: «Gott, allein 
wire unvermittelt' im Menfehen „» und die, «er wirke mit Hilfe 
bes äußeren, göttlichen, geſchriebenen Wortes » eüthalten einen 
Widerſpruch. Cr wird ſich uns erſt im zweiten Buche vollkommen 
loͤſen. 

2) Luther vom Bapftthumb. Jen. deutſche Ausgabe. I. B. S. 266. 
Respons. ad librum Ambros. Cathar. a. 1521. Opp. Tom. II. 
fol. 376. In der Schrift vom Papſtthum fagt Luther weiter 
unten, weil die Gemeinſchaft mit der fichtbaren Kirche hoch Feine 
Gemeinfhaft mit der unfichtbaren fei, und viele Nichtchriften in 
der fichtbaren Kirche fih befänden, fo bedürfe man gar Feiner 
fichtbaren Kirche! 





392 


entdecken mögen, menſchliche Lehrer auftreten, und diefelben 
ſogar geſetzmaͤßig berufen laͤßt. Hiedurch wird aber die Kirche 
eine ſichtbare, erlennbare, in die Augen fallende, ſo daß uns 
bie übel zuſammenhaͤngenden Vorſtellungen von Gott, dem 
einzigen Lehrer, und einem für befähigt erflärten menſchlichen 
Lehrer, der fo eigentlich doch nicht recht entbehrt werben 
kann, nun in ber Geftalt aufs Neue begegnen, daß bie un⸗ 
ſichtbare Kirche doch auch eine ſichtbare ſei. In der Schrift 
Luthers gegen Ambroſius Catharinus tritt und dieſe feltfame 
Verbindung von Borftellungen aufs Sprechendfte. entgegen; ' 
Lugher ftellt fich felbft die Frage, die ihm Ambrofius -aufs 
gegeben hatte: « bu wirft aber fagen, wenn die Kirche ganz 
im Geifte ift, und durchweg geiflig, wie fol erfannt 
werben, wo irgenb ein Theil von ihe auf Erben fei?» unb 
gefteht hiemit, daß fie eine Iediglich. innere fein müffe; nun 
antwortet er aber: „das nothwendige Merkmal, woran wir 
fie erfeunen, und bas. ‚wir auch haben, iſt die Taufe und 
das Abendmahl und vor Allem das Evangelium‘),» wodurch 
die Kirche offenbar in die Erfcheinung fält, und mithin nicht 
ganz und in allweg im Geifte iſt. Noch treffender befchreibt. 
die Augsburgifche Gonfeffion die Kirche als eine Gemeinfchaft 
der Heiligen, in welcher das Evangelium recht gelehrt, und 
die Sacramente recht ausgeſpendet werben ?); fo daß fie, in 
wiefern fi fie nur aus Heiligen beftehen fol, Igdiglich unſi ichtbar 
iſt: denn die Heiligen keunt Memand. „ale Soft allein; . in 


.- 


1) Luther Resp. ad libr. Ambros. Cathare L. c. fol. 376 — 397. 
, Dices autem, si ecclesia tota est in spiritu, et res omnino spi- 
situalis, Nemo ergo nosse poterit, ubi sit ulla ejus pars in toto 

“ orbe.... Quo ergo signo agnoscam ecclesiam?... Respondeo: 
signum niecessarium est, quod et habemus, Baptisma ac panem 
et omnium potissimum Evangelium, 

a) Confess, August. Art. VII. Item docent, quod una sancta eccle- 
sia.perpetuo mansura sit. Est autem ecclesia congregatio Sanc- 
torum, in qua Evangelium recte docetur et recte adıninistrantur 
sacramenta, Ft ad veram unitatem ecclesiae satis est, con- 
sentire de doctrina evangelii et administratione sacramentorum. 
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wiefern aber doch in ihr. gelehrt” und getauft und ber Leib 
des Herrn bargereicht wird, ed nicht vermeiden kann, fichtbar 
zu fein. Dad Wunderliche in der Forderung, daß die Kirche, 
die nur eine unſichtbare ſein ſoll, weil nur eine geiſtige, doch 
auch eine ſinnlich erkennbare ſein möge, wirdeburch ben Beifaß, 
daß fie dort fei, wo das Evangelium in rechter Meife 
gelehrt und die Sacramente in rechter Weife ausge⸗ 
ſpendet werden, nur noch vermehrt. Denn entweder ſollte 
aus dem Umftande, daß ein Heiliger, d. h. ein von Gott 
allein zum Lehvamte Zugerichteter, predigt, geſchloſſen wer⸗ 
den, daß ſeine Lehre.die rechte ſei, oder aber aus ſeiner rechten 
Lehre, daß er ein Heiliger ſei. Das Erſte iſt nicht moͤglich, 
weil aus einem fuͤr uns Ungewiſſen, nichts: Gewiſſes abgeleitet 
werben mag; das Zweite feßte voraus, daß Derjenige, ber 
bie. wahre Lehre Chrifti fennen zu lernen wünfcht, und darum 
ein Kennzeichen derfelben fordert, die wahre Lehre frhon bes 
figt, und darum feines Merkmals bedarf. Es frägt Jemand 
doch mohl nur nach der wahren Kirche Chrifti, weil er zum 
Befig der wahren Lehre Chriſti gelangen möchte; wird ihm 
alfo die Antwort ertheilt, dort fei die wahre Kirche, wo die 
wahre Lehre fei, fo wind offenbar eine Antwort gegeben, die 


nichts Anderes, als bie Frage felbft ift, d. h. es wird Nithis 


geantwortet. 


8. 46. 
Sortfepung. Entftehung der fihtbaren Kirde nah 
Luthera Lepte Gründe für die Wahrheit eines 
Glaubensſaßtzes. ® 

Doch diefe Dialektik kann jegt kaum noch recht verſtanden 
werden; ihr eigentlicher Sinn wird erſt zum klaren Bewußt⸗ 
‚fein gelangen, wenn wir und noch weiter über die Entſtehung 
der Kirche nach der Weiſe, wie fie fich Luther dunkel vors 
ftellte, werden verbreitet haben. Er meinte es wohl näher 
alfo: Es Feimt in irgend einem Menfchen der Glaube an 
Chriftus auf; entfaltet fich diefer Keim zur Reife, fo ift der 
Jünger Chrifti gebildet; als Tediglich glaubend fleht er aber 


394 


ur in einem Berhäftniffe zu Gott in Chriſto, ex iſt ein Glied 
der unfichtbaren Kirche, der allenthalben zerftrenten verbors 
genen Verehrer des Herrn. Sobald er aber feinen Glauben 
ausfpricht, tritt das in ihm Berborgene ind Sichtbare hervor, 
und er erfcheint ein offener, den Augen der Welt zugänglicher 
Schüler des Heilandes. Findet er nun Mehrere feines 
Gleichen, verbindet er fich mit ihnen, ſtellen Alle zufammen 
den Inbegriff Deffen, was fie als religisfe Währheit innerlich 
erkennen, aͤußerlich dars fo wirb Die unfüchtbare Semeinfchaft 
äur fihtbaren. Der gemeinfame Glaube, der innerlich Alle 
belebte and einigte, che fle ſich kannten, wird nun auch ale 
gemeinſame Lehre ein aͤuſſerliches Band, das Alle umſchlingt. 
Deßgleichen die Sacramente, der aͤuſſere Cult, den ſie als 
von Chriſtus angeordnet erkennen. Daß Luther dieſe Vor⸗ 
ſtellung hatte, ergiebt ſich aus Folgendem. Erasmus nahm 
in ſeiner Apologie des freien Willens Veranlaſſung, auch die 
kyanke Seite der lutheriſchen Lehre von der Kirche zu be⸗ 
ruͤhren; Luther hatte jedoch damals fchon beträchtliche Schritte 
zum Befferen gemacht und erflärte feierlich, daß er die Grunds 
ſaͤtze Derjenigen nicht billige, die fich bei allen ihren Behaups 
tungen lebiglich auf Die Sprache bes Geiſtes in ihrem Innern 
beriefen und erklärt dabei feine Anficht, wie die heilige 
‚Schrift die Richterin-in Glaubensfachen fei, indem er fagt: 
es fei eine innere Gewißheit, den wahren Sinn der heiligen 
Schrift aufgefaßt zu haben, von der Außeren zu unterfcheiben; 

‚jeng, (dad chriftliche Bewußtſein) beſtehe in dem Zeugniſſe 


des heiligen Geiſtes, welches einen Jeden für ſtch verſichere, 


daß er in der Wahrheit ſtehe, dieſe in der biblifchen Beweis⸗ 
führung des öffentlichen Lehramtes’). In diefer Stelle werben 





1) Luther de servo arbitrio. Opp. Tom, IIL fol. 182. Neque illos 


probo, qui refugium suum ponunt in jagtantia spiritus. Nos 
sic dicimus, duplici judicio spiritus esse explorandos seu im- 
probandos. Uno interiori, quo per spiritum sanctum vel donum 
Dei singulare,, quilibet pro se, suaque solius salute illustratus, 
certissime judicat et discernit omnium dogmata et sensus, de 
quo dicitur I. Cor. 2. Spiritualis omnia judicat, et a nemine 
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die Geiſtlichen ald Repraͤſentanten ber Kirche aufgefaßt, die 
demnach eine ganz fichtbare ift, und, den Glauben ber uns 
fihtbaren befennend, ihe Bewußtſein andfprerhend, einem bes 
ſtimmten Tehrbegriff hat, ben fie durch ihren Klerus ver⸗ 
theidigt und als den Ausſpruch der Heiligen für den wichren 
and irrthumsloſen hält. Die fichtbare Kirche erſcheint mithin 
als Aus⸗ und Abdruck der unſichtbaren. 
Noch find endlich folgende Momente von großer Wichtige 
feit, um die Iutherifche Vorſtellung voh der Kirche und ihre 
Differenz von dem Fatholifchen Begriffe volftändig zu erfaſſen. 
Luther verwechfelte das innere Gefühl von der Wahrheit eines 
Satzes mit dem äußeren Zeugniß, ober vielmehr feine Anficht 
bon ber Kirche als einer nur inwendigen und rein geiftigen, 
beren Genoſſen durch den heiligen Geift allein belehrt werden, 
brachte Dies nothwendig mit fih. Nach laͤngerem Befprechen 
‚Über die Art und Weife, in welcher fich” der Chriſt, bei 
derfchiedenen Anfichten Uber den Sinn des gefchriebenen 
Wortes, verfichern koͤnne, daß die feinige auch die wahre 
fei, ftellt et den Grundfag auf: « dann aber Fannflu der 
fachen gewiß fein, wenn du frey und ficher fließen kanſt 


—i 


judicatur. Haec ad fidem pertinet, et necessaria est cuilibet 
etiam privato Gliristiano. Hanc superius appellavimus interio- 
rem claritatem scripturse sacrae. — Alterum est judicinm ex- 
ternum, quo non medo „pro nobis ipsis, sed et pro aliis et 
propter aliorum salutem, certissime judicamus spiritus, et dog- 
mata aliorum. Hoc judicium est publici ministerii in verbo, 
et oflicii externi, et maxime pertinet ad duces et praecones 
verbi. Quo utimur, dum infirmos in fide roboramus (?) et ad- 
versarios refutamus. Sic dicimus, judice scriptura orhnes spi- 
fitus in facie Ecclesiae esse probandos. Nam id oportet apud 
Christianos esse Mboprimis ratum atque firmissimum, scripturas 
Sanctas esse lucem spiritualem, ipso sole longe clariorem, prae- 
sertim in iis, quae pertinent ad salutem vel.necessitatem. So 
fagt er nänfic im Jahr 1525, nicht als er an die Böhmen 
fchrieb, Hier die Duelle Deffen, was fpäter als Anmaßung des 
lutheriſchen Klerus präbicirt wurde, 
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und fagen, daß iſt bie rechte und lauter warheit, darauf will 
ich. Teben und ſterben, Und wer anders Ieret, er heiße und 
ſey, wer er wolle, ber ift verfliccht »"). Hiermit machte Luther 
die. fubjective Gewißheit zum hoͤchſten Kriterium der evanges 
liſchen Wahrheit, ohne zu bebenfen, daß mit ber Thatfache, 
daß das ewige Wort Gottes ein aͤußerer Lehrer geworden, 
vor Allem eine aͤußere Auctoritaͤt, die da bezeugt, daß durch 
daſſelbe irgend eine Lehre geoffenbart fei, die genannte 
Gewißheit. an die Hand geben müffe. Die Stelle Pauli: 
«wenn ein Engel vom Himmel ein anderes Evangelium 
lehrte, der fei verflucht,n gab ihm die Veranlaffung zu 
feiner Behauptung; allein Luther erwog wicht, daß fi 
Paulus, dem der Heiland felbft erfchienen, dem ganz außer⸗ 
ordentliche Dffenbarungen zu Theil geworden waren, in einer 
andern Lage befand, als ein gewöhnlicher Chriſt. Gewiß if 
auch die Feſtigkeit und Unuͤberwindlichkeit der chriſtlichen 
Ueberzeugung ein Merkmal eines wahrhaft glaͤubigen Ge⸗ 
muͤthes; allein auch der groͤbſte Irrthum verbirgt ungluͤcklicher 
Weiſe die Gewalt in ſich, eine Seele auf das jammervollſte 
zu bezaubern und allmaͤchtig zu feſſeln, wie Luther, wenn ihm 
auch die fruͤhere Geſchichte unbekannt war, an den von ihm ſo 
heftig beſtrittenen « Rotten und Schwarmgeiftern » mahrnehs 
men konnte. 

Eine dem Ausdrucke nach verſchiedene, in ihrem inneren 
Weſen aber dieſelbe Wendung nimmt Zwingli, wenn er in 
feinen Conmentarien uͤber die wahre und falſche Religion 
ſagt, das Kennzeichen der wahren Lehre, das Merkmal, 
richtig das goͤttliche Wort aufgefaßt zu haben, ſei die per⸗ 
ſoͤnliche Erfahrung, die Salbung und das Zeugniß des heiligen 
Geiſtes. Der Glaube ſei keine Wiſſenſchaft, da gerade die 
Wiſſenden oft am meiſten dem Irrthume preisgegeben ſeien; 
ebendeßhalb unterliege auch der Glaube⸗keiner Unterfuhung, 
und fei über allen Streit ergaben). ' 


1) Luther, Auslegung des Briefes an die Gal. a. a. o. 1. Th. ©. 
31. Ju der Schrift an die Böhmen oft. 
3) Zwingl. comment. de vera et falsa selig. Opp. Tom. II. fol. 195. 
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Zwingli macht bier von einer Wahrheit, die er bei Yatljos 
Tifchen Schtiftfteern, insbeſondere bei den Myſtikern tanfend- 
mal wiederholt fand, die yerfehrtefte Anwendung. Der Glaube 
an Chriſtus Sefus muß ſich allerdings felbft bezeugen, er wirb 
gewiß in Jedem, - der ihn in rechter Weiſe befigt, das Gottes: 
bewußtfein erhöhen und erweitern, er wird das ganze Reben 
reines Solchen vurchdringen und verwandeln, in ihm das 
vollſte Vertrauen auf Gott, die tiefſte Beruhigung und beit 
freudigfien Troft, Kraft: zu allem Guten und Sieg über Hoͤlle 
unb: Tod erzeugen’; in dieſen perſoͤnlichen Wahrnehmungen 
wird ſich das von: einen anderen Seite als Lehre 
Jeſu Ehriſti befannte Dogma erproben, und erkennen laſſen, 
daß es gewaͤhrt, MWas ſes verheißt ; und iſt, wofuͤr es ſich 
ausgibt: Gotteskraft. Allein umgekehrt laͤßt es ſich keines⸗ 
wegs behaupten, daß eine Reihe religioͤſer Saͤtze, welche der 
Froͤmmigkeit eines Individtums, oder eines kleinexen oder 

größeren. Kreiſes von Menſchen Nahrung gewähren, ‚darum 
auch fchon bie Lehre Zelu Shrifti enthalten, oder derfelben auch 
nur nicht wiberfprechen. Es ift fein Zweifel, daß das relis 
giöfe : Gefühl; Luthers durch die..Cchre, daß der. Menſch in 
feiner. Wiedergeburt Nichts and: Gott Alles allein wirfe, 
auf das Freundlichſte .angefpeuchen, und ⸗lebendigſt -erregt 
wurde; der. Schluß. «aber, den: er fofort mächte, daß deß⸗ 
halb jener Gap Lehre Chriſti ſei,“ iſt darum noch nicht 
zuzugeben. Die Schriften Ealvins belehren uns, daß ihm 
und den Seinigen aus ber Annahme einer unbedingten Praͤde⸗ 
ſtination eine munderſame Beruhigung, eine maaßloſe religioͤſe 
Begeiſterung, die pfte ſogar in einen graͤßlichen, alles zer⸗ 
ſtoͤrenden Fanatisus Übergingund eine ganz feltene Kraft 
qur Thaͤtigkeit amd Ausdauerofloß; hieraus folgte aber eben 
fo wenig, daß die Lehre, die ihn perſoͤnlich ſo fehr begluͤckte, 
eine chriſtlich⸗ apoſtoliſche ſei, als aus dem leidigen Umſtande, 
daß: ſich Zwingli bei, dem. Empfange der Sacramente von 
keiner höheren göttlichen Kraft ergriffen, geſtaͤrkt und befeligt 
fühlte, abgeleitet. werden kann, Chriſtus theile durch diefe 

Heilsmittel nicht aus jener Qualle mit, deren. Waſſer ins 


ewigs Leben ſtroͤmen. Und wenn alle Dreie mit. ihren ſaͤmmt⸗ 
lichen Schülern die Erfahrung gemacht hatten, und ſich leben⸗ 
Digft bewußt waren, nie ein gutes Werk verrichtet zu haben, 
Was ergiebt ſich hieraus ? Offenbar nichts Anders, als Daß 
ihr Seslenzuftand fehr beflagenswerth wer, ‚und wir, wenn 
fie noch lebten, fie auffordern müßten, fich ernſtlich zu beſſenn; 
mit Nichten aber werben wir.dan Schluß. siehen, daß es nicht 
auder& habe fein koͤnnen; ja wir werben - gerade : Dies 
ihnen zum allergrößten Vorwaxfe machen, daß fie ans 
fih, aus ihrem indipiduellen Leben, ein allge 
meines Geſetz abfirahirs :hapem,. Chriſtus ift 
unfer Borbild wie unſes Öefeggaber, keine Ereatur. 
Die lutheriſche Kirche iſt der Leib geworbeue Geiſt kuthers, 


und darum ſo inſeitis . u 

FE re Bee | u 

' r | Dur DEE 

Gerttehung. Rurger Ausdruck der Ditter enzen in der 
n.. Lehre von der Kiie⸗ 


Seht erft laſen ſich vie. Differenen weiſchen ver father 
fifchen und Kutherifchen Betrachtungsweife: auf einen kurzen 
genauen und beflinmten Ausdruck zunücdbringen: Die Kath - 
liken lehren: die ſichtbare Kirche iſt zuerſt, dann: kommt vie 


nnſichtbare: jene bilder, erſt diefe. Die Lutheraner ſagen ⸗da⸗ 


gegen umgelehrt: aus ber unfichtbaren. gebt bie ſichtbare het⸗ 
vor, und jene ift der Grund von dieſtr. In diefem ſcheinbat 
hoͤchſt unbedeutenden Gegenfage Aſt wine ungeheure Differenz 
ausgefprochen, Als Chriftus: das Reich Gottes gu verfünden 
begann, war es nirgends vorhanden, “uls- iin. ihm. und- der 
göttlichen Idee; es. kam von:iinffen zuden:;Menifchen,. und 
zwar zuerſt zu den Apoſteln, Ai welchen‘ ialſo das eich Gotted 
durch das non. Auſſenher, menſchlich zirihmen fprechende Wort 
Gottes’ aufgerichtet ward; fe: daß :68 'oon Muffen in fie hinein« 
rang: Als dieſe durchiden Wenſche! gewordenen Sohn 
Gottes. von. Auſſen ich: Sn: sehlderiwaren und ſodann 
don Änfferen Bernferhätsen hatten, das Goangelium weiter 
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zu verkünden, zogen fie in Laͤnder, wo das Reich Gottes 
gleichfalls nicht war, ſondern ‚die Herrſchaft des Satans, 
und führten auc ihrer Seits als Werkzezige des in ihnen 
wirfenden — von Auſſenher das Bild des hinmlifcyeit 
Menfchen in. Innere Derjenigen ‚, in welchen zuvor. bag 
Bild des bien ausgeprägt war. Und wie Chriftus an 
ihyen gethan; »alfo thaten auch „die Apofiel an Anderen 
aufs Nette; auch: fie befieflten jünger, bie gleich ihnen die 
Heilslehre weiter verkündeten, wie es bie heilige Schrift 
an zahlreichen Stellen laut ausfpricht, und ſo ging, immer. . 
fort und fort aus der fihtbaren Kirche bie unfichtbare hervor. 
Diefe Ordnung forderte ber Begriff einer Auffgren biftorifchen 
Dffenbarung , beren ganzes, eigentlichites Weſen ein forte 
währendes, beftimmtes, aͤuſſeres Lehramt erheifcht, an welches 
ein Sieber fich zu halten hat, ber. piefelbe will kennen lernen. 
Durch das, Zeugniß von dieſem Lehramte, durch eim Äuffereg 
alſo, wirb die Auffere Offenbarumg in ihrer Wabrhei ‚. Reins 
beit und Ganzheit erhalten.  - - 

. Ganz anders nım nach Luther, Zuerft if das chriſtliche 
Bewußtſein (interior claritas .sacrae scripturae), vann 
koͤmmt auch ‚die Auffere, Gewißheit .(‚exterior elaritas auerag 
geripturae); die. Kirche ift eine Gemeinfchaft „ger Heiligen, in " 
welcher das Evangelium vecht ‚verfündet wird; por. Allem 
find mithin. Heilige vorhanden, deren Urſprung, ‚Herkunft 
und Werben ganz unbekannt ift, — dann prebigen fi. Wie 
find fie denn felbft Jünger Ehrifti geworden? Das allgemeine 
Prieſterthum aller Ehriften‘ geht‘ voraus, und and diefern waͤchſt 
das beſondere ihervor; ‘da doch umgekehrt das beſondere das 
allgemeine, ‚bebingt, ‚das, Auffere das innere. Haben doch 
nicht die Apoſtel den ‚Here, hervorgehracht, haben. doch auch 
eben: fo ‚wenig bie. Schüler. der Apoſtel dieſe⸗ſelbſt gewählt, 
Und worin hat nach Luther Jemandin letzter Inſtanz bie 
Gewißheit zu finden, daß er in: der Wahrheit ſtehe? In 
einem lediglich inneren Acte, in‘ dem’ Zeugniſſe des heitigen 
Geiſtes; gleich als waͤre die Offenbarung it Chriſto Jeſu 
eine innere, gleich als waͤre er, nicht Menſch geworden, alg 
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kaͤme es mithin nicht anf ein Aufferes Zeugniß, als kaͤme es 
nicht darauf an, burch eine Anffere Auctorität gewiß zu 
werben, Was er gelehrt hat. Daher das Anfehen der 
Trabition :in der Tatholifhen, und Die Verwerfung der⸗ 
„felben- in der proteftantifchen Kirche. Die Auffere Aneto⸗ 
ritaͤt der "Kirche verwandelte - fi) bei Luther in eine 
innere, und das -Aufferlich als göttlich beglaubigte Wort 
in die innere Stimme Chriſti und feines Geiſtes. Wollte er 
bon: feiner Idee der Kirche: folgerecht ruͤckwaͤrts ſchließen auf 
-Shriftuß , fo hätte er einen Auſſeren, hiftorifchen Chriſtus, 
eine: äuffere Offenbarung recht wohl miſſen koͤnnen, ja die 
letztere hätte er als unpaſſend abweiſen muͤſſen. Aber das 
ganze Chriſtenthum ruht auf dem. Menſch gewordenen Sohne 
Gottes; Luther verſuchte daher auch durch Berufung auf das 
Auffere ; 'gefchriebene Wort‘ fi: noch im Einklange mit einer 
Anfferen Offenbarung zu halten; allein die Unmoͤglichkeit ſeine 
Lehre uͤber "Allen billigen Jweifel und wohl gegruͤndete Einwuͤrfe/ 
die ſelbſt aus der Schrift entnommen werden konnten, erhaben 
darzuftellen, trieb ihn immer beit Katholiken gegenuͤber dahin, 
die letzte Entfcheidung dem inneren Worte einzuräumen 2); ° 
ndır den fcincttifchen Secten gegenuͤber, die ſelbſt auf die innere 
Stimme des Geiſtes ſich beriefen, hielt: er das Auffere Wort 
ſeſt, und ſtuͤtzte ſich ſogar auf die Auctoritaͤt der ſtets geweſenen 
Ichtharen Kirche ). Aus biefer mefentedhen Vertehrtheit 
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9* Als Beweis 6 Sieftr fan 206, 9— Eonlwer, p yon Begensburg v. J 
1541 angeführt, werden, auf welcher, die beiderfeifigen Collocutoren 
über den Artikel ſich verständigt hatten‘, "bag der Kirche die Er— 
klärnng der ‚Schrift zukomnie. Als es ſich nun aber nm“ den Begriff 
von dei Klrche handelte ,: und Die Kaͤtholiken die. kübere ſichtbabe 
‚barunterisperftanden, ertlaͤrro⸗ Melanchthon Am: Ende, es Yeidn 
die Heiligen die hier unter Kirche zu verſtehen ſeien, d⸗ h. vs 

in weichen: Gott allein ben. Glauben, erzeugt Hat. 
2) Luther ‚Sagt in einem Briefe, an Albrecht von Preußen: Es iR 
dieſer ‚Urtife (von der Gegenwart Eprifti im Sacramente des 
Ailtars)ꝰ nicht eine Lehre oder Aufſatz von "grenihen erdichtet, 
2 (dee in Eoaigerid” durch heile‘, reile‘, unge weifeite 
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Hoß daher auch das flete Schwanfen swifchen der Annahme 
einer fihtbaren und unfichtbaren Kirche, Aufferem und innerem 


Worte Chrifti geftiftet und gegründet und ‚von Anfang der chrifts 
lichen Kirchen in alter Welt, bis auf dieſe Stunde einträchtiglich ' 
gegläubet und gehalten. Wie das ausmeifen der lieben Väter. 
Bücher und Schriften, beider griechifcher und Tateinifcher Sprache, 
dazu der tägliche Brauch und das Werk mit der Erfahrung bis auf 
diefe Stunde. Welches Beugniß der ganzen heiligen chriſtlichen 
Kirche (wenn wir ſchon nichts mehr hätten) foll und allein genugſam 
ſeyn, bey diefem Artikel zu bleiben, und darüber feinen Rottengeifk 
noch zu hören noch zu leiden, denn es gefährlich ift und erſchrecklich, 
etwas zu hören und zu gläuben wider das einträchtige Zeugniß, 
Glauben und Lehre der ganzen heiligen chriftlichen Kirchen, fo fie 
von: Anfang her nun über fünfzehnhundert Jahr in aller Welt eins 
trächtiglich gehalten hat. Wem. es ein neuer Artikel wäre, und 
nicht von Anfang der heiligen chriftlichen Kirchen, oder vwäre nicht 
"bei alten Kirchen noch bei der ganzen Ehriftenheit in aller Welt 1 
einträchtiglich gehalten, wäre es nicht fo fährlich und fchredtich, 
daran zu zweifeln oder zu disputiren, obs recht fei. Nun er aber 
von Anfang her, und fo weit die ganze Ehriftenheit ift, einträchtig 
lich gehalten iſt, wer nun daran zweifelt, der thut aber fo viel, 
als gläubet er Peine chriſtliche Kirche, und verdammt damit nicht 
allein die ganze heilige chriſtliche Kirche, als eine verdammte 
Keserin, fondern auch Ehriftum ſelbſt mit allen Apofteln und Pros 
pheten, die diefen Artikel, da wir fprechen: «Ich gläube eine Heilige 
chriftliche Kirche,» gegründet haben, uud gewaltigfich bezeuget, 
nehmlich Chriſtus Matth. 28, 20. «Sieh, ich bin bei euch alle 
Tage bis an der Welt Ende.» Und St. Paulus I. Zim. 3, 15. 
a die Kirche ift eine Säule und Grundfefte der Wahrheit.» Kanu 
Gott nicht lügen, alfo auch die Kirche nicht irren. Und E. 5. ©. 
laſſen ſolches nicht meinen Rath fern, ald aus mir gewachfen, 
fondern des heiligen Geiftes, der aller Herzen nnd Sachen baß 
kennet, denn wir: derfelbe hat ung folchen Rath gegeben durch fein 
anserwähltes Rüftzeug St. Paulum Tit. 3, 10.19. Da er fpriht: 
Einen ketzeriſchen Mann ſollſt du meiden, wenn er einmal oder 
zweier vermahnt iſt, und ſollſt wiffen, daß er verkehrt iſt, und hat, 
fein Urtheil.» — Auch die Stelle ift merkwürdig: » Wir befennen, 
das unter dem Pabſtthum viel chrifttiches Gutes, ja alles chriſtliche 
Gutes fei, rechte Taufe, rechtes Sacrament des Altars, rechte 
26 
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Worte, ald dem legten Grunde eine Lehre zu befennen oder 
zu verwerfen, fo daß bald bie fichtbare Kirche die unſicht⸗ 
bare ‚beurtheilt, bald umgekehrt. Daher die ftete Unent⸗ 
fehiedenheit in der nachfolgenden Geſchichte der Lutheraner, 
ob und wiefern fombolifche Bücher als- bindend anzunehmen 
feien, oder nicht, und wie die Schrift ſich zu Denfelben vers 
halte; daher ber Zwiefpalt felbft. darın , ob Luther eine 
fihtbare oder unfichtbare Kirche gewollt habe: er wollte 
beide und lehrte beiden Widerfprechendes. Luthers wahrer 
Geiſt errang aber in diefer Beziehung allmählig doch den ents 
fcheidendften Sieg, nur mit Umkehrung der Richtung: Luther 
folgte einem myftifchen Zuge, und Was ihm im dunfeln, übers 
fhwänglichen, nicht zu bewältigenden Drange der Gefühle 
als das Wahre erfchien, hielt er feſt, wogegen fich feine . 
fpäteren Befenner dem verftändigen Elemente im, Menfchen 
vorherrfchend überließen, und darum, Was ihnen verftändig 
erfcheint, Weſſen fie ſich am Leichteften und Bequemften mit dem 
Verſtande bemächtigen koͤnnen, auch fogleich für Schriftlehre 
halten. Weil die Subjectivität entfcheiden fol, was biftos 
rifches Factum ift, erbliden wir die zahllofen Variationen der 
Lehre Ehrifti, und Was einem Seden wahr pünft, Iegt er fogleich 
auc dem Heilande in den Mund. So fam es dahin, daß 
die Offenbarung in Chrifto lächerlich geworben ift; denn eine 
Dffenbarung, die und über ihren eigenen Inhalt im Dunkeln 
laͤßt, und feine gemeinfame, fefte und dauernde Verftändigung 
über denfelben unter ihren eigenen Anhängern hervorbringen 
kann, offenbart eben darum Nichts, widerfpricht dadurch, und 
widerlegt fich felbft. 

Mir wiederholen es noch einmal, Was es heißt: das Wort . 
ift Fleiſch, iſt Menfch geworden, wurde Luther'n nie Har: 
er würde im entgegengefegten Halle eingefehen haben, erſtens, 





Schlüffel zur Vergebung. der Sünden, recht Predigfamt, rechter 

Katechismus. Ich ſage, daß unter dem Pabſt die wahre Chriſten⸗ 

heit iſt; ja der rechte Ausbund der Chriſtenheit u. fe w.» Nun 
die Anwendung auf feine Gegner, 


403 


daß es bei Weitem mehr heiße, als es habe dreißig Jahre und 
etliche ſichtbar und vernehmlich in Palaͤſtina unter den Juden 
gewirkt; zweitens: daß es auch bei Weitem mehr ſagen wolle, 
als das Wort habe damit geendet, daß es gluͤcklich noch vor 
ſeinem Erloͤſchen zu Papier gebracht worden ſei. Haͤtte ſich 
Luther zum wahren Begriffe der Men ſchwerdung des Logos 
erheben koͤnnen, ſo wuͤrde er auch gewiß die Kirche als Er⸗ 
ziehungsanſtalt begriffen haben, Was nirgends klar bei. ihm 
hervorgehoben ift, und noch weniger von feinem Standpuncte 
aus verftanden werben fönnte, wenn er ſich auch Darüber aufs 
Deutlichfte hätte vernehmen laffen: man fieht bei ihm nicht 
einmal ein, wie auch der Menfch nur zur heiligen Schrift 
koͤmmt, und fhon gar nicht, warum er des Unterrichts und 
der menfchlichen Erziehung bedarf, um zur wahren Ers 
tenntniß zu gelangen: Gott belehrtihn ja allein und zwar 
inwendig,, man begreift es eben fo wenig, als warum auch 
menfchliche Ermahnung, Drohung, Belehrung u. f. w. von⸗ 
nöthen ift, um den Menfchen zum Wollen des Guten zu 
beftimmen, da es ja Gott allein wirkt. 


S- AB. \ 
Wahres und Falſches in Luthers Lehre von der 
Kirche. 


Luthers Begriff von der Kirche iſt aber behungeachtet nicht 
falſch, obgleich er einſeitig iſt. War es ihm auch immöglich, 
die Kirche als eine lebendige Anſtalt auffaſſen zu lehren, in 
der der Menſch heilig wird, ſo behielt er doch die Betrach⸗ 
tungsweiſe von ihr bei, daß ſie aus Heiligen beſtehen ſoll, 
wodurch ihr hoͤchſter und letzter Zweck ausgeſprochen iſt. An 
mehr als einem Orte ſagt er, er lege ein großes Gewicht 
auf die Definition der Kirche als einer Gemeinſchaft der 


Heiligen, weil ein Jeber daraus ſogleich entnehmen koͤnne, 


Was er ſein ſolle. Das Innere der Kirche, was denn doch das 

Wichtigſte iſt, tritt überall hervor, und daß noch Niemand 

ſich des wahren Bürgerthums im göttlichen Reiche erfreuen 

kann, ‚wenn er nur äußerlich der Kirche angehört, nicht in 
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den Geiſt Ehrifti eingegangen iſt, und deſſen belebende Kraft 
an ſich wahrgenommen hat, iſt recht lobenswerth bezeichnet. 
Auch iſt wicht zu: zweifeln, daß Chriſtus feine Kirche mittels 
Derjenigen erhält, die in feinem Glauben leben, ihm mit 
Geift und Sinn angehören, und feiner Wiederkunft ſich ers 
freuen, es ift nicht zu zweifeln, daß dieſe die Träger feiner 
Wahrheit find, und daß ohne fie diefelbe zuverläßig vergeflen, . 
“in lauter Irrthum übergehen, oder in ein hohles, Iceres 
Formelweſen fich verwandeln würde. Ja gewiß Diefe, die 
Unfichtbaren, bie in das Bild Chrifti ebergegangenen und 


Vergoͤttlichten finb die Träger ber fichtbaren Kirche; die Boͤſen 


in der Kirche, die Ungläubigen,: die Scheinheifigen ,- tobte 
Glieder am Leibe Chrifti, würpen feinen Tag die Kirche, felbft 
in ihrer Aeußerlichkeit zu bewahren vermoͤgen: Was an ihnen 
liegt, thun ſie ja gerade Alles, die Kirche zu zerreißen, 
niedrigen Leidenſchaften zu opfern, zu beflecken, und dem Hohn 
und Spott ihrer Feinde preiszugeben. In ununterbrochener 
Fruchtbarkeit erweckt der Herr aus der Fuͤlle ſeiner Kraft 
Maͤnner, durch die er Licht und ſtets friſches Leben uͤber 
feine Anſtalt ausgießt; aber eben, weil fie als die Seinigen 
nad; Menfchenweife nicht unträglich erfannt werden koͤnnen, 
- auch nicht erfannt werden follen, um: kein Menfchenvertrauen 
zu befördern, und Die Seinigen nach feinem Menfchen, heiße 
er Athanafins oder Arius, Auguſtinus, Luther oder Ealvin, 
benennen zu laflen, find wir von ihm an feine Anftalt ans 
gewieſen, in der die Wahrheit nicht untergehen kann, weil 
er, die Wahrheit und das Leben felbft, nie in ihr flirbt. 
Luther hat ferner Die Nothwendigkeit, daß eine von Gott 
unmittelbar ausgehende Offenbarung aud; eine goͤttlich ges 
gründete Kirche,. und ber chriſtliche Glaube eine hoͤhere Ga⸗ 
rantie, als eine blos menſchliche erheiſche, richtig eingeſehen; 
ſein Fehler aber war, daß er nicht gruͤndlich erwvog, Was 
ed heißt, die unmittelbare Offenbarung in Ehrifto fei eine 
äußere, denn fonft würbe er auch begriffen haben, bie goͤtt⸗ 
lich gegründete Kirche fei eine fichtbare, von dem fidhtbar 
erfchienenen Worte Gotted geftiftete und die Buͤrgſchaft des 
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Glaubens, zunaͤchſt eine äußere. Unendlich viel hängt von 
diefem Nichteinfehen ab; die fogenannte unfichtbare Offen, 
barıng im Geifte bes Menfchen beſtimmt feitbem in ber von 
ihm ind Dafein gerufenen religisfen Gefellfchaft immer bie 
Auffaffung der fihtbaren, auch der gefihriebenen, unb je 
nachdem Jemand glaubt, Gott offenbare ſich in feinem inneren, 
beutet und dreht er das Äußere Wort, und man kann lu⸗ 
therifcher Seits nichts Gegründetes dagegen einwenden, ba 
ja aus der inneren Kirche Die äußere hervorgeht. 

Endlich hat ver Satz, daß die innere Kirche zuerft zu fegen 
fei und dann erft die Außere, eine vollfommen wahre Seite, 
wodurd; Luther getäufcht wurde, Wir find nicht eher leben, 
dige Glieder der dußeren Kirche, ald bis wir der inneren 
angehören; das von außen Dargebotene muß in und von und 
reprobucirt, das Objective fübjectiv geworben feyn , ehe wir 
und als wahre Geroffen der chriftlichen Kirche zu betrachten 
berechtigt find. Inſofern ift freilich die unfichtbare Kirche der 
fichtbaren voranzufegen, und dieſe wird ewig aus jener ers 
neuert. Allein diefes Reich Gottes in uns beginnt, waͤchſt 
und reift nur, wenn es und Außerlich zuerft entgegentritt, 
und uns in fi aufzunehmen die erſten Schritte macht. Die 
äußere Anregung, Belehrung und Erziehung ift ſtets die erfte 


Bedingung des innerlichen Erregt-, Gelehrts und Erzogen⸗ 


Werdens; iſt aber das Aeußere nun Inneres geworden, dann 
wird das Innere auch wieder aͤußerlich, und das von Außen 
nach Innen gedrungene Bild wird von Innen nach Außen 
zuruͤckgeworfen. Indem aber Luther mit ber beſtehenden aͤußeren 
Kirche brechen wollte, mußte er die innere fchlechthin zuerſt 
fegen, und fid) ale unmittelbaren Gottesgefandten betrachten"). 





D Nach feiner Abreife von der Wartburg fchrieb Luther befanntlich 
von Borna aus an den Ehurfürften Sriedrich: «fein Evangelium 
habe er nicht von Menſchen, fondern allein vom Himmel, von 
Jeſu Chriſto, darum fei er Chriſti und Evangeliſt, und wolle fi 
Fünftig fo nennen,» Auch Calvin in der Antwort atıf Sadolets 
Brief an die Genfer beruft fi auf diefe unmittelbare Sendung; 
Opusc. p. 106. Ministerium meum, quod Dei vocatione fun- 
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Seine Anficht indeß von dem Verhaͤltniſſe ber inneren zur 
äußeren Kirche zum allgemeinen Grundfate erhebend , verfiel 
ee in bie größten Inconvenienzen; er. verlangte einerfeits, 
umb zwar mit der Betrachtungsweife, bie er von fich felbft, 
als einem göttlich infpirirten Eoängeliften, gewonnen hatte, 
gan} uͤbereinſtimmend, daß die bei ihm von Innen ald Gottes 
Stimme nach Außen vorgedrungene Lehrg gerade auch nur wieder 
von den Seinigen reproducirt werben bürfe, alfo von ihm 
an die äußere Kirche wieder die innere erzeugen und fohlechthin 
bedingen folle, und vernichtete fomit fein eigenes Princip *). 


- 





_ datum ao sancitum fuisse non dubito, p- 107. Ministerium meum, 


» 


quod- quidem ut a Christo esse novi etc. | 

In den. neueren Seiten iſt es oft verneint worden, baß Luther 
für alle Zukunft dogmatifche Bertimmungen babe feftfeben wollen; 
jedoch mit einer, Art von Beweisführung, die man unter allen 


Verhaͤltnißen, in welchen Feine perfönlichen Intereffen zu vers 


treten geiwefen wären, für durchaus ungenfigend erklärt hätte, 
Man verfegt ſich fchon gar nicht in den Geift jener Zeiten, und 
namentlich wird ohne ale DBerücfichtigung des Charakters der 
Meformatoren , insbefondere Luthers geurtheilt, wenn die genannte 
Abſicht defielben in Abrede geftelft‘ werden win. Am wenigften 
Fönnte. man. fich feine Standhaftigkeit und Ausdauer erflären, ia 


nicht einmal den Anfang feiner Heformation, wenn die dogmatifche 


Unentfchiedenheit des größten, Theils feiner jehigen Verehrer eine 


feiner Cigenthämlichfeiten geiwefen wäre. Doch wir müſſen zur 


Begründung des im Texte Gefagten. Quthern felbft, wenn auf 
nur mit Wenigem, vernehmen. Adv. Erasm, Roterod. I. I. p. 
82. b. ffellt er den Grundſatz auf: fidei est, nan falli, welchen 
er eben auch auf einzelne Artikel nachfolgender Stelfe angewendet 
wiffen will, Grasmus hatte gefagt, wenn die Lehre yon der Sreis 
heit des Menfchen ein Irrthum wäre, Gott hätte ihn gewiß nichtin 
feiner Kirche geduldet, und ihn irgend einem Heiligen geoffenbart, 
Darauf antwortet Luthers Primum non dieimus, errorem hung 
esse in ecclesia sua toleratum a Deo, nec in ullo suo sancto; 
ecclesia enim spiritu Dei regitur, Sancti aguntur'spjritu Dei, 
Rom. B., Et Christus cum ecclesia sua manet usque ad con« 
summationem mundi. Math. 28. Et ecclesia est firmamentum 


- et columna veritati. a Tim. 3. Haec, inquam, nevimus, 
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Hielt er aber diefed Princip aufrecht, and betrachtete er einen 
Jeden, wie ſich ſelbſt, als innerlich unmittelbar von Gott 
belehrt, dann kamen die entgegengeſetzteſten Doctrinen zum 
Vorſchein, und die innere Stimme Gottes widerfprach, und 
ftrafte fich ſelbſt Ligen. Aus diefer Klemme wußten ſich ſeine 
Anhaͤnger dis heute nicht zu befreien. 


8. 49. 
Berneinende Belimmungen der Lutheroner in Betreff 
u der Kirche. 

Wollen wir num auch noch die negativen Beftimmungen 
ber Lutheraner in Betreff der Kirche näher bezpichnen, fo 
begreift fich zuvoͤrderſt Leicht, daß und warum ber Primat 
verworfen wurde und verworfen werden mußte. Die Ans 
sahme, daß Ehriftus nur eine unfichtbare Kirche geftiftet, iſt 





Nam sic. habe, et. symbeolum omnium nostrum: «credo eccle- 
siam. sanctam catholicam,» ut imposgibile sit, illam errare etiam 
in minimo articulo. Ja Luther fügt noch hinzu: Atque si etiam 
donemus, ‚aliquos electos in errore teneri in tota vita, tamen 
anie moriem necesse est, ut redeant in viam etc, In feinem 
Gutachten über das Faiferliche Decret vom 22. Sept. 1530 fagt 
er ähnlih: «Wer die Augsburgifche Confeſſion befenne, der 

. werde felig werden, wenn ab exit etwas fpäter erleuchtet, 
welches Bekenntniß bis zum Ende der Welt und dem 
- jüngffen Gerihtstage dauern mäffe.» Vergl. Bucholtz: 
- Sefchichte der Regierung Ferdinands J., III. B. Wien, 1832. 
©. 570 (wo die Gefchichte des Reichstags zu Augsburg mit allen 
kirchlichen Verhandlungen am Ausführkihften und Lehrreichften er: 
zählt iM). Mit Baumgarten: Erufius wiffen wir daher durch: 

ans nicht übereinzuffimmen, wenn. derfelbe: Lehrbuch der chriftt. 

h Dogmengefchichte. Jena, 1832. I. Abt. 'S. 595. fe von den 
«genaueren Beftimmungen des Intherifchen Dogma in der Concor⸗ 

dienformel tadelnd fagt: «ES waten dogmatiſche Gedanfen 

. „geworden, nachdem fie vom Anfang der Reformation herein nur 
"in ihrem böheren, geiftigen Sinne dem unfronmen Sinne der 
herrfchenden Kirche entgegengeftellt gemwefen waren, und nur dem 
Gedanken der menfchlichen Hilfsbedürftigkeit und der Hingebung 
bes menfchlichen Lebens an Gott hatten ausfprechen follen. » 
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ſchlechthin unverträglicd; mit -ber auberen, baß er ſeiner Kirche 
- ein fihtbares Haupt . gegeben habe: die eine Annahme hebt 
die andere auf, Da Luthern das durch Menfchen vermittelte 
Beftimmtwerden bed Gläubigen beinahe gleichbedeutend mit 
diabolifch war, fo. mußte ihm ſchon die Idee des Primates, 
in welchem fich die Lehre von der Abhängigkeit eines einzelen 
Gliedes vom ganzen Koͤrper am Schärfiten ausfpricht, ganz 
abgefehen von ber durch die Fehler einzeler Träger des Pris 
mates oft getrübten, Gefchichte deſſelben als. antihriftlich, und 
der Papft als der Antichrift erfcheinen, ald der, welcher der 
Ibee der Kirche als einer Iebiglich innern und unfichtbaren, 
nur göttlichen geradezu wiberfpricht , und in das Amt Ehrifli, 
bes .unfichtbaren und ‚einzigen Hauptes ber Kirche eingreift, 
weicher die Seinigen allein inwendig belchrt und unvermittelt 
an fich zieht. Wenn die Proteftanten fo oft_ wiederholen, 
Ehriftus fei allein das Haupt der Kirche, ſo hat es ganz 
denfelben Sinn, wie wenn Luther fagt, Chriſtus fei der einzige 
Lehrer, und muß ganz 'in’ derfelben Weile gewärbigt werben, 
Finden Übrigens beſonders bie jetzigen Proteftanten die Idee 
des Papſtthums verwerflich, To ift es noch begreiflicher. Wo⸗ 
von muͤßte es wohl die Einheit darſtellen? Von den ſchroffeſten, 
von den ſchneidendſten und unverſoͤhnlichſten Widerſpruͤchen, 
was nun freilich eine Abſupditaͤt iſt; es müßte das in ſich 
felöft taufendfach and von der tiefften Wurzel aus Entgegen« 
geſetzte repräfentiren, was wirklich nur der Antichrift, der . 
Satan felbft vermoͤchte. Der Fehler der Proteftanten. beftcht 
hienach nur darin, daß fie Etwas, was bei ihnen unmöglich 
ift, .und von ihrem Standpuncte aus feine unbeftreitbare 
Richtigkeit hat, auf die chriftliche Kirche übertragen, bie 
Alles eher, als ein in fich felbft zerriffenes, widerſpruchsvolles, 
ſich felbft zernichtendes, ihre eigne Lehre verneinendes Ding 
fein. fol, das aus ſich immer- 3a und Nein zugleich hervor⸗ 
bringt. Wenn dann ein beträchtlicher Theil der Proteftanten 
anftatt Chriftus das unfichtbare Haupt zu nennen, ihn als 
bas ihnen unbefannte, ihrem Blide verborgene Haupt, 
* bezeichnen würden, fo dürften fie wenigftend eine Wahrheit 





409 


ausſprechen. Wie. übrigens die Proteftanten vom Papſtthum 
urtheilen müffen, fo auch von bem fatholifchen Begriffe von 
ben Bifchöfen. . . | 

Was endlich die bogmatifche Tradition betrifft, fo erhellet 
and bem Sefagten zur Genäge, und ift auch ſchon ausdruͤck⸗ 
lich angedeutet worben, warum fie derfelben in der.boppelten 
oben entwidelten Bedeutung die Stelle nicht gewähren können, 
bie fie im Fatholifchen Syſteme einnimmt. Dan bat indeß 
hie und da. gefagt, die Reformatoren hätten die Tradition 
im «idealen Sinne» nicht verworfen; fondern nur Traditionen, 
Es ift allerdings nicht zu bezweifeln, daß fie noch theilmweife 
erfüllt von dem Firchlichen Geifte, den fie bei ihrem Austritt 
bewußtlos mit fich genommen hatten, demfelben auch glaubten, 
and in ihm die heilige Schrift laſen. Allein fie verwarfen 
nur materiell bie Tradition. nicht in jeder Beziehung, aber 
formell: fie erfannten die Lehrentwickelungen der Kirche, wie 
fie in den vier erften. öfumenifchen Concilien enthalten find, , 
an; aber nicht um: ihrer firchlichen Objectivität willen, .fons 
dert weil fie fie von ihrer fubjectiven Anficht aus durdy die, 
heilige Schrift beftätigt fanden. Die evangelifye Wahrheit 
aber, die der Kirche zur Fortpflanzung und Fefthaltung übers 
geben ift, bleibt Wahrheit, ob fie in Folge einer fubjectiven 
Forfchung, oder einer vorgeblichen inneren Erleuchtung ans 
erfaunt wird, oder nicht. Das kirchlich - traditionelle Princip 
iſt daher; diefe oder jene Lehre z. B. vonder Gottheit Ehrifti 
iſt chriftlich » evangelifche Wahrheit, weil bie ‚Kirche, die von 
Chriſtus mit Auctorität verfehene Anftalt, fie für Lehre 
Ehrifti erklaͤrt; nicht, weil fie diefer oder jener ald Frucht 
feines Bibellefens gleichfalls fubjectiv für eine Lehre Chriſti 
hält. Die heilige Schrift wird immer die Geftalt ihrer Lefer 
anzunehmen gezwungen: fie wirb klein mit Dem Kleinen, und 
groß mit dem Großen, und geht deßhalb taufend Verwands 
Iungen durch, je nachdem fie fich in einer Individualität 
reflectirt. Iſt diefe feicht, flach und matt, fo repräfentirt 
ſich in ihr auch die heilige Schrift in diefer Weiſe; in alle 
Einfeitigfeiten und Verkehrtheiten muß fie eingehen und fich 
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zur Beſtaͤtigung aller Thorheiten mißbrauchen laſſen. Sie 
kann deßhalb von der Kirche in ihrer Unmittelbarkeit nicht 
als Glaubens⸗Norm betrachtet werben; vielmehr iſt die 
Kirchenlehre die Norm, wie”bie Schrift betrachtet werben 
muß. Da die Reformatoren diefe große Wahrheit verfannten, 
fo war ihre theilweife Uebereinftimmung mit der Tradition 
auch eine blos zufällige, wie am klarſten daraus einleuchtet, 
daß ja in der Folge beinahe alle pofitiven Lehren bes Chriftens 
thums, die Luther und die erften Reformatoren noch vers 
theibigten, von den Ihrigen verworfen wurden, ohne daß fie 
- aufbörten fich zur proteftantifchen Kirche zu befennen. Die 
Reformatoren erfannten die Trabition in Teiner Beziehung 
am ihrer Objectivität willen an, und verwarfen fie baher 
felbft auch dort, wo fie mit ihrer fubjectiven Willführ nicht: 
übereinflimmte. Was ftellt fich wohl etwa als eine Trabis 
tionslehre Marer heraus, ald die Freiheit des Willens? Und 
Boch verwarfen fie fie. Kurz: fie zogen das objective hiftos 
tifche "Ehriftenthum ganz in ihre Subjectivität hinein, und 
mußten daher die Tradition verwerfen. . 

Sie verfagten demnach der Kirche den Gehorfam, und 
betrachteten denſelben als einen uneblen und unfreien; fie 
vergaßen nur, daß eine göttliche Auctorität auch dem’ Ges 
horfam, der ihr huldigt, dad Gepraͤge des Göttlichen aufs 
druͤckt, und ihn fo fehr über die Willführ erhebt,  ald der 
Geiſt über das Fleifch erhaben ift. Es ift auffallend, daß 
Niemand mehr zweifelt, ein Aufferliches fefted und ewig uns 
- veränderliches: Sittengefeg fei und, wenn auch nicht erft von 
Chriftus in allen feinen Theilen gegeben, doch jeden Falles 
von ihm beftätigt und in größter Vollkommenheit mitgeteilt 
worden. Diefe Rorm des Wollend und Handelnd erkennt 
jeder Ehrift an, und fteht er auch weit hinter derfelben zuruͤck, 
fo läßt er fich doch nicht fo leicht: beifommen, diefelbe nach 
feinem fubjectiven moraliſchen Standpuncte zu verändern, . 
und fich bei feinen Fehlern zu bemerten, daß der Maaßftab, 
nad welchem er handeln follte, und der, nad) welchen er 
wirklich gehandelt habe, fich vollfommen entfprechen. Die 
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Nothwendigkeit einer ſolchen feſten und unverrädlichen Norm 
für die Intelligenz aber wird in Abrede geftellt; hier fol fich 
ein Seder der Leitung feiner fubjecfiven Gefühle und Vor⸗ 
ſtellungen uͤberlaſſen, und ein Jeder gewiß fein dürfen, daß, 
Was er fühlt und denkt, eben wahr gefühlt und gebacht ſei; 
obwohl ein Jeder, der fidy auch nur einige Wochen auf feiner 
Gedankenbahn beobachtet hat, Teicht zur Einficht gelangen 
fann, daß er auf diefem Felde nicht ftärfer fei, als auf dem 
fittlichen. Daß die heilige Schrift für ſich allein dieſe fefte 
Auffere Norm nicht fein koͤnne, und dem Willen Ehrifti gemäß 
nicht fein folle, follte nach ben fchweren Erfahrungen, die wir 
befonders in unfern Dagen gemacht haben, und noch täglich 
machen können, Niemand mehr laͤugnen wollen. 


g. 50. * 
Lehre der. Neformirten von der Kirche. 
Die. allgemeinen Anfichten von der Kirche nahmen die Res 
‚ formirten ohne Veränderung von Luther auf, und beflätigten 
Diefelben feierlich in ihren ſymboliſchen Schriften. Nur 
geichnet ſich Calvin burch manche Eigenthümlichfeiten- aus, 
- bie einer Erwähnung werth fein bürften. Die Erfcheinungen 
in dem meiten Umkreiſe des Firchlichen Lebens, . die ſeit der 
von Luther verfuchten Umgeftaltung deffelben bi8 auf bie 
Blüthezeit Calvins in der reichſten Mannichfaltigfeit dem 





1) Zwingl. Commentar. de vera et falsa relig. Opp. Tom. II. fol, 
197. wo er feinen ganzen Vortrag über die Kirche in zehn Furze 


Säbe zufammenfaßt, Calvin. institut. 1. IV. c. ı. fol. 190. seq. - 


Confessio helvet. I. c. XVII, ed. Aug. p. 47. helvet. 11. Art, XIV. 
Anglie. XIX. p. 133. welche jedoch den fichtbaren Charakter der 
Kirche fehr Far hervorhebt: Ecclesia. Christi visibilis est coetus 
fidelium, in quo verbum Dei purum praedicatur, et sacramenta, 
quoad ea, quae necessario exigantur, juxta Christi institutum 
recte administrantur. Anders wieder dagegen die Confessio Sco- 
tica Art. XVI. p. 156. Die ungrifche weiß Nichts über die Kirche 
zu fagen; dagegen nimmt fle einen $. de vestitu Pastorum auf, 
p- 251, 
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Beobachter dargeboten wurben, waren nicht, ohne ben tiefe 
fen Eindruck in Galoin zu hinterlaffen, vorkbergegangen. 
Er hatte die grenzenlofe Willkuͤhr beobachtet, die fich an die 
neuen Örundfäge anfchloß ; es war ihm nicht entgangen, wie 
ber von feinem Vorgänger geltend gemachte Begriff von 
einem Ehriften, als einem in ſich felbft abgefchlofienen, all⸗ 
genuͤgſamen, alle feine höheren Bebürfniße aus eigener innerer 
Geiftesfühle befriedigenden Wefen eine Erbichtung fei, bie 
aller Erfahrung widerfpreche ); ed war ihm aufgefallen, 
wie bie Vorfieher der neuen Kirche fo vielfältig ohne Einfluß 
und Achtung baflanden, wie das Volk, welches biefelben 
als das beliebige Werk feiner Hände zu betrachten angewiefen 
war, ihnen oft auch den bringendften Gehorfam verfagte, und 
wenn nicht die Gewalt ber Fürften fich entwidelte, alle Ordnung 
und Zucht ſich auflöfte?). Da in Genf, dem Hauptfchauplage 
der Thätigfeit Calvins, bie kirchliche Reformation an eine 
bürgerliche Ummälzung geknüpft war , verwüftete ohnedies bie 
wildefte Zügellofigfeit alle Sitte, und der Stoff zum ernſteſten 
Nachdenken wurde in Menge gereicht. 
. Calvin glaubte daher das Band, welches den Einzelen mit 
einem ‚größeren Ganzen verfnüpfe, recht fehr hervorheben, 
eine neue Verehrung der Kirche, von welcher Luther ſtets fo 


s) Calvin. instit, 1. IV. ce. ı. $. 5. fol. 572. Etsi externis mediis 
alligata non est Dei virtus, nos tamen ordinario docendi modo 
alligavit: quem dum recusant tenere fanatici homines, multis 
se exitialibus Jaqueis involvunt. Multos impellit vel superbia, 
vel fastidium, vel aemulatio, ut sibi persuadeant privatim 
legendo et meditando se posse satis proficere, atque ita contem- 
nant publicos coetus et praedicationem supervacuam ducant. 
Quoniam autem sacrum unitatis vinculum, quantum in se est 
solvunt vel abrumpunt etc. 

a) L. c. $. 11. fol, 375. Ejus (satanae) arte factam est, ut pura 
verbi praedicatio aliquot saeculis evanuerit: et nunc eadem 
improbitateincumbit ad labefactandum ministerium; quod tamen 
sic in ecclesia Christus ordinavit, ut illo sublato, hujus aedi- 
ficatio pereat etc. | \ 
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geringfchägend gefprochen, von welcher er nie einen klaren 
Begriff gewonnen hatte, erfchaffen, und das Anfehen ihrer 
Vorſteher fefter gründen zu müffen. Er trug forgfältig Alles 
zufammen, was von jeher über die Kirche Gutes oder doch 
für feine Zwede Brauchbares gefagt worden war, und nahm 


fogar fein Bedenken, mandye Blumen. aus dem verhaßten | 


Corpus juris cagonici in feinen Garten zu verpflanzen; freis 
lich ohne ihre Herkunft namhaft zu machen. So zog er ed vor, 
lieber die im proteftantifchen Syfteme ganz haltlofen und alles 
wahren Grundes entbehrenden Säge in feine Inſtitutionen 
der chriftlichen Religion aufzunehmen, als folgerichtig feine 
von Luther ererbten Grundfäge anzuwenden. Gleich im Ein⸗ 
gange feiner Abhandlung von der Kirche macht er auf die 
natürliche Unwiffenheit, Trägheit und Flatterhaftigfeit des 
Menfchen, und dadurch auf das Bebürfniß gewiffer Veran⸗ 
ftaltungen aufmerffam, um den Glauben zu erzeugen, zu 
foͤrdern und zur vollkommenen Reife zu bringen. In ber Kirche 

ſei der Schatz des Evangeliums niedergelegt, fagt er hierauf, 
Hirten und Lehrer feien von Gott eingefegt, und mit Auctos 
sität ausgeräftet worden, auf daß die Predigt immerhin 
blühe,, eine heilige Uebereinftimmung im Glauben nnd eine 
rechte Ordnung erzielt werde’). Machte ihm aber feine Vers 
nunft den Einwurf, wie, wenn es ſich alfo mit der Kirche 
verhalte, er fich wohl berechtigt glauben koͤnne, die Bande 

mit der beftehendben zu zerreißen, fo betäubte er fein Gewiſſen 
mit den heftigften Schmähungen gegen diefelbe, und fonnte 
verfichert fein, daß das Gefchlecht, welches einmal auf Men⸗ 
fhen zu ſchwoͤren, und ihre Anfichten als Gotteswort zu 
verehren gewohnt war, dergleichen Ausbrüche wilder Leidens 
fchaft anftatt der Gründe hinnehmen werde?). Calvin ſpricht 


ı) Calvin. instit. 1. IV. c. ı. fol. 370” Quia autem ruditas nostra et 
segnities (addo etiam ingenii vanitatem) externis subsidiis in- 
digent.... Pastores instituit ac doctores (Deus), quorum ore 
suos doceret: eos auctoritate instruzit; nihil denique gmisit, 
quod ad sanctum fidei consensum et rectum ordinem faceret. 

3) L. c. c. 2. ful. 381 — 386. - 
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nach diefen einleitenden Bemerkungen zuerſt von der unſicht⸗ 
baren Kirche, und forbert die Geinigen auf, erftens, bie 
Ueberzeugung feftzuhalten, baß wirklich eine folche vorhanden 
fei, eine Schaar von Ausderwählten nämlich, die, obgleich fie 
ſich nicht von Angeficht zu Angeficht fennen, dennoch in Einem 
Glauben, in Einer Hoffnung, in Einer Liebe und demfelbem 
heiligen Geifte als Glieder unter dem eingn Chriſtus „ dem 
gemeinfamen Haupte, vereinigt ſeien; zweitens, mit uner⸗ 
fchätterlicher Zuverfiht anzunehmen, daß fie felbft zu Diefer 
anfichtbaren Kirche gehören, die nur Eine fein koͤnne, indem 
eine Theilung Chrifti unmöglich fei. Sodann fagt er: umgibt 
und alfo auch von allen Seiten eine traurige Dede, bie ans⸗ 
zurufen fcheint, die Kirche fei verſchwunden, fo laßt uns 
wiffen, ber Tod Ehrifti fei nicht unfruchtbar, Gott wiffe bie 
Seinigen auch in Winfeln zu bewahren. Der Lefer bemerft 
biebei von felbft, daß Calvin neben jenen Rüdfichten, die in 
feiner Lehre von ber Prädeflination zu fuchen find ,. noch aus 
einem befonderen Grunde auf die Befeſtigung bes Bewußt⸗ 
feind, der unfichtbaren "Kirche anzugehdren, hinwirfte: bie 
allgemeine Verwilberung, ‚dig er bei ben Seinigen gewahrte, 
drohte ben Glauben zu untergraben, daß eine in Wahrheit 
fo zu nennende Reformation erzielt worben ſei); er lenkt 
alfo den Blid von ber Wirklichkeit ‚hinweg, und. führt ihn 
in das Dunkel einer unfichtbaren Welt, um der ewigen Schns 
fucht des chriſtlichen Gemuͤths nach Gemeinfchaft eine Bes 


ı) L. c. $ 13. fol. 376. Dum enim apud eos, quibus Evangelium 
annuntiatur, ejus Joctrinae non respondere vitae fructum vident, 
nullum illic esse ecclesiam statim judicant. Justissima quidem 
est offensio, cui plus satis occasionis hoc misserrimo saeculo prae- 
bemus; nec excusare licet maledictam ignaviam, quam dominus 
impunitam non sinet: ut jam gravibus flagellis castigare incipit. 
Vae ergo nobis, qui tam dissoluta flagitiorum licentia commit- 
timus, ut propter nos vulnerentur imbecilles conscientiae. — 
Quia enim non putant esse ecclesiam, ubi non est solida vitae . 
puritas et integritas, scelerum odio a legitima. ecclesia dis- 
cedunt, dum a factione improborum declindre se putent. Ajunt 
ecclesiam Christi sanctam esse etc. 
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friedigung zu gewähren, die bie fichtbare Kirche verfagte. Er 

geht nun aber fogleich auf diefe über, um ihr eine feftere, 
ſchoͤnere Geftalt zw verleihen, ihre Wirkſamkeit und ihr Eins 
greifen in die Bildung der Gläubigen zu fihern, die unfichte 
bare in der ſichtbaren Durchfcheinen zu Jaffen und in dieſer Weiſe 
den Verſuch zu wagen, die Glieder der erſteren mit der letzteren 
allmaͤhlig zu verſoͤhnen. 

Wie heilbringend, ja unerlaͤßlich die Einſi cht in das Weſen 
der ſichtbaren Kirche ſei, ſagt er, ergibt ſich ſchon allein 
aus ihrem ruhmvollen Namen «Mutter.» Es gibt keinen 
Eingang in das Leben, wenn nicht ſie uns in ihrem Schooße 
empfaͤngt, wenn nicht ſie uns gebiert, mit ihren Bruͤſten er⸗ 
naͤhrt, und endlich unter ihrer Hut und ihrem Schirm ber 
ſchuͤtzt, bis wir das fterbliche Fleiſch ausziehen, und bem 
Engeln gleich’ fein werden. Denn unferere Schwäche geflattet 
die Entlaffjung aus der Schule nicht, fo lange wir leben. 
Ermwäge noch dazu, daß es anffer ihrem Kreife feine Vergebung 
der Sünde gibt, und Fein Heil; Jeſaias und Joel bezeugen 
ed, und Ezechiel ſtimmt mit ihnen überein. Wir fehen hier, 
aus, daß fich die väterliche Huld Gottes: und bag befondere 
Zeugniß des geiftlichen Lebens auf feine Heerbe befchränft, fo 
daß die Trenuung von der Kirche immer verberblich ift, 

Calvin beruft fich hierauf auf Eph. 4, 11., wo der heilige 
Paulus fagt, das Ehriftus Einige zu Apofteln, Andere zu 
Propheten, Andere zu Evangeliften, Andere zu Hirsen und 
Lehrern gemacht habe, um die Kirche zu erbauen, bis alte 
vollftommen und Chrifto gleichförmig würden, eine Stelle, 
welche ſtets bie katholifche Kirche zur Begründung ihrer Ans 
fhauung von ſich felbft gebraucht hat. Der Reformator fügt 
zu dem Eitate hinzu: «Wir fehen; daß Gott, der in einem 
Augenblide die Seinigen vollenden fönnte, ſie doch 
nur mitteld der kirchlichen Erziehung zum männlichen Alter 
will binanwachfen laſſen. Wir fehen ferner die Weife bes 
zeichnet, in der dieſe Pläne Gottes ſich entwideln follen: denn 
den Hirten ift bie Predigt des göttlichen Wortes übertragen; 
Alle muͤſſen ſich diefe Vorſchrift gefallen laſſen, fo daß fie fich 
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sahm und gelehrig (mansueto et docili spirita) ber Zeitung 
der Lehrer, die hiezu auserwaͤhlt find, Hingeben. Schon 
lange zuvor hatte Jeſaias mit diefem Merkmale die Kirche 
bezeichnet , indem er fagt, «der Geift der in dir iſt, und die 
Worte, die ich in deinen Mund gelegt habe, werden niemals 
aus deinem Munde weichen,. und aus dem Munde deines 
Samens und beiner Enkel.» Hieraus folgt, daß Diejenigen 
durch Hunger und Elend umzukommen verdienen, welche die 
geiftliche Seelenfpeife, von oben herab durch die Hände ber 
Kirche gereicht, verſchmaͤhen. Auf daß wir alfo wiffen, daß 
und in irdenen Gefäßen ein unvergleichlicher Schäg barges 
boten: werde, tritt Gott felbft auf, und will, in wiefern 
er der Gründer dieſer Ordnung ift, in feiner Veranftaltung 
gegembärtig erfaunt werden. — Gleichwie er das alte Volt 
sticht an Die Engel verwies, fondern Lehrer auf Erden erweckte, 
welche Mahrhaft ein englifches Werf verrichteten: fo will er 
und auch heute noch auf eine menfchliche Weife belehren. Und 
gleichwie er ehedem mit der Offenbarung feines Geſetzes allein 
nicht zufrieden war, fondern in den Prieftern Ausleger befjelben 
dazugab, von deren Rippen das Volk den wahren Sinn des⸗ 
felben vernehmen follte: ſo ift es auch heute fein Wille, daß 
wir und nicht bloß der Leſung befleißen; Lehrer verordnete er 
vielmehr, auf daß wir durch ihre Huͤlfe unterftägt würden. 
Ein zweifacher Nugen ergibt fich hieraus: denn einestheils 
prüft er hiedurch auf das Beſte unfern Gehorfam, wenn wir 
auf feine Diener gerade fo hören, als fpreche er felbft, anders 
ſeits ift auch für unfere Schwäche dadurch geforgt, indem er 
ums lieber durch Dollmetfcher auf menfchliche Weife anreden 
will, um uns zu ſich hinzuziehen, als und durch den Donner 
von fich abzuftoßen. Nachdem nun Calvin weiter bemerkt hat, 
daß den Abfonderungen von der Kirche immer Hochmuth oder- 
Eiferfucht zum Grunde liege, und daß, Wer das heilige Band 
der Einheit Idfe, auch der gerechten Strafe dieſes gottlofen 
Ehebruches, der Berblendung durch giftige Irrthuͤmer und die 
abfcheulichften Wahnbilder , nicht entfliehe, fo fagt er noch; 
«defto verabſcheuenswerther find alfo bie Abtrännigen, bie 


+ 


447 


- auf eine Trennung ber Kirche ausgehen, ed_ift ald wenn fe 
die Schafe aus der Huͤrde wegtreiben, und in den Rachen 
der Wölfe werfen » ?). 

. Calvin ift eben. fo unerſchöͤpflich in Widerlegung ſeiner 
ſelbſt, als unerſchuͤtterlich im Vertrauen auf die Gedanken⸗ 
loſigkeit der Menſchen, zu denen er ſich alles Ernſtes verſieht, 
daß ſie die Gruͤnde, welche ſeinen Ungehorſam gegen die 
katholiſche Kirche verdammen, gutwillig als Beweiſe hinnehmen 
werden, daß ſie ſich ihm und ſeinen Inſtitutionen unterwerfen 
muͤßen. Wie wir alſo, ſagt er anderwaͤrts, eine unſichtbare 
Kirche bekennen, welche allein von dem Auge Gottes geſehen 
wird, ſo ſind wir auch gehalten, eine Kirche, die es fuͤr die 
Menſchen iſt, zu verehren und in ihrer Gemeinſchaft zu ver⸗ 
harren?). Er vergißt hiebei nie, als Merkmal einer wahren 
chriſtlichen Gemeinde ihre Verehrung gegen das Miniſterium, 
gegen bad Predigtamt, hervorzuheben?) ,. und wenn Luther 
fagte, dort fei die wahre Kirche zu finden, wo bad Evans 
pelium vecht verkuͤndet werde, fo fügt Galvin hinzu: dort 
fei fie zu finden,. wo bie Predigt. bed göttlichen Wortes mit 
Gehorſam angehoͤrt werde. Wo mit Ehrfurcht, druͤcht 
‚er ſich aus, die Predigt des Evangeliums aufgenommen wird, 
ba erfcheint weder ein trägerifches, noch ein zweifelhaften 
Bild. der Kirche, und es gebt Niemandem ungeftraft dahin, 
ihr Anfehen zu verachten, ober ihre Ermahnungen zu ver⸗ 
fchmähen , oder ‚ihren Rath. zu verwerfen, ober ihre Strafen 
zu verſpotten, noch weniger aber von ihr abzufallen und 
ihre Einheit aufzuldfen. Denn einen folthen Werth legt der 
Herr: auf Die Verbindung mit feiner ſirche, daß Derjenige 





DM L. c. e. 1. 9. 5 fol. 372. 
2) Calvin. 1. IV. c. 1. no. 7. fol. 394. Quemadmopum ergo nobis 
invisihilem „ solius Dei oculis conspicuam ecclesiam creders 
. mecesse est, ita hanc, quae respectu hominum ecclesia dicitur, 
‚ „.gbseryare, ejusque, communionem colere jubemur. 
a) L. c. $. g. fol. 374, Quae (multitudo) si ministerium habes 
verbi, et honorat, si sacramentorum administrationem, etciesia 
procul dubio haberi et censeri meretur. 
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für einen Abtrännigen und Neligiondläugner gehalten wird, 
der fich von-was immer für einer cbefonderen ‚reformirten ) 
Gemeinde, verehrt fie anders das wahre Miniftes 
rium des Worts und der Sacramente, hartnädig . 
Iosfagt. Es ift doch gewiß nichts Geringes, daß fie die 
Säule und Grundfeſte der Wahrheit, fo wie das Haus 
Gottes genannt wird. Hiemit will Paulus fagen, die Kirche 
fei die treue Bewahrerin der Wahrheit, damit fie fich nicht 
aus der Welt verliere; denn durch ihren Dienft und ihre 
Hilfe wollte Gott Die reine Predigt feines Worted bewahren, 
und ſich als einen Hausvater zeigen, indem er und mit 
geiſtlichen Speiſen nährt und für Alles, was gu unferm Heile 
bient,. beforgt iſt. Auch Das ift fein geringes Lob, daß fie 
die Auserwählte, bie zit feiner Braut Auderkorne. genannt 
wird, die ohne Runzel und ohne Fehl fein muͤſſe, fein Leib 
und feine Gülle, : Hierans folge, daß bie Kusfagung von dey 
Kirche eine Verläugnung Gottes und Chriſti iſt; deſto mehr 
hat man fid, vor- der verruchtru Treunung zn hüten, weil 
wir, indem wir den Untergang der goͤttlichen Wahrheit, 
fo viel an und iſt, anſtreben, mit ber ganzen Gewalt des 
Bornes Gottes vernichtet zu werden verdienen. Und fein abs 
ſcheulicheres Verbrechen kann ausgeſonnen werden, als buch 
gottesläfterliche Treuloſigkeit Die Ehe gu verlegen, welche fein . 
eingeborner Sohn mit ihr einzugehen fich gewaͤrdigt hat"). =. 

Endlich bemuͤht ſich Calvin aus gutem Grande noch ganz 
beſonders feinen Lefern die Ueberzeugung beizubringen, daß 
Teine Größe ſitttlichen Verderbens der Kirche ihren Charakter 
zaube *), und Diejenigen, welche hierin allzu ſtrenge fein, 





Leaf. 10 fol. 374 — 395. Ze BEER 
Sy Lie.c. +6. 1. ſol. 3%. -Ubicungue itttegrum exstät et Mibatam 
(verbi et sacrämentoratx mähisteridm) nullis wort vitlis aut 
motbis impediri, quoniinus ecclesiae nomen sustineat. c. 1. $. 
| 16. fol. 377: Hoc tamen reperinius nimiam moroditatem ex 
\ superbia magis et fästu falyaque sanctitalis‘ ppinione, qdäm ex 
vera sancätate veröywe ejus studid' nasch ' ſtaque qui ad facien- 
dam ab #eclesia defectionem sunt alils dudäcidres, et quasi ante- 
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und deßhalb zum Abfalle reigen, gewoͤhnlich nur von Hochmuth 
aufgeblaſen und von einer verderblichen Selbſtgefaͤlligkeit 
getrieben werden. Sogar fuͤgt er noch hinzu, daß wohl 
auch einige Verdunkelung des wahren Glaubens nicht allzu 
hech anzuſchlagen ſei?). 

Aus dieſen Grundſaͤtzen Calvins muß es auch erklaͤrt 
werben, warum er die Ordination: beibehielt,, und zwar mit 
der Beſtimmung, daß nicht das Volk, fondern das Presbytes 
rium biefelbe zu vollziehen habe}: er zeigt ſich ſogar geneigt, 


signani, il ut plurimum zihil aliud causae habent , nisi ut 

. omnium contemptu ostentent se aliis esse ineliores. 
:3)E. c. $. ı2 fol. 394. Quin aiam poterit vel in doctrina, vel 
in saciamentorum administratione vitir quippiam obrepere, quod 
‚ . alienare.sios ab ejus commuhiune- non debeat, : Wir tmänfchten 
Sehr , daß es uns der ‚Raum geſtattete, nun auch Einiges aus deu 
Schriften des Theodor Beza üben; die Kirche mittheiten gu koͤnnen. 
.Was Calbin lehrt, wendet Beza trefflich an, Dean Iefe, fibrigeng 
nur Theodori Bezae Vezelii epistt. theologg, lib.. unus. G ney, 
1598. "ad 'Alamannum à ecclesiae Lugdunensis turhatorem N) 
"2: 48.’ ieq., um ſich zu befehren, wie Calvins Grundfäge im Leben 
Yo ansgeiibt worden. — Iſt es nicht ald eine bis auf den henrigen 
2: %ag gebliöbene Nachwirkung von Ealvins tieferer Auffaffung der 
2. Kirche In betrachten, daß und: jedt noch die. reformirte adeutſchen 
Theologen weit Tüchtigeres über dieſen Gegenſtand darbieten, als 
die lutheriſchen? Marheineke, und zwar mehr noch in ſeinem 
ſreligionsunterrichte für Obergymnaſlſen als in feinem zu Vorleſungen 
auf Untderfiräten beſtimmten Lehrbuch der Dogmatik, und Schleier⸗ 
machet Hd es, die unker den neueren Droteftanten bei Weitem das 
RBeſte Aber die Kitche zu fügen mußten. Doch ging’ auch aus der 
Hegelſchen · Schule (Marheineke hat’ ſchon früher recht gut fiber 
die Kirche gedacht, als. er biefer phitofophifchen Partei angehötte) 
ein beſſerer Geiſt hervor. Unter den geneinderftändtiheren Freunden 
berfelben leſe man: z. B. Rofeuktanz, ber Zweifel am Glauben. 

Halle, 1830. 

)Lc.LTV. ec 3 $ 11 — 16, fol. 389 — 302. 1. IV. e. 1%. 
$. a0. fol. 418. Bacramenta duo instituta, quibus nunc chri- 
sttana ecolesin' utitur. " Loquor autem de dis, quae in usum 
totius ecciesiae sunt instituta. Nam impositionem manuum, 
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die Priefterweihe als ein Sacrament anzuerkennen. Gewiß 
findet auch von diefem Standpuncte aus die merfwärbige Ers 
fcheinung, daß in der englifch » reformierten Kirche der Episkopat 
gerettet wurde, ihren tiefiten Grund, obwohl nicht geläugnes 
werben darf, daß mancherlei andere Umftänbde hiebei noch 
mitgewirft haben. Mit Luthers früheften Anfichten Tonnte 
fein Epistopat beſtehen, und der fchwedifche und bänifche ift 
wefentlih von dem englifchen verfchieden‘). Hiemit wurde 
aber auch in. der englifchen Kirche: der innere Widerfpruch mit 
fich felbft auf die Spige getrieben. Eine Tatholifche Hierardjie 
und eine proteftantifche Glaubenslehre in Einem und Deus 
felden! Die englifchen Bifchdfe rühmen ſich mittels der 
fatholifchen Ordination in upunterbrochener Folge von, dem 
Apofteln abzuftammen und fomit mit der alten Kirche lebendigſt 
verfnüpft zu fein, und. — brachen eben durch die Eingehung 
in die Kirchenumwaͤlzung die Stetigfeit der Weberkieferung ab. 
Deſto mehr müffen wir nun aber ſtaunen, wie Calvin bie 
Anerkennung der Göttlichkeit der heiligen Schriften lediglich 
von Zeugniſſe des’ heiligen Geiftes im Inneren des Menfchen 
abhängig machen, und ſich dazu verfiehen Tonnte, den fo 
wahren Sag Auguſtins: «ich wuͤrde den heil. Schriften. nicht 
glauben, wenn mid nicht das ‚Anfehen der Kirche dazu 
beftimmte, » fo ganz Mäglich zu mißbeuten?.. Hier erlahmte 


qua ecclesiae ministri in suum munus initiantur, ut non invitus . 
. patior vocari sacramentum, ita inter ordinaria sacramenia 

non numero; fol ein sacramentum ordinarium fein, quod in 

usum totius ecclesiae (omnium fidelium) igstitutum est, fü 
-  Mimme die Patholifche Kirche ganz mit Calvin dufammen, 

1) Confess, Anglic. Art. XXXVL. , 

2) Calvin. instit. 1, I. c. J. 9, 3. fol. 15. " Maneat ergo sum, quos . 
spiritus sanctus intus docuit, solide acquiescere.in. scriptura, et 
hanc quidem esse aurörnısror, neque .demonstrationibus et ra- 
tioni subjici eam ‚fas esse: quam tamen meretur apud' nas certitu- 

- dinem spiritus testimonio oonsequi. — Talig ergo est persuasio, 
quae rationes non ı requirat: talis notijfia,. cui optima ratio con- 
atat, hompe im qua securius constantiusguc, mens acquiescit, 
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wieber die Schwungkraft, die fo ernfllich bemüht war, ber 
fubjectiven Willkuͤr eine Objectivität entgegenzuftellen, and 
ganz fichtlich blos um den möglichen Folgerungen zu begegnen, 
bie aud der unläugbaren Thatfache, daß in der Fatholifchen 
Kirche und durch fie der Kanon feſtgeſetzt, und alle einzelen 
Buͤcher unverfehrt erhalten wurden, zu Gunſten derſelben | 
Kirche gezogen werben fonnten*). | 


” 





quam in ullis rationibus; talis denique sensus,. qui nisi ex. 
coelesti revelatione nasci nequeat. 

ı)L. c. \. ı. fol. 14. Sic enim magno cum Iudibrio Spiritus 
sancti quaerunt: ecqnis nobis fidem faciat, haec a Deo pro- 
diisse? Ecquis salva ac intacta ad nostram usque aetatem per- 
venisse certiores reddat? Ecquis persuadet, librum hunc reve- 
renter excipiendum , altefum numero expungendum: nisi cortam 
istorum omnium regulam ecciesia praescriberet ? Pendet igitur‘, 
inguiunt, ab ecclesiae determinatione et quae scripturae reve- 
rentia debeatur, et qui libri in ejus catalogo censendi sint. Ita 
sacrilegi homines, dum sub ecclesiae praetextu volunt effraena- 
tam tyrannidem evehere, nihili curant, quibus se et alios ab- 
surditatibus illaqueent, modo hoc unum extorqueant apud sim- 
plices, ecclesiam nihil non posse. Kein Katholik brüdt fi 
übrigens fo aus, daß es von der Beſtimmung der Kirche abhänge, 
welche Verehrung der heiligen Schrift gebühre, und weiche Bücher 
für Panonifch gehalten werden follen; vielmehr fagten die Katholiken 
von jeher, die Kirche fei Zeuge und Bürge, daß die Banonifchen 
Schriften feien, wofür fie gehalten werden. Calvin drüdt fi 
jedoch noch redlicher and, als Luther, der in feiner Auslegung des 
Briefes an die Galater I. Kap. S. 30. b. (Wittenb. 1556. 1. Th.) 
fagt: «Item, das die Kirche macht und gewalt haben fol, über 
die Heilige Schrift. Wie denn die Canoniſten und Geutentiarit, 
wider Gott und .recht unverfchempt gefchrieben haben. Welcher 
einiger Grund diefer iſt, das fie fagen, Es hat die Kirche nicht 
mehr denn nur vier Evangelia approbirt und angenommen, darumb 
find jr auch nur vier, Und hette fie jr mehr angenommen, fo weren 
jr auch mehr. Nu aber die Kirche hat macht gehabt, nach jren 
gefallen und gutdünfen, Evangelia anzunemen und zu approbiren, 
weiche und wie viel fie gemalt, So folget daraus, daß auch ber 
Kirchen gemalt über das Evangelium if.» Dies war nun freilich 
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Doch gingen die genannten Grundfäge Galvind aus ber 
durch und durch fubjectiven Art. des Proteſtantismus hervor, 
und ed muß zugeflanden werden, baß feine Anfichten über 
die Kirche weit mehr im Widerfpruch mit dem innerſten Wefen 

. ber Reformation ftehen, als feine Meinung über bie Art, fich 
bes göttlichen Usfpyunges einer. heiligen Schrift zu verfichern, 
mit feinen Anfichten von der Kirche. Jeden Falls aber bringt 
ed feinem Scharffinne fowohl, als feinem chriſtlichen Geiſte 
viele Ehre, daß er einſah, oder doch fuͤhlte, auf dem Wege 
einer blos gelehrten Forſchung laſſe ſich hier fuͤr den Glaͤubigen 
zu keinem beruhigenden Reſultate gelangen, da ſich wegen 
der Dunkelheit, die ſich uͤber die Entſtehung vieler heiligen 
Schriften, und uͤber die Bildung des Kanons, ja uͤber die 
zwei erſten Jahrhunderte uͤberhaupt verbreite, immer Zweifel 
uͤber die Aechtheit des einen oder des anderen kanoniſchen 
Buches erheben laſſen, Zweifel, auf deren endliche Loͤſung 
hin der Glaube nicht eingeſtellt werden koͤnne; daß ſomit eine 
höhere Gewaͤhrleiſtung geſucht werden muͤſſe. Er’fand eine 
folche, frühere Andeutungen weiter verfolgend ; und Was er 
gefunden, .ift nicht falfch, aber einfeitig, ungenügend und 
für Die Kirche troftlod. Daß durch folche Grundfäge ber von 
einem einfeitig gebildeten religisfen Geiſtesleben ausgehenden 
Berwältung des Heiligthumsd der Zugang eröffnet werde, 
hätte -Ealvin fchon aus Luthers Anfichten vom Kanon ents 
nehmen koͤnnen. Wo- det Regtere «den Geift nicht vers 
fpürte,n d. h. feinen eigenen Geift nicht wiederfand, glaubte 
er fogleich den Verbacht ber Undchtheit gegründet, Koͤmmt 
es in letzter Inſtanz auf dieſe Geiſtesprobe an, die ein Buch 
beſteht, oder nicht befteht,. Wer mag entfcheiden, wenn es von 
ber einen Seite verworfen, von ber andern vertheidigt wirb ? 
Keine ift widerleglich, da eine jede die individuelle Stimmung 
‚ zum höchften und legten Kriterium erhebt, und ihren religisfen 
Glauben nicht nad; ber objectiven biblifchen Lehre will bilden 





feicht zu widerlegen, wie den auch Luther feine Fiction guf-wibers 
legt. | 
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Jaffen, fondern felbft, Was Bibel ift, nach ihrem Wohlgefallen . 
beſtimmen möchte. Sodann IAßt fich aus der Sprache des 
Geiftes niemals beurtheilen, ob Matthäus, Marcus, Paulus, 
Petrus u. ſ. w. ein Buch gefchrieben habe; hoͤchſtens fagt fie, 
"Daß ein Chriſt der Berfaffer fei; wir wollen aber das Erfiere, 
nicht blos das Letztere wiffen, wenn es ſich um kanoniſche 
Bücher handelt; da wir nur Jene für irrthumslos halten, 
. fonft aber Niemanden?). 


Sechſtes Rapitel, 


‚Die ienfeitige Kirche und ihre Berbindnng mit 
der dieffeitigen.- 


8. 51. 
Lehre Ber KRatholifen. 


Wir haben bisher die Kirche nur in ihrem irdifchen Sein 
und Leben betrachtet, und ihr überirdifcher Theil bleibt und 
noch zu befchreiben übrig. Die Gläubigen, bie durch ihre‘ 
Abberufung von hier aus ber fichtbaren Gemeinfchaft mit. 
uns heraustreten, und in ein jenfeitiged Leben übergehen, 
brechen dadurch, fo lehrt die Fatholifche Kirche, ihre Verbins 
dung mit und nicht ab; die heilige Liebe vielmehr, wie fie 
aus einer höheren Weltordnng in dieſe niedere verpflanzt 
wurde, umſchlingt fortwaͤhrend mit ihren heiligen Banden 
alle Diejenigen, "die ſie einmal in ihren Kreis aufgenommen 
hat, im Falle fie fich nicht felbft freiwillig Iogwinden, und 


1) Confessio Gall. c, IV. 1.1. p. ııı. ſtimmt mit Galvin überein, 
wenn fie fagt: hos libros agnoscimus esse caponicos, id est, 
ut fidei nostrae normam et regulam habemus, afque non tantum 
ex communi ecclesiae consensu, sed etiam multo magis ex 
testimonio et intrinseca spiritus sancti persuasione: quo sugge- 
rente docemur, illos ab aliis libris ecclesiasticis diseernere, qui 
ut sint ules (utiles?) non sunt tamen ejusmodi, ut ex ii) con- 
stitui possit aliquis fidei articulus. 
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bewahrt ihre ewige Kraft auch bei bem Zufammenfinten aller 
Kräfte, die diefem niedern Leben angehören. Alle vun, bie 
mit der Weihe der Liebe abgefchieden find, und auch jene 
höheren gefchaffenen Geiſt⸗Weſen, die nie in zeitlichen und 
räumlichen Verhältniffen mit und gelebt haben, wohl aber 
unter demfelben Haupte Jeſus Chriſtus, gleich uns, ftehen und 
in demfelben heiligen Geiſte geheiligt find, bilden Eine Kirche, 
einen großen enggefchloffenen Bund mit und’). 

Aber nicht alle in die irdifche Kirche eingegliedert geweſenen, 
und mit bem Bundeszeichen ber Liebe aus ihr gefchiebenen 
Gläubigen treten bei ihrem Eingange in das Senfeitd ſogleich 
in jene befeligenden Berhältniße ein, die Jenen von Anbeginn 
an beitimmt find, die Gott in Chriſto lieben. Je nachdenr fie 
von diefer göttlichen Liebe blos berührt, oder wirklich durch 
Diefelbe von allen Flecken der Sünde befreit das Erbenleben 
verläffen, gehen fie in eine verfchieden geftaltete neue Welt 
ein; jene in folche Berhältniffe,, Die ihrem noch mangelhaften 
religiös s fittlichen Geiſtesleben entfprechen und baffelbe vollen 
den; dieſe in die an eine durchgeführte Heiligung gefnüpfte 
Befeligung. Die Erfieren werden mit Recht gleich den Ges 
noßen der irdifchen Kirche noch zur leidenden Kirche gezählt, 
da ihr befonderes Leben nicht nur ale ein, durch dag Keuer der 
Läuterung noch hindurchgehendes?), fondern zugleich ald ein’ 


——m — 
1) Jacob. Sadoldt. Cafl. S. R. 4 Opp. Tom. IL. p. 181. drüdt im 
Briefe an bie Genfer den Sinn dev Patholifhen Kirchenlehre treff: 
li aus: Sin murtalıs anima sit, edamus et bibamus, inquit 
Apostolus, paulo enim post moriemur : sin antem sit immor- 
talis, ut 'certo est, unde, quaeso, tantım et tam repente fac» 
tum est corporis morte dissidium, ut et viventium et mortuorum 
auimae inter se nibil congruant,'’ nihil communicent, omnis 
eognationis nobisecum, et communis humanae societatis oblitae ? 
. Cum praesertim charitas, quae praecipuum Spiritus Sancti in 
Christiano genere est donum  quae nunquam non benigna,. 
nuuquam non fructuosa est, et in eo, in quo inest, nunquam 
Izutiliter consiatit, salva semper ot eflicax in utraque vita per” 

. manent, 

2) Im Miſſale Heißt eines der Gebete für die Abgeftorbenen: Sus- 
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der Strafe unterworfened anfgefaßt werden muß, inbem es 
nur von dem rechten Gebrauche ihrer Freiheit abhing, ſich 
während ihres Erdenlebens in eine volle, innige und unges 
trübte Bereinigung mit Gott zu ſetzen?). Die in die Reihen 
der feligen Geifter Aufgenommenen bilden dagegen mit biefen 
felbft die triumphirende Kirche, eine Benennung, bie durch 
ſich felbft Mar ift. 

Wie die Lehre von einem jenfeitigen Reinigungszuftande, 
von einem Fegfeuer ‚ mit der katholiſchen Darſtellung von ber 
Rechtfertigung ſchon gegeben ift, nnd fich fchlechthin von 


derfelben nicht. trennen laͤßt, ift fchon früher nachgewiefen 


worden; es kann demnach hier nur noch von ber befonderen 


Meife von Gcemeinfchaft gefprochen werben, bie zwifchen 
und und ben armen, einem reinigenden Feuer übergebenen 


Seelen* gepflegt wird. Wir find belehrt und werden durch 
den lebendigften Herzenddrang von ſelbſt beſtimmt, unſere 
Fuͤrbitte fuͤr ſie bei Gott und Jeſus Chriſtus einzulegen. 
Insbeſondere aber halten wir Gott das Opfer Ehriſti am 
Kreuze vor, und flehen, daß er um ſeines Sohnes willen 
den leidenden Brüdern und' Schweſtern gnäbig.und barmherzig 
ſein, und ihren Eintritt in die ewige Ruhe beſchleunigen 





eipe, Domine, preces nostras pro anima famuli tui N. uw & 
quae ei maculae de terrenis contagiis adhaeserunt, remissio- 
nis tuae misericordia deleantur. Per dominum nostrum  Jesum 
Christum. 

1) In der Storentinifchen Vereinigungsformel (welche die Einheit des 
Slanbens der griechifchen und Iateinifchen Kirche ausſpricht) Heißt 
es bei Harbuim Acta Concil. Tom, IX p. 422. Item, si, vere 
poenitentes in Dei caritate decesserint, antequam dignis poe- 
nitentiae fructibus de commissis satisfecerint et ommissis, eorum 
animas poenis purgatoriis post mortem purgari (xa9agrızaTz Ti- 
noeiaıs xadalgeıdaı era Jararov): et ut a poenis hujus- 
modi releventur, prodesse eis fidelium vivorum suffragia, Mis- 
sarum scilicet sacrificia, orationes et eleemosynas, et alia pie- 
tatis oflicia, quae a fidelibus pro aliis fidelibus fieri consue- 
verunt, secundum ecclesise instituta. 
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wolle*); Diefe Weife, bie wir unn einmal fchlechterbiuge 
nicht laſſen können, weil wir und durch die ganze. Gewalt 
unſeres gläubigen und liebenden Gemüthes bazıı. angetrieben 
fühlen, ift nicht nur durch bie Sitten ber dlteften Voͤlker übers 
haupt und bes auserwählten Volkes Gottes insbefondere, 
fondern auch nachweisbar durch die frühefte Gefchichte der 
chriftfichen Kirche begründet, und wir verehren biefe Weiſe als 
eine apoftolifche Tradition. Uebrigens Ichrt die Kirche über 
bie Ars der Strafe und den Drt, weldyen das Fegfeuer eins 
nimmt, nichts Weiteres, da fie hierüber Peine höheren Aufs 
fchlüffe erhalten hat, und wenn wir und bes Ausdruckes 
«reinigenbesd Feuer» und dergleichen bedient haben, fo ges 
ſchah es im herfömmlichen bildlichen Sinne, 

In anderer Weife ftellt fidy der Verkehr heraus ‚ welcher 
swifchen uns und ber triumphirenden Kirche flatt findet. Blicken 
wir zunaͤchſt auf jene Glieder derſelben, die einſt der Kirche 
auf Erden einverleibt waren. Sie wirken unter uns nicht 
nur durch die heiligen Kraͤfte fort, die ſie waͤhrend ihrer 
irdiſchen Pilgerſchaft entwickelt haben, und wodurch ſie das 
Reich Gottes erweiterten, und in den Herzen der Menſchen 
tiefer gruͤndeten, Kraͤfte, die auf die Umgebung der Heiligen 





ı) Coneil. Trid. Sess. XXV. decret. de purgator. Cum catholica 
ecclesia....docuerit, nurgatorium esse: animasque ibi detentas, 
fidelium suffragiis, potissimum vero acceptabili altaris sacrificio 
juvari, praecipit sancta synodus episcopis, ut sanam de purga- 
torio doctrinam, a sanctis patribus, et a sacris congiliis traditam, 
a Christi fidelibus credi, teneri, docerl et ubique praedicari 
diligenter studeant. Apud rudem vero plebem difliciliores ac 
subtiliores quaestiones,, quae ad aedificationem non faciunt, et 
ex quibus nulla fit pietatis acgessio, a popularibus concionibus 
secludantur. Incerta item, vel quae specie falsi laborant, 
evulgari ac tractari non permittant. Ea vero, guae ad curiosi« 
tatem quandam, aut superstitionem spectant, vel turpe lucrum 
spectant, tanquam scandalz et fidelium ofſendicula prohibeant 
etc. Sess. XXII. c. II. Quare non solum pro fidelium, yivorum 
peccatis.... sed et pro defunctis in Christo nondum pleniter 
purgatis offestur. Seat. VI. can, XXX, 
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ganächf} übergegangen, von biefer weiter verbreitet und im 
ale Zukunft fortgepflanzt werden; . fie find uns nicht nur 
‚bleibende Borbilder des chriftlichen Lebens, als folche, in 
welchen fich Ehriftus ausgeprägt bat, in welchen er ſich auf 
taufendfache Weife reflectirt, den ganzen Umfang ber durch 
ihn möglicdy gewordenen Tugenden zur.lebendigften Anfchauung 
bringt und ald Muſter für alle Lebensverhältniffe aufgeftellt 
hat: fie wirken für uns, fo glauben wir feft und vertrauens⸗ 
vol, noch in höherer Art, ber ein befonderes Entgegenfommen 
anferer Seits .entfpricht. Je reiner ihre Liebe ift, und je 
voller der Genuß einer unausfprechlichen Seligkeit, der fie in 
Chrifto theilhaftig geworben. find, befto mehr find fie auch 
uns in Liebe zugewenbet, und bei unferem Ringen und Kämpfen 
nicht gleichgältig. Sie flehen zu Gott für ihre Brüder, und 
wir hinwiederum bitten fie im Bewußtfein, daß das Gebet 
bed Gerechten viel bei Gott vermag, um ihre Fürbitte. Der 
‚Het, in welchem wir Dies thun, heißt Anrufung (invocatio) ; 
der Act aber, in welchem fie biefer Anrufung entfprechen, 
Fürfprache (intercessio) ?). 

Die kirchliche Aufftellung der Heiligen ald religiös sflttlicher 
Vorbilder verbunden mit der Lehre von ihrer Fürbitte für und 
bei Gott und ber derfelben entfprechenden Anrufung unferer 
Seits gibt den Begriff der Heiligenverehrung, welche fich zur 





1) Coneil. Trid. Sess. XXV. Mandat sancta synodus omnibus epis- 
copis.... ut fideles diligenter instruant, docentes eos, Sanctos, 
una cum Christo regnantes, oratiorfes suas pro hominibus offerre, 
bonum atque utile esse suppliciter eos invocare ; et ob beneficia 
impetranda a Deo per Slium ejus Jesum Christum dominum 
nostrum, qui solus noster redemtor et salvator est, ad eorum 
orationes, opem auziliumque confugere. Sess. XXII. c. III. 
Et quamvis in honorem et memoriam sanctorum nonnujlas inter- 
dum missas ecclesia celebrare consneverit; non tamen illis sa- 
crificium offerri docet, sed Deo soli, qui illos coronavit; unde 
nec sacerdos d®cere solet, offero tibi sacrificium Petre, vel 
Paule, scd Deo de illorum victoriis gratias agens eorum patro- 
einia implorat, ut ipsi pro nobis intercedere dignentur in coelis, 
quorum memoriam facimus in terris, 
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Anbetung verhält, wie bie zwiſchen den Gefſchoͤpfen beſtehende 
gegenfeitige Beziehung, zu dem Abhängigkeitsverhältniß aller 
derfelben zu ihrem gemeinfchaftlihen Schöpfer und Herrn. 
Die guten Gefchöpfe bliden mit Liebe und Berehrung zu Den⸗ 
jenigen ans ihrer Mitte hin, welche von Gott ausnchmend 
begabt wurden, fle wünfchen ſich einander in Kraft der ihnen 
eingepflanzten Liebe alles Gute, und erheben ihre Hände für 
einander ku Gott, welcher, der von ihm ansgegangenen und 
feine Geſchoͤpfe einigenden Liebe fich freuend, ihre Wechſel⸗ 
bitten, im Falle fie Deffen würdig find, erhöst, und aus ber 
Fülle feiner Macht befriedigt, Was fein Geſchoͤpf vermag. 
Uebrigens: follen wir Ehriftum anbeten, jo find wir genöthigt, 
Heilige zu verehren. Der Glanz berfelben tft nichts Anderes, 
als eine Ausftrahlung der Herrlichkeit Ehrifti, und ein Beweis 
feiner unendlihen Macht, die aus Staub und Sünde ewige, 
lichtburchdrungene Geifter hervorzurufen vermag. Wer darum 
Heilige verehrt, verherrlicht. Chriftum, aus beffen Kraft fie 
. hervorgegangen find und deſſen wahrhafte Gottheit fie bes 
zeugen. Daher hat die Kirche bie Felte des Herrn, Durch 
welche das Andenken der wichtigiten Momente aus der Ges 
fhichte des Erloͤſers im Verlaufe bes Jahres anf lebendige - 
feierliche Weife erneuert wird, mit den Feften ber Heiligen 
umgeben ‚. die durch den ganzen Fortgang der Gefchichte der 
Kirche die fruchtbare Kraft des Eintritted des Sohnes Gottes 
in biefe Welt, feines Thuns und Leidens, feiner Aufers 
ftehung und der Geiftesausgieffung bezeugen; fo daß demnach 
in bem Leben der Heiligen die Wirkungen des Lebens Chriſti 
und die unläugbaren Früchte deffelben zugleich der Aufchauung 
und dem Gefühle nahe gebracht werden. Und mit Recht 
mögen wir benn fagen, daß, gleichwie Gott fein Gott der 
Todten, fondern der. Lebendigen fei, fo auch Ehriftus Fein 
Gott eined in dem Todeöfchlafe verharrenden Geſchlechtes, 
fondern vined wirklich geiflig erweckten und zur Heiligung 
und Befeligung binanmwachfenden Volkes fei. Noch ift end» 
lich zu erwägen, daß die Lehre der Kirche nicht behaupte, 
daß man die Heiligen anrufen muͤſſe, fondern nur, 
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daß fie angerufen werden Tönnen, indem bad Eoncil 
von Trient in einer angeführten Stelle nur fagt, es fei 
nüglich und heilfam, die Heiligen vertrauensvoll um ihre 
Fürbitte bei Gott anzugehen. Vom Glauben an die Gottheit 
Shrifti und fein Mittleramt oder an feine ung heiligenbe 
Gnade u. dgl. lehrt die Kirche keineswegs, daß er nüglidy 
und heilſam, fondern daß er unbedingt nothwenbig fei. 


8. 52. 

Lehre der. Proteflanten.. 

Diefen Grundfäten ber Fathofifchen Kirche ftellen die Pros - 
teftanten nur eine todte Kritit und leere Negationen entgegen, 
Was zuerft dad Fegfeuer angeht, fo Iäugnete Luther daſſelbe 
anfänglich eben fo wenig, als die Fürbitten für bie Abges 
fchiedenen; fobald ihm aber feine Rechtfertigungslehre recht 
Klar: geworden war, erlannte er bie Nothwendigkeit, den 
Beift der Berneinung andy hier walten zis laffen, In ben von. 
ihm. verfaßten, Schmalfaldifcyen Artifeln druͤckt er ſich auf das 
Stärkfte gegen die Annahme eined Fegfenerd ans’, und bes 
geichnet fie als. eine biabolifche Erfindung‘). Mit der wildeften 
defngrei ertlaͤrt ſich auch Calvin dagegen, und bie ſom—⸗ 





) Artic. Smalcald. e. n. c. 2. $ 9. Quapropter purgatoriom , ct 
quidquid ei ‚olennitatis, cultus, et quaestus adheeret, mera 
diaboli larya est. Pugnat enim cum prima arliculo, qui doget, 
Christum solum, et non hominum opera, animas liberare. Calvin 
instit. L 111. cc 5. $.°6. fol. 241. Demus tamen illa omnia to- 
lerari aliquantisper potuisse ut res non magni momenti, at ubi 
peccatoram expiatio alibi, quam in Christi sanguine quaeritar, 
ubi satisfactio alio transfertur, periculosissimum silentium. Cla- 
:zwaudınn ergo non modo vocis sed gutturis ac laterum conten- 
tione ; purgatorium exitiale Satanae esse commentum, quod 
Christi cruceni 'evacuat, quod contumeliam Der misericordiae 
»  . non ferendam irrogat, gnod fidem -nostram habefacit et, evertit 
etc. Confess. helvet. I. art. XXVI. p. 86. Quod autem quidam 
tradunt de igne purgatorio, fidei christianae: credo remissionem 
peccatorum et vitam aeternam, purgationique plenae per Chris- 
tum... adrersatur. Anglic. XXJI. p. 134. 
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boliſchen Schriften feiner Partei flimmen mit ihm Abereim 
Zugleich, fprechen fie fich auch mit dem Harften Bewußtfein 
über den Grund aus, der fie zu fo derber Oppofltion ans 
fpornte, und verhehlen das Gefühl nicht, . daß die Aufnahme 
oder. die Duldung der Lehre von einem. Reinigungsorte in 
ihrem Lehrgebäude ein dad Ganze zerftörended Moment wäre, 
Die Verſoͤhnung und Vergebung ber Suͤnde fei allein im Blute 
Ehrifti zu fuchen, bringen fie vor; weßwegen es eine Vers 
fennung feiner Verdienſte und der Rechte des Glaubens fei, 
der ja giein felig mache, wenn man dafür halte, daß ber 
. Gläubige noch jenfeitd Strafe zu erdulden habe, und nicht 
ohne alle Umſtaͤnde in den Himmel- aufgenommen werde?). 
Die Mißverftändniffe, die ‚hier obwalten, find anderwaͤrts 
ſchon ausgefuͤhrt worden. 

Was das Reich der vollendeten Heiligen und unſere Su 
ziehung zu benfelben betrifft, fo ftehen die‘ Iutherifchett Nega⸗ 
‚tionen hierin mit ihrer Xehre von der Kirche in der genaueſten 
Verbindung, und find nur eine Uebertragung. ihrer Grund» 
füge ‚von .der firchlichen Gemeinfchaft der Glaͤubigen hienieden 
auf. jene. höhere. Sie längnen die Gemeinſchaft der Glieder 
der ftreitenden Kirche nicht;  fle verwerfen aber die Bebing- 
. ungen, unter welchen fie eine wahre, wirkliche und lebendige 

werben koͤnnte: die Gläubigen ſtehen alle in einer geiftigen 
Gemeitfchaft unter fi, aber man weiß nicht wozu; das 
Gange beſtimmt der Einzelnen nicht, es findet feine ; zu begruͤn⸗ 
denbe Wechſelwirkung zwiſchen beiden ſtatt, ſo daß das Glied 





„D Nur allein die Beherzigung der aiechengebete . ©. fofgender 
Dration (in die obitus,. seu depositionis . defuncti). hätten bie 

. . Neformatoren auf. das Ungegrändete. ihren Worwuͤrfe aufmerkfam 
machen fönnen, ‚Deus, cui proprium est, misereri semper et 
partere,,te supplices exoramus pro anima famuli tui N., quam 
hodie de hoc saeculo migrare jussisti: ‚ut mon tradas cam in 
manus inimici, neque aobliriscaris in finem;. sed jubeas eam a 
sanctis Angelis suscipi, et ed patriam paradisi perduci: ut quia 

in te speravit et eredidit, non poenas inferni sustineat, sed 
gaudia aeterna possideat, Per daminum nostrum Jesum Christum. 
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des Koͤrpers recht wohl entbehren könnte: bie Sdee der Ges 
meinfchaft ift eine völlig muͤſſige, that= und kraftloſe. Deß⸗ 
gleichen ſtellen ſie nun auch eine zwiſchen uns und den Heiligen 
ſtatt findende Gemeinſchaft nicht in Abrede, allein es hat mit 
der bloſen Vorſtellung davon ſein Bewenden, und es fehlt ihr 
die Wahrheit, weil ſie entweder keine Wirklichkeit oder doch 
nur eine halbe hat. Die Engel müßten Teufel und die Heiligen 
boͤſe Dämonen fein,’ wenn auch nur von ihnen gedacht werben 
koͤnnte, daß fie fich in einer ftarren, Falten Gleichgältigfeit 
uns gegenüber befänden, und ihre Liebe Gottes wäre nichtig 
in ſich ſelbſt, wenn fle nicht auch auf die vernünftigen und 
ber Liebe gleichfalls empfänglichen Gefchöpfe überginge und 
für uns nicht thätig fein wollte. Diefer Gedanke war es 
wohl auch, der bie deutfchen Neformatoren zum Theil bes 
flimmte, nicht geradezu ber fatholifchen Lehre ensgegenzutreten. 
"- Zuerſt geben fie nämlich zu, daß das Keben ber Heiligen 
nachahmungswerth fei, und daß fie durch die Nachahmung 
geehrt werben ſollen; auch laͤugnen fle nicht, daß die Heiligen 
fir die Kirche im Allgemeinen bitten, aber fie behaupten, die 
Seitigen dürfen nicht um ihre Fuͤrſprache gebeten. werben‘). 
Der Grund, auf den fie fic fügen‘, tft Derfelbe, der die Aufs 
Iöfung der kirchlichen Gemeinſchaft herbeiführte: weil Chriftud 
allein unfer Mittler fei! Wir muͤſſen indeß doch den Zuſammen⸗ 
hang dieſer Vorſtellungen genauer erforſchen. Es iſt. unge⸗ 
mein n wunderlich, daß bie Heiligen zwar ww Goit ‚für ud 


u 1). Confess, August. Art, xxi. De cultu sanctorum docent, quad 
memorla Sanctorum proponi potest, ut imitemur fidem « eorum, 
' et böda opera Juxta vocationem.... Sed scriptura non docet 
invocare Sanctos, seu petere auzilium a Sanctis. Quia unum 
', AChristum proponit nobis mediatorem , propitiatorium, pontifie icem 
„7° at Intercessorern. Apolog: ad. ‚Art: XXT. $.-3.-4. p. a0ı. Praes 
s.. "terea et;hoc largimur,. quod Angeli orent pro nobis. De Sanctis 
. „‚etsi concedimus, quod, sicut vivi orant pro eccleaig universa in 
‚genere, ita in coelis. orent pro ecclesia.in genere. — Porro ut 

„ maxime pro ecclesia orent Sancti, tamen non sequitur, quod 

int invocandi. 
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bitten, ohne zu befuͤrchten, daß ein in das Mittleramt Ehriſti 
eingreifen, und Gott und Chriſtus fogar die Thätigfeit ber 
felben geftatten, und fomit in derfelben auch feine Anmaflung 
finden; wir aber nicht um die Entwidelung diefer ihrer Thaͤtig⸗ 
keit bitten follen, weil unfere Bitte eine Beleidigung Ehrifti 
enthalte, während doch Das, um was wir bitten, feine ent» 
hält. Es müßte doch auch das Gebet -ber Heiligen als eine 
firafbare Handlung bezeichnet werben, wenns unfer Geſuch 
um dieſes Gebet firafbar wäre. ft. aber ihr Gebet felbit 
loͤblich und Gott angenehm, warum nicht auch die Bitte um 
daffelbe? Sodann.bedingt das Bewußtfein ihrer fürfprechenden 
Thätigfeft nothwendig eine Bejahung berfelben von .unferer 
Seite, und ruft die Freude an ihr hervor, welche, wenn 
wir fie zergligbern, ben innigen Wunſch and die Bitte- um 
die genannte: Thaͤtigkeit ſchon in ſich enthaͤlt; ſo wie denn 
eine jede Gemeinſchaft wechſelſeitig iſt und der Wirkung von 
der einen Seite eine Gegenwirkung von der anderen und um⸗ 
gekehrt entſprechen muß. Gewiß würde unſere Gleichguͤltigkeit 
gegen die Fuͤrbitten der Heiligen dieſelben vernichten und alle 
Gemeinſchaft zwiſchen beiden Formen der Einen Kirche voͤllig 
zerſtoͤren. Vermoͤgen wir aber nicht gleichguͤltig zu ſein, ſo 
ſteht eben die Lehre der katholiſchen Kirche feſt. | 

Die Fürfprache der Heiligen und bie derſelben entſprechende 
Bitte an ſie von unſerer Seite iſt ſo weit entfernt, das Ver⸗ 
dienſt Thriſti zu ſchmaͤlern, daß fie vielmehr nur eine Wirkung 
beſſelben, eine Frucht ſeiner erloſenden, Himmel und Erde 
wieder verknuͤpfenden Thaͤtigkeit if, was unſere Kirchenge⸗ 
bete ſehr ſchoͤn und bezeichnend ſchon dadurch ausdruͤcken, 
daß ſie alle ohne Ausnahme, ſelbſt jene, worin wir den Wunſch 
eines theilnehmenden Einwirkens der ſeligen Himmliſchen auf 
unſere hieſige Pilgerfahrt ausſprechen, in ſeinem Namen ge⸗ 
ſtellt ſind. Greift uͤbrigens die Fuͤrbitte der Heiligen in das 
Mittleramt Chriſti ein, ſo muß alle Fuͤrbitte und Bitte um 
Fuͤrbitte auch unter Lebenden ſchlechthin verworfen werben. 
Man hätte erwägen follen, daß die Kathuliten von feinem 
Heiligen fügen, daß er für und geftorben ſei, uns in ſeinem 
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Blute Vergebung der Sünde erworben und den: heiligen Geiſt 
geſendet Habe! Durch die Gemeinſchaft mit Ehriftus participiren 
äber alle Durch ihn Verklaͤrten, wie an feiner Gerfchtigfeit, 
fö auch cn allem damit Berbundenen, und daher die Kraft 
ihrer Fuͤrbitte, baher auch die Befugniß, diefelbe fowohl von . 
hoch Lebenden als bereits heimgegangenen Gerechten zu vers 
langen. 
. Banz zufammenhängende Vorſtellungen haben ſich dagegen 
nach Calvins Vorgange feine Anhänger in Frankreich und 
die Remonſtranuten in Holland uͤber dieſen Punet gebildet: fie 
erklaͤren die Vorſtellung von einer Fuͤrbitte der Heiligen fuͤr 
uns gerabezu fauͤr einen Betrug und eine Taͤuſchung des Satans, 
indem dadurch die rechte Art zu beten verhindert werde, und 
die Heiligen Nichts von uns wiſſen, auch um Das ſich nicht 
kuͤmmern, was ſich unter der Sonne ereigne ). Bon dieſer 
1) Confess. Gall: Art. XXIV® p: rıg. Quidquid humlities de mor 
tuorum sanctorum intercessione commenti sunt, nihil aliud esse, 
quam fraudem et fallacias Satanae, ut homines a recta pre« 
candi forma abduceret, Remonstrant. Conf. C.XVI. $. 3. Quippe 
de quibus (Sanctis) scriptura passim afirmat (!), quod res nostras 
ignorent, et ea, quae sub sole fiunt, minime curent. (inen 
tieferen Bid in den Sufammenhang der Vorftellungen, welche die 
alten Proteftanten bewogen, auch hier fich verneinend zu verhalten, 
gewährt uns Theodor Beza, welcher von der Deiligenverehrung - 
fagt,, daß fie die Einheit Gottes aufhebe. In Epist. theolog. lib, 
un. Gener. 1593. n. 1. p. 15. bemerkt er dem Andreas Dudith, 
um deſſen Smeifel zu zerftreuen, daß am Ende die Katholiken doch 
recht haben möchten, diefelben Hätten ja nicht einen einzigen Re⸗ 
ligionsartikel unverfälfcht gelaffen und danı: «Unum scilicet Deum 
reipsa profitentur (verbo enim id eos profiteri ac etiam vociferarl 
non inficior), qui quod unius Dei tam proprium est ac dxosmary« 
sov, atque est ipsa Deitas, ad quoscunque suos, quos vocant 
sanctos, transferunt. Gewiß, da ia die Katholiken behanpten, 
Me Heiligen haben Gott die Welt erfchaffen helfen! Zwingli bringt ' 
in feiner Schrift von der göttlichen Vorſehung, wie oben bereitd 
gefagt worden ift, unter Anderem auch das Argument gegen bie 
menfchliche Freiheit vor, daß dadurch ein Polytheismus eingeführt: 
28 


Anſicht aus, wobei man ſich vorſtellt, die Heiligen gleichen 
den Goͤttern ber Epikuraͤer und leben luſtig und vergnuͤgt im 
Hinnmnel, “ohne fich im Mindeften unfer geringfägiged Treiben 
angelegen fein und dadurch in ihren Genuͤſſen ſtoͤren zu laſſen, 
iſt erfi das Verbot, ſich an die Heiligen zu wenden, haltbar, 
Solche Ideale von. feligen Geiftern, wie fie fi nur .eine 
ganz abgeftumpfe Selbftfucht erfchaffen Tonnte, haben wahre 
haft Nichts, wodurch fie zu einem freundlichen Zutritte zu 
fiy .einladen möchten, "und. Gott bewahre und, daß uud im 
Himmel eine Seligfeit werde, welcher vet Zuſtand eines jeden 
Menſchen auf Erben, in welchem auch nur ein Keim yon 
theilnehmender Liebe erwacht ‚ wmendlich vorgazichen iſt. 


und der wahre Gott aufgehaben würde, indem de Begriff von 
Sreißeit eine Unabhängigkeit involvire und darum ein Jeder zu 
einem Gott gemacht werde, dem man bie Greiheit beiltge. Das: 
felbe wird nun gegen die Heiligenverehrung vorgebracht, woraus 
man zugleich erfehen Fann, wie ſaͤmmtliche Lehren ber Proteſtanten 
unter ſich zuſgmmenhaͤngen. 





 Bweites Bud. 


Die Fleineren proteſtantiſchen Secten. 





8. 55. 
Einleitung 


Es iſt von uns ſchon öfter darauf aufmerffam gemacht worben, 
baß die Grundfäße der bentfchen Reformation son den beutfchen 
Neformatoren nicht. ganz folgerichtig nach allen Seiten hin 
feien .entwidelt worden; ja baß fie fich häufig ſelbſt Dem⸗ 
jenigen mit der Aufferften Anftrengung entgegenfegten, was 
Michtd weiter. ald eine ganz natürliche Kolgerung aus ihren 
eigenen Principien, ober eine Fortbildung und Vollendung 
ber von ihnen gegebenen Anfänge enthielt. Wir meinen. hier 
keineswegs bie-fogenannte rationaliftifche Theologie, bie in 
ber neueren Zeit fo oft non Katholiken ſowohl als pon Pros 

teftanten unter dem Geficdhtspunete einer blofen Kortfegung 
unb weiteren Berfolgnug.der urſpruͤnglichen Thätigkeit Luthers 
dargeſtellt wurde. Es ift vielmehr nicht leicht, ſich zu 
ertlären, wie je der Gebanfe fo leichten, fo ‚unbedingten, 
und oft ganz unvermittelten Eingang ſinden konnte, daß eine 
Lehre, weldye den Fall des Dienfchengefchlechte in Adam 
geradezu laͤugnet, ald eine. veichere Entwicelung derjenigen 
aufzufaſſen fei, die da behanptet, wir feien in Adam ganz 
amheilbar zugerichtet worben; oder daß eine Lehre, welche 
die menfchlicdye. Vernunft uud: Freiheit über Alles erhebt, als 
eine weitere Ausbildung der Amahme, daß es mit der menſch⸗ 
chen Bernunft und Freiheit gar Nichts fei, ‚betrachtet 
werben muͤſſe, kurz: daß ein Syſtem, weiches fo durchgreifend 
im. fchroffften Widerfpruche mit einen anderen fteht, als bie 
Vollendung eben diefes andern: bewundert werben folle, In 
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der neueren proteftantifchen Theologie müfjen wir von einer 
Seite aus betrachtet die vollendetite Reaction gegen bie 
ältere anerkennen : ; in der neueren nahm die Vernunft eine 
furchtbare Rache an ihrer Durch die Reformatoren verübten 
gänzlichen Zuruͤckdraͤngung, und verrichtete das Geſchaͤft der 
pollſtaͤndigſten Verneinung ber durch diefelben verkuͤndeten 
Satzungen. Indeß giebt es unlaͤugbar auch einen andern 
Standpunct für die Betrachtung (8. 27.), auf welchen wir 
und jedoch hier nicht ftellen Können. 

Wenn mir bemnach- op: einer: auf halben Wege belaffenen 
Entwidelung der urproteftantifchen Grundfäge fprechen;, oder, 
wenn wir fagen, daß folgesichtige Entwickelungen derfelben 
von den Reformatoren ſogar verkäugnet:und angefeindet wars 
ben ſeien, fo meinem wir Lehren, die aus ‚ihrem einfeitigen 
| Superuaturaliguind- geradezu abgekeitet: werben konnten, :und 
abgeleitet werben mußten, wenn wir anders zur. Aunahme 
berechtigt fi find, daß ein: einmal ausgeſprochener/ in ſich ſelbiſt 
bedeutungsvoller und fruchtbarer Gedanke zuverlaͤſſig irgend⸗ 
wann Gemuͤther finden werde, die ſich ihm mit ganzer Serie 
hingeben, und von ihm ohne allen Rüdhalt beherrſchen laſſen: 
Der Grundgedanke der. Reformatoren.war, daß in den wahren 
Chriſten der göttliche Geiſt ohne menfchliche. Mitwirkung eins 
bringe, und jener fich diefem gegenüber, in Bezug auf das 
veligiöfe Fühlen, Denken und Wollen völlig paffiv verhalte. 
Fuͤhrte dieſer Gruudſatz die Reformatoren in formeller Be⸗ 
ziehung zunaͤchſt nur zur Werwerfung der Kirche und der Dru⸗ 
bition und zur Annahnie der heiligen Schrift als alleiniget 
Glaubensquelle und Glanbensregele; ſo mußtenderſelbe, ſcharf 
verfolgt, gegen die Stellung nud Bedentung der heiligen Schrift 
im proteſtautiſchen Syfteme ſelbſt auch angewendet werde, 
Iſt die ſchriftliche Ueberlieferung nicht ſelbſt auch: ein menſch⸗ 
liches Fortpflanzungsmittel von Lehren‘ unb:. Vorfcheiften 2 
Beduͤrſen wir zu ihrem Derftänbniffe, "wenn. fiesaus laͤugſt 
verfloffenen Zeiten und: von einem von. and ſehr verſchiedenen 
Volleſtamme ausgegangen: ift z: micht einer fehr großen menſche 
lichen Thaͤtigkeit, als da iſt das Erlernen. von. Sprachen/ 
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das Stubinin-ber Alterthuͤmer, die Erforfhung der Geſchichte? 
In welchem Bufammenhange ſteht demnach der Say, daß die 
heilige Schrift die einzige Quelle des Glaubens ſei, mit dem 
anderen Satze, daß der goͤttliche Geiſt unabhängig von allem 
menſchlichen Thun zu Gott fuͤhre? War einmal eine ſolche 
Thaͤtigkeit Gottes auf den Menſchen feſtgeſetzt, warum hedarf 
Bots noch der. Schrift. und bes aͤuſſeren Wortes, um dem 
letzteren feinen Willen mitzutheilen? In biefer Weife und 
durch dieſe Zwifchengedanfen wurde aus dem berährten hoͤchſten 
Srundfage der Reformation die Berirrung berandgefolgert, 
daß Gott. unabhängig von allen menfchlichen Mittheilungs⸗ 
formen dusch unmittelbare innere Offenbarungen fich einem 
jeden kund thue, und folcher Geftalt dem Menfchen feinen 
Millen bekannt mache; weßwegen die heilige Schrift ſelbſt 
nur für eine untergorbnete Grfenntnißquelle der göttlichen 
Rathfchlüffe gehalten werden dürfe, oder ganz entbehrlich ſei. 
War nun fohon die chriftliche Heilslehre Durch die Trennung der 
‚heiligen Schrift von der Kirche mit einer Auflöfung in blofe 
GSubjectivitäten bedroht, fo wurde jetzt nicht einmal mehr das 

äuffere, in den evangelifchen und apoflolifchen Bücher nieder 
gelegte Wort, ald erfie und einzige Quelle der religioͤſen 
Wahrheit feſtgehalten, und ſomit Alles der vollendetſten 
Willkuͤhr uͤberantwortet. Von ſeiner aͤußerſten Entwicke⸗ 
dung, jedoch auf eine verkehrte Weiſe, wieder umlenkend, 
ging der Proteftantismus in förmliche Geifterfeherei über, 
und zwar durch Swedenborg, Der fi von Gott ause 
eswählt glaubte, durch wirflichen Umgang mit und wirkliche 
Belehrung durch die höheren Geifter, die ihm in Aufferen, 
räumlich begrenzten Geftalten erfchienen, den vagen, blos 
innerlichen Infpirationen und Sybjectivitäten eine Anfferliche, 
fefte Objectivität wieder entgegenzuftellen, und ein vollen» 
detes Zerrinnen und Berflüchtigen des Chriftenthums zu vers. 
hindern. In Swedenborg wurde demnach das einfeitig 
Innerliche wieder plaftifh, und das Spirituelle wieder 
Aufferlich und körperlich, wodurd, aber auch das Phantaftifche 
der proteftantifchen Secten auf die Aufferfte Spige getrieben 


458 


ward, indem bie nach einer Objeetivitaͤt ringehbe Subſec⸗ 
tivität ſich ſelbſt im ſich ſelbſt zur Aenfferlichleit geworden, 
nm die Auffere, fichtbare von Chriſtus geſtiftete Kirche zu 
erfegen. Mit anderen Worten: die blofen Empfindungen und 
Gefühle der Abrigen proteftantifchen Secten erhalten durch 
die plaftifche Phantaſie Swebenborgs fichtbare Geſtalten, 
ungefähr wie wenn Semand bie Bilder feiner Träume für 
Realitäten bielte, 

Der Spiritualismus der proteftantifchen Seeten dem 
alles von Auſſen Gegebene als der Tod und die Erſtarrung 
ſelbſt erſchien, richtete ſich ſofort mit beſonderer Aufmerk⸗ 
ſamkeit gegen die kirchlichen Einrichtungen, und ein beſtimmtes 
Lehramt betrachtet er, ſelbſt in ber lutheriſchen und refor⸗ 
mirten Form, als einen Greuel, durch den der Geift gebunden 
Werbe, und die Kormen des Außeren Euftus, fo wenig auch 
die Reformatoren beibehalten ober neu ’angeorbnet hatten, 
als einen heidniſchen Goͤtzendienſt fchlechthin. So bildete fich 
die Ueberzeugung von der Nothwendigfeit einer Neform der 
eben .unternommenen Reformation felbft, oder vielmehr bie 
Ueberzeugung von einer Vollendung berfelben, da diefe den 
Geift noch nicht ganz von allen Außenwerfe abgelößt und 
zu fich ſelbſt, in fein eigenes innerftes Heiligthum zuruͤck⸗ 
gebradjt habe, 

Inzwifchen näherten fich die neu entflandenen Secten 
wieder in mehr als einer Beziehung der Fatholifchen Kirche, 
von der fie fich noch weiter zu entfernen fchienen, als felbft 
die Intherifche und reformirte Gonfeffion. Diefe Annäherung 
fand beinaht immer in der Lehre von der Rechtfertigung ftatt, 
die fie meiftend, nur in ungewöhnlichen Formen ausgedruͤct, 
im Geifte der von Chriſtus gegründeten Kirche auffaßten. 
Sie ftellten das innere, durch die Gemeinfchaft mit Chriftus 
gewannene, neue Leben ald eine wahre wirkliche Erneuerung 
des ganzen Menſchen dar, als eine in Wahrheit fo zu nennende 
Befreiurig von der Sünde, nicht blos von der Sündenfchuld, 
und ihr Gefühl empörte fich gegen die Lehre von einer blos 
imputirten @erechtigfeit. Selbft in dem Spenerfchen Pietismus, 


der ſich am wenigfien von dem fpmbolifchen Proteflantiömmg 


entfernte, finden wir biefe Richtung. Es hat keine Schwies 
rigkeit, den Zufammenhang biefer Erfcheinung mit dem biefe 
Secten beherrfchenden Grundgedanken aufzufinden. Ein je 
‚mächtigeres Walten des göttlichen Geifted im Herzen des 
Menfchen fie annahmen, beito weniger fonuten fie begreifen, 
‚wie von feinem reinigenden ‚Feuer nicht alle Schladen der 
Sünde follten verzehrt und wernichtet werben können, und 
in den haͤrteſten Ausdruͤcken beurtheilten fie daher oft bie 
Autherifche und veformirte Lehre vom allein feligmachenden 
Glauben, die fie als eine fleifchlihe, als eine diabolifche 
.fchilderten, Am fchärfften tritt diefer Gegenfag im Sweden⸗ 
‚borgianismus auf, deſſen Urheber in Uebereinſtimmung mit 
der Art, in welcher er überhaupt zu feinen bogmatifchen 
Eigenthuͤmlichkeiten gefommen zu fein glaubte, den Calvin im 
die Hoͤlle fahren ſieht, und den Melauchthon ganz unfähig 
-Iindet, fi in den Himmel zw erheben, wie wir gehörigen 


Ortes im Zufammenhang mit dem ganzen Syſteme erzähle 


werden, Daber enblid die meiſtens ſehr firenge Kirch t 
"und das ernfte Leben, bad wir bei dieſen Secten finden, 
Daher der Grundſatz, daß auch bie fihtbare Kirche nux. aus 
‚Reinen und Heiligen beftchen dürfe, worin fie fich an Wie 
alten Montaniften, Rovatianer und Donatiften anfchließen. 
Inebefondere ‚haben fie mit den ekftatifchen Montaniften große 
Berwandtfchaft. 


Erfted Kapitel, 
Die Wiedertänfer, Taufgefinntenoder Mennonisen, 





Erfte Periode der Wiedertäufer 
8. 34. 
Grundidee derſelben. 
Die Reformation ruͤhmte ſich kaum eines ethjaͤhrigen 
Alters, als ſich aus der Mitte ihrer Angehoͤrigend Maͤnner 
erhoben, die fie für ungenügend ertlärten. Luther befand 
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ſich eben auf der Wartburg, als von Zwickan her Nikolans 
"Storch, Marcus Thomd, Marcus Stuͤbner, Thomas Muͤnzer, 
Martin Cellarius u. 9. in Wittenberg eintrafen, um im 
freundfchaftliche Beziehungen mit dafigen Theologen zu treten, 
Sie fprachen von Offenbarungen, die ihnen zu Theil geworben 
feien; ohne jedoch vorläufig durch irgend eine Behauptung 
beſonders aufzufallen,, : ald durch die Verwerfung ber Kinder⸗ 
taufe. Man hat fdion hie und ba feine Berwunderung zu 
erfennen gegeben, wie bie genaunten Männer, von denen 
nur. zwei einen Anftrich von gelehrter Bildung hatten, bie 
übrigen aber aus bem Stande ber Handwerker waren, dem 
genannten Gegenfland ihr Rachdenken zumenben mochten, da 
er damals font noch gar nicht zur Sprache gekommen war, 
Diefe Erfcheinung mag: indeffen nur dann befremben, menn 
man ben lebendigen Zufammenhang biefer Leute mit ben wittens 
 bergifchen Reformatoren in Abrede fielen will, der jedoch nicht 
"geläugnet werden kann; denn als fih Melanchthon mit 
ihnen Aber. ihren Glauben beſprach, fand er ihn ganz ber 
nennen fächfifchen Schule. gemäß. Und warum ſollten Luthers 
Schriften und Grundfäge nicht auch zu ihren Ohren gekommen 
fein‘, zumal der Hauptprediger in Zwidau zu feinen Ders 
trauten gehörte? Verhaͤlt es fih alſo, To ift Nichts leichter, 
als die Beftreitung der Kindertaufe zu erflären. Hatte Luther, 
wie oben fehon bemerft worden ift, die Wirfung der Saerg⸗ 
mente allein an den Glauben gefnitpft, fo ließ fich nicht Leicht 
mehr einfehen, warum auch die Kinder getauft werden follten; 
und Irgendwer mußte einmal den Mangel eines hinreichenden 
Grundes dieſer Firchlichen Sitte, vom, Standpuncte der 
Reformatoren aus, entdecken. Auch haͤtte man ſchon laͤngſt 
aus der Geneigtheit Melanchthons, die Zwickauer anzuer⸗ 
kennen, ſo wie aus der Verlegenheit Luthers, ihre Gruͤnde 
zu widerlegen, wenn er nicht zugleich auch ſeine eigene 
Theorie von der Wirkungsweiſe, der Sacramente verlaͤugnen 
»wollte Pr; bie innige Verwandtſchaft ber Wiedertäufer mit 
-ber ſaͤchfiſchen Reformation ſchließen koͤnnen, und gar nie das 
cvVorgehen einer Abſtammung derſelben von den Waldenſern 
beachten Toten, j 
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So umverkennbar umm aber. auch die urſpruͤngliche Ver⸗ 
wandtſchaft zwiſchen den Wiedertaͤufern und Lutheranern if, 
fo ging fie doch bald in die ſchroffſte Entgegerſetzung über. 
Eine namenlofe Berwirrung herrfchte bald in den Koͤpfen der 
neuen Secte, und ein furchtbarer Fanatismus trieb. fie zu 
. ‚allen Auöfchweifungen und Gewalttbaten, ‚denen um fo weniger 
auf eine vernünftig belehrende Weife begegnet werben konnte, 
als fie Alles nur auf Antrieb des göttlichen Geiſtes zu thumn 
Iebendigft überzeugt waren‘). Münzer war in dem Bauerns 
krieg ſchwer betbeiligt, und die überaus traurige Ges 


fhichte von Münfter mußte endlich auch dem gutmütbigften 


und unbefsngeniten Beobachter die Augen oͤffnen. Befonders 
‚von diefer Zeit an hatten die Wiebertäufer allenthalben bie 
entfchloffenften Gegner und Hunderte ans ihrer Genoffenfchaft - 
buͤßten fowohl unter Katholiten ald Proteftanten ihre Grund⸗ 
‚füge mit dem Leben. | 
| Die Grundfäge ber Wiedertäufer entwidelnd ſtellen wir 
‚wohl mit Recht ihre chiliaftifchen Erwartungen an die Spitze. 
Sie verfündeten ein, nach Bertilgung und Ausreutung aller 
Sottlofen, demnaͤchſt auf Erden zu errichtendes Neid, Ehrift. 
‚Ein neues, vollkommenes Gemeinleben der Chriften werde 
alsdann errichtet werben, bas ohne alles Auffere Geſetz und 
ohne Obrigkeit beftehe, indem in allen feinen Gliedern das 
in dad Herz eines jeden Menfchen gefchriebene Sittengefeg 
erwache und träftig im Leben fich darſtelle. Selbſt die heilige 
: Schrift werbe aufgehoben, da die vollfommenen Kinder 
Gottes derfelben nicht mehr bedürfen ‚Lund ihr Inhalt den 
Ehriften nicht mehr Aufferlich, vielmehr ihr Innerlichſtes fein 
werde). Alsdann würden Alle Allen gleich, und Alles Allen 
gemeinfam fein, ohne daß Jemand noch Etwas fein Eigen» 
thum nenne, oder auf irgend ein Vorrecht Anfpruch mache. . 





3) Melanchthon, die Hiſtoria Thomas Mänzers. Luthers Werke, 
Wittenb. Ausg. II. hl. ©. 475. «Dabei auch macht. er folcher 
lere ein ſchein, er gab für, er hette vom Himmel offenbarung, und 
Veret nicht andere, geböt auch nichts, Gott hette es in denn geheiffen:« 
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Eriege und Feindſeligkeiten jeglicher Art werben ohnebies 
sicht mehr ſtattſinden. Auch keine Ehe werde mehr einge⸗ 
gangen werben und ohne zu freien oder ſich freien zu Laffem, 
werde «eitel heilige und reine Frucht gezeugt werben, ohne alle 
fündlihe Luft und böfen Willen des Fleiſches 49). 

“ Ein idealer Zuftand der chriftlichen Kirche alfo war es, 
Mas den Wiedertäufern vorfchwebte , bie verworrene Bors 
ſtellung eines freubigen Reiches heiliger und felfher Geiſter, 
Was fie fo innig ergriff und begeifterte, Was ihnen Kraft umb 
Stärfe zur Ausdauer in allen Verfolgungen gab, Was fid 
endlich von ihnen ans fo anftedend nad allen Seiten bin 
'sittheilte?), Se erhabener, unfchuldiger und veiner das 
Xebensprincip der Secte erfchien, befto leichter vermochten 
"Ihre Mitglieder bie Gemäther ihrer Zeitgenoffen zu entflammen, 
Eine geniale Kindlichfeit in der Betrachtungsweife der Mens 
fchenwelt ift unvertennbar bei diefen Leuten, und Die unges 
ſtuͤme Sehnſucht nach einer burchgreifenden Verwirklichung 
ber Idee des Reiches Gottes, die ungebuldige Haft, mit 
‚welcher fie auffer Stande waren, bie Entwidelung der 
‚Zeiten abzuwarten, und ein plögliches Eindringen bed Jen⸗ 
ſeits in das Dieffeitd, eine augenbiidliche Enthuͤllung Deffen 
wuͤnſchten, was erſt im Laufe der Jahrhunderte allmählig 
wird offenbar werben, verkündet etwas Großes in ihrer Bruſt, 
und erfreuet dad Herz bei allen Berirrungen, denen wir in 
ihrer Gefchichte begegnen, und bie nicht ausbleiben konnten. 
In der That nahmen fie wenigftend theilweife nur einen 
Tünftigen Zuſtand voraus, und es ift bei Weitem nicht: Alles 


D Juſtus Menius der Wiberteuffer Iere aus heiliger Schrift wider: 
fegt (mit einer Dorrede Luthers). In des Lepteren Werken Wittenb. 
Ausgabe. IL Th. ©. 309. b. 

2) Melanchthon, Hifteria Thomas Münzers a. a. DO, ©. 474. «Mit 
ſolchem einfeltigen gefchweg fperret er dem Pöfel das maul auff, da 
lieff man zu, und wolt jedermann etwas newes hören, wie Homerus 
fpriht, das dem Möfel das new lied das beite fei-» Wie mochte 
Melanchthon alfo gegen die Wiedertäufer fprechen! Als wenn das 

. von ihm gefungene Lieb ein altes gemefen wäre! 
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Erdichtung einer zuͤgelloſen Phantafte, was fie auftrebten, 
Das ſociale Leben beruht auf einer geiftigen. und Teiblichen 
Gütergemeinfchaft ; alled Denken und Sinnen, alles Erkeunen 
und Wiſſen des Einzelen, wird ein Geſammtgut des geſelligen 
Kreifed, dem er angehört, und Was er immer für ſich ge⸗ 
winnen will, erwirbt er am Ende doch nur zugleich auch für 
Andere; denn ein unvertilgbarer Zug nad Mittheilang lebt 
in einem Seben, und wir glauben Nichts zu wiffen, wenn 
wir nicht auch für Diejenigen: mb zum Bellen Derjenigen 
wiffen, mit welchen: wir Icben. er immer eine neut Idee 
fchöpferifch erzeugt hat, wird überbieß durch einen geheimnißs 
vollen Zug feines Inneren getrieben, fie auch von verftändigen 
Männern anerkennen zn Iaffen ; denn eine eigenthämliche Fine 
richtung unferes geiftigen Wefens forbert, daß wir unferen 
eigenen Gedanken nicht glauben, wenn fle nicht irgend einen 
Beifall finden. Es gibt auch kein anderes ficheres Merkmal 
des Wahnfinned, ald das Feſthalten einer Vorftellung , die 
Jedermann für eine blofe Einbildung hält. Mit einem Worte: 
alle Menfchen bilden gleihfam nur Einen Menfhen, und das 
it unter Anderem das Wahre in der neuplatonifchen Lehre 
von einer Weltſeele, einer Lehre, durch welche die Freunbe 
berfelben auch die Sympathie zwifchen den Menfchen erklären 
wollten. Indem aber der Menſch feine Gedanken und Ideen 
will anerfannt haben, muß er nothwendig auch Andere miterfens . 
nen und mitwiffen laffen. In der Fatholifchen Kirche fpricht ſich 
Diefe Idee der geiftigen Lebensgemeinfchaft am vollendetiten 
aus, indem ber Einzele in religidfer Beziehung alle feine 
Hervorbringungen der Beurtheilung des Ganzen unterwirft, 
und auf die Frende verzichtet, etwas Wahres erbacht zu haben, 
wenn ed von der Gemeinfchaft als ihren Grundprincipien 
widerfprechend betrachtet wird. \ 
Nicht viel Anders verhält es fich mit ben leiblichen Stern; 
der Menfch geht in den Staatsverband nicht nur mit ber Aus⸗ 
fihyt ein, fein Eigenthum durch die Verbindung zu retten, 
in welche er getreten ift: fondern wohl auch mit dem Ents 
fchluffe daſſelbe nöthigenfalls dem Gefammtwohle zum Dpfer 


J 


444 


m bringen: Was ſind die Hoſpitaͤler, Die Armen⸗ und 
Krantenhäufer jeder Art, Was find alle Öffentlichen Auſtalten 
für den Unterricht und die Erziehung anders als ein befonderer 
Nefler der Idee ber Gütergemeinfchaft Aller? Je größere 
Fortſchritte das chrifllich sociale Leben macht, und damit bie 
Bildung bes Gefchlechts ‚überhaupt, deſto mehr befondere 
Mereine für beſondere Zwede bilden ſich auch, in welchen 
eine Bielheit von Genoſſen für den Einzelen einftcht, um feine 
irdiſche Exiſtenz zu ſichern und zu verbuͤrgen. Stets zahle 
reicher und in ihren Zwecken ausgedehnter werden die mannich⸗ 
faltigſten Verſicherungsanſtalten; wir halten auch ſie fuͤr 
‚immer ſprechendere Ausdruͤcke ber Idee einer Guͤtergemein⸗ 
ſchaft, die freilich wie alle Ideen nie vollkommen in dieſem 
‚endlichen Leben verwirklicht werden kann. Wer erinnert ſich 
hier nicht auch an die erſte chriſtliche Gemeinde von Jeruſalem? 
Die Vollendung der chriſtlichen Zeit wird ohne Zweifel, wie⸗ 
wohl ſicher in freieren und beſonneneren Formen, zur erſten 
zuruͤckfuͤhren. Uebrigens ſtehen wir hier auf dem ethiſchen 
Gebiete, und das aͤuſſere Leben kann nur als Ausdruck eines 
inneren und als Wert des freien Entſchluſſes Werth ers 
haften. Die Wiedertäufer. aber wollten auf einmal und mit 
Gewalt eine ver hächften, fittlichen Speen realifiren, Was 
ftets unmdglich ift, und zwar wollten fie e8 unter Menfchen, 
wie fie find, die fich ihrer ganzen Bildung nach eben fo uns 
empfänglich für jene Idee als unmürbig erweifen, und ihre 
Einführung ins Leben zur Stäge ihrer Trägheit machten. In 
je größeren Widerfprüchen fich hienach das Ideal der Wieder⸗ 
taͤufer mit der gegebenen Wirklichkeit befand, je mehr ſich die 
Schwierigkeiten hänften, wenn .fie es im Leben verwirklichen 
wollten, je ungweifelhafter ihnen bei allem Dem ihre’göttliche 
Sendung war, deſto grimmiger mußten fie werden, und deſto 
frampfhafter ihre Bewegungen. Daher erbliden wir in den 
erften Wiedertäufern neben dem Kinde ven wüthendften Dema⸗ 
gogen, der um eine heilige, felige Welt zu fehaffen, auf die 
unheiligite und jammervollfte Weiſe Die wirkliche zerftört, und 
als blindes Werkzeug dem Ehrgeige, der Habfucht und allen 
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witbrigen Leibenfchiaften verworfener Menfchen dient, benen 
wir fo. hänftg:im. der fräheften Gefchichte der Secte begegnen“): 


, g, 58. 


oo Sortfegung - 
Buneisune in die Seete. Bundeszeihen und Bundes 
befeffigung. 
Durch hoͤhere Weiſung glaubten ſich die Wiedertaufer auf⸗ 
gefordert, die :nahe bevorſtehende Errichtung des befchriebenent 
vollkommenen Reiches Guttes auf Erden einzuleiten Sie 
zeiften demnach. allenthalben umher, bie Freiheit der Kinder 
Gottes zu: sertänden, ımd Diejenigen vorläufig auszuwählen, ' 
— 2 u a Er Zu Ä 
4) Die Idee abfolnter Guͤtergemeinſchaft ift weit Alter "ats Platons 
Republik, und alte Einrichtungen feiner Zeit, die er etwa im Auge 
£; gehabt Haben mochte, Wenn die geldene Zeit , bie Regierungs- 
, periode des Satuenus geichildert werden follte, wo bie Göttin 
Juſtitia (die hier ungleich mehr als die Idee des suum ' cuique 
J it⸗ noch auf Erden weilte, wurde immer das: 
‘.Nondum vesanos rabies nudaverat enses nnd dag ' 
: Ne6!consanquineis Wae alle Renſthen find) fuerat dideordid | 
mata, ;  ' - 
‚: Flumina jam: lagtis, jam , Aumina nectaris ibant mit ders 
Ne.signare quidem., aut partiri limite campum yerbunden.. _ 
Die felbft den Sclaven an den, Saturnalien ertheilte dreiheit - 
innerte. an den ehemaligen Mangel: jeglichen Unterfchieds unter 
den Menfchen. Über die glüdfelige Seit hörte auf ſeit deseruit 
- propere terras justissima virgo. * Plato hat mit Aratus und Makros 
- Pins -and- demſelben Sagenkreiſe gefchöpft. Merkwürdig iſt, daß die | 
Idee abſoluter Gütergemeinfchaft beinahe immer mit der der Gemein⸗ 
a —5 — ver Frandn verbunden-erfcheint: bei Plato, bei Epiphauxrs, 
dem Sohne des Karpokrates, -in deutlichen Spuren bei deu 
MWiebertäufern, und älteren gnofifchen Gesten; Was nämlich dieſen 
fo oft von der libido promiscus vorgeworfen wird, darf nicht fo 
leicht in Abrede geftellt werden, wie es geroöhntich der Fall if. 
Hierang ergiebt fih aber auch, Daß abſolute Gutergemeinſchaft alle 
Bildung des Menſchengeſchlechts vernichtete, weit fie mit dem Bes 
+ Hände -der Che und der Bamilie unvertraͤglich iſt; Gamitkhlehte 
m ſchlechthin Eigenthum voraus. 
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Deren ſich der Herr als Ruͤſtzenge zur Ausrottung alles Un⸗ 
frantes und zur Bertilgung aller Boͤſen bedienen werde. Die 
von ihnen zu fammelnde Gemeinde follte nur aus Heiligen 
beftehen, und abbildlich die zu erwartende himmlifche Kirche 
nach allen Beziehungen bin darftelen. Daher wurden Alle, 
bie in die neue Gemeinde aufgenommen zu. werben wuͤnſchten, 
noch einmal getauft, da fie nur die Fraftlofe, Sohanneifche 
Waſſertaufe erhalten hätten, wogegen fle nun die Fener⸗ und 
Geiſtestaufe Ehrifti empfangen würden. Unter diefer. ver 
Rauden fie bie wahre Wiedergeburt des Geiſtes aus dem 
Geiſte, die völlige Hingebung bed ganzen Menfchen an 
Bott, die Losfagung. ded Willend von aller Ereatur, die 
Verzichtung auf jeden Berfuch, Etwas in fich felbft fein zu 
wollen, endlich die Erfüllung mit der Kraft von Oben. Diefer 
- Begriff von den Wirkungen der Taufe ift weferttlich derfelbe, 
welchen die katholiſche Kirche von jeher anfgeftellt hat; nnd 
nur theils die Wahrnehmung, daß ſich fo Viele im Leben am 
äußeren Werke genügen laffen und das Waſſer mit dem Geifte 
und die Förperliche Abwafchung mit der inneren Seelenreinig- 
ung verwechſeln, theils das ſelbſtverſchuldete und freiwillige 
Nichtwiſſen, daß die Kirche einen folchen Wahn felbft vers 
bammt, konnte bie Wiedertaͤufer zur Anſicht führen, baß 
ihre Lehrte von der Taufe eine neue Offenbarung Gottes 
ſei. Jedesfalles aber fehen wir and hieraus, daß etwas 
Hoͤheres fie bewegte und trieb. | 

Nach der Taufformel des Hand Denk entfagte jeder Eans 
didat fieben böfen Geifterns der Menfchenfurcdht, der Menfchens 
weisheit, dem Menfchenverftand,, der Menfchenkunft, bem 
Menfchenrath,, der Dienfchenftärke und der! Menfchengottiofigs 
Seit, und empfing dagegen Gottesfurcht, Gottesweisheit 
u. f. w. Melchior Rink bediente ſich folgender Formel: «Biftu 
ein Ehrift? — Ja. — Was glaͤubeſt du denn? — Ich 
glaͤube an Gott, meinen Herrn Jeſum Chriſt. — Wie wiltu 
mir, deine werk geben? — Ich gebe fie eim umb einen 
Brofhen. — Wie wiltu mir deine Güter ‚geben, auch umb 
einen Groſchen? — Nein... — Wie wiltu mir denn bein 


47 


Beben geben; auch umb einen Srofchen? — Nein. — E 
fieheftu, fo bift du auch noch fein Ehriften nicht, denn du 
haft noch feinen rechten glauben, und fteheft nicht gelafien, 
fondern 'nimeft dich no Der Sreaturen und bein felbs an, 
darumb biftu auch nicht recht in Chriſtus Taufe mit dem 
heiligen Geift, fonbern nur allein in Sohames tauff mit dem 
waſſer getäufft. » 

 «Wiltu aber felig werben, fo muſtu warlich entſagen, 
and dich zuvor verzeihen aller deiner werk, aller. Greaturen, 
and zulegt auch dein ſelbs, und muſt allein in Gott. gläuben *). 
Ru frage ich dich aber: verzeiheftu du dich der Ereaturen ? 
Ja. — Ich frage dich. noch weiter: verzeiheſtu dich endlich 
auch; bein ſelbs? — Ga. — Glaͤubeſt allein in Gott? — 
da — Sp teuffe ich dich im namen» u. ſ. w.?). Diefe 
Handlung nannten fie die Berfiegelung und das Bundes⸗ 
weichen. 

Hiebei muß jedoch bemerkt werben, daß die Miedertaͤufer 
bie Mittheilung . des heiligen Geiftes keineswegs am den 
äußeren Act knuͤpften; vielmehr. fondexten fie wie etwas. fpäter 
Calvin aus anderen Gründen Beides genau, und betrach⸗ 
teten die Aeußerlichfeit ber Taufe nur als ein Symbol und 
gwar des Leibend uͤberhaupt und der Abtoͤdtung der Luͤſte 
inöbefondere ?). Uebrigens tauften Die Genoffen diefer Secte 
ihre eiguen nengebornen Kinder als folche nicht, weil. fi bie 


D Aus dieſen Gegenſaͤtzen erhellet, daß den Wiebertäuferg der tet 
fertigende Glaube die katholiſche fides formata war, j 
2) Juſtus Menius a. a, O. ©. 309 b: Zu 
Philipp Melanchth. «Unterricht wider bie lere ber Widertenfers 
: in Luthers Werk. 11. Th. Wittend. 1551. ©. 292. «Die tauffe 
iſt ein zeichen, das die Ehriften in welt. ſich müſſen tauchen laſſen, 
allerley große fahr und verfolgung tragen und leiden. Das bedeute, 
das man waſſer über fie geußt.» Vergl. S. 299. «Zum dritten 
(chreien die Widertenffer, die tauffe fey ein Bund, darin man fich 
zur tödtung der böfen Lüfte und zu firengen leben und gedult in 
Leiden verpflicht, Solches aber verſtehn uub than die kinder ‚noch 
nicht. » 
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Beventung ber heiligen Handlung nicht verkünden; und 
. nahmen darum biefelbe erft dann mit ihnen vor, went fie zu 
den reiferen Jahren herangewachfen waren, baher denn. auch 
. ber Name « Wiebertäufer» nur in Bezug auf das Verfahren 
ber Secte bei der Einweihung der von Außen Herzufonmenben 
. bezeichnend iſt, dagegen keineswegs ihre Grundſaͤtze nach 
Innen ausfpricht, indem fie die aus ihrer eigenen Mitte in 
ihren religioͤſen Verband Aufzunehmenben nicht'gweimal tauften. 

Bom heifigen Abenbmahle lehrten die Wiedertäufer gleich 
falls, daß es nur eine fombolifche Bedeutung habe. «Gemein⸗ 
fom Eſſen und Trinken» fei in aller Welt ein Zeichen der 
gegenfeitigen Liebe; deßgleichen verhalte es fih nun auch mit 
dem «Nachteffen» der Ehriſten. Gleichwie ferner aus den 
Trauben der Wein nur durch den Druck der Kelter gewonnen 
- werde, fo fei er auch im Abendmahle eine bildliche Daxftellung 
der Wahrheit, daß der Ehrift nur durd den Drud der Leiden 
‚für das Reich Gottes und bie Seligkeit, die es gewährt, 
zubereitet werde. -Die Fruchtkoͤrner müßten zuvor gemahlen 
- werben, ehe ſie zum Brode verwendet werben möchken ; deß⸗ 
gleichen koͤnne fich auch der Menfch, nur durch Drangfale 
zermalmt, für das Himmelreich befähigen... Wir fehen:s. for 
‚wohl die Taufe ald das Abendmahl waren ihnen vorherrfcdhenn 
ſinnbildliche Handlungen, um. die Nothwendigkeit ber Leiden 
und der wnerfchätterlichen Ausdauer in Verfolgungen anzu⸗ 
deuten. Ihre hoͤchſt betrübte Lage nöthigte fie überall eine 
Quelle bes Troftes und ber Stärkung in den Widerwärtigkeifen 
zu ſuchen, weßwegen ſie auch in den genannten Sacramenten 
vorzüglich nur Das erblickten, weſſen fie vor Allem heduͤrftig 
waren. Wer ſich daher unter ihnen in irgend einem Momente 
nicht ſtark genug fuͤr den muthigen Kampf fühlte, erhielt 
die Mahnung, ſich des Abendmahls zu enthalten, und gerade 
Furcht und Muthlofigfeit ftellten fie mit Vorliebe: ald jene 
Sünden bar, durch die man ſich das Gericht eſſe und trinke ). 





y Melanchthon ⸗ Unterricht a. O. e. 2. gIuin Denius a. a. 
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8: 56 
F ort fe tz ung. 
Sie bekampfen die proteſtantiſche Lehre von der Rech⸗ 
fertigung. 

Mit beſonderer Bitterkeit erklaͤrten fie ſich gegen bie Ius 
therifche Rechtfertigungslehre, in welcher Beziehung fie wieder 
ganz zur Fatholifchen Betrachtungsweife zuruͤckkehrten. Ihre 
Anſicht vom rechtfertigenden Glauben der Proteftanten fpricht 
folgende Stelle bei Juſtus Menius fehr gut aus: «Mit ges 
walt fagen fie und wollen ſich rühmen, fie haben die rechte 
fraft Gottes in ihrer lere, bie unfer aber fey nur ein eitel 
unfruchtbar und fraftlofe Hälfen, die nichts mer thun könne, 
noch thu, denn das fie nur allein glaub, glaub fehreie, fon 
bern fey und bleib einen weg wie den andern ein eitel und 
tod gefchrei.» Es fällt bei dem erſten Anblid auf, daß bie 
MWiedertäufer ben Glauben nur im Bereine mit den Werfen 
als rechtfertigend daritellen , während fie doch nach der oben 
mitgetheilten Taufformel ihre Werke um einen Groſchen dahin 
zu geben ſich bereit erklaͤrten. Dies iſt indeß nur der rohe 
—— die große Wahrheit , daß der Chriſt immer des 
müthig von fich denken muͤſſe, und nicht ftolz auf feine ſitt⸗ 
lichen Beſtrebungen ſein duͤrfe; es iſt eine Bekaͤmpfung 1 
tiefſten Feindes der chriftlichen Frömmigkeit, bes Hochmuthes 
und, des Vertrauens auf bie eigenen Werke. Ans folgender 
Argumentation bes Juſtus Menins gegen bie Miedertäufer ,. 


‚bie zugleich zur Beſtimmung des Begriffs, den die Lutheraner 
mit dem „allein rechtfertigenden Glauben verbanden, von 
Wichtigkeit iſt, wird Dies fehr einleuchtenb. Er ſagt: a und 


kaun die Rottenmeiſter hie nicht helfen, ob fie lang und viet 


‚fügen wolten, Ey man ſol ja den glauben auf der werk und 
leiden verdienſt nicht ſetzen, aber man ſol und mus ſie gleich— 
‚wol haben, als nöthige Ding zur feligfeit: Das tft nichts 


gexebt, denn find fie zur feligfeit noͤthig, fo fan 


‚man die feligfeit on fie gewislich nicht erlattget, 


fo madet der glaube allein auch nicht felig, das 
ift aber falfch.» Diefe benfwärbige Stelle ist einer Schrift, 
29 
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weldye Luther mit einer Vorrede begleitete, enthält keines⸗ 
wege den Sinn, daß nur im Glauben, und nicht in dem 
übrigens auch zu verrichtenden Werfen, das die Seligfeit 
vermittelnde Element liege, fondern, daß der Glaube, went 
er auch nicht in Werken fidy fruchtbringend erweife, dennoch 
befelige Auch will der Paftor von Eiſenach einen Wider⸗ 
fpruch in der Lehre finden, daß einerfeits die Werke zur 
Seligfeit uöthig feien, und anbererfeitd fich Doc; auch der 
Chriſt Nichts auf diefelben zu Gute halten dürfe. Allein es .. 
kehrt hier nur wieder der Einwurf zuruͤck, welcher Ttherifcher 
Seits gegen die Fatholifche Darftellung ber Rechtfertigung 
erhoben wurde, daß biefe nämlich zur Selbftgerechtigfeit 
führe und Gottes Ruhm verdunkle. Menius bemerft nämlich: 
enu ſieh aber zu, wie fein reimet fich jr Ding zufammen, man 
fol fich der werf verzeihen, und fie flreitten doch 
und dringen mit aller macht darauf, man mus 
die wert neben Dem Glauben audy haben, oder 
man koͤnne nicht felig werden. Was ik aber das ges 
fagt? Wert find zur feligkeit nöthig, und wer ba will felig 
werden, mus fich der werk verzeihen. Ergo wer ba will 
felig werden, ber fol ſich verzeihen, was jm zur feligfeit von 
noͤten ift, und om das man bie feligfeit nicht erlangen fait. 
Keime dich Bunbfchuch, es heiffet alfo mendacem oportet 
esse memorem, das ift, wer ba liegen will, der mus ein 
gut gedächtniß haben; anderft in der nachrede, fo verrebet 
er fich felbft, das man fichet und merfet, wie er in vorrede 
gelogen hat, das folt der Tügengeift fich auch bedacht haben» *). 
Die Theologie ded guten Zuftus Menius hält die Forderung 
guter Werke mit der Idee von der Demuth für ſchlechthin 
unverträglich, und meint ſonach, die Lehre, ſich der guten 
‚ Werfe «zu verzeihen« d. h. anzıterfennen, daß wir unnuͤtze 
Knechte feien, auch wenn wir Alles gethan haben, vertrage 
fih mit der anderen, daß auch die Werke die Seligfeit bes 
Dingen, fchlechterdings nicht, weßwegen Nichts uͤbrig bleibe 





1) Juſtus Menius a. a. O. ©. 319. 320, 
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als die Annahme, daß der Glaube, ohne je in Werfen thätig 

su fein, Gott angenehm mache. 
8. 87: | rn 

. Fortſetzung.. 

Zuſammenfluß der verſchiedenſten Verirrungen in 
der Secte. 
Sonſt entdecken wir feine dogmatiſchen Eigenthuͤmlichkeiten 
der Secte als ſolcher, wiewohl noch eine bedeutende Menge 
von Berirrungen Einzeler, oder auch größerer Partien unter 
den Wiedertäufern. Juſtus Menius hatte in Erfahrung 
gebracht, daß auch die Erbfünde von den Wiedertaͤufern 
geläugnet werde; allem Anfcheine nach deßhalb, um ihrer 
Anſicht von der Berwerflichkeit der Kindertaufe eine weitere 
Stüge zu geben. Sie pflegren-fich hiebei vorzüglich auf das 
Berhältniß zu berufen, in welches der Heiland bei verfchiebenen 
Gelegenheiten die Kinder zu fich geſetzt habe; insbeſondert 
legten fie and Mißverftand ein Gewicht auf bie Stele, in 
welcher biefelben von ihm ſogar ald Vorbilder. für. die Er⸗ 
woachfenen aufgeftelt worben fein, wenn fie ins Reich 
Gottes eingehen mollten‘).. Daß indeß dod nur wenige 
Wiedertaͤufer die Lehre von der Erbfünde verwarfen, obſchon 
Dies Juſtus Menius ohne Befchränfung an allen insgeſammt 
tabelt, erhellet daraus, daß ihnen zitgleich der Vorwurf ges 
‘wacht wirb, ber Leib Ehrifti fei vom heiligen Geiſt erfchaffert 
und blos im Schopfe der Sungfrait.genährt worden, fo daß 
demnach der Heiland nicht Fleifh und Blut von Marien ans 
genommen hätte, Sie befürchteten die Unſuͤndlichkeit Chriftt 
nicht fefthalten zu koͤnnen, wenn ſie mehr zugeben würben, 
Iſt dieſe Verirrung ohne Borausfegiing der Erbfünde nicht 
wohl denkbar, fo führt auch die hiemit verbindene, oben 
ſchon berührte, Vorſtellung von der beſonderen Befchaffenheit 
einer ſuͤndenloſen Zeugung im Reiche Chriſti auf die Annahme 
‚eines durch die jetzige geſchlechtliche Abſtammung ſich vers 


1) Juſtus Menius a. a. O. ©. 332. u. fü 
29 * 
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erbenden Uebels auric, ſo wie denn uͤberhaupt die ſchroffe 
Entgegenſetzung von Menſchlichem und Goͤttlichem, die ſich 
durch das ganze Syſtem hindurch zieht, ohne das Bewußt⸗ 
ſein eines tief eingewurzelten, das ganze Geſchlecht in allen 
feinen Beziehungen ergreifenden Verderbens unmöglich "wäre, 
Uebrigens ſcheint die in Rede ſtehende Meinung von der 
Empfaͤngniß Chriſti unter den Wiedertaͤufern einen weit 
verbreiteten Eingang gefunden zu haben; wenigſtens geben 
ſich ſehr viele Gegner derſelben die Mühe, fie zu widerlegen”). 
Eine je größere. Menge aber in dieſer Berirrung befangen 
war, beito Tleiner muß die Zahl Jener angefegt werben, 
die zu Beſtreitung der Kindertaufe die Erbfünde laͤugneten. 
Manche Wiebertäufer verwarfen die Lehre von der Gotts 
heit Chrifti, andere Ichrten eine Wiederbringung aller Dinge, 
eine droxaraoranıy nayray und darım auch eine endliche 
Belehrung des Satans; noch andere, daß die Seelen dom 
Momente ihres Todes an bis zum Gerichtötage fehlafen. 
Sogar eine antinomiftifche Richtung war Einzelen unter ihnen 
nicht fremd; diefe behampteten, gleich den Brüdern und 
Schweftern bes freien Geiftes - and den Libertinern, daß 
Keiner, der den Geift empfangett habe, in irgend einem 
Werke mehr fündigen koͤnne, weßwegen denn auch für fie ber 
Ehebrudy fogar feine Sünde fei, und Zwingli beruft ſich “auf 
einen mit Namen bezeichneten Genoffen der Secte, der ihm 
‚diefe feine Ueberzeugung mitgetheilt habe. Auch war unter 
ihnen eine Zeit lang die Anficht verbreitet ,- daß die- Biel 





1) Melanchthon: Etliche Propofitiones wider die Iere ber MWidertenffer 
0 0. O. ©. 282. b. Urbanus Rhegius ebendaſelbſt. S. 402 — 
418. Menius ©. 342. Auch die in demfelben Bande Yon 
Luthers Werken befindlihen Geſpräche der heffiichen Theologen 
Eorvinns und Kymäus mit Johann von Leiden, Krechtingk und 
Andern. ©. 455. ff. Uebrigens ergiebt fich hieraus, daß es ein 
Irrthum fei, wenn man 3. B. mit Schröfh diefe Lehre von der 
Empfäuguiß Chrifti als eine Eigknheit des Menno darſtellt; da fie 
ja weit früher in der Secte gelehrt wurde, als Menno ihr ange: 
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weiberei ben Ehriften ‚nicht verboten ſeit). Dieſe Meinungen 
dürfen jedoch nicht fihlechthin als wiebertäuferifch betrachtet 





* D Ueber die Merläugnung der Gottheit Chriſti &. Juſtus Menius 
089. ©. 542. und Zmwingli’s Elenchus contra Catabapt. Opp. 
Tom, II. fol. 3g. seq. Diefe Nachricht ift durchaus glaubwürdig, 
da man z. B. von Ludwig Hetzer beſtimmt weiß, daß er ein 
Unitarier und Wiedertäufer war; fpäter fammelte fih befanntlich 
auch in Polen ein unitarifcher Verein, der zugleich anabaptiftifche 
“ Orundfäge hatte- Ueber. die apokataftatifhen Meinungen der 
Wiedertäufer vergl. Juſt. Men. ©. 343. und Swingli Elenchus 
11. p. 38 b. Das Schlafen der Seelen nach dem Tode eben» 
baf. 37. b. Den Antinomiemus bezeugt er fol. 16. Ueber die 
Vielweiberei des Johannes von Leiden und die Vertheidigung 
deſſelben, ©, Luth. Werke Wittenb. Ausg. II. Th. 455. Hier iſt 
das fchon erwähnte Gefpräch zwifchen einigen heffifchen Theologen, 
Antonius Corvinus und Johannes Kymäns mit Johann von Leiden 
und Krechtingk aufgezeichuet, aus welchem ich folgende Stelle 
berausnehme, um zugleich die äufferft dürftige und niedrige An: 
fiht der alten Lutheraner von der Ehe und die Enge, in die fie 
durch ihre Verwerfung der Tradition getrieben wurden, Pennen zu 
lehren. Nach mehreren ragen und Gegenfragen, in welchen be: 
fonders die altteftamentliche Polygamie mar behandelt worden, 
bemerfte der König Johannes von Leiden zur Vertheidigung feiner 
Vielweiberei: «Paulus fagt vom Bilchoff, Er folle eines weibs 
man fein, Sol nu ein Biſchoff eines weibs man fein, So wird es 
freifich zur Zeit Pauli die geftatt gehabt haben, das der man zwei 
oder drep weiber, nach feinen gefalten, hat haben mögen. Da habt 
ir Schrift.» Prädicanten; «Mir Haben vorhin gefagt, das 
ber Cheftand in die gemeine Policey gehöre, und res 
Politica fey, dieweil nu diefelbige Policey ist gar 
viel auders ſtehet, den fie zu den Zeiten Pauli ge: 
fanden ift, Alſo, das fie vielheit der Weiber ist 
verboten hat, und nicht Leiden wil, Fünd jr warlich folche 
newerung weder fur Gott, noch fur den Denfchen, verantworten.» 
König: «So hab aber ich die vertröflung, was etwa den vetern 
zugelaffen fey, werde ung nicht verdamen, Wills auch lieber in 
diefem Sal mit den Vetern, denn mit euch halten, gefchweige das 
ih hierin follte befennen irthumb, oder unchriftliche nemwerung. » 
Prädicanten: «Go wöllen wir in diefem fall viel lieber der Ober⸗ 
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werben, indem fie zum Theil geradezu anderen Grunbfägen 
der Secte widerfprechen; ed ift vielmehr anzunehmen, daß 
ſich anfänglich bei ber allgemeinen Aufregung der Zeit eine 
Menge von Menfchen an die Wiedertäufer anfchloß, ohne 
durch irgend etwas Anderes, als durch Gedanfenverwirrung 
und Fanatismus mit ihnen verwandt gu fein. Ueberhaupt gile 
aber die Bemerkung, baß die erfien Wiedertaͤufer weber ein 
in ſich felbft zufammenhängendes Lehrgebaͤude, noch eine, 
wenn auch übel verbundene Maffe von Doctrinen hatten, zu 
ber fich Alle gleichmäßig befannten. Ermägt man, daß ihre 
Bewegung nicht von einem Mann ale dem Mittelpunct Aller 
ausging, und die Idee, um die fich Alles drehte, wenn aud) 
fräftig genug, um zu begeiftern, dennoch dogmatiſch unfruchts 
bar war, erwaͤgt man ferner, daß die dunkeln Gefühle, 
von welchen Alle ergriffen und herumgetrieben wurden, in 
feilem öffentlichen Symbole einen beflimmten Ausdruck er 
hielten, ein Umftand, der zu allgemeinen Klagen yon Seiten 





keit gehorfam ſeyn, dieweil fie Gottes orbnung iſt, und biefelbe 
in eufferlfihen ſachen zu gebieten und zu verbieten hat, denn 
auff Erempef der veter fallen, dabey wir Gottes wort und befef 
nicht haben, aber das wiffen wir fur war, das die Schrift unfere 
Meinung vom Cheftand mehr befreftiget, denn ewer ſententz, als 
da fie fagt, Darumb wird der menſch Water und Diutter verlaffen,, 
und an feinem weib hangen. Hie hören wir, das der Menſch am 
feinem Weibe, und nicht an vielen Weibern hangen fol. Und S, 
Paul fagt, Ein jeder habe fein eigen Weih. Sagt nicht, ein jeder 
° Hab viel weiber.» Königs; «Mar ifts, das S. Paul nicht fast 
ind gemein von allen, fondern von einer jedenn in fonderheit, denn 
bie erfte ift mein Weib, hange jr auch an, basgleichen die ander iſt 
‚mein fraw und hange jr auch au und fo fort. Bleibt alfo die 
Schrift in ihrer wirden flehen und iſt unferm furuemen wicht zus 
wider. Und was fol ich viel wort machen ? Es ift beifer, ich habe 
viel Eheweiber, denn viel Huren.» Endlich trug der König daranf 
an, dem göttlichen Gerichte das Urtheil zu überlaffen. Bier die 
Duelle des fpäteren Verlangens des Landgrafen Philipp von Heffen, 
zwei Grauen zu befiten, welche ihm Luther nd Melanchthon nebft 
Bucer auch, wiewohl ungerne, gewährten, 
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ihrer Gegner Veranlaffung gab’), fo wird man fi noch 
weniger über obige Erfcheinung wundern. 


8. 58. 
gortfegung. 

Berhältniß der Schrift zum lebenbigen Geiſte. 

Kirche. 

Noch begreiflicher wird uns die dogmatiſche Verwirrung 
der Secte werden, wenn wir nun ihren Meinungen vom 
Predigtamte, deßgleichen ihren, hiemit in der innigſten Ver⸗ 
bindung ſtehenden, Anſichten von dem Verhaͤltniße der Schrift 
zum freien, lebendigen Geiſte unſere Aufmerkſamkeit mehr im 
Einzelen widmen. Es war Grundſatz der Secte, daß ein 
jeder mit dem Bundeszeichen Verſehene und Beſiegelte als 
Prophet und Lehrer nicht nur auftreten koͤnne, ſondern auch 
ſolle, ſobald er ſich vom goͤttlichen Geiſte getrieben fuͤhle, 
und wahrnehme, mit einer Offenbarung begluͤckt zu ſein. 
Dergleichen Eingebungen wurde die Schrift in dem Grade 
untergeordnet, daß ſich die Wiedertaͤufer zuweilen nicht lange 
bemuͤhten, dieſelben wenigſtens ſcheinbar mit dieſer in Ueber» 
einſtimmung zu bringen, ſondern die Bibel in ihrer jetzigen 
Geſtalt geradezu für verfaͤlſcht erklaͤrten?). Hiemit war 


1) Juſtus Men. vom Geiſt ber Widerteuffer. Auch a. a. D. ©. 863. «Wo 
fie nur recht lereten, fo folten fie nicht fo heimlich im finftern 
maufen, und mit ihren predigen in die Winfel fih verkriechen 
u. ſ. w. Zwingli in dem angeführten Clenchus an mehreren Orten. 
Auch der Widertäuffer Tere aus heiliger Schrift widerlegt a. a. O. 
©. 311. 

2) Juſt. Men, vom Geift der Widerteuffer. S. 864. «Denn es 
unläugbar ift, das Thomas Münser und folgende nach ihm, fein 
jünger Melchior Rin?, fampt andern vielmehr jüngern, der heiligen 
ſchrifft gar nichts nicht geachtet, fie nur einen todten buchflaben 
geheiffen, und auff fonderliche newe offenbarunge- des Geiſtes, ge: 
hatten haben, ja die Heiligen Schrift frep Tügenflraffen dürfen, - 
wie ich den aus des Rinken mund ſelbs gehöret, dad er fagen 
thurſt, Ale Bücher des newen Zeflaments in allerley ſprachen, 
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jegliches Kriterium für die fubjectiven Hervorbringungen vers 


worfen, das gefainmte Chriftenthum von allem aͤußeren | 


hiftorifchen Boden abgelöft und den ſtuͤrmiſchen Aluctuationen 
einer tränmerifchen Sunerlichfeit ganz und gar überantwortet, 
Mit folchen Berirrungen vertrug ſich fchlechterdings Fein 
beftimmtes Predigtamt, da ein folcheö ohne eine firirte Lehre 
einen Widerfpruch in fich felbft truͤge; daher fich auch die 
Wiedertaͤufer aufs Aeußerſte anftrengten, die proteflantifchen 
Prediger zu flürzen, die auf denfelben heruhende Conſolida⸗ 
tion der neyen noch zu materiellen Kirche zu verhindern, und 
fofort diefe in Tauter Geift zu verwandeln 2). 

Hatten einige Jahre früher die Lutheraner den katholiſchen 
Geiftlichen den immerwährenden Vorwurf gemacht, daß fie 


anftatt ber Bibellehre nur Kirchenfagungen predigten, [9 


hörten fie nun den Tadel, daß fie felbft den Tebendigen Geift 
an ein todtes Schriftwort feffeln und nicht zugeben wollten, 
dem frifchen,, reinen und ungetrübten Drange von Oben zu 
folgen, und «gleich den jübifchen Schriftgelchrten feinen 
heiligen Geiſt hätten, fondern mit der Schrift umbgehen, und 
die lange Weile damit vertreiben?).» Dagegen beweifen num 
die Eutheraner den Wiedertäufern, Was fie felbft den Katho⸗ 
liken nie glauben wollten; fie halten benfelben bie Bildung 





— ⸗ ⁊ 


Griechiſch, Lateiniſch, Deutſch ꝛc. weren allzumal falſch und kein 
rechtes mehr auf erden u. ſ. w.» Hierauf folget eine beſondere 
Anwendung diefes Grundfages auf die Stelle bei Matth. 26, 26. 
u. ff. wo die Worte: «dag für Viele vergoffen wird zur Vergebung 
der Sünden, vom Zeuffel bineingefchmeiffet feyen. » 

) Calyin. instructio adv. Anabapt. Opusc. p, 488. beſchuldigt fie 
nur, daß fie behaupteten, es dürfe Feine feft angeftelften Lehrer 
für einen beflinmten Ort geben, fondern nur gleich den Apofteln 
wandernde Prediger. Daun fügt er aber hinzu: Haec parro phis 
losophia inde manabat, quod serio ouperent, "fideles ministrog 
sibi cedere, vacuymque locum sinere, qua liberiys venenum 
suum ubique effundere possent. 

2) Juſt. Men. Widerleg. S. 510. 315. Vom Geiſt der Widert. 
©. 364. b. «In ſumma, unlengbar und offentlich am tage iſts, 
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eined Apoftolatd durch Chriſtus vor, und ziehen ungefähr 
biefelden Schlüffe aus dieſer Inftitution, wie die Katholifen, _ 
fie führen bie Bibelſtellen recht fleißig an, nach welchen der ' 
heilige Geift Lehrer, Propheten und Verwaltungen eingefebt, 
und die Sünger bes Herren Bifchdfe und Aeltefte aufgeftellt - 
Hätten, auf daß die wahre, reine und Eine Lehre unver⸗ 
fälfcht erhalten werden möchte, und prägen ed wieberholt 
ein, daß dig Lehrer, obgleich von Menfchen gewählt, dennoch 
vom heiligen Geifte angeordnet feien‘). Melanchthon billigte 
es nun fogar, die Ordination für ein Sacrament zu halten. Er 
fagt in feinem Unterricht gegen die Wiedertäufer: «das man 
aber die Ordinatio ber Priefter in die zal der Sacramente 
feget, gefält mir fer wol. Doc, alfo, das man durch die 
Drdinatio den beruf zum Predigampt und reichung der 
ſacrament verfteht, und alfo das Amt an im ſelbs. Denn 
es ift hoch noth und faft nüglich, das man in den chriſt⸗ 
then Tierchen das Prebigampt thewer achte, hehr und. 
heilig halte, und das die Leute unterricht werben, das 
Gott durch predigt hoͤren und leſen des worts Gottes 
und der heiligen Schrifft wil den heiligen Geiſt geben, damit 
niemand auſerhalb des Predigampts andere 
Offenbarung und Erleuchtung ſuche, wie die 
Widerteuffer fürgeben?).» Die Lutheraner waren endlich fo 
unfreundlich, die armen Schwärmer mit Fragen zu quälen, 
die fie felbft bis auf den heutigen Tag nicht geläft haben. Sie 


fordern diefelben auf zu beantworten; Wer fie gefendet habe, _ 


und da fie Feine gewöhnliche Sendung aufzuweifen hätten, 
welches denn auch die Wunder feiern, durch die fie ihre 
außerordentliche Sendung beurfunden könnten? Die Wieder 
täufer kehrten mit Recht dergleichen Fragen um’). Luther 





dag ‚fie... eim Feinen feindfeligern namen zu geben gewuſt, denn 
das fie jn einen fchriftgelerten genennet. » 

H Juſt. Men. Widerleg. ©. 312. b. Vom Geift der Widert. ©, 
358. b. Melanchth. Unterricht S. 294. 

2) Melanchthon Unterricht a. a. O. ©. 294. 

3) Zwingl. Elenchus. 1. 0. fol. 39. Menius die Widert. miberlegt 
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Batte einft gefagt, Wer fo feſt von der Lehre, die er verfünbet, 
überzeugt fei, daß er die entgegengefegte Anficht ohne Auftand 
verfluchen koͤnne, habe den Beweis der Wahrheit für feine 
Säge geliefert, Im biefer Gattung von Beweisführung 
äbertrafen die Wiedertaͤufer bei Weitem Alles, was um fie 
ber noch leibte und Iebte 


8. 50. 

. Daß gegen äuffere Beranflaltungen zur Erbauung. 
Kirchenzucht. Sitten und Gebräuche. 

Den Borftellungen der Wiedertaͤufer von der Kirche ent⸗ 
-fprechen ihre Anfichten von dem Zufälligen im Aufferen Cultus 
und den auf denfelben ſich beziehenden Veranftaltungen. Hatten 
Sarlitadt in Wittenberg und Zwingli in Zürich die Bilder und 
Altäre gertrümmert, der letztere fogar die Orgeln zerſtoͤrt, 
fo erflärten bie Wiedertäufer auch noch dazu die ausgeleerten 
Tempel für Goͤtzenhaͤuſer ). Vom Gefange urtheilten fie uns 
gefähr wie einft Peter von Bruys, der ihn für eine Anbetung 
Satans hielt, Wäre ihre Rebfeligfeit nicht allzugroß geweſen, 
fie würden auch bie Offenbarung des chriftlichen Geiftes im 
Morte ald etwas zu Aeufferliches , zu Materielles verſchmaͤht 
haben, wodurch fie exit vollkommen confequent würden vers 
fahren fein. 

Was ihre KRirchenzucht und ihre befonderen Sitten betrifft, 
fo teagen diefelben ganz das Gepräge der die Secte leitenden 
Grundidee. Die Idee der Gütergemeinfchaft, vollfommen 
erft nach der Ankunft Chrifti zu verwirklichen, wurde wenig⸗ 
ſtens in der Gefellfchaftsfpracdhe vorläufig ind Dajein ges 
bracht, und wohl auch ſchon vor der Gründung des taufend- 
jährigen Reiches annäherungsweife unter Denen auszuführen 





0.0.0. S. 311. «Item, womit wöllen fie beweifen „ das fie die 
auserwelten zu hauff zu fammeln und zu verfiegeln von Chriſto 
ausgeſchickt feien ? Sie thun je Fein zeichen nicht, dabei man ſolches 
gerislich erfenen müge u, f. w. 

3) Menius vom Geifte der Wiedert, a. a. D. S. 254, 
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gefccht, welche fich bis zum Beginne beffelben zur Gecte 
. befennen würden. Unſere fchon oft angeführte Quelle fagt 
unter Anderem: « da haben fie nimmer Teiblich weder Vater 
noh Mutter, Bruder noch Schwefter, Weib noch Kinder, 
fondern find eitel geiftliche Brüder und Schweſtern unters 
einander. Da fpricht feiner, Ich bin in meinem, fondern in 
unſerm Haus, ich liege in meinem, fondern in unferm bette, 
ich decke mich mit meinem, fonbern mit unferm rod, Sch und 
Kethe, mein Hausfraw, fondern ich und Kethe unfer Schwefter, 
halten miteinander haus. Summa, da hat niemand mehr 
etwas eigens, fondern ee heißt und ift alles unfer ber Brüber 
und Schweitern »"). ' 

Die Erceommunication hielten fie ftrenge feft, da Fein Un⸗ 
heiliger in der Kirche Gottes fein dürfe?). In innigfter Vers 
bindung hiemit fteht das Verbot ein obrigfeitliches Amt anzus 
nehmen. Es ſollte ja an ſich ſchon gar keine Obrigfeiten mehr 
geben und abfolute Freiheit und Gleichheit in allen Berhälts 
niffen des Lebens herrfchen. Merkwuͤrdig ift es aber, daß 
wir nicht nur die Lehre ihnen beigelegt finden, daß Tebiglich 
die Diener des Eyangeliumd in bürgerlicher Beziehung die 
Obern fein dürften, fondern daß auch dieſe Lehre im Leben mans 
nichfach beobachtet ward, Ueberdies finden wir auch Laien an 
der Spige politifcher Verwaltungen. Man erinnere fich nur 
an Thomas Münzer in Orlaminde und Muͤhlhauſen, deß⸗ 
gleichen an Sohann von Leiden in Münfter, der fich fogar 
einen König nannte, Diefe Erfcheinung fteht in einem doppelten 
Widerſpruch, einmal mit der Anficht der MWiedertäufer vom 





V Der Widerteuff, Tere wieberlegt a. a. DO. S. 809. h. 

3) Calvin. instruet. adv. Anabapt. Opuscul. p. 476. Usus excam- 
Municationis, fagten fie, inter omines esse dehet, qui so Chris- 
tianos profitentur. Qui baptizati, noxam aliquam imprudenter 

- aut c:su admittunt, non ex industria, ii secreto moneri debent 
semel atque iterum: tertio fpublice coram toto coetu extermir 
nandi sunt. Ut possimus eodem zelo una panem frangere, et 
calicem hibere, 
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allgemeinen Lehramte aller Ghriften, ſodann mit der che 
bemerklich gemachten Borfchrift, Kein obrigfeitliches Amt zu _ 
begleiten. Uebrigens erklärt die Unmöglichkeit, ihre Vor⸗ 
fielungen im Leben zu verwirklichen, diefe Erfcheinung ſehr 
Jeicht, | 

Daß es fich ferner Die Wiedertäufer nicht geftatteten, das 
Schwert zu führen, und fomit den Krieg, für fchlechthin 
umerlaubt hielten, geht aus ihrer Grundidee gleichfalls gerade⸗ 
zu hervor; es darf jedoch wieder nicht befremben, wenn wir 
fie gleichwohl fo mannichfach mit ben Waffen in der ‚Hand | 
erbliden, und das Furchtbare ſchmiedet Pinkebank auf dem 
Amboſe Nimrods » aus ihrem Munde gegen bie Fuͤrſten, Edel⸗ 
leute und alle Begüterten hervorfommen hören. 

Endlich erklärten fie den Eid für unftatthaft und in der 
That würde unter vollfommenen Chriften, wie fie fid) das 
von ihnen zw errichtende neng Neich dachten, auch Feiner abs 
gelegt werben’). 


Die Wied ertäuferinder form der Mennoniten, 
ihre zweite Periode, 


g. 60. 


Mit jener kuͤhnen Zuverſicht, die Schwaͤrmern eigen zu 


ſein pflegt, hatten die Wiedertaͤufer die nahe Zukunft des 
neuen, durch und durch heiligen Reiches Gottes auf Erden 
verkuͤndet; aber von Tag zu Tag fahen fie ſich in ihren Er⸗ 
wartungen getäufcht,, bis fie endlich auf daſſelbe verzichteten. 
Auch war es ihnen nicht gelungen, . den, wenn nicht an Zahl 
doch durch innere Kraft bedeutendſten, Theil der Ehriften zu 
vereinigen, und als Einleitung auf die Zukunft Chriſti alle 
bürgerliche Obrigkeit abzufchaffen und eine heilige Theofratie 
zu gründen; fie fanden vielmehr einen fo ‚großen Miderftand, 





1) Melanchthon Verlegung .etlicher unchriftlicher Artikel, die die 
Widertaͤufer fürgeben a. a. O. ©, 285. u. ffe Johannes Calvin, 
lc, p- 493. 
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daß ſelbſt die Glaͤubigſten ihre Hoffnungen auch in dieſer Be⸗ 
ziehung ſehr bald als eitel und nichtig betrachten mußten. 
Hiemit war die Idee, der innerſte Lebensgrund, und’ alle 
Bedeutung der Secte verſchwunden, und ſie verlor alles 
geſchichtliche Intereſſe. Sie wurde inzwiſchen auf eine fehr 
begreifliche Weiſe nach Auſſen beſcheidener und dadurch ruhiger, 
und mit den buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen vertraͤglicher; da aber 
der hohe praktiſche Jweck ihres Daſeins aufgegeben und ein 
rigentliches dogmatifches Sntereffe derſelben ſtets fremd ges 
blieben war, ſo richteten die Wiedertaͤufer allmaͤhlig die aus 
der urſpruͤnglichen maͤchtigen Aufregung noch zuruͤckgebliebene 
"Kraft auf die Beſtimmung und Anordnung ber unbedeutend⸗ 
ſten Verhaͤltniſſe des aͤuſſern Lebens, und geriethen hieruͤber 
in die ſeltſamſten Zerwuͤrfniſſe; im merkwuͤrdigſten Wider⸗ 
ſpruche gegen ihre frühere Geſchichte, wo Alles auf eine 
Neformation in ganz großem Maaßftabe angelegt war. Als 
ſich diefe zweite Peripde ihrer Eriftenz fchon anfündigte, trat 
zur Beſchleunigung ihres Eintrittes ein katholiſcher Geiftlicher 
Menno Simonis, Pfarrer zu Wittmarfum, bei Franeker in 
Friesiand, zu den Wiedertäufern über (im Jahr 1536)", 
- welcher gerade fo wenig Geift und wiffenfchaftlihe. Bildung 
vbeſaß, um Mich’ an eine Partei anfchließen zu Können”), 
beren, eigentlicher Lebenszweck allgemach als nichtig erfannt 
wurde, aber doch auch ſo viel, um unter ſeinen neuen 
Glaubensgenoſſen ganz ausgezeichnet darzuſtehen. Uebrigens 
beſaß er einen-fehr mächtigen frommen Eifer und eine gewiſſe 
Maͤfſigung, fo daß er durch das gewonnene Vertrauen 
die flreitenden MWiedertäufer zu befchwichtigen, zu vereinigen 
and ihre gefellfchaftlichen Verhältniffe zu ordnen vermochte. 


on. 





.: 1).Hermaani , Schyn, historiae ‚Menonitaram plenior ‚deductio, 
.“Amstelodami , 1729. €. V. p. 116. 

2) A. 0. O. S. 188, findet fih ein Brief von Menno Simonis, worin 

er fagt, er habe feine Schrift über die Taufe deutfch gefchrieben,, 


«nam latine inscitiae Causa non bene possem.» 
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Menfc nach dem Falle noch befige, und fehr gut gelehrt, daß, 
gleichwie Adam vor dem Falle fein Inneres dem Geifte der 
Bosheit habe erfchließen,, oder demſelben fich verfagen Finnen, 
er edenfo nach dem Falle das Vermoͤgen befige, die Eins 
wirkungen Gottes auf ihn zu vernehmen, und ſodann aufzu⸗ 
nehmen oder zu verwerfen‘), was andere Symbole in Der 
Weiſe ausdruͤcken, daß der gefallene Menfch noch die Freis 
heit habe?). Hieraus ergibt fich die Anficht der Mennoniten, 
Daß der and Adam Geborene allerdings einem Berberben unters 
worfen fei, und als Solcher nichts Gottgefälliges zu erzeugen 
und auszaführen vermoͤge, doch fei er noch ber Freiheit theils 
haftig. Ausdruͤcklich erklaͤren fie fich in Folge diefer Feſt⸗ 
ſetzung gegen eine unbedingte. Önadenwahl; auch widmen fie 
nun der Lehre von der Borfehung einen befondern Artifel und 
Geftreiten die. calvinifche Lehre, daß Gott das Boͤſe wirfe, 
Nachdem fie ſich num weiter zur fiellvertretenden Genugr 
chnung Chriſti befaunt ‚haben, ſprechen fle ſich ganz klar und. 
unumwunden dahin aus, daß der beſeligende Glaube ver. im 
Liebe wirkſame ſei?), und bie Gerechtigkeit durch denſelben 
erworben werde. Dieſe Gerechtigkeit beſchreiben fie als Sünden, 
vergebung um des Blutes Chriſti willen, und ſa ſodann als 


n) Art. V. p. 176. Eidem jam lapso et perverso inerat facultas oe- 
currens et a Deo oblatum bonum audiendi , admittendi aut 
rejiciendi. “ 

- 9) Die vierte Formel der vereinigten Frieſen und Vrutſchen. Au. ww. 

p- 96. Dominum aeque post ac ante lapsum liberum homini 

‚reliquisse voluntatem, acceptandi vel rejiciendi gratiam obla- 

. „dam ‚etc. F 

3) Art. XX. de vera fide salvifica, Omnibus bonis et beneficlis , 
quae Jesus Christus, per merita sua, ad peccatorum salutem, 
acquisivit, fruimur gratiose per veram et vivam fidem, quae per 
charitatem operatur. Die dritte ſymboliſche Schrift der vereinigten 
‚Sriefen. und Deutfhen, der. Oelweig genantit, fagt: Hinc patet, 

. „fundamentale certumque filiorum Dei criterium et Jesu Christi 

..„ kagmbrorum esse. veram et salvificam fidem per charitatem ope- 


rantem. 


Pr 
Jon 





Umwandlung des ganzen Menfchen, fo Bag aus den.böfen, 
“ . Beifchlichen, geigigen und hochmuͤthigen, ein guter, geiftlicher, - 
freigebiger und bemüthiger, mit einem Worte: aus dem unges 
rechten wirklich ein gerechter werbe). Was fle nun’ von ben 
guten Werfen vorbringen werben, ergibt ſich von feld. Das. 
Leben des Gerechten und Wiedergebornen entſpricht ganz dem 
göttlichen Geſetze, fo wie er auch fehnfuchtsvol die gnaͤdig 
verheißenen Belohnungen im jenfeitigen Leben erwartet *). 
Aus biefen Gerechten und Wiebergebornen befteht ihnen 
zufolge die, Kirche allein”). Im diefer hat Chriſtus ein Lehr⸗ 
amt angeordnet; denn obſchon ein jeder Gläubige ein Glied 
Ehrifti ift, fo iſt er darum doch nicht Lehrer, Biſchof ober 
Diakon, denn ber Leib Ehrifti, bie Kirche, beſteht aus ver 
ſchiedenen Gliedern; übrigens werden bie Diener des Wortes 
von den Dienern deffelben berufen und gewählt, von den 
Aelteften aber durch Auflegung ber Hände confirmirt‘). Sie 
dürfen endlich une vortragen, Was mit dem gefchricbenen 
Worte des alten und neuen Teſtamentes übereinitimmt. 
Zwei nur durch die Lehrer zu verwaltende Sacramente hat 
Chriſtus eingeſetzt. Die Sacramente find aͤuſſere, finnliche 
Handlungen, wodurch eine innere göttliche Handlung, die 
den Menfchen ummwanbelt, rechtfertigt, geiftlich nähert und 
unterhält, anfchaulich wirb, während ber bad Sacrament 





4) Art. XXf, Per vivam ejusmodi ſidem acquirimus veram justitian, 
id est, condonationem sive remissionem omnium tadı pfäeteri« 
toram quam praesentium peccatorum, ptopter sanguinem effu« 
sum Jesu Christi, ut et veram justitiam, quae per Jesum, 60+ 
operaute spiritu sancto, abundanter in nos effunditur vel infan- 
ditur (man beachte hier die Aufnahme bes katholiſchen Sprachge⸗ 
brauches); adeo, ut ex malis, carnalibus, avaris, superbis 
fiamus boni, spirituales, liberales, humiles, atque ita ex in- 
justis, revera justi, 

2) Art. XXIII. 

3) Art. XXIV. 

4) Art, XXV. — XXVII Der vereinigten (riefen umd Deutfäe 
Art, X, p. 98. 


N . 
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empfangende Menſch feine: Mekigion ; ſeinen Glauben, Teile 
Buße und feinen Gehorfam ‚bezeugt. und ‚zu demſelben fick 
verpflichtet... Hiebei iſt wohl zu. bemerfen,. duß weder durch 
die Taufe, noch durch das Abendmahl, denn dieſe ſind die 
zwei Saeramente ber Mennoniten, die göttlich reinigende, 
amfchaffende und den Beift des Menfchen ſpeiſende höhere 
Kraft mitgetheilt wird; fie zeigen Das, was ununterbrochen 
durch.. die ewig aus Ehriftus und feinem Geifte auf. die Glaͤu⸗ 
bigen ausſtroͤmende Kraft gefchieht, nur an, and verfinnbüden 
nur dieſe ſtete Action Gottes. Uebrigens taufen auch Die 
Mennoniten nur Erwachſene, wejl dieſe nur glauben. und 
hußfertig fein Finnen. Wie aber: für bie. Kinder durch dem 
Begriff der Erbſuͤnde ſchon hinreichend gefongt iſt, ſo daß fie 
ber Taufe auch nicht beduͤrfen, leuchtet. auß: dem Obigen ein’)s 
Endlich nahm Menno Simonis noch die Fußwaſchung veifender 
Brüder als eine nothiwenbige Geremonie: au, und :die Bes 
kenntnißſchrift der vereinigten Zriefen. md: Deutfchen hält fie 
aus druͤcklich feſt und erwaͤhnt ihrer nach dem Artikel der 
Taufe 2). : 

- Die‘ Ercomimunication wirb ſtreug bei unbnßfertigen Suͤn⸗ 
dern ach einigen bruͤderlichen Ermahnungen ausgeubt). 
Der Gehorſam gegen die buͤrgerliche Obrigkeit wirb ale 
eine religioͤſe Pflicht eingeſchaͤrft, dabei aber doch, ſeltſam 
genug, behauptet, daß dem wahren Chriſten die Bekleidung 
obrigkeitlicher Aemter uͤbel anſtehe (Aut male aut, plane non 
eonvenire), weßhalb er fi ich dergleichen anzunehmen nicht 
entſchließen koͤnne. Als Grund wird. angeführt, Daß Chriſtus 
feine. bürgerliche Gewalt eingefebt und noch weniger feinen 
Apoſteln befohlen habe, dergleichen Stellen anzunehmen ; viels 
mehr feien fie von ihm zur Nachahmung feines waffertlofen 
Lebens und des Grenztragens eingeladen "worben, womit 
Nichts weniger als irdiſche Gewalt, weltliche Macht und 


3) Art, XIII. p. 101. . 
9) Art. XXXV — XXXVI. 
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das Schwerdt angeheutet ſei. Ueberdies hätten Fürften und 
Öffentliche Beamten bie Pflicht, Krieg zu führen, den Feinden 
entgegen..zu ‚ziehen ,. ihnen Gut und Blut zu nehmen, was 
les dem Ehriſten unerlaubt feit), Endlich verbieten die 
Mennoniten ben Eid fchlechthin,, und erklären fich beinahe in 
allen Öffentlichen. Belenntnipfchriften gegen die Polygamie ?). 


8. 69. 
Beſchlau J 
Seſonder Streitfragen. 


Es ig num wohl keinem ‚Zweifel unterworfen, ‘wie "aus 
dem geſammten bisherigen, Vortrage, erhelet, daß die Menuo⸗ 
niten von ben erſten Wiedertaͤufern in mehreren Artikeln bes 
frächtlich verſchieden ſeien, und. das eigentlich, Schmärmerifche 
und Fanatijſche abgelegt haben Die. höheren: unmittelbaren 
Offenbarungen, bie au einen eben ergehen, hören auf, und 
gs ift ein beſtiumtes, an das geishriebene Wort gebundenes 
Lehramt; vorhanden; bie gewaltfame Einführung des Reiches 
Bottes, verbunden mit einer Vertichtung aller beſtehenden 
huͤrgerlichen Ordnung und ber Eigenthumsrechte loͤſt ſich auf 
in bie Bildung eines neuen inneren Lebens unb die damit 
perbundene Bereitwilligfeit den Dfrftigen nach Kraft zu unters 
. fügen und Alles chriftlich mit ihm zu theilen, obne daß eine 
aͤuſſere Gemeinfchaft ber Güter verlangt würde, Dusch Firirung 
eiied gemeinfamen Lehrbegriffes werden überdies ganz undhrift: 
liche, und fittenverberbliche Lehren abgewiefen. Im Uebrigen 
aber erfennen wirim Diennoniten durchaus mir ben geläuterten 
Wiedertaͤufer; insbefondere ſchimmert in feiner: Anficht son 
ber bürgerlichen Obrigkeit das frühere Beſtreben, durch, dies 
felbe gänzlidy zu vernichten ‚und- ald durchaus unaugentefien 
für die Chriften darzuſtellenz deßgleichen kuͤndet ſich auch in 
dem. Verbote, in ben Krieg zu ziehen und ben Gib abzulegen, 





.1) Art. XXXVII. 
a) Art, XXXVIIL, 
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immer noch das ideale Reich Ehriſti an, welches durch Ver⸗ 
mittelung ber Wiedertaͤufer plöglich die Welt begläden ſollte. 


Doch darf die genannte Feſtſetzung eines beftinmten Lehr⸗ 
begriffes nur in einem fehr eingefchränften Sinne verſtanden 
werden, Was aus dem noch Folgenden eimleuchten wird, 
worin zugleich der ſchon berührte Gegenſatz zwifchen ben 


‚ Waterländern und vereinigten riefen und Deutfchen näher 


erörtert wird. 

Auch die Mennonifen gingen nämlich bald wieder im 
Parteien andeinanber, fo jedoch, daß Mangels einer höheren 
Bedeutung der ganzen Secte die Streitfragen, welche ſich 
ans ihrer Mitte heraus entwidelten, ſtets auch bebeutungss 
198 blieben. Sie trennten ſich in Feine und Grobe; das 
erſte Präbicat erhielten Diejenigen, ‚weiche fireng bie alte 
Sittenorbuung fefthielten; das zweite Jene, Die ſich mancherlet 
Milderungen erlaubten. Diefe: werben auch Von dem hollaͤn⸗ 
Difchen Bezirk, in dem fie wohnten, die Waterländer, jene 
die Flamminger und riefen genannt. Die Groben wurden 


bald die bei Weiten zahlreichiten, während fich die Feinen 


wieder uͤber die Fragen ſtritten, ob ein Mennonite ein Haus 


kaͤuflich an ſich bringen duͤrfe oder nicht, ob es ihm wohl 


auch erlaubt ſei, ſich mit feinerer Leinwand zu kleiden, wenn 
er den ernſten Geiſt der Secte treu nach Außen offenbaren 
wolle. Dieſe und ähnliche Differenzen gehören nicht in unfer » 
Gebiet, wiewohl. die zuerſt berührte als ein eberbleibfel der 
Idee von ber. Bemeinfchaft der Güter und des Verbotes, 
Eigenthum zu befigen, Aufmerffamfeit verbient und mit ber 


‚Erfcheinung, daß. bie firengen Wiedertäufer häufig nur Pächter 


non ‚Gütern. fein wollen, in Berbindung fteht. Auch die 
von einem’ ihrer friefifchen Prediger zubenannten Ufevalliften, 
weiche ben. Sag vertheibigten, daß Judas und die Hohens 
priefter, weiche Ehriftum: verurtheilten,, als Vollſtrecker der 
Rathſchluͤſſe Gottes felig geworden feien, Finnen nur beruͤhrt 
werden. Bedeutender find die Verſchiedenheiten Aber bie 
Frage, ob ein Jeder, von was immer für dogmatiſchen 
Anfichten, felbft „wenn er Socinianer fei, als Glied des 
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Vereins anfgenommen oder forkbauernb betrachtet werben 
koͤnne, oder nicht. Diefe Frage hing mit der über den Werth 
und die Bebentung Sffentlicher Symbole zufammen , welchen 
die Mennoniten im Ganzen genommen nie recht geneigt: waren, 
ob fie fchon berem:mehrere zu verfchiedenen Zeiten herausge⸗ 
geben haben. Diejenigen, welche ſich für die unbefchränttefte 
Freiheit ausſprachen, hießen. die. Remonftrantifch Gefinnten, 
and) von. ihrem, Haupte, einem Arzte zu Amfterdam, Gales 
niften, ihre ‚Gegner Apoſtoolen, gleichfallid von. einem. in 
Amſterdam mohnenden Arzte ihrer Senoffenfchaft alfo benannt, 
In demſelben ‚Grabe aber, als fie aͤußeren Einfläffen einen 
oft ſehr unbebachtfamen Zugang geflatteten, verlor ſich auch 
ihr alter, ehrwaͤrdiger, wenngleich oft pebantifcher Ernſt und: 
die religiöfe Weihe bes Lebens immer mehr. Oder; ift nicht 
etwa auch dieſe Erfcheinung, die Abneigung gegen einen feſten 
beſtimmten Lehrbegriff, ein Reſt der einfeitig praftifchen Rich⸗ 
tung’; welche bie Secte gleich anfaͤnglich einſchlug, und welche 
es. ihr ſchon :bamalg. geftattete, die perfchiedenften und ſich ent⸗ 
gegeugeſetzteſten Meinungen uber hoͤchſt wichtige: Glaubens⸗ 
lehren in, ihrer Mitte zu bulden? Dex urſpruͤngliche Geiſt wäre 
hienach auch in dieſer Beziehung. nur-wieber zuruͤckgekehrt. 
So viel von den Wiedertaͤufern, Mennoniten ober Ana⸗ 
baptiſten. Mit ihnen ſind die Baptiſten nicht zu verwechfels. 
So werden nämlich in England, jene Puritaner. genannt, 
welche ruͤckſichtlich ‚der Kindertaufe ähnliche Grundfäge, wie 
bie Mennoniten, haben, ohne fic jedoch in anderweitiger 
Beziehung von den englifchen Refarmirten ihren Partei zu 
unterfcheiden, .. Seit. dem Ihre 463. lildeten er ‚einen i beſon— 
deren Berne J in nat gl. 
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| Die Be uns nn 
5. 85, Br ‘ ‚Kir nalt no. "7 
betatartide: Barbemertungens ET 


Wer fi ‘die Anfgabe machte die —— innere 
—— des protefimcifihtn Secienweſens“ hiſtosriſch zů 
entwickeln, muͤßte nach den Wiedertaͤufern die Schwenkfel⸗ 
vianer behandeln, welche‘; obhleich ſie ſich nur wenige Jahre 
ſpaͤter, als jene zu verbreiten anfingen, dennoch ſchon als 
Gpiritnaliſten amt ein Bedeutendes höherftchen' er würde 
hierauf ſowohl einzel ſtehende Emthufafteit als größere Geſell⸗ 
ſchaften won ſolchen, die in Ber'pmeiten Haͤlfte bes ſechzehnten 
und iin der erſten destſiebenzehnten Jahrhunderts auftraten, 
beſchreiben, und dann ebſt“ koͤnntener ſich zu! den Quaͤkern⸗ 
wenden, welche ſich anf die: aͤußerſte Spide dest⸗kuͤhnſtew 
Spiritualismus erhoben haben und - nr no: Dirrch Mine 
ſpruͤche zu überbieten waren: Bei: ven erſten Wiebertaͤufern 
erfcheint das falſch ſpiritualiſtifche Beſtreben ganz ertenteifeg 
und das rein geiſtig⸗ Firdjfiche ; Reben / welches ‚ie: enfuhren 
wolſten, ſtuͤtzte ſich auf le lErwaͤrtung eines vdllig außers 
obdentlichen, wanderbollen Eindringens einer Höheren Welt⸗ 
erdnung in bie nieberej af gewöͤhnlichen Verhaͤltniffe ned 
irdiſchen Sehens: wurden / ml Beriichtung bedroht / und DA 
von ihnen angeſtrebte partei" re ee war vielfach 
von 'sinenv recht voheh Reichbheiſte gerikeyriuar- ſich dag 
Irdiſche nicht ohne Gewaltthatitztett mit einer Melle abbrechen 
nad ld vormUeherirbiſchen verſchlingekAießt“ Anf eil 
recht koͤrperliche Weiſe baute ſich das Geiſtige ati und dad 
Mittel hob den Zwed auf, Auch ſollte fich das Ueberſinnliche 
noch nicht rein und lauter darftellen, felbft wenn es fich irgend⸗ 
wo befeftigt hatte, indem dad Sacrament, zwar nicht ald 
Träger und Leiter der höheren göttlichen Kräfte, aber doch 
als Sinnbild beibehalten wurde, Außerdem umfaßte bag 
Dogma manche Beftandtheile, die entweder ganz zufällig an 

den eigentlichen Kern des Ganzen angereiht wurden, ober 
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Doch. micht! auf/ eine natuͤrliche Weife dus: ı 

muchſen. Dun u Bea Zr an 
; Writ nusgebilbeter num: erfehtint ber Spirituglismusbel 

Schwenffekd „:'beffeh.. „Eigenthämtlichfeiten. wir jedoch : aldit 

ratwickeln koͤnnen, da ſich wicht einmal Refte feiner: Secte bis 

auf unſere Rost herab erhalten haben. :: Am Vollendeiſton 

aber ſtellt ien ſich, wie gefagt;: bei: den Quaͤkern var,weliths 

den GeorgeFor,,! zu Drayton im: Leioeſtershire i. J. 1624: ge - 

bhorenund. 1690 geſtorben, einen⸗/Schuhmacher und Hioten/ 

als ihren: Meiſter verehren. Bei den Quaͤkern entdechen wie 

eine: innige Froͤmmigkeit, bier ben Geiſt, wenn. es ihmgelingt / 

Dann nnd wann von der Verkehrtheit des gamjen' Shyitend 

voͤllig abſtrahiren zu koͤnnen, wunderſam erquickt und erftiſcht 

und oft tief ergreift, wenn auch keineswdegs in Dem. Braduy 

wie unſere beſſere Myſtik; ferner. finden: wir. bet: ihnen einm 

ſo bewußte ‚und: Burchgeführte Fefthaltıng des einmal einge⸗ 

nommenen Saanbpunetes,daßeinen hoͤchſt erfreutiche, dert 

Geiſten uugemein/Wohlthnende . Sonfaquenz hervortritru⸗ Die 

durch keine Folgerungen / erſchrickt, und dem Ouaͤckerthuine Dim 

sethohoren: Broteflantiämus.sgegemäber;,:” dan" lkgufuhueirken 

Diſſonnnzen im ſich aufgenommen hat ‚fo ſehr zumwı Vortheibe 

gerricht. Alle Zheile ſtehen in der⸗beſten⸗ Eintracht unter Ay 

Ray und bilden ein fchöneg , ;übgerundetes Gunzesdeſſen 

architektoniſche Molllommenheit wenig zu wimnſchen nbrig laͤßl / 

und beſonders dem. Katholiken, der Aberall, Durch ‚fein Syſtem 

gensthigt‘, macht innerer Hufımgräinn Sufımmenhang: fraͤgt, 

achtungswerth erfcheint. Conſequenz ift freilich „noch Feine 

Mahrkeit, „auub.,erfeßtfle. and micht z..aber.i.ein. Lahrgebuͤ ade 

iſtrimmer fulfch, welches SChetlerainfaßt‘, die dem Gängen 

widerſprechen· Uebrigens Finder man Lallerdings dieſe innere 

Eunſequenz des Syſtems und bie, dadurch bedingte Klarheit 

und Durdfichtigfeit des’ Ganzen, bei Georg For, den Blifter | 

ber, Secte, noch keineswegs; daß es ſich aber zu derſelben 

ausbilden und erheben konnte, liegt in dem Grundgedanken, 

aus: dem Das Ganze ſich entfaltete. Sehr bemerkenswerth 

und liebenswuͤrdig iſt noch jene Dermeidang- von allerlei 


elben heraus⸗ 
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Härten, die uns in:dem rechtglaͤnbigen Proteflantismns bes 
gegnen. Die Art, wie die Qudfer die beſſeren vorchrifklichen 
Erfcheinungen anf dem Gebiete der Sittlichkeit und Religios 
fität betrachten , verräch ein ſehr zartes Gefähl, und die vom 
ihnen verworfene reformirte Praͤdeſtinationslehre ging nicht 
‚minder ans einem ſolchen hervor, Auch Hierin bemüht ſich 
der Quaͤker ben Katholifen zu erreichen. Aber das iſt des 
große Fehler des Quaͤkerthums, daß ed, wenn auch in fich 
felbft ein ſchoͤnes, tiefſinniges, harmonifches Gebäude , ‚doch 
als vollendeter, einfeitiger Spiritualismus mit. dem hiſtoriſchen 
Chriſtenthum im fchrofflen Widerfpruche flieht, und baffelbe , 
fo viel an ihm Tiegt „ vernichtet, wie fich nach der Borlegung 
ihrer Grundſaͤtze klar heramsfiellen wird: "Wir unterziehen 
uns aber dieſen Gefchäfte nach. der. Apologie Barflay'g , des 
berühmteften Schriftftellerd der Quaͤker, einer Schrift, welche 
ein beinahe ſymboliſches Anſehen unter benfelben genießt} 

denn eigentliche Bekenntnißſchriften fegten fie wie. auf‘). 
Beyor wir jedoch mit. dem Syſtem biefed merkwuͤrdigen 
seligiöfen Vereins befanut. machen, muͤſſen wir noch Die Gründe 
andeinanderfegen, durch welche die erfien Berbreiter deſſelben 
zur. Stiftung einer beſonderen Seete beſtimmt wurden. Es 
war vor Allem freie Geiſtesbewegung, religioͤſe Wärme, 
Innigkeit und Leben, was ſie in der engliſchen Hochlirche, 
gleich vielen anderen kirchlichen Factionen während der tief auf⸗ 
geregten: Erommwell'ſchen Zeit, vermißten. Alles ſchien 
> ihnen verfeinert uud eat w fein; ; de waättühe, ‚Die 





) Roberti Barclaii Theologie vore eicilanat apsiogia, "Edit. sec, 
Lond, 1929, :Mit Barklay werden wir indeß immer vergleichen 
A Partraiture of Quakerism, taken from a;view of the’ moral 
‚Hducation, discipline, peculiar <ustoms, religious. principles ein, 
of the saciety of friends. By Thomas Clarksan, III. Vol. third. 
"Ed, London, 1807. Der Verfaffer verfehrte fange Beit mit ben. 
Quakern, fand in denſelben kraftvolle Gegner des Sklaven⸗ 
Handels, deſſen Unterdrüdung Elarkſon alte feine Thaͤtigkeit wid⸗ 
mete, und gewann darnm dieſelben ſehr lieb. Dieſet Bud mu 
mit Worſicht benupt werden, en 
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Kirche fonft erfüllenbe‘,, .Geift war geläugnet, und aus ihr, 
ber Lebendigen, in, eim tobted Schriftwort. gebannt, und 
bad ‚urfpröngliche ‚Borgeben der Reformatoren, daß dieſes 
unfehlbar. ein himmliſches Fener :anf. feine Leſer ausſpruͤhe, 
biefelben eutzuͤnde und in eine heilige Flamme aufgehen laſſe, 
widerlegte die tägliche Erfahrung. . Der Cultus trat leerſund 


bedeutungslos vor die Augen ber: Quaͤker, und es kam ihnen 


vor, als fei er weiter Nichts als ein: duͤrres, unerquikliches 
Wiederholen von Formeln und Liedern, obſchon ſi e in der 
Landesſprache verfaßt waren; und in der That, nachdem die 
Gegenwart des Heilandes verworfen und das Opfer. eırtfernt 
war, blieb Nichts mehr zuruͤck, was bad empfängliche Gemüth 
unmittelbar..und durch ſich felbft mit Andacht umd heiligen 
Ehrfurcht erfüllen, erheben, tröften und befeligen mochte. 
Der Act war des Seelennollen beraubt, irdiſch, und wenn 
auch verfiändig,. Doch nicht ‚geiftkich: und begeiſtend. Alles 
hing jest: davon ab, ob ber. Brebiger immer and:.bem inner⸗ 
fien Grunde geiſterfuͤllten Gemuͤthes wahrhaft. orte bes 
Lebens heryorbrachte, und die: perſammelten Gläubigen Durch 
höhere Kraft zu erbauen, und in die Geheimniffe Des Reiches 
Ehrifti flets lebendig, tief und-Flar gugleicy einzuführen vere 
mochte. Aber gerade hierin fanden fich die ſehnſuchtsvollen 
Quaͤker ſchmerzlich getäufht, fo daß fie nicht felten bie 
Vorträge der anglikaniſchen Geiftlichen aterbrachen, und «dem 
hölzernen: Maren. :bie Gauzel. ; zu verlaſſen empoͤrten Siunes 
kefahlen.::.Matchr der Prediger, der recht geiſtlich geſinnt ifk, 
kann ‚nicht uͤher die: höhere: Erleuchtung . und Salbung vers 
fügen, es testen Tage und: Wndien:ıber: Duͤrre and Ber 
kaffenheit: ein, und: Feine menfchliche Kunſt wird. bie. aha non 
Oben erſezen. Die: Meiſten/ aber find lejder. wkder goͤttlich 
noch menſchlich ſruchtbar mid. reich. an. Kmft, Anbereiwicht 
einmal recht willigz und fa; kann ea wich) fehlen, Daß immer 
ber größte. Theil der Drobigten:: feine Beſtimmung nicht zur 
Hälfte erreicht, und fehr viele diefe nicht einmal..von ferne 
berühren. . Dies ‚empfanbey die Quäfer, tief, und in, Er⸗ 

mangelung eines durch ſeinen cigenen Gehalt ergfeiſenden Actes 


v % 
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im Cultus, verwarfen ffe den beſtrhenden ganz: dnb:igar. als 
eine Einrichtung, die bie ‚höheren Bebürfnifle. des religioͤſen 
Menſchon nicht zu befriedigen im Stande ſei. Dazu kamen 
noch :zahliofe. ‚Streitigkeiten , bie. Die, engliſche: Kirche ver⸗ 
wirrten; Meinungen draͤngten ſich an Meinungen, die allt 
im der Schrift ihre Quelle ſuchtet, ohne bs: eine einzige 
daraus in ber Art hätte? bewieſen werden moͤgen, "daß bie 
entgegengefegten «ld; völlig chaltungslos dargeſtellt worben 
wären,. und keine göttlich smenfchliche Auctoritaͤt war aner⸗ 
kannt. Es ſchien ihnen, bag :die: Mahrheiten bed: Ehriftenz 
thums Schr bedroht ſeien, um wenn fie: feine: andere Stuͤtze 
als die heilige Schrift. haͤtten, im Kampfe der Parteien zu 
Grunde gehen muͤßten. So zogen ſich Die Quaͤkerrwon allem 
Aeußeren: zuruͤck, fogarı.guoßentheil: von, ber Schrift; "von 
ker. Ricche und dem Cultus ohnddied;,:nıib fuchten für Das 
was ſie als heilbringend erkaunten, eine unentreißbare Stüge 
in der unmittelbar fchöpferkfchen Eingebunge des inneren 
Lichtes, das auch ganz. unwermittiekt wenn nitht einzige, 
bc banot arhunchſte ahamgsarwte ide rn ſen ſollte. 


ie. N sata all ni ara ri” u ua 67 ir, 
nt ung se eg! fe. vn RT RG KIT Tee 
Dat IDEEN Wann er DT 13 Nitt 
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iin CU qÿ:“ t ri Re nennen — 6 ———— 
u Dänen über; tie Beſchaffenheit dee puradioſiſcholl Avrems: ſich 
zu ertluͤßen)ſetzewn ſirufeſt; Du. vor dent gbfallenen: Adtan 
ein Samt! des Dodesin eine Ausfaatl dei Suͤnden aͤber sul 
feike Wachkoniikr: gusgeſtreut werden/ ſeĩ; bene des Worted 
u Erbſundene Kemer ich nicht n wie mͤberhauptobeies 
burch den Sprachzebruuch 1ded Sthrift miche gerechtfertigndrz 
terha iſchenn Ausrucks. u. Bess goͤttlichen P;vone Bea: Quaͤnern 
nicht naͤher pefckierebehun Gbeubiltſes : Got tes igingen hiedurch 
alle Menſchen rg Was ‚eben‘ mitt deni ausgeben hen 
: gain wi un rr, α 
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Zobe, der alſo nur: ald ein geiſtlicher aufgefaßt wird, ver⸗ 
ſtanden werben: muͤſſe?). So lange jedoch der: allgemeine 
Todesſame durch ſelbſtbewußte und ſelbſtthaͤtige Pflege deffelben 
keine Fruͤchte frägt,. begruͤndet er, fo fahren ſie fart, beint 
Schuld, une: verdammet daher: auch keineswegs; weßwegen 
auch: die bewußlloſen Rinder ben; ewigen- Strafen nicht imters 
worfen würben?).. : lung... "ns 
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. in 333 M. 
1) L. I Hasc ‚mors non fult externg, Seu dissputio, gxtgrlorie ho- 
.  minis; nam quoad hanc non mortuus est, nisi multos pgst annas. 
Ita opbrtet esse mortem quoad spiritüalerh vitarı et 'dommunio- 
"nem Jeimh-Ded. !- Ein bündiger Schluß ! Bugfeich ein fehr fichtbarer 
Mangel won Sprüchkenntniſſen.Elarkſon theil über Altes Dies 
re Naͤheres Wil, Mon den Folgen, weiche Adams Sünde: zunächſt 
ec. in ihm, dann ner auch is ‚allen: ſeinen Nuchkoamen exnzewate; 
sagt Elarkſon a, q. O. Se XI. „In the ‚same. mantror a3, disr 
. „enger, opgasjaps animal life, tg. digop.: and to. Ipoge its pnwern 
and finally to cease, sQ unrigbteousne ‚or his rebellion a inst 
’ this divine light of the spirit {hat was within" iin, acgassioned 
3 4 disstlätioh “of’his spirituat' feelings nd’ "percepttois ;' Tor’ hd 
I pecahte dead, ar’it- were; in Tcanequence;,- ar to:-Hay'Kilows 
w. Addgetofı göd4tor enjoymens ofikis presendds 7. Hl Bunny @.? 
1.0) Baxclail p. ya Qusd Dewsikuc zuplium infuntibäk and imputsk, 
‚cdoneo.. se, Hli:Agtualiter pedcändp eonjungantzeis. Mat Gens 
u. WIR Pr 8p, alſo zufammengefaßts eanfitemurigitur, semen peccatl 
ab Adamo ad omnes hominep iranamityi (est namin) Smgntahum 
donec peccanda sese illi actualiter jungat), in quo semine om- 
che Mihng gecagsiogepg: pegrandi, prachuit,.ek orige , omninm. malaıım , 
‚un Betianym..ak, Sugitatignem ‚in „poxdihus hominam. ent. p’ &. 
au HPAMBEREHAER up ad Rom. habakı i,.e.än, qua.mgrie- omnes 
peccavere. Hoo enim peccati semen frequenter ig,.spiptura 
un ae morsSdichung ‚ei, worpup mntiferupr, quum ng: vera.fenfg sit.ad 
1, „ Vilamcjyefitiagrei;.sanakitatias !idegypme hag- samen;,z et quod ex 
Sini GL ſitai dgitax homo valus,ı vplns Adam. in quo qmapp ‚peccant. 
‚2: Proigde has.noptine.ad signjfgangkım peneatum illud miimur, et 
ie non oviginali. preonta, 'onjys phrasisän,seriptura nu)da ſit mentio, 
. et.sph. qua engpgibate, ‚al.ut-.Hoc.varbo uiez, änscripturali,barba- 
xrismo,, hanc peccati · infantibus Impptetio. inter’ Christiauus in» 
tIrusa est. a 
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Auf. eine ſehr merfwürbige Weiſe Iaffen:fle nun gleich 
nach Adams Fall die eriöfende Thaͤtigkeit eintreten; Gott 
verheißt nicht blos einen zufänftigen Erretter, er lenkt nicht 
allein .die allgemeinen und beſonderen Schidfale der Völker 
und Menfchen, um fie. anf ben großen Tag des menſchwerden⸗ 
den Gottes vorzubereiten, auch begnägt. er ſich nicht, ‚unter 
"allen Voͤlkern weife Männer, Lehrer ihrer. Zeitgenoffen im 
Wort und That, große Gefeßgeber und Regenten zu erweden; 
von dem kogos vielmehr, der in der Mitte der Geſchichte 
perſoͤnlich erſcheint, ‚und uin ‚feiner Verdienſte "willen, geht 
ein ſchoͤpferiſches Lebensprincip burch alle Zeiten hindurch 
aus, wie von dem Mittelpunct eines Kreifes Strahlen nach 
allen Theilen der Peripherie ausgeſendet werden; ſo alſo, 
daß der Geiſteshauch Ehriſti vor⸗ und ruͤckwaͤrts weht, und 
Niemanden unberuͤhrt laͤßt. Hieher beziehen: ſie die Johan⸗ 
neiſche "Stelle: «er iſt das wahre Licht, das jeden Menſchen 
erleuchtet, der in die Welt Könnt‘). » Mir bärfen bier nicht 
an das oriope Tod Adyav, s den Aöyo» onepuarrıxöy des 
heiligen Juſtinus denken; denn unter dieſem wird der Keim der 
Vernuͤnftigkeit verſtanden, das Sottebenkildfiche, das Abbild 
des Logos in jedem. Menſchen, mit einem Worte, die höhere 
Rasur: des: Menſchen ſelbſtz waͤhrend die Quaͤker unter bem 
erwaͤhnten, von Ehriſtus auf jeden Menſchen ausgehenden, 
Lichte eine zur ‚höheren ‚Natur bes Menſchen erſt linzu⸗ 
kommende hörte Kraft ſich denken 22. 


.” Burclali p. ı26. Hic- iocus nobis Ita ‚faret; ut a quibäsdam 

Quakerorum textus nüneupetur ; ; Iucalenter chin!'nösttam pro- 

+ porĩtionem demonitrat, u vi‘ 'vel edndeyquentiu vel’ deditlione 
iegeat. aa KEY ; eo. gh ven. 2 

2) Elarkfon weicht: a. a. © ei 7. von Barklay ab. Nach jenem 

hörte das Höhere goͤttliche Licht nie ganz auf,’ im Menſchen zu 

leuchten, God did got ehtirely ceise from bestswing: his spirit 

- upon his posterity ; 'nach "diefem iſt es eine gang neue Onaden: 

Ä erweiſung von Seiten Gottes zur Wiederherſtellung des Menſchen, 

. a.new visitation of-life, the object of which was to restore 

them, through Jesus Christ, to their original ü inhogehco or 

condition. 
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Um dieſes von Chriſtus, dem ewigen Menſchenfreuude, 
gefpenbete, durch alle Dimenfionen der Zeit und des Raums 
im Menfchengefchlecht waltende Lebensprincip dreht fich Alles, 
was die Qudfer finnen und denken, auf biefes wird Alles 
fromm und ehrfurchtsvoll bezogen, und wir müflen darum 
auch die Befchreibung näher. kennen lernen, bie fie von dems 
ſelben geben. Es koͤmmt bei ihnen unter mannichfaltigen Bes 
nennungen vor, ald ba find: «geiftliches, himmliſches und 
unfichtbared Princiyg und Organ, in dem der Vater, ber 
Sohn und der Geift wohnen,» «ber Leib und bad Blut 
Ehrifti, womit. alle Heiligen zum ewigen Leben genährt 
‚werben; » «inneres Kicht,» weßwegen bie Qudfer auch bie 
Freunde des Lichts, ober ſchlechtweg Freunde genannt werben, 
und fich ſelbſt alfo am Kiebften nennen hören;» «der innere 
- Ehriftus, der Samen Ehriſti, «Gnade,» «innere Offen 
barung, » u f. w. 2). 





1) L. I. p. 106. Hoc semine, gratia, verbo Dei et lumine, quo 
nnumquengque illuminari ditimus, ejusque mensuram aliquam 
habere in ordine ad: salutem, et quod hominis pertinacia et 
voluntatis ejus malignitati resisti, eztinqui, Yulnerari, premi, 
occidi et crucifigi potest, minime intelligimus propriam essentiam 
et naturam Dei in se praecise sumtam, quae in partes et men» 
suras non est divisibilis.... sed intelligimus spirituale , coeleste 
et invisibile principium et organum, in quo Deus, ut est Pater, 
Filius et Spiritus, habitat; cujus divinae et gloriosas vitae men- 
sura omnibus inest, sicut semen, quod ex natura sua omnes ad 
bonum invitat et inclinat, et hoc vocamus vehiculum Dei, spi- 
rituale Christi corpus, carnem et sanguinem Christi, quae ex 
coelo wenere, et de quibus omnes sancti comedunt, et nutriun 
tur in vitam aeternam. Et sicut contra omnia facta mala hoc 
lamen & semen testatur, ita ab eis etiam crucifigitur, extinguitur 
et oceiditur; et a malo fugit et abhorret, quod naturae suae 
noxium et contrarium est. Et quum hoc nunquam separctur a 
Deo et Christo, sed ubi est, ibi etiam Deus, et Christus est in 
illo involutus et velatus: eo igitur respectu, ubi illi resistitur, 
Deus dicitur resisti et deprimi et Christus crucifigi et occidi, et 
sicut etiam recipitur in corde, et ęſectum suum naturalem et 


& 


478 


‚. Bor bem Bunte ber Quaͤber ertönten immer. dieſe Worte: 
ollein bie Anglicaner wollten fie durchaus nicht recht begreifen, 
Barklay beklagt ſich auf das Bitterſte daruͤber und fagt, aß, 


> während ehedem nur Diejenigen für Ehriften gehalten. worben 


feien , welche, wie Paulus (Roͤm. VIII. 9.) Ichre, ben Geift 
: &hrifti haͤtten, oder, wie er ſich an bemfelben Orte ( VILE 
44) ausdruͤcke, daß nur Diejenigen Kinder Gottes feien, 
welche. vom Geiſte Gottes getrieben wuͤrden, jetzt Niemand 
mehr die hoͤchſte Nothwendigkeit dieſes WBegeiltetfeind ans 
exktenne?). Man warf den Quaͤkern vor, ſie meinten, ber 
Menſch ſei goͤttlicher Weſenheit, oder ein Jeder ſei Chriſtus; 
Audere..deuteten ſich ihre Sprache dahin, daß fie unter 
Deu inneren Lichte eigentlich nur das Gewiſſen, die Ver⸗ 
nunft, ben religisfen Sinn bes Menſchen verſtuͤnden. Sie 
verneinten alles Dies, indem fie bemerkten, jenes Princip 
ſei nicht die Wefenheit Gottes an ſich, wohl aber eine Kraft 
und ein Organ Gottes, wodurch goͤttliches Leben wie aus 
einem Samenkorn im Menſchen ſich entwickle; ſie fügten hins 
zu, ſie verglichen ſich auch nicht mit Chriſtus, indem in dieſem 
die Gottheit leibhaftig gewohnt habe, ſie ſich aber zu ihm nur 
perhielten, wie die Rehen zum Rebſtocke, welcher Kraft in 
die Zweige ausgieße; Bas innere Licht ſei eudlich Auch nicht 
ein Vermögen des Menſchen, ba daſſelbe von der Natur bes 
Mienfchen qualitativ verfchieden fei?). Den eigentlichen Grund 
biefer Delßverfändniffe werden wir unten aufdeden. 





proprium producere non impeditur, Christus formatur et susci- 
‚tatur in corde.... Hic est Christus ille internus, de quo. nos 

. tantum et tam saepe loqui et declarare audimur, ‚ubique 
praedicantes illum, et omnes hortantes, ut in lumen credant, 
illique obediant, ut Christum in semetipsjs natum et exsusci- 
tatum noscant, ab omni peccato illos liberantem.. 

) L. c. p. 4. | 

2) L. c. p- 107 — 108. 
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ler Fortfegung 
Wirkungen bes inneren Lichtes. 
Wir gehen nun zur Beſchreibung der Wirkungen dieſes 
inneren Lichtes uͤber. Ein jeder Menſch hat einen Tag der 
Heimſuchung (diem visitationis) '), an welchem ſich ihm Gott 
gnaͤdig nahet, und ihn erwecken und erleuchten will, um Chris 
ftum in ihm zu bilden ; Feiner tft Davon ausgenommen, aber aıtch 
feiner wird genoͤthigt Ces gibt Feine Prädeftination und un⸗ 
widerftehlich wirfende Gnade?). Das Mittel, deffen ſich Gott 
zu dieſem Zwecke bedient, ift eben bie innere Offenbarung , 
die ganz unmittelbar; ohne Aufferes Wort und Zeichen‘, fitts 
fiche und refigidfe Ideen in den Menfchen zu erzeugen fich bes 
muͤht, und diefelben in ihnen lebendig zu machen fräftig genug 
iſt ). Bon diefem inneren Lichte, fährt unfere Quelle fort, 
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” L. c. p- 100. Primo, quod Deus, qui ex infinito suo ämere 
ſmum auum in mundum misit, gui pro omnibus mortem gustavit, 
unicuique, sive-Judaeo, sive Gentili, sive Tureae, sive'Scythae, 
sive Indo, sive Barbaro..: certum' diem et visitationis tempus 
dederit, quo die et'tempore possibile est illis servari et bene- 
“ ficii Christi mortis pattieipes fieri.  Secundo, ' quod ih cum 
-finem Deus communicaverit :et unicuique homini dederit men- 
suram quandam luminis ſilii swi, mensuram gratiac, seu mani- 
festationem spiritus.:.. Tertio, quod Deus per hoc kımen et 
semen invitet omnes; et singulos vocet, sed et arguat; et hortetur 
illos, cumque illis quasi disceptet in ordine ad salutem. 

9» > Barklay fagt über Cakvins Lehre p. 84. Quam maxime Deo in 
juriosa est, quia illum ‚peecati authorem efficit, quo nihil na- 
turae suae magis contrarinm esse potest. Fateor hujus doctrinae 
afirmatores hanc consequentiam negare; sed hoc nihll est, disi 
pura illusio, cum ita diserte ‘ex doctrina sua pendeat, nec 
minus ridiculum sit, quam si quis pertinaciter negaret, unum. 

et duo fäcere tria. Vergl. Clarkson Vol. II. ch. VIII. Relig. 
p. 216. seq. this doctrme is contrary to the doctrines promulga- 
ted by the Evängelists and Apostels, and particularly contrary 
to those of st. Paul himself, from whom it is principally taken. 
LI. p. ıg. Oportet igitur fateri, hoc esse Sanctorum fidei 
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geugen die alten Philofopheni und Lehrer der Dölter, von ihm 
zeugen alle höheren Beftrebungen, die wir in ber Weltge⸗ 
fchichte erzählt finden (revelatio objectiva). 

Diefes innere Wort, in welchem fich Gott ſelbſt in einen 
jeden Menfchen hineinfpricht und ſich ihm offenbart, iſt durch 
bie Auffere Offenbarung und die Mittheilung einer heiligen 
Schrift nicht unusthig geworben, weder für die Menfchheit 
im Allgemeinen, noch auch für die, welche mit dem dufferen 
göttlichen Worte befannt find. Daß jene geheimnißvolls 
Einfpradye Gottes zur Auffchließung des Sinnes der heiligen 
Schrift und zur Aufnahme, ihres Juhaltes in fidy erfordert 
werde, follte gar nie bezweifelt worben fein, fagt Barflay 
(relevatio subjectiva); denn Niemand weiß, Was Gottes iſt, 
als der Geift Gottes; und deßhalb haben wir ben Beift, ber 
aus Gott ift, empfangen, auf daß wir willen, Was und von 
Gott gegeben ift CH. Kor. II., 11.423). Allein auch die 





objectum principale et originale, ‘quod sine hoc nulla corta et 
firma fides esse potest. Et saepe Aoc uno fides et producitur et 
nutritur absque externis illis et visibilibus supplementis, ut in 
permultis sacrarum literarum exemplis apparet: ubi solum di- 
citur, et loquutus est dominus et verbum domini tali factum 
est etc. p. 29. Sed sunt, qui fatentur spiritum hodie afllare et 
dutere sanctos, sed hoc esse subjective... non autem objec- 
tive afirmant, i. e. ex parte subjecti illuminando intellectum 
ad credendam veritatem in scriptura declaratam, sed non praestando 
eam veritatem objective, sibi tanquam objectum.... Haec 
opinio, licet priori magis tolerabilis, non tamen veritatem attingit: 
primo quia multae veritates sunt, quae ut singulos respiciunt, in 
scriptura non omnino invenientur, ut sequenti thesi ostendetur. 
1) L. I. p. 48. Lioet igitur fateamur, scripturas scripta esse et divina 
et coelestia, quarum usus ecalesiae et solatio plenus et peratilis 
est, nec non laudemus Deum, quod mira providentia scripta 
illa servaverit ita pura et incorrupta. .. nihilominus tamen illas 
principalem originem omnis veritatis et scientiae, et primariam 
adaequatam fidei et morum regulam nominare non possumus, 
quoniam oportet principalem veritatis originem esse ipsam veri« 
tatem, i. e. cujus certitudo et authoritas ex alio non pendelt, 
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 obfertive Offenbarung iſt felbft in der chriftlichen Kirche un⸗ 
entbehrlich, und ift ald die fürftliche Quelle der Wahrheit, 
die heilige Schrift aber als eine Offenbarung untergeorbneter 
Art zu betrachten; dba gewiß bie Quelle, aus der die Schrift 
ſelbſt floß, höher als dieſe ſteht. Durch das Zeugniß des 
Geiſtes erhält die Schrift felbft erft Auctorität, und ift Darum 
derfelbe auch deßhalb die erſte Quelle aller Erfenntniß und 
Wahrheit. Mit einem Worte, fagen die Ouäfer: wenn es 
wahr ift, daß wir durch den Geift allein zur wahren Erfennt- 
niß Gottes gelangen, wenn wir durch ihn in alle Wahrheit 
eingeführt und über Alles belehrt werben follen, dann ift der. 
Geiſt, nicht die Schrift, der Grund und die Quelle aller 
Wahrheit und aller Erfenntuiß und. bie erſte Regel des 
Glaubens). 

Ueberdies muß darauf hingewieſen werden, daß die heilige 
Schrift uͤber ſehr viele Verhaͤltniſſe des geiſtlichen Lebens 
und zahlreiche Einzelheiten, die von großer Bedeutung find, 
feine Belehrungen ertheilt, und zum Theil nicht einmal ers 
theilen koͤnnte; fehr viele Menfchen find des Leſens auch in 
ihrer Landesfprache unkundig ; jedes Falles ift unter Tanfenden 
nicht Einer der Urfprachen mächtig, unb nicht über drei 
Berfe flimmen die Auslegungen der Gelehrten zufammen. Unter 
ſolchen Umftänden. ſollte der Menfch fich felbft oder anderen 
Menfchen überlaffen. bleiben? Welche Bedenklichkeiten ber 





Cum de amnis alicujus vel fluminis aqua dubitamus, ad fontem 
reeurrimus, quo reperto, ibi sistimus, nam ultra progredi npn 
possumus, quia nimirum ille.ex visceribus terrag oritur et scaturit, 
quae inscrutabilia sunt. Ita scripta et.dicta omnium ad aeternum 
verbum adducenda sunt, cui si concordent, ibi sistimus; nam 
, verbum .illud semper a Deo procedit, et pfocessit, per.quod 
inscrutabilis Dei sapientia, et consilium non: investigandum, in 
Dei corde conceptum, nobis ‚rexelatum est. 
) L. c. p. 49. Illud, quod non est mihi regula in ipsas scripturas 
eredendo, non est mihi primaria, ‚adaequata fidei et morum 
zegula: sed scriptura nec est, nec essc potest mihi regula illius | 
‚üdei, qua ipsi credo: ergö etc., _ 
31 
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gruͤndet nicht auch die Geſchichte des bibliſchen Textes, und 
wie ſoll man ſich ans der heiligen Schrift uͤberzeugen, daß 
irgend ein beſtrittenes Buch, daß z. B. der Brief Jacobi 
kanoniſch ſei? Weil er anderen kanoniſchen Büchern nicht 

widerfpricht ? Dann mag man einen jeden Auffag, ber den⸗ 
felben nicht entgegen ift, in den Kanon aufnehmen. Es 
Abriget Nichts, als die Wahl zur Tatholifchen Kirche zuruͤck⸗ 
zugehen, und von ihr, der unträglichen, ben Kanon zu 
empfangen, ober ben heiligen Geift als erfte und borzüglichfte 
Duelle von Wahrheiten zu verehren . 

Dabei unterließen die Quaͤker die Bemerkung nicht, daß 
die einem jeden Menfchen werbenden Dffenbarungen des 
inneren Lichtes dem Aufferen Schriftworte nicht wiberfprechen, 
und auch Feine anderen Heildwahrheiten mittheilen, ſondern 
nur eine ewig nene unvermittelte Offeribarung deſſelben alten 
Evangeliums ſtatt finde?)., Sie wollen übrigens hiemit 
feineswegs die Schrift ald Gontrole und Prüfftein der Bes 
lehrungen bes inneren Lichted aufgeſtellt wiſſen, was ja 
wieder die Schrift zum Richter des Geiſtes machte, deſſen 
Der fe doch nur ift. Ä 

8. 686. 
' Fortfegung. = 
Bon der Rechtfertigung and Heiligung. Bollfommene 
-  Sefepeserfüllung. 

Die bisher befchriebenen Wirkungen bes inneren göttlichen 

Lichtes im Menſchen beziehen ſich lediglich auf die Hervor⸗ 


1) L. c. p. 67.” Exempli gratia, quomodo potest Protestans alicui 
negantiJacobi epistolam esse canonicam per scripturarh probare?... 
Ad hanc igitur angustiam nécessario res deducta est, vel aſſir- 
Mate‘, 'Juod novimus eam esse authenticam 'eodem spiritus tes- 

timbnio in cotdibus nostris, quo scripta erat; vel 'Romam reverti 
@icendö, traditione novimus Eeclesiam eam in canonem retu- 
Isse, et Ecclesiam infallibilehn esse; medium „si quis possit, 

 invöniat. | et 

L. c. p. 33. 61. 66. Distinguimus inter revela ionem novi Evan- 
'gelii, et novam fevelationem boni antiqui Erangeli, hanc affır- 
mamus, illam vero negamus. 
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bringung der religiös » fittlichen Exrfenntniße im Menfchen ; es 
ift aber auch die Quelle alles frommen Lebende. Der einem 
jeden Menfchen gnädig von Gott gewährte Tag der Heim: 
fuchung fol der Wendepunct feiner ganzen Gefchichte wer 
ben ‚ ihn innerlich nach jeder Beziehung erneuern, mit einem 
Wort: die Wiedergeburt in ihm gründen. Was nun diefe 
und die Rechtfertigung vor Gott. betrifft, fo flimmen die 
Quaͤker, mit Ausnahme ber Feftftelung des Verhältnifieg 
ber göttlichen und menfchlichen Thätigkeit bei Diefem Werke, 
wovon wir. weiter unten noch ſprechen mäffen, beinahe 
vollkommen mit ber fatholifchen Kirche überein; Doch ver« 
fennen ſie dieſe Uebereinſtimmung, und in Kraft einge 
pflanzter,. mit der Muttermilch überfommener Vorurtheile 
halten fie dafür, daß die Katholtfen doch nur in Aufferlichen 
Werten, als da feien die Wallfahrten, das Faften, Das ges 
danfenlofe Herfagen von Gebetsformeln , ‚ das aͤuſſerliche Als 
mofengeben ; ber, aud) aller inneren Bewegungen entbloͤſte 
Gebrauch der Sacramente, die Einloͤſung des Ablaſſes, den 
die Quaͤker mit der Suͤndenvergehung verwechſeln, gottge⸗ 
faͤllig werden zu koͤnnen meinten. In dieſer Vorausſetzung 
ſagen ſie, Luther habe ſich zwar ein großes Verdienſt er⸗ 
worben, daß er den Werth und die Verdienſtlichkeit von Ders 
gleichen frommen Widmungen gelängnet habe; allein er fei 
hlerin, wie in vielem Anderen mehr wegen feined Zerftörens, 
als wegen. feines’ Auferbauens zu loben’). Denn Luther und 
die Proteftanten feien bis zum andern Ertreme fortgefehritten, 
indem fie die Nothwendigfeit der füttlichen Werfe zur Rechts 
fertigung geläugnet, und Diefe nicht. in Der inneren Erneuerung 
»). L. 1. p. 159. Nobis minime dubism est, doctrinum haric fuisse 
et adhuc esse..in ecclesia Romana magnopere vitiatam; licet ad- 
versarii nostri,.quibus, melioribus argumentis carentibus, sae- 

ı, „pissime mendatia refugium et asylam sunt, non dubitarunt hoc . 

e .„respectu, nobis Papismi stigma inurere, sed quam falso postea 
si pätebit.... nam in hoc, sicut in multis aliis, magis laudandus 


‚1. .est (Lutherus) im iis, quae ox x Babylone evertit, quam quae 
., .Ipse aediſica vit. 
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und SHeiligung , ſondern im Glauben an die Bergebung ber 
Sünden allein gefunden hätten *). 

Die Quaͤker befchreiben die Redjtfertigung als die Aus⸗ 
prägung Chrifti in und, als dem in und gebornen und ers 


zeugten Ehriftus, von dem bie guten Werke gleich Früchten 


ans einem fruchtbaren Baume hervorquellen; als die innere 
Geburt in und, die bie Gerechtigkeit und Heiligkeit erzeugt, 
von der Gewalt des Verderbens reinigt und befreiet, bie 
verborbene Ratur befiegt und verfchlingt, und zur Einheit und 
Gemeinfchaft mit Gott zurüdführt. Die Lehre der Freunde 
des Fichte, die hierin wirklich erleuchtet waren, ift, wie Seder 
von felbft wahrnimmt, nur in anderer Redeweiſe vorgetragen, 
als die katholiſche; doch bedienen ſie ſich oft auch, wenn ſie 
ſich recht klar ausſprechen wollen, ganz derſelben Formeln, 





s) L. 1. p. 164. Barklay unterſcheidet eine zweifache Erloͤſung, eine 
objective und fubjective; unter jener verfteht er bie redemptio a 
Christo peracta in corpore suo crucifixo extra nos und qua homo, 
prout in lapsu stat: in salutis capacitate ponitur et in se trans- 
missam habet mensuram aliquam eflicaciae,' virtute 'spiritus vitae, 
et gratiae istius, quae in Christo Jesu erat, quae quasi donum 
Dei potens est superare et eradicare malam illud semen, quo 
naturaliter, ut in lapsu stamus, fermentamur, — Secunda hac 
cognoscimius potentiam hanc in actum reductam, qua non re- 
aistentes sed recipientes mortis ejus fructum, videlicet lumen, 
spiritum et gratiam Christi in nobis revelatam, obtinemus et 
possidemus veram realem, et internam redemptionem a potes- 
tate et praevalentia iniquitatis, sicque evadimus vere et realiter 
redempti et justificati, unde ad sensibilem cum Deo unionem et 
amicitiam venimus. — Per hanc justificationem Jesu Christi 
minime intelligimus simpliciter bona opera, etiam quatenus a 
spiritu sancto fiunt; ea enim ut vere aflırmant Protestantes, 
eſſfectus potius justificationis quam causa sunt. Sedintelligimus 
formationem Christi in nobis, Christum natum et productum in 
nobis, a quo bona opera naturaliter procedunt, sicut fructus 
ab arbore fructifera: imternus iste partus in nobis, justitiam in 
uobis producens et sanctitatem, ille est, qui nos justificat, 
quocum contzaria et Corrupta nätura... remota ei superata est 
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wie das Gonsilium von Ttient); felbk der Ausdruck wer⸗ 
dienſt⸗ iſt ihnen nicht fremd f die Nothwendigkeit der guten 
Werke zur Seligleit wird behauptet, die Moͤglichkeit ver Ger 
feßeserfüllung bewiefen, und fogar auch bie Möglichkeit des 
Gar Nicht s Suͤndigens behauptet?). 


U 





s) L. c. p.165. Barklay fpricht bier von einer causs procurans, ſtatt 
causa meritoris, dann gebraucht er die Formel causa formalig und, 
formaliter justificatus,, worunter er Daſſelbe, was die Katholiken, 
verſteht. | 

2) L.1. p. 169. Denique, licet remissionem peccatorum collocemus _ 
in justitia et obedientia a Christo in carne sua peracta, quod ad 
causam ejus procurantem attinet, .et Jicet nos ipses formaliter 
justificatos reputemus per Jesum Christum intus formatum, et in 
nobis productum, non possumus tamen, sicut quidam (?) Pro» 
testantes incauti fecere, bona opera a justificatione excludere; 
nam licet proprie propter ea non justificemur, tamen in illis 
justificamur, et necessaria sunt, quasi causa sine qua non (nufer 
welcher die Duäfer etwas Anderes verftehen,, als die Diajoriften ) 
p- 168. Cum bona opera necessario et naturaliter procedant a 
partu hoc, sicut calor abigne, ideo absolute necessarie sunt 
ad justificationem, quasi causa sine qua non, licet non illud 
propter quod, tamen id in quo justificamur, et sine quo non 
possumus justificari: et quamvis non sint meritoria, neque Deum 
nobis debitorem reddant, tamen necessario acceptat et remy- 
neratur ea, quia naturae suae Contrarium est, quod a spirita 
suo provenit, denegare. Et quia opera talia pura et perfecta 
esse possunt, cum a puro et sancto partu proveniant, ideoque 
eorum sententia falsa est, et veritati contraria , qui ajunt, sahc- 
tissima sanctorum opera esse polluta et peccati macula inqui- 
nata: nam bona illa opera, de quibus loquimur, non sunt ca 

‚opera legis, quae apostolus a justiicatione excludit. p. 167. Licet, 
non expediat dicere, quod meritoria sint, quia tamen Deus ea 
remuneratur, patres ecclesiae non dubitarunt verbo « meritum » 
uti, quo etiam forte nostrum quidam usi sunt sensu moderato, 
sed nullatenus Pontificiorum figmentis...: faventes. Ein merf- 
würdiger Streit mit den Paͤpſtlern, wenn man fih fo über die 
auten Werke vernehmen läßt! Man vergleihe noch ©. 195. 

VUebrigens ift die Formel «in illis» justificari ſtatt « propter illa » 
fehr glücklich; weil die Iehtere von den Merdienften Chriſti ges 
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Clarkſon ſagt: die Quaͤker machen nur einen Meinen 
Unterſchied, und auch keinen ſolchen, wie manche andere 
Chriſten, zwiſchen Heiligung und Rechtfertigung. « Glaube 
und Werke, ſo druͤckt ſich Richard Claridge aus, ſind beide 
in unſerer vollſtaͤndigen Rechtfertigung begriffen. — Wer 
gerechtfertigt iſt, iſt auch nach einem beſtimmten Maaße 
geheiligt; und inſoweit er geheiligt iſt, inſoweit iſt er auch 
gerechtfertigt, und nicht weiter. — Die Rechtfertigung, 
von der ich ſpreche, macht aus uns Gerechte, oder Fromme 
und Tugendhafte durch die fortgeſetzte Hilfe, Wirkung und 
Thaͤtigkeit des heiligen Geiſtes. — Mit derſelben Innigkeit, 
als wir uns nach dem fortwaͤhrenden Beiſtande des goͤttlichen 
Geiſtes ſehnen, und ſeine wirkſame Thaͤtigkeit in uns zu 
bezeigen bereitwillig ſind, werden wir es auch innerlich 
erfahren, daß unſere Rechtfertigung im Verhaͤltniſſe zu unſerer 
Heiligung ſteht; denn wie dieſe fortſchreitend ſich entwickelt, 
- und zwar immer nach Maaßgabe unſeres vertrauensvollen 
Gehorſams zur Offenbarung und zur Einſtroͤmung der 
Gnade, des Lichtes und des Geiſtes Chriſti, ſo werden wir 
die Fortſchritte unſerer Rechtfertigung wahrnehmen und empfin⸗ 
den“) ». In Anſehung der Stufe, bis zu welcher die 


braucht wird. Doch iſt dieſe auch bibliſch, und die Unterſcheidung 
der caussa meritoria von der formalis beugt aller Verwechſelung 
vor. — Die Trage, ob es dem vollfommenen Chriften möglich fei 
gar nicht mehr zu fündigen, wird in einem befonderen Abfchnitte 
beantwortet. Die vertheidigte Thefe lautet, p. ı97: In quibus 
sancta haec et immaculata genitura plene producta est, corpus 
peccati et mortis crucifigitur, et amoritur, cordaque eorum 
veritati subjecta evaduut et unita: ita ut nullis Diaboli sugges- 
tionibus et tentationibus pareant, et liberentur ab actuali pec- 
cato et legem Dei transgrediendo, eoque respectu perfecti sunt: 
ista tamen perfectio semper incrementum adınittit, remanetqus 
semper, aliqua ex parte, possibilitas peccandi, ubi animus non 
diligentissime et vigilantissime ad Deum adtendit. ' 

2) Vol. IT. Rel. ch. XIII. p. 319. seq. Aus Henry Zufe, einem Quäfer 
wird p. 321. noch Folgendes angeführt: By-this view of justifi- 
cation we eonceive the apparently different sentiments of the 
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Syeiligung in dieſem Leben fortfchreiten kann, bringt Clarkſon 
in voller Webereinftimmung mit Barklay Folgendes als die 
Gefinnung der. Quäfer bezeichnend, herbei. « Der Geift Gottes, 
welcher von den Befledungen diefer Welt. eridfe, und dem 
Menfchen ein neues Herz einpflanze, werde von den Quaͤkern 
{vo ‚mächtig in feinen Wirfungen aufgefaßt, daß er im Stande 
fei, fie zur Vollkommenheit emporzuheben. Damit wollten fie 
‚aber diefe Bolffommenheit nicht mit der göttlichen vergleichen, 
da fie ja eines Wachsthumes fähig fei; nur Dies werbe. 
behauptet, daß im erneuerten Zuftande bie Gebote Gottes 
beobachtet werben koͤnnten, unb in bemfelben Sinne, wie in 
ber heiligen Schrift von Noah und Mofes Gen. VI. 9., 
von Hiob I. 8, von Zacharias und Elifabeth Luk. I. 6 
berichtet werbe, daß fie gerecht gewefen und tabellos in 
allen Geboten und Borfchriften des Herrn gewandelt feien»"). 

Man barf fi daher auch nicht wundern, wenn ben 
Quaͤkern diefelben Vorwürfe wie den Katholifen gemacht 
werben, daß. fie .ihre eigene Gerechtigkeit flatt der Gerech⸗ 
tigkeit Chrifti aufftellten. Sie Idfen biefelben auch in der naͤm⸗ 
lichen Weife, wie fie die Katholiten zu Idfen pflegen. 


8. 67. 


Fortſetzung. 
Lehre von den Sacramenten. 
In der folgerichtigſten Anwendung ihrer Grundprincipien 
geſtalten die Quaͤker die Sacramente der Taufe und des Abend⸗ 


apostles Paul and James are reconciled. Neither of them says 
that faith alone, or works alone, are the cause of our being 
justified; but as one of them asserts the neccssiby of faith, 
and the other of works, for effecting this great object, a clear 
and convincing pröof is aforded that both contribute to eur 
justification; and that faith without works, and works withou- 
ant faith are equally dead. 
ı) Vol. II. ch. VII. scit. II. p. 193. This spirit of god.. 

so — in its operations, as to be able to lead to 
perfection.. 
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mahles in rein innerliche, Tebiglich geiftige Actionen und 
geiftige Beftimmtheiten um. Der Ehrift bebärfe feiner andern 
Beflegelung (signatura) feiner Erbfchaft; Feines. andern Unter⸗ 
pfandes feiner Sohnfchaft als des Geiſtes; dergleichen aͤußer⸗ 
liche Handlungen einführen, heiße die Religion des Geiſtes, 
was doch die chriftliche fei, ganz verfennen, einen jüdifchers 
Geremonienbienft ernenen, und in bad Judenthum zuruͤckfallen; 
ja dem Heidenthume ſich nähern, da bergleichen Aeußerliche 
feiten, die man Sacramente nenne, aus bdemfelben Geifte 
hervorgegangen feien, wie ber Eultus der Heiden, während 
doch das Judenthum von Gott gegebene, heilige Gebräuche 
beobachtet habe. Hienach behaupten die Quäfer, daß bie 
Sasramente wicht "einmal ald von Ehriftus der Kirche hinter 
Iaffene Unterpfänder ber göttlichen Verheißungen, ja nicht 
einmal ald Sinnbilder und Behelfe zur Erinnerung an geiftige 
und gefchichtliche Thatfachen zu betrachten feien, fondern 
geradezu als Meißverftändniffe von Handlungen und Aeußer⸗ 
ungen Ehrifti mit der befonderen Wendung, daß dieſen Miß⸗ 
verftändniffen nicht einmal eine Entfchulbigung zu Gebote 
ftehe, fondern geradezu ein heidnifcher Sinn zum Grunde Liege. 

Die Taufe, welche Chriſtus anordnete , ift ihnen lediglich 
die innere Feuers und Geiftestaufe, deren Dafein die or 
hanneifche Waflertaufe entbehrlich mache; ja fie waren wohl 
der Anficht, daß das Waſſer das Feuer auslöfche, daß die 
Aufmerkfamkeit auf Das Aeußere den Blid von dem allein 
nothwendigen Inneren abziehe. Demnach ift ihnen die Taufe 
allein die Abwafchung und Reinigung des Geiſtes von dem 
Flecken der Sünde und der Wandel im neuen Leben’). Der 
biblifche Beweis für den Sag, daß Chriftus Feinen Außeren 
Taufact eingefegt habe, ift ungemein fünftlich geführt und 





ı) L. e. p. 341. Sicut unus est Deus, et una fides, ita et unum 
baptisma, non quo carnis sotdes abjiciuntur, sed stipulatio 
bonae conscientiae apud Deum per resurrectionem Jesu Christi , 
ed hoc baptisma est quid Sanctum at Spirituale, seilicet Bap- 
tisma Spiritus etignis, per quod consepulti sumus Christo, ut 
2 peccatis abluti et purgati, novam vitam ambulemus. . 
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voll ber anffallenditen, feltfamfien und gezwungenſten Wend⸗ 
ungen. Uebrigens wurden die Schriften des Fauftus Socinus 
von Barklay in diefem Leheftüde fehr ftarf benugt; obgleich 
ich durch diefe Bemerfung feine Veranlaffung zu ber Bors 
ſtellung geben möchte, als hielte ich dafür, Georg For, der 
ganz ungelehrte Stifter der Secte, habe irgend eine Befannts 
fchaft mit den focinifchen Werfen gemacht, und fei etwa 


durch diefelben auf feine Anficht geführt worden. Ihm waren 


ale Schuhmacher und Schäfer dergleichen Titerärifche Hervors 
Bringungen durchaus ungugänglich oder doch unbefannt, und 
fein in der That großer, wenn auch verfehrter Geift wurde 
nur durch den inneren Zufammenhang der Ideen feiner Bes 
trachtungsweife von ber Taufe entgegengeleitet. Aber Bars 
Hay, ber. Forend Säge zu begründen übernahm, machte zu 
dieſem Zwede in bem vorliegenden Lehrftüd einen fehr fi cht⸗ 


baren Gebrauch von Socins Schriften. 


Der Leib und das Blut des Herrn ift den Quaͤkern durchs 


aus ibentifch mit dem göttlichen und himmlifchen, geiftlich 


belebenden Samen, mit dem inneren Lichte, von welchem 
früher fon die Rede war”), Sie verglichen Joh. I. 4: 
«Sn ihm war das Leben, und bag Leben war das Licht der 
Menfchen,» mit VI. 50.: « Sch bin das lebendige Brod, das 


von Himmel herabgeſtiegen ift, und das Brod, das ich geben 


werde, ift mein Fleifch, » und nehmen demnach «Leben,» 
«Richt,» « Brod des Lebens» und « Fleifch Ehrifti» und den 
inneren Chriftus. als gleichbedeutend, Das Abendmahl bes 
fohreiben fie fonadı als die innere Theilnahme des inneren 
Menfchen an dent inneren und geiftlidden Leib Chrifti, durch 
welchen die Seele Gott Iebt und der Menfch mit Gott vers 
einigt wird und in Gemeinfchaft mit ihm bleibt ?). 


ı) L. e. p. 380. Corpus igitur hoc, et caro et sanguis Christi in- 
telligendus est de divino et coelesti semine ante dicto. p, 378. 
Si quaeratur, quid sit illad corpus, quid sit ille sanguis ? Res- 
pondeo, coeleste illud semen, divina illa et spiritualis sub- 
stantia, hoc est vehiculum illud, seu spifituale Corpus, quo 

: hominibus vitam et salatem communicat. 
a) L. c. p. 383. Ita interna participatio est interioris hominis de 
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8. 68. 


Zortfegung. 
Merwerfung eines befkimmten Lchramtet. Predigt. 
Gemeinſamer Gottesdienſt. 


Immer weiter ihr Princip verfolgend und Alles allmaͤhlig 
in deſſen Kreis aufnehmend, theilen fie folgende Grundſaͤtze 
fiber den Cultus überhaupt mit. Kein fogenaunter gottes⸗ 
dienftlicher Act ift Gott genehm, der durch menfchliche Thätigs 
keit und Zubdringlichkeit hervorgerufen und vollbracht wird; 
der göttliche Geift, das innere Licht muß unmittelbar wirkfam 
fein und den Menfchen allein beftinmen, antreiben und leiten. 
Das Gebet und das Lob Gottes, fo wie die belehrenden, 
ermunternden und tröftenden Borträge muͤſſen daher lediglich 
durch Inſpirationen hervorgebracht werben, die immer in ben 
rechten Fällen eintreten, wenn, wann und wo es für ben 
Menfchen nuͤtzlich iſt). Hieraus ergaben fi ich fehr durchgrei⸗ 
fende Folgerungen. 





hoc interno et spirituali eorpore Christi, quo anima Deo virvit, 
est quo homo Deo unitur, et cum eo societatem et commu- 
nionem habet. 

D) L. 1, p. 287. seq. Omnis verus cultus, et Deo gratus , oblatus 
estspiritu suo movente interne, ac immediate ducente, qui net 
locis, nec tomporibus, nec personis praescriptis limitatur: nam 
licet semper nobis colendus sit, quod oporteat indesinenter 
timere coram illo, tamen, quoad externam significationem in 
precibus, elogiis aut praedicationibus, non licet ea perficere 
nostra voluntate, ubi et quando nos volumus; sed ubi et quando 
eo ducimur motu et secrelis inspirationibus spiritus Dei in cor- 
dibus nostris; quae Deus exaudit et acceptat, qui nunquam 
deest, nos ad precandum movere, quando .expedit, cujus ille 
solus est judex idoneus. Omnis ergo alius cultus, elogia, preces 
sive praedicationes, quas propria voluntate suaque intempestiri- 
tate homines peragumt, quas et ordiri et finire ad libitum pos- 
sunt, perficere vel non perficere, ut ipsismet videtur, sive 
‘formae praescriptae sint, sicut Liturgia etc., sive preces ex- 
tempore per vim facultatemque naturalem conceptae, omnes ad 
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)) Es gibt kein beftimmtes Lehramt, da deſſen Glieder 
von Menfchen die Befähigung zu ihren Verrichtungen erhalten, 
während biefelbe doch nur vom göttlichen Geifte ausgehen 
fann. Durd die Einfegung gewiffer Lehrer erhielt das menſch⸗ 
liche Moment in der Kirche nicht nur ein Uebergewicht über 
Das göttliche, fondern verbrängte daffelbe "ganz und gar. 
Das Predigen des Evangeliumd wurde zu einer Kunft, ja zw 
einem Handwerfe herabgewürbigt, welches man durch lange 
Borbereitungen einübt und einlernt; da es doch nur eine 
Ausſtroͤmung höherer Eingießungen fein fol. Auf. daß die 
kirchlichen Prediger nur Etwas fprechen fünnen, bringt man 
ihnen eine Menge von Notizen bei, bie aus allen vier Welts 
gegenden zufammen getragen find und oft geradezu ein heibs 
nifches Gepräge haben. Und diefe Dinge follen Gottes Geift 
erfegen oder ihn vermitteln! Daher find auch die Vorträge 
folcher Prediger feine Worte des Lebens, feine Erweifungen 
höherer Kraft; nicht aus einem gotterfüllten Herzen. kommend 
erweden fie auch Niemanden. Es ift ein trockenes, todtes, 
unfruchtbares Minifterium, was wir in ber Kirche haben 1). 
Auch laſterhafte Menfchen, die tief in Sünden verftrict find, 
fönnen Prediger werben und bleiben, haben fie nur eine menſch⸗ 
liche Berufung ! Bon folchen aber geht Fein Geift aus, weil 
fie felbft davon leer find, Endlich wurbe durch die Errichtung 


unum sunt cultus superstitiosus,, graece sIeA0Ipnoxsia, et ido- 


lolatria abominabilis in conspectu Dei, quae nunc in die spiti- _ 


tualis ressurectionis ejus deneganda et rejicienda sunt. 

) L. c. p. 275.... Et magna quidem causa est, quod tam aridum, 
mortuum, siccum .et sterile ministerium, quo popüli ea steri- _ 
bitate fermentantur, hodie tantopere abundat, et in nätionibus 
etiam Protestantibus diffunditur, ita ut praedicatio et cultus 
eorum, sicut et integra conversatio a Pontificia vix discerni possit 
aliquo vivaci zelo, aut spiritus virtute eos comitante , sed mera 
differentia quarundam notionum et ceremoniarum externarum. p. 
a2g. Vita, vis ac virtus verae religionis inter.eos multum periit, 
eademque, ut plurimum, quae in ecclesia Romana mors, steri- 
litas, siccitas et acarpia in ministerio &orum reperitur. 
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eined beftimmten Lehramtes die Verkändigung der Heilslehre 
zum Mittel der niedrigften Beftrebungen herabgewuͤrdigt, Da 
zeichliche. Einkünfte und gewiße Vorzüge des äußeren Ranges 
und der Stellung in der Gefellfchaft, Damit verfnäpft wurden. 
Eine andere Prebigt will der Herr, und Wer immer, jung 
oder alt, Weib oder Mann, hoch oder nieder, gelehrt ober 
ungelehrt vom Geifte getrieben wird, darf und fol predigen, 
beten und Gott preifen Sffentlich in der Berfammlung *). 

2) Eine andere eben fo natürliche Kolgerung aus ben ges 
gebenen Prämiffen ift diefe, daß Feine beftimmten liturgiſchen 
Gebetsformeln gebraucht werben, da ein jcbed Geber nur 
unmittelbar aus bem von Gott eben bewegten und angeregten 
Herzen emporfommen fol, Die gottesdienftlichen Verſamm⸗ 
hingen werden nadı Barklay in folgender Weife gefeiert. Im 
einem ſchmuckloſen und einfachen, ja nur mit Bänfen ange 
fuͤllten Saale, in dem fein äußerer Gegenftand irgend religidfe 
Gefühle erregen darf, figen die Freunde des Lichtes in dem 
tiefften Stillſchweigen, um den Geift von allen irdifchen Zer⸗ 
fireuungen in fich zuruͤckzuziehen, von allem Zufammenhange 
mit den Berhältniffen des gewöhnlichen Lebens zu befreien, 
und durch biefe innere Sammlung fi zum Vernehmen ber 
himmliſchen Einfprache gefchictt zu machen. Der Geift darf 
jedoch in dieſer Abgezogenheit von allem Aeußern nicht felbft- 
thätig werden wollen; er muß fich vielmehr feiner felbft auch 
entledigen, ganz leidend ſich verhalten, um rein und unges 
trübt das Göttliche zu vernehmen. Die feierliche Stille mag 





1) Die englifchen Proteftanten verlangten von den Quäfern, daß fie, 
" wenn fie das beftehende Lehramt verachteten, ihre Sendung durch 
Wunder befräftigen ſollten, wie dies früher die deutfchen Pros 
teftanten von den Wiedertäufern verlangt hatten. Die Antwort 
ift diefelbe, weiche Luther den Katholiken gegeben hatte. Barkl. 
245 uebrigens ſahen ſie ſich doch genoͤthigt allmaͤhlig eine Art 
von Lehrern, wandernde, zuzulaſſen, und ſelbſt dieſe durch 
menſchliche Verauſtaltungen zu beaufſichtigen, um bie Reinheit 
der Lehre zu bewahren. S. Clarks. Vol. II: Rel. ch. X — XI, 

p- 249 — 276. ' | 
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wohl eine halbe ober ganze Stunbe fortgefegt werden, ohne 
daß fie eine andere Unterbrechung erlitte, als die, welche 
ein Seufzen und Stöhnen einzeler vom Geifte bewegter Ger 
müther hervorbringt, bis ſich endlich ein Glied von Oben 
angetrieben fühlt, feine eingegebenen inneren Empfindungen 
in einer Rebe oder einem Gebete laut werben zu laffen, je 
nachdem der Geift ed will, Es mag ſich jedoch auch ereignen, 
baß die Berfammlung auseinandergeht, ohne baß irgend 
Jemand zu einem Bortrage wäre aufgefordert worden; wobei 
fie jedoch verſichern, daß ihre Seelen beßungeachtet fehr ges 
fättigt und ihre Herzen mit geheimnißvollen Gefühlen göttlicher 
Kraft und göttlichen Geiftes erfüllt worden ſeien?). Auch 


1) Barclaii p. 297. Imo saepe accidit, integras quasdam Conven- 
tiones sine verbo transactas fuisse, attamen animae nostrae 
magnopere sSatiatae, et corda .mire secretö divinae virlutis et 
Spiritus sensa repleta fuerunt, quae virtus de vase in vas trans- 
missa fuerit. Clarkſon gibt Vol. II. Rel. ch. XII. p. 279. folgende 
Nachrichten: For this reason (that men are to. worship God 
only, when they feel a right disposition to do it), whe nthey 
enter into their meetings, they use no liturgy or form of prayer. 
Such a form would be made up of the words of man's wisdom. 
Neither do they. deliver any sermons that have been previously 
conceived or written dows. .Neither do they begin- their ser- 
vice immediaty, after they are .seated. But when they sit down, 
they wait in. silence, as the apostles were commanded ıta do: 
They endeavour to be calm and composed. They take no 
thaught as to what they shall say. They endeawour to avoid, 
on the other hand, all activity: of the imagination, and every 
thing that rises from the will of man. The creature is thus 
brought ‘to he-passive, and the spiritual faculty to be disen- 
cumbered, so that it can receive and attend to the spiritual 
language of the creator. M, düring his vacation Ycom all mental 
activity, no impression should be given to them, they say 
nothing. ‚If impression should be afforded to them, but ho 
impulse to oral delivery, they remain equally silent,: But if, 

.on the other hand, impressions ara given to them with a im- 
pulse to utterance, they deliver to the congregation, as faith- 
fully. asthey can, the copies of the several images, which they 
sohceive to be painted:upom their minde. 
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yflegt es zu gefchehen, baß wenn bie Bilder der niedern 
Melt aus ‚der der Erfcheinung bed Lebens harrenden (vitae 
apparitionem exspectare) Geele nicht weichen wollen, ein 
heftiger, ‚gewaltiger Kampf des Geiftes entfteht, in welchem 
die Mächte der Finſterniß mit denen des Lichtes, wie Eſau 
und Jakob im Schooße Der Rebekka, ringen; der innere 
Streit (proelium) offenbart fidy nach Außen im gefühlteften, 
fchwerften Aechzen, im Erzittern, in den lebhafteſten Bewegs 
ungen des ganzen Koͤrpers, bis endlich der Sieg auf Die 
Seite des Lichtes ficy neigt, und nun im Uebermaße von Lichts 
ausſtroͤmungen in heiligem Subel ſich barftellt. In Kraft der 
Verbindung aller Glieder einer Gemeinde zu einem Leib theilt 
ſich häufig ein folcher Zuftand eines Einzelen, insbeſondere 
wenn er zu den Erwerkteften gehört, Allen mit, ſo daß (dies 
find die Worte Barklays) eine ergreifende, furdytbar erhabene 
Erſcheinung zu Tage gefördert wird, die fchon Viele dem 
Berein unmiderftchlich gewann, ehe fie auch nur eine Mare _ 
Einficht in feine Eigenthämlichkeiten gewonnen hatten. Bon 
ſolchem Erzittern und Erbeben ift den Quaͤkern ihr Name 
geſchoͤpft worden, denn to quake heißt zittern 2), In diefer 
Weiſe nun glauben fie ſich alles Aberglaubend in den Cere⸗ 
monien und ‘aller. Menfchenflugheit, die in: den Eultus fo 
gerne eindringen möchte, ficher zu entledigen, Alles der In⸗ 
fpiration von Oben zu überlaffen und eine lautere Gottes⸗ 
serehrung im Geiſte und der Wahkheit zu bewirken”). 


86. 68. Br 
Beſondere Sitten und Gebrauche. r 


Noch haben wir endlich auf einige Eigenheiten der Quater 
aufmerkſam zu machen, die ſich blos auf das bürgerliche Reben 





ı) L. c. p- 300. seq., Andere "geben. andere. Greiärungen; Elarkſon 
3. B. ſagt mit Andern (Vol. E. Iptrodact. VII.) Georg. Bor habe 
eiinen Richter einſt aufgefordert, vor dem Worte Gottes zu 

. ‚zittern, worauf der Richter ihn einen Sitterer genannt. 
a) L..c. p. 397. Hujus cultus forma ita nuda est et dmni.miundana 
et externa gloria expers ,. ut ommem occasiondm nbsdimdat, quo 
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und gewiffe Sitten und Gebräude im äußeren gefelligen 
Verkehr beziehen. Sie verweigern Eidesleiftungen der Obrige 
feit, der fie jeboch, bie Gegenftände der Religion ausges 
nommen, Gehorſam ſchuldig zu fein befennen, und entziehen 
fi gewiſſenshalher dem Kriegsdienſte. Die Zufallöfpiele 
(Hazardfpiele) unterfagt der Ernft ded Quaͤkerthums gänzs 
lich, weil fich derſelben ein mit Denfkraft begabted Weſen 
fhämen .müffe, und noch mehr,. weil fie unter der Würde 
eines Ehriften feien. Mit eben fo großem Rechte fügen fie 
hinzu, daß dergleichen Spiele Leidenfchaften erregen, welche 
die Aufnahme religidfer Eindrücke verhindern , und eine in fich 
ſelbſt unfittliche Gewohnheit begränden. Hiemit indeß nicht 
zufrieden, erflären fich die Qudfer Spielen jeglicher Art 
abhold, Was wir an ihnen loben wollen, wenn fie Diejenigen, 
die anderer Meinung hierin find, nicht unbedingt tadeln. 
Sehr zu rügen ift ed dagegen, wenn fie. aud) die Mufit aus 
ihrem Kreiſe werweifen, und zwar. ben‘ Gefang fowohl als 
bie Infirumentalmufit. Freilich wird Dies nicht überrafchen, 
wenn man erwägt, baß fie weder vom jenem, nad) von diefer 
einen Gebrauch zur Erweckung und. Pflege religidfer Empfind⸗ 
ungen machen koͤnnen, ($. 68.) und Die Nüdficht auf Beredlung 
der Gefühle und auf Gemuͤthsbildung überhaupt, noch mehr 
aber Schaͤtzung der Kunſt als ſolcher, von ihnen ohnedies 
nicht zu erwarten ſtand. Der Beſuch der Schauſpiele, wegen 
ihrer Beziehung auf Idololatrie, und ihrer rohen, alles zartere 
Gefuͤhl nicht ſelten tief verletzenden Art in der alten, dem 
Heidenthume gegenuͤber ſtehenden Kirche foͤrmlich unterfagt 2), 

hominis sapientia ezerceatur, neque ibi superstitio et idlololatria 

locum habet. (fr. 293. 306. 

ı) Lact. instit. div.l. VI. c. XX. Si homicidium nullo mode facere 
licet, nec interesse omnino concaditur, ne conscientiam per- 
fundat ullus cruor.... comicae fabulae de ..stupris virginum 
loquuntur, aut amorikss .meretribtum: et quo magis aunt elo- 
quentes, qui Jagitia’illa finxerunt, eo magis sententtarum ele- 
gantia persuadent, et facilius inhaerent ‚audientium. memoriae 
versus numerosi et omati. Item tragicae historiae subjiciunt 
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unb wegen ihres in fittlicher Beziehung jedes Falles zwei⸗ 
deutigen Charakters von frommen Männern auch in der Folges 
zeit ftetd mit bedenflichen Blicken betrachtet, ifl gleichfalls im 
der Gemeinde der Quaͤker nicht, geftattet. Hierin dürften fie 
ohne Zweifel von einem guten Geifte geleitet fein. Mit der 


ffortſchreitenden Geiftesentwidelung wird das Theater wohl 


gewiß untergehen, oder doc die Freuden deſſelben Jenen 
überlaffen werden , die nicht höher fliehen, als Die, welde 
fich ſchmeicheln, die Bildung in unferem gegenwärtigen Zeit⸗ 
alter zu 'repräfentiren. Wären Adel und. Anmuth, gepaart 
mit Wahrheit der Sitten, wären vielfeitige. Kenntniße und 
“ geiftreiche. Unterhaltung in ben gefelligen Kreifen einheimifcher, 
als fie es wirklich find, fo wuͤrden gewiß ſelbſt Viele von 
Denjenigen, die wir jeßt leidenfchaftliche Freunde und Bea 
förderer diefer Anftalt nennen, den von ihnen fo bevorzugtem 
Genuß lieber aus: der Wirklichkeit fihöpfen, als aus dem 
Gebiete der immer; wielfady ſtoͤrenden Taͤuſchung, und bens 
felben Senen uͤberlaſſen, die als die Ungebildeten oder minder. 
Gebildeten nur in ihm noch eine Erhebuäg über die Gemein⸗ 
heit finden fünnen. Sin der That ift kaum Etwas geeigneter; 
bie linbebentenheit und Leerheit der. täbtifchen Converſation 
in ihrer ganzen Bloͤße darzuſtellen, als der häufige Beſuch 





oculis parricidia, er incesta regum malorum , et cothurnata 
scelera demongtrant.. Histrionum guoque impudicissimi motus, 
quid aliud nisi libidines docent et instigant ? Quorum eneryata 
cörpora, et.in muüliebrem incessum , habitumque mollita, im- 
pudicas’foeminas inhonestis gestibus mentiuntur. Quid de mimis 
loquar corruptelarum praeferentibus disciplinam ? Qui docent 
‚adulteria, dum fingunt, et simulatis erudiunt ‚ad vera? Quid 
juvenes aut virgines faciant: cum et. Geri sine püdore, et spectari 
libenter ab omeibus. cernunt? Admonentur utique quid facere 
possint, et inflammantur libidine, quae aspectu maxime conci- 
tatur: ac se quisque: pro sexu jn.illis imaginibus praefigurat, 
- probantque illa, dum rident ete, Als Boffset von Ludwig XIV. 
einem‘ Sreunde des Theaters, gefragt: wurde ; ob: der Befuch des⸗ 
felben-erfaubt fei, antwortete er: «es:gibt wutoibertegtiche Gründe 
: Dagegen, aber. große Beifpiele dafür : ı - 
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des Theaterd. Die Quaͤker werben bermaleinft als Geſellſchaft 
bie Chorführer Derjenigen gepriefen werden, die gleich ihnen, 
wenn auch gerade nicht aus denfelben Motiven, in Maffe dem 


Theater entſagen, wie einer Kinderpuppe, und feine Vers 


gmügungen dem Pöbel gleichgültig -preisgeben"). Auch find 
endlich — ungebührlich fireng — die Tänze jeglicher Urt und 
unbedingt den Qudfern ein Greuel, und nicht blos Romane 
und Novellen gemwiffer Art, fonderit diefe ganze Gattung von 
Poeſie, in ihrer Mitte nicht geduldet. Es ift leicht einzufehen, 


baß Bieles, was bie fatholifchen und lutheriſchen, gleichwie . 


auch die reformirten Sittenlehrer mißbilligen, ‘oder geradezu 
verbieten, und was fich auch eine unüberfehbare Menge Eins 
‚geiner aus allen dieſen Firchliihen Vereinen nicht geſtattet, 
hier nur zum Grundfag einer ganzen Partei geworben tft, 
und um ſo Feichter werden fonnte, da fie eines Theils nur 
wenige Tauſend Menſchen umfaßt, und anderen Theils beinahe 
nur unter ben niedrigeren Bolfsclaffen verbreitet ift, Denen 
manches von den Quaͤkern Getadelfe ohnedies fremde bleibt. 

Anderer Urt, und wobei wohl dunkle Vorftelungen von 
Freiheit und Gleichheit auch in bürgerlicher Beziehung, alfo 
bemagogifche. Elemente von Einfluß waren, ift Folgendes. 
Die üblichen ‚Anreden,. Eure Majeftät, Eure Herrlichkeit, 
Euer. Hochwuͤrden u. ſ. w. leiten fie aus unchriftlichem Hochs 
muth, von einem .eitlen, weltlichen Sinne ab; fie glauben 
die Begrüßung: « gehorfamer Diener» und dergleichen fei aus 
ber SHeuchelei Hervorgegangen, und halte diefelbe im Leben 
feſt; deßgleichen halten fie es für Sünde, vor Jemandem den 
ut abzunehmen, ihn in ber Mehrzahl anzureden und ders 
gleichen. Sie verlangen für alle dieſe Dinge Beweiſe aus 
der heiligen Schrift, ohne welche fie fich dieſelben nicht wollen 
gefallen laſſen, zumal ihnen nie vom Geiſte eingegeben werde, 
den Hut abzuziehen, ben König als Die Dajefiät zu begrüßen 
und dergleichen 2). 
Ci) Clarkſon beſchaͤftigt ſich Vol. I. Mor. Bdue. ch. 1.— 1X p. 1 168. 
” ,:mit ber Darſtellung und Vertheidigung der bisher angeführten Sitten. 
ig) Glarkson Vel. I. Pec. cust. ch. 1.— VII. p. 257 —:386. 
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Bemerkungen äber die Cisentbämtiäkeiten der - - 
Onaͤker. 


Mit aller Unbefangenheit haben wir das Lehrgebaͤude der 
Quaͤker vorgelegt, ohne von irgend einem Vorartheil gegen 
fie eingenommen zu fein, ja mit einer gewiffen Vorliebe 
famen wir ihnen entgegen, ba uns ſtets ihr ernſtes Streben 
nad einer innigen Geiſtes⸗- und Herzend Religion, ihr 
furchtlofes Entgegentreten gegen den Weltfinn, felbft wo es 
pebantifch wird und Mleinlich, ihre Sehnſucht nach der wahren 
Himmelsfpeife und der inneren Weihe des göttlichen Geiſtes, 
ihr Bewußtfein, daß in Ehrifto eine Kraft gegeben wird, 
mächtig, den Menfchen nicht nur zu tröften und zu beruhigen; 
fondern wahrhaft zu entfündigen und zu heiligen, mit ‘ber 
aufrichtigften Achtung erfüllt hat. Wir glauben bieburc ie 
den Stand gefegt zu fein, mit ungeträbtem Geiſtesauge ben 
dem Quäferfpfteme zum Grunde liegenden’ Verirrungen nach⸗ 
forſchen zu koͤnnen. * 

Die Anſicht der Quaͤker von dem Verhältniſſe der Heiden 
su Gott iſt allerdings weit zarter, als die Iutherifche und 
reformirte, es liegt ihr eine unbefangenere und reinere Wahr 
nehmung der Erfcheinungen in der nichtchriftlichen Welt zum 
Grunde; allein ihre eigenthümliche Erklaͤrung. des Befleren 
unter den Heiden ging nur aus dem Beftrebei hervor,‘ Ten 
Widerſpruch ihrer Vorftellungen von ben Folgen bes Falles 
mit vielen Thatfachen des gefallenen GefchlechtB und. dem 
chriſtlichen Gefühle zu befeitigen, ohne Daß fie in ſich ſelbſt 
begründet wäre, und fich über eine rein willkuͤhrliche Auſicht 
erhöbe. Die Befchreibung, welche die Dudfer vom gefalkeneg 
Menfchen geben, ift an fich ganze dieſelbe, die. und die ſyn⸗ 
bolifchen Schriften der Lutheraner vorgelegt haben, nnd:bie 
Menfhengefchidhte macht ihnen Daher auch die Loͤſung ders 
felben Schwierigfeiten zur Aufgabe; bie Art aber, in der ſie 
biefe Aufgabe loͤſten, hob den sharakteriftifchen Unterſchied 
zwiſchen der chriſtlichen und vorchriſtlichen Zeit auf, weßwegen 
man den Quaͤkern auch gleich anfangs entgegeuhielt, bap«die 


— 
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unter dem goͤttlichen Samen, dem inneren Lichte, nur das 
natuͤrliche Vernunftlicht verſtuͤnden und gar nicht glaubten, 
daß das goͤttliche Ebenbild im Menſchen durch den Fall ver⸗ 
ſtoͤrt und erſt in Chriſto Jeſu wieder erneuert worden ſei, und 
ein naͤheres Nachdenken fuͤhrte ſpaͤter manche Quaͤker wirklich zu 
dieſer Annahme. Das Tadelhafte in dieſem ihnen gemachten 
Vorwurfe beſteht nur darin, daß man ihnen eine abſichtliche 
Taͤuſchung ihrer Zeitgenoſſen, eine trugvolle Verhehlung ihrer 
wahren Anſicht zur Laſt legte, waͤhrend ihnen nur haͤtte 
gezeigt werden ſollen, daß ihre Vorſtellungen nothwendig zur 
Annahme fuͤhrten, der Menſch werde in ganz gleicher Weiſe 
nach wie vor dem Falle von Gott geiſtig ausgeruͤſtet, ſo daß 
die Erloͤſung in Chriſto gar nicht nothwendig ſei. 

Sehr ſchwer, ja unmoͤglich möchte gewiß den Quaͤkern 
eine genuͤgende Antwort: auf die Frage werden: woher es 
komme, daß ſeit der Erſcheinung Chriſti der Sieg des Lichtes 
über die finfteren Mächte nach allen Beziehungen hin fo ents 
fcheidend hervortrete, da ja Chriftus ſchon vor feiner Menfchs 
werbung in allen Gemütbern in derfelben geheimnißs 
sollen Weiſe wirkte, wie nach feiner Himmelfahrt? Warum 
die Ratursergötterung unter den Ehriften aufhörte, der Pos 
lytheiomus verſchwand, und Dad geiftige Neben berfelben fo 
ganz anders fei, als bei Nichtchriften, muß vom Standpuncte 
der Quaͤker aus nur ein Näthfel bleiben. In einer mit der 
menfchlichen Natur an ſich etwa im Derlaufe der Zeit vorge: 
gangenen, Veränderung darf die Urſache diefer Erfcheinung 
nicht geſucht werden, - da in feiner Weife einzufehen ift, 
warum dieſelbe vor der Einfleifchung des Logos fchlimmer 
amd ſchwerer zu bearbeiten follte gewefen fein, als nachher. 
Das geheimnißvolle, innere ‚göttliche Princip uber, das in 
Ehriſto die Menfchheit befruchtete, kann auch nicht den 


| ‚großen Wendepunct herbeigeführt haben, eben weil es ſich 


ſtets, weil es ſich auch vor. ihm, und in derſelben Weiſe 
wie jetzt, nad ächt quäerifehen Darftellungen, thätig erwies‘). 
einen nenne 
4) Merkwürdig iſt hierin Barklay befonders S. 145, wo er ſich auf 
| | 32% 
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Die fpäteren Quäfer freilich ſcheinen die eben genannte fi fi, 
ihnen barbietende Schwierigkeit wohl zu fühlen; fei es, daß 
fie von felbft darauf aufmerkffam wurden, fei es, daß Andere 
fie ihnen vorhielten. Jedenfalls fagt Elarffon in einer Note, 
die Quäfer glauben, der Geift fei in vollerem Maaße nach 
ber Verherrlichung Chrifti ausgegoßen worden. Zu dieſem 
Geſtaͤndniße zwang ſie der Augenſchein; aber in ihrem Syſteme 
ſelbſt finden wir keine Stelle, in welche wir daſſelbe organiſch 
einreihen koͤnnten: es iſt feine weitere Entwickelung und Bes 
wußtwerdung eines ſchon Vorhandenen, ſondern ein un 
paſſendes Einſchiebſel?). Auf die Kenntniß der Menſchwer⸗ 

dung des Sohnes Gottes und die waͤhrend ſeiner irdiſchen 





eine bibliſche Stelle beruft; wir koͤnnen hieraus ihre Art die Schrift 
für fih anzuwenden Fennen lernen. Ad ea argumenta, quibus 
hactenus probatum est, omncs mensuram salutiferae gratiae habere, 
unum addam, idque observatu dignisimum, quod eximium 
illud Apostoli Pauli ad Titum dictum est, II, 11. «Illuxit gratia 
illa salutifera omnibus hominibus , erudiens nos, ut abnegata 
impietate et mundanis cupiditatibus, tenperanter et juste et 
pie vivamus in praesenti saeculo ;» quo luculentius nihil esse 
potest, nam utramque controversiae partem tomprehendit. Primo, 
declarat hanc non esse naturalem gratiam, seu vim, cum plane 
dicat esse salutiferam.. Secundo non ait, paucis illuxisse „ sed 
omnibus. Fructus etiam ejus, quam eficax sit, declarat, cum 
totum hominis oflicium comprehendat; erudit nos prima abne- 
gare impietatem et mundanas cupiditates; et deinde totum nos 
docet oficium, primo, temperanter vivere, quod Coihprehendit 
temperantiam, castitatem- et modestiam, et ‘ea,’ "Quad nostra 
peculiariter intersunt. Secundo, juste, quod komptehendit 
aequitatem, justitiam, et honestatem, et ea, quae ad’prosimum 
spectant. Et denique, pie, quod comprehendit sauctitstem, 
pietatem et devotionem, eaque omnia, quae ad.Dei gultum, 
et oficium hominis erga Deum apectant. Nihil ergo: ‚ab homine 
requiritur, vel ei necessarium est, quod aeg, gratia non doceat. 
ı) Clarks. Vol. II. Rel. ch: VII. sect: a. p. 187. The' " Quäkens 
believe, however, that this spirit was more, ‚Rleitifeily‘ difused, 
and that greater gifts were given to men, after Josus was ‚glei 
ed, than before. a 73 
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Wanderung entwidelten Thätigfeiten bärften die Quaͤker die 
große Weltumwandlung ohnedies nicht zurädzuführen ges 


neigt fein, da fie gerade auf das Gefchichtliche Jeſu Ehrifti 
und bie Kenntniß deffelben Fein allzubedeutendes Gewicht 
legen, und durch bie Annahme Deflen, was fle objective 


Offenbarung hennen, eben die Predigt und die Schrift, abe 


folnt genommen, überall für entbehrlich halten‘), da das 
innere Licht aus ſich felbft hervorbricht, und nicht nur als 
Die erfte, ſondern nöchigen Falles auch als bie einzige Quelle 
von Wahrheiten befchrieben wird, und natürlich dem Wefen 
nady berfelben Wahrheiten, bie Jeſus äußerlich ausſprach 


und feiner Kirche hinterließ ?). 


Ergibt ſich aus dem Gefagten, daß die Quäfer bie Wider⸗ 


Sprüche, in welchen der orthodore Proteflantiömus mit uns 





1) Barcl. 1. J. p. 110. Credimus enim, quod sicut omnes parti- 
cipes sunt mali feuctus Adae lapsus, cum malo illo semine, 
quod per cum illis communicatum est, proni et ad malum pro- 
clives sint, licet millies mille Adae sint ignari, et quomodo 
prohibitum fructum ederit; ita multi possint sentire divini bujus 
‘et sancti seminis virtutem, eaque a malo ad bonum converti, 
licet de Christi in terram adventu, per cujus obedientiae et 
passionis beneficium hac fruantur, prorsus ignari sint. 

a) L. 1. p. a0. Quod nunc sub litem venit illud est, quod pos- 
tremo loco affirmavimus, scil. idem permanere et esse Sanctorum 
fidei objectum in hanc usque diem. Nicht ohne Intereſſe find 
auch hier Barklay’s Schriftbeweife,; 3. B. si fides una est, unum 
etiam est fidei objectum. Sed fides una est; Ergo. Quod fides 
una sit, ipsa Apostoli verba probant ad Eph. 4, 5. — Dan: 
Si quis administrationis objiciat diversitatem: Respondeo, hoc 
nullo modo objectum spectat, nam idem Apostolus, ubi ter 
hanc varietatem nominat, I. Cor. ı2, 4. 5. 6. ad idem objectum 
semper recurrit. Sic «idem Spiritus, idem dominus, idem 
deus.» Praeterea , nisi idem et nobis et illis erit ſidei objectum, 
tunc Deus aliquo alio modo cognosceretur, quam spiritu; sed 
hoc absurdum; Ergo. So geht es noch lange fort. Und natürs 
lich lehrt abermal der innere Chriſtus, daß diefe Stellen gerade fo 
erklärt werden müffen; obgleich fie nach allen hermeneutifchen 
Regeln einen ganz andern Sinn Haben, 
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wibderfprechlichem Thatſachen der Menfchengefchichte ſteht, nur 
mit anderen Widerſpruͤchen gegen biefelbe Menfchengefchichte 
vertaufchen,, fo muß nun auch noch ausgeführt werden, daß 
ihre Theorie ald folcye durchaus ungenügend fei, und gerade 
jenen Schwierigfeiten nicht entfliehe, welchen fie ganz vore 
zugsweiſe entgehen wollen. Gie wollen nämlich, wie wir 
bereitd wiſſen, erftend ber caloinifchen Vorherbeſtimmungs⸗ 
Ichre entgehen, indem fle behaupten, einem jeden Menfchen 
werde das innere Licht angeboten und ein Tag ber Heimfuchung 
vergönnt; zweitens aber auch zugleich dem Pelagianidmms 
und Semipelagianismug , welch' Iegteren fie der Fatholifchen 
Kirche beimeffen, indem fie Alles, was einigermaßen Lobens⸗ 
werthed bie nicht zum Chriftenthum befehrte Welt ehemals 
hervorgebracht bat, und noch hervorbringt, Durch das innere 
Mort, das innere Richt erflären‘). Dadurch fol zugleich 
‚gezeigt werden, dab ber gefallene Menfch alle Urſache zur 
Demuth habe, indem er Nichts, auch nicht das Mindefte in 
fich befige, was in Bezug auf die göttlichen Dinge thätig 
und wirffam fein könne, da ja Alles einzig und allein durch 
den Ehriftus in jedem Menfchen erflärt werden müffe. Leider 
machen fich die Quaͤker, indem fie das Eine erreichen wollen, 
das Andere unmöglich, fo daß fich ihre Combination als völlig 
unhaltbar darftelt. Der gefallene Menſch ift nach ihnen 
dergeftalt aller höheren Vermögen und Kräfte entbloͤſt, daß 
das Gute, was in ihm gefchieht, fo fehr ohne ihn bewirft 
wird, daß es die Gnade nicht einmal in feinem Willen, ges 
ſchweige mittels feines Willens vollbringt ?). Das innere 





1) L. I. p. 103. Contradieit et enervat falsam Pelagianorum, Se- 

mipelagianorum et Socinianorum doctrinam ; qui naturae lumen 
exaltant et liberum hominis arbitriun; dum omnino naturalem 
hominem a vel minima in salute sua parte excludit, ullo opere, 
actu vel motu suo, quoad primo vivificetur, et actuetur spi- 
ritu Dei. 

a) L. 1. p. 189. Posteriora opera (sc. gratise seu Evangelii) sunt 
spiritus gratiae in Corde, quae secundum internam et spiritualem 
legem facta sunt; quas nes in heminis voluntate, nee viribus 
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Licht der Quaͤker ift der in Adam für das ganze Gefchlecht 
verloren gegangene Sinn für. die göttlichen Dinge, jedoch fo, 
daß wir umter diefem Sinne nicht bloß die wiederhergeftellte 
normale Thätigkeit eines fchon vorhandenen aber gelähmten 
und bewegungslofen Vermögens ,_fondern dieſes Vermögen 
ſelbſt auch zu verftehen haben. Mit einem Worte: er ift das 
auf bie göttlichen Dinge bezügliche Erfenntniß » und Willens⸗ 
vermögen. Barflay nennt Daher das innere Licht eine neue 
dem Menfchen mitgetheilte Subſtanz, im Gegenfag von Akci« 
denz, und bedient fich bed Ausdruds, der Menſch erhalte 
dadurch erft bie aptitudo für die Gerechtigfeit wieder‘). Es 





' ejus äunt, sed per vim spiritus Christi in nobis. Was foll ed 
daher bedenten-, wenn Barklay zuweilen fagt, die göttliche Gnade 

folle die menfchlichen Kräfte wieder erregen, auffriſchen u. ſ. w.? 
») L. 1. p. 72. Quis enim cum aliqua rationis specie autumare 
poaotest, tale cor ex se habere potestatem, aut aptitudinem, 
vel aptum esse hominem ad justitiam perducendi ? Merfwürdig 

it, daß fih nun die Proteftanten den Quaͤkern gegenüber auf 
Röm. 2, 14. in demfelben Sinne beriefen, wie ehedem die Katho: 

lien gegen die Proteftanten. Barklay aber fagt p. 530. «Res- 
pondeo, haec natura intelligi nec debet nec potest de natura 
propria hominis, sed de natura spirituali, quae procedit a semine 

Dei ın homine... Ita ut bene concludamus, naturam, cujus 

hoc loco meminit Apostolus, qua gentes dicuntur facere ea, 
quae legis äunt, non esse communem hominum'naturam, sed 

u spiritualem naturam, quae cx opere spiritualis et justae legis 
in corde scriptae procedit: fateor eos, qui alterum extremum 
tenent, quando hoc testimonio a Socinianis et Pelagianis (sicut 
etiam a nostris, quando hoc testimonio ostendimus, quomodo 
ex gentibus aliqui lumin® Christi in corde salutem adepti sunt) 
premuntur, et ad angustias reducuntur, respondere, quasdam 
reliquias coelestis imaginis in Adamo relictas esse. Sed cum hoc 
absque probatione- aflirmatum sit, ita et dictis suis alibi contra- 
dicit, quo etiam causam suam amittunt... p. 108. Nan intel- 
ligimus hanc gratiam, hoc lumen et semen. csse accıdens, ut 
plerique inepte fachınt, scd credimus esse realem, spiritualem 
substantiam, quam anima hominis apprehendere et sentire 


\ potest. 
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wird faum Jemandem entgehen, daß die Quaͤker nur wieder. 
die alt Jutherifche Anficht vom göttlichen. Ebenbilde , feinem 
Verluſt durch den Suͤndenfall und feiner Wiederherftellung in 
Shrifto erneuert haben; nur, wie ſich von felbft verfteht, mit 
dem Unterfchiebe, Daß fie die Zurüdgabe deſſelben gleich nach 
dem Kalle eintreten laffen und ihm eine ungleich größere Macht 
gegen die Sünde beilegen. Damit übernahmen aber auch bie 
Quaͤker die unauflößlichen Schwierigkeiten, mit welchen bie 
Intherifche Vorftelung zu kaͤmpfen hat: fie ftellen den natuͤr⸗ 
lichen Menſch zu tief, als daß ſie der Praͤdeſtinationslehre 
entgehen koͤnnten. Freilich ſagen ſie gleich den Lutheranern, 
der Menſch koͤnne der Gnade widerſtehen, und auch nicht 
widerſtehen; wenn aber durch den Widerſtand eine Schuld 
begruͤndet werden ſoll, ſo muß dem Menſchen das Vermoͤgen 
vergoͤnnt werden, durch Hilfe der Gnade ſelbſtſtaͤndig ein—⸗ 
zuſehen, daß ihm eine dargebotene Wahrheit zum Heile 
gereiche; er muß ſodann dieſe Wahrheit auch mit ſeinem 
Willen umfaſſen. Dergleichen Vermoͤgen aber ſprechen die 
Quaͤker dem gefallenen Menſchen ab; weßwegen ihnen auch 
Nichts uͤbriget, als entweder die Ueberwindung des Wider⸗ 
ſtandes allein auf Gott zurückzuführen und damit fich bie 
Vorherbeſtimmung gefallen zu laffen, welche fie dem Galvin 
fo fehr zur Laſt legen, oder — es lediglich durch den Zufall 
"zu erflären, wenn irgendwo die Gnade fiegt, ober befiegt 
wird, Der Zufall aber ift nur ein anderer Ausdrud für bad 
gatum’). 





1) Clarkſon weicht, wie fonft, fo auch hier, beträchtlich von Barklay 
ab; er beftrebt fich, nicht nur Lücken auszufüllen, fondern auch das 
Spftem der Duäfer biblifcher und damit vernunftmäßiger darftellen, 
als es in fich ſelbſt iſt, bringt aber dadurch nicht nur Widerfpräche 
in das Ganze, fonbern fehr.grelle Meißtöne in feine eigene Her⸗ 
vorbringung. Doch gibt er vieleicht wirklich die Anſicht mancher 
.befonneneren,, aber inconfequenten Quäker. Clarkfon ergänzt Barz 
Elay’8 Vortrag ‚in Anfehung des Zuſtandes des paradieſiſchen 
Adam, weil man darauf immer, mit oder ohne Willen, zurück⸗ 
Fommen muße Nun unterſcheidet er, die Katholiken nachahmend, 
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Auch Aber die fogenannte objective Offenbarung haben wir 
noch manche Bedenklichkeiten; ſie beſtehen vorzuͤglich in Fol⸗ 





ein doppeltes Ebenbild Gottes im Menſchen ein entfernteres, und 
ein naͤheres, jedoch in anderem Sinne, wie jene; das erſtere iſt 
nach Vol IE. Rel. ch. I. p. 114. ber menſchliche Geiſt, the 
mental unterstanding, the power of reason genannt. Dieſes 
Vermogen befchreibt er num ald das, welches den Dienfchen in 
feinen irdifhen Beziehungen zu leiten habe (by means af 
which he was enabled to guide himself in his temporal con- 
cerns). Hienach wäre niemals eine Kraft im Dienfchen als ſolchem 
gewefen, die fih auf Gott und UWeberirdifches bezöge. Das 
eigentlich Gottebenbildliche im Menfchen befchreibt Hierauf Clarkſon 
als ein von der menfchlichen Vernunft (Verſtand, Erfenntnißfraft, 
alles Das ift ihm gleichbedeutend) unabhängiges geiftliches 
Vermögen, das ein Lebenstheil des eigenen göttlichen Geiſtes, 
ein Ausflug aus dem göttlichen Leben fei, und wodurch der Menfch 
fein Verhältniß zu Gott erkenne, und Gemeinſchaft mit feinem 
Schöpfer unterhafte, (But he gave to Man at the same time, 
independently of his own intellect or unterstanding, a spiritual 
faculty, or a portion of the life of his own spirit, to reside in 
him. This gift occasioned Man to become more immediatly, 
as is expressed, the'image of the almighty. It set him abore 
the animal and rational part of his natuse... It made him 
spiritually minded. It enabled him to know his duty to god, 
and to hold a heayenly intercaurse with his maker... Adam 
then, the first man, independently of his rational faculties-.ze» 
ceived from the almighty into his own breast such a omana- 
fion from the life of his own spirit... Nach diefen Mits 
theilungen Eönnte man 2) nicht ſchlechthin fagen, der Menfch 
habe durch den Fall das Ehenbild Gottes verloren, weil jaerdie auf 
das irdiſche Leben bezüglichen Geiftesfräfte, das entferntere Bild 
Gottes, auch nach dem Fall noch hatte, und fogar nach Clark⸗ 
fon (S. oben). noch einen Theil des im eigentlichen Sinne Gott 
ebenbitdlichen. 2) Erktärte fi! aber nach diefen Angaben ganz 
vortrefflich, wie ed möglich fei, daß die Quaͤker allen wahren res 
Kigiöfen Unterricht, alles ächte Gebet u. f. w. aus blos gött« 
lichen Gingebungen ableiten, da ja feine menfchliche Kraft auch nur 
eine Beziehung auf Döheres hätte. 3) Endlich würde diefe Theo⸗ 
vie mit Barklay fehr gut übereinflimmen; fie enthielte zwar Mehr 
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gendem, Alle äußeren, befonderen Offenbarungen und felbft 
die Menfchwerdung bed Logos werden durch jene objective 
Dffenbarung nicht nur überflüffig, fondern felbft unerklaͤrlich. 
Denn Gottes Geiſt fpll ja einem jeden Menfchen das geeignete 
Maag von Wahrheiten unmittelbar offenbaren; ergehet aber 
bie Stimme Gottes in diefer Weiſe an Alle, welcher Zwed 
mag noch feinen befonderen DÖffenbarungen vorbehalten 
fein? Sind alle Menfchen Propheten, fo wird nothwendig 
ein befonderes Prophetenthum aufgehoben. Und wirklich bes 
rufen fich die Quaͤker, um ihre fogenannte allgemeine obfective 
Dffenbarung zu beweifen, mit ber gröften Kühnheit auf bie 
befonderen Dffenbarungen, deren die Propheten gewürdigt 
wurden. 

Am meiften verftößt fich aber das Quaͤkerthum gegen die 
Natur des menschlichen Selbftbemußtfeins ‚und die Geſegtze 
und Bedingungen, unter welchen es gebildet und entwigelt 
wird, Es kann fireng bewiefen werden, daß fich baffelbe 
überhaupt ohne geiftige Anregung and Einwirkung von Außen 
gar nicht entfaltet, ein Gefeg, welches durch die gefchjichts 
lichen Offenbarungen Gottes nicht vernichtet, fondern gerade 





als diefer, aber Nichte, was nicht auch er hätte vorbringen Pönnen, 
ohne irgend eine Aenderung andermärts eintreten zu laſſen. Allein 
mitten unter den obigen Sägen finden fich auch Ausdräde, wie 

- biefer: It (das Ehenbild Gottes im eigentlichen Sinn) made him 
know things not intelligible solely by his reason. SHienach wäre 
das Irdiſche nicht allein der Kreis, innerhalb deffen fich die Ders 
nunft zu bewegen hätte; fie Eönnte nur für fih allein Gott 
nicht erfaffen. Wirte aber die Vernunft mit, um Gott zu er: 

kennen, fo wäre fle allenthalben umnentbehrfih, womit bie 
ganze Betrachtungsweife der Quaͤker von der Predigt u. f. w. 
zufammenfiele, und doch trägt Elarkfon hierüber diefelben Grund⸗ 
fäpe als auäferifch vor, wie Barklah. Endlich, wäre die Ihätig: 
feit der Vernunft nicht zu umgehen, wenn es ſich um die Er: 
kenntniß Gottes handelt, fo auch das Mitwirken des Willens 
nicht, wenn es fich um die Liebe Gottes Handelt; was nach Barklay 
die Quaͤker durchaus nicht zugeben, wohl aber nach Elartſon a. 
a. O. S. 188, 
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beftätigt wird. Dem inneren, göttlichen Lichte geht daher 
auch, wenn der Menfch zum wahren Gottesberuyßtfein ger 


langen foll, das äußere ftetd zur Seite, der innefen Offen⸗ 


barung entſpricht die Außere, und das Verſtaͤndniß ber 
inneren Einfprache hat die Außere Anfprache zur Bedingung. 
Selbſt von den Propheten and Gottesgefandten, bie ber 
Ehrift ald folche anerfennet, läßt es fich erweifen, Daß ihre 
inneren Erleuchtungen nicht. ohne alle Außere Bedingungen 
ftatt gefunden haben, fei es, daß ber fich ihnen offenbarenbe 
Geift irgend eine Erfcheinungsform annahm, ober daß er 
feine Offenbarungen an die in der ganzen Zeit fchon vorhans 
denen Lehren, Erwartungen u. ſ. w. anfnüpfte; nur ben 
Sohn Gottes felbft nehmen wir hievon aus, da hier ber 
abfolute, den Befchräntungen der in durchgängiger Relation 
ftiehenden Wefen nicht unterworfene Geiſt in die Erfcheinung 
trat, und zur Einheit eined Bewußtfeind mit einem Menfchen 
fit) verband, Gleichwohl. fönnen wir aus ber biblifchen 
Geſchichte den Beweis nicht einmal Tiefern, daß fich der 
menfchliche Geift des Erloͤſers ohne menfchliche Einwirkung 
von außen her entwicelt habe. 

Es frägt fih nun, wie die Quaͤker zu ihrer auffallenden 
Anſicht, daß das Gottesbemußtfein unabhängig von Außerer 
Belehrung, ja von äußerer Einwirkung überhaupf fich bilden 
koͤnne, gefommen find, und ob diefe Anficht nicht als eine 
nothwendige Entwidelung der veformatorifchen Berirrungen 
zu betrachten ſei. Setzte Luther mit Verachtung aller Gefege 
des menfchlichen Geifted durch die Einwirkungen Gottes in 
ganz abfolnter Weife neue Potenzen im wiebergebornen 
inneren bes Menfchen, fo war es allerdings wiberfprechend, 
diefen von Innen abfolnt gefegten Potenzen von Außen her 
Bedingungen ihrer Einpflanzung vorzufchreiben. Beburften 
fie im Inneren des menfchlichen Geiftes keiner Anknuͤpfungs⸗ 
puncte, festen fie, um Eigenthum des Menfchen zu werben, 
feine ihnen verwandte Anlagen voraus, wirkten fle in 
Geifte gegen alle menfchliche Reife, waren fle hier aller 
wenfchlichen Ordnung überboben, mit welchem Fug mochte 
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noch behauptet werben, daß die fonft zur Entwidelung bes 
menfchlichen Geiftes erforderlichen Bedingungen äußerer 
Anregung und Belehrung nothwendig fein? Wie konnten 
jene Thätigfeiten Gotted ben angenommenen Charakter ber 
Abfolutheit behaupten, wenn fie Befchräntungen unterworfen 
wurden? War es fein Widerfprich, das göttliche Princip 
auf der einen Seite unbedingt, auf ber andern bedingt 
wirken gu laffen? Die Iutherifche Befreiung bes Einwirkens 
Gottes von inneren, im menfchlichen Geifte gelegenen Bes 
dingungen zog alfo auch durch den Zufammenhang der Vors 
ftellungen, eine Unabhängigkeit diefes Einwirfend von äußeren 
Bedingungen nad fh, und nun erfi war Harmonie und 
Vollendung in das Syſtem getreten. Daher das Qudferthum 
wirklich von diefer Seite aus die Bollendung des Lutherthums 
genannt werden muß, und jenem Worte des wittenbergifchen 
Neformatord: « Gott belehre den Menfchen inwendig allein » 
erſt einen rechten Sinn gibt. 

Man denke fich die Sache alfo. Aller Unterricht, ben der 
Menfch durch Menfchen empfängt, ober ben er fich durch 
bas Lefen von Schriften. felbft ertheilt, gründet fich auf die 
Borausfegung, daß er fich gewißer noch fehlummernder Ans 
lagen erfreue, die, durch jene Uebungen in Bewegung ges 
jest, erwachen und Iebendig werben, baß Das, was prä 
formirt, was ald Prototyp fchon im Menfchen liegt, durch 
die Einwirkung von außen zum Bewußtfein fomme Nun 
fprachen aber die Lutheraner dem gefallenen Menſchen das 
‚göttliche Ebenbild, die religisfe Anlage ab; in welchem Zus 
fammenhang nun die Predigt oder dad Lefen ber heiligen 
Schrift mit der geiftlichen Erwedung ftchen folle, war nicht 
‚mehr zu begreifen, da ja der Menfch nichts zu Erweckendes 
hatte: das Syſtem, in welchem die Nothwendigkeit aͤußeren 
Belehrens begruͤndet werden konnte, war ein ganz anderes 
als das lutheriſche, welches ſtatt der Bildung der religiöfen 
Anlage eine Scyöpfung berfelben annahm, wobei ber Unters 
richt durch Schrift und Rede eben fo wenig feine Stelle fand, 
ald bei. der Schöpfung ber genannten Anlage im erſten 
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Menſchen. Durch keinen Unterricht ſoll ja erſt das Vermögen 
zu Etwas in den Zögling hineingebracht werden, 3. B. durch 
den Unterricht in den mathematifchen Wiffeenfchaften dag 
Bermögen (aptitado) für diefe Art von Erfenntniffen; Lu⸗ 
thers Lehre von der Nothmwendigfeit äußerer Belehrung zur 
Miedergeburt in Ehrifto ftand demnach in feinem Zufammens 
hange mit feinen Sägen vom Falle des Menfchen ; die Quaͤker 
begriffen, oder fühlten wenigftend biefe Inconſequenz und mit 
ihrer Behauptung, daß in Adam der Gefallene feine religidfe . 
Anlage mehr habe, die von Außen her angeregt und gebildet 
werben koͤnne, erfläuten fie ſich auch gegen die Nothwendigkeit 
eines Äußeren Unterrichtes, und brachten fomit den fchönften 
Einflang in das von Luther gefchaffene dogmatiſche Syftem, 
freilich nicht ohne deſſen Grundloſigkeit zugleich auch aufd 
Befte zu enthuͤllen. 
Zugleich war nun aber auch hiemit ber äußeren gefchichts 
lichen Offenbarung Gottes in Chrifto ber Grund vollends 
entzogen. Zwar halten bie Qnäfer die Lehre feft, daß um ber 
Verdienſte Ehrifti willen jenes innere, übernatürliche Licht ben 
Menſchen verliehen worden fer: Allein das Opfer, welches 
Chriſtus für die Sünden der Welt darbrachte, fteht, für fich 
allein genommen, ganz haltungslos da, und man fünnte, wenn 
es lauf Dieſes allein anfömmt, eben fo gut fagen,. der Sohn 
Sottes hätte, ohne bag es zur Kenntniß der Menſchen zu 
kominen brauchte, ſich irgend einem Leiden in einem dunkeln 
Winkel der Erde oder auch auf dem Mars, dem Uranus u. 
f..w. ‚unterjiehen und unfere Schuld abbüßen fönnen. "Daß 
Die. Liebe Gotfes, bie er in, ber Sendung feines Sohnes bewies, 
zu unſerer Kenntniß fam, daß wir über die Gefinnungen 
Gottes unterrichtet, über  unfere eigene Beſtimmung 
belchrt wurden, ‚gehört nothwendig zum. Erloͤſungswerke, 
und Dies iſt es, was durch «die Principien der: Quaͤker nicht 
begründet. iverden kann. Es ift daher eine "Aller" Haltung 
entbe ehrende. Antwort ‚derfelben, wenn fie auf den’ Vorwurf , 
PCR fie bie, Rothwendigkeit der Kenntniß der Geſchichte Chriſti 
zu uufeser, rechten Bekehrung zu Gott laͤugneten, erwiedern, 
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Der falfche Spiritnalismus der Duäfer ſteht, ganz in 
Uebereinftimmung mit feinen Principien, in ber Iebhafteften 
DOppofition mit aller theologifchen Wilfenfchaft, und fie vers 
mögen darum auch nicht Worte genug aufzufinden, um ihren 
Abſcheu gegen biefelbe und ihr Bedauren auszubrüden, daß 
fie fi) aus ben Zeiten des Abfalld (apostasia), wie bie 
Quaͤker bie vorproteftantifchen nennen, auch auf Die Periode 
der Reformation fortvererbt habe. Sie fegen uͤbrigens auch 
hier lediglich den Tadel gegen fireng wifjenfchaftliche Bildung, 
der im Beginn ber Kirchenfpaltung von den Lutheranern fo 
oft ausgefprochen wurde, wenngleich auf das Ungeftümjfte, fort 
und ftellen ihn nur auf die Spite. MWilfenfchaftliche Arbeiten 
find ohne menfchliche Anftrengung freilich nicht möglich, aber 
gerade die menfchliche Thätigfeit wollen fie ganz aus dem 
‚Gebiete Der Ootteögelehrtheit entfernt wiffen”). Sie find deß⸗ 
halb» fchon Allem, was einem feften, beftimmten religiöfen 
Begriff aͤhnlich fieht, abhold, und vermeiden Darum auch 
durch einen von ihrem Standpunct aus. richtigen Jnſtincte 
getrieben, alle technifchen Ausdruͤcke der Schule und ber Kirche, 
and nur, weil fie fich über gewiſſe Gegenftände gar nicht 
gemeinverfänblich mittheilen koͤnnten, muͤſſen fie öfters eine 
Ausnahme von ber Regel zulaſſen. Hiedurch gefchieht es aber 
auch, daß, fie ſich meiſtens nur in unbeſtimmten religioͤſen 
Gefuͤhlen herumbewegen, einen dogmatiſchen Indifferentis⸗ 
mus naͤhren, und wie Manche unter ihnen ſich gar Nichts 
mehr bewußt ‚find, was eigenthuͤmlich chriſtlich zu nennen: 
waͤre, ſo müßte ſich allmaͤhlig das same Ouqterthur in 





D SElarkſou faser (agt 1 Barkiay drůckt fich viel ſtarker Fer 0. & 
+ D. ©. 249: «They reject, all school divinity, as: necessary 
 connetecd with the ministry. They beliere, that if a knowledge 

of Christianity had been obtainable by the’ acquisition of thẽ 

s "Greek. and Rorgan languages, -ahd- $zough (the madium of the 
BGreek, and. Roman philosopkers,. thıa Grecks.:and Romans thems 
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dumpfe, hohle Phantafien anflöfen, wenn: ed nicht von Zeit 
zu Zeit. durch Einwirfung von Außen her zu ben pofitiven 
Lehren des Chriſtenthums zurüdgeführt würde, wie Dies 
ueuerdings der Fall fein fol’). 





‚D Clarkſon a. a. O. S. 313. ſagt billigend: «die Quaͤker hielten 
ſich ſo viel als moͤglich an bibliſche Ausdrücke, wodurch ſie ſich 
vielen Schwierigkeiten entzogen, und theologiſche Streitigkeiten 
vermieden, welche die übrige chriſtliche Welt verwirrten.» Auch 
bei den heidniſchen Culten finden wir keine dogmatiſchen 

Streitigkeiten, weit ſie keine Lehre hatten, und Nichts zu 
denken gaben, fondern nur zu phantafiren, und zu fühlen. 

Wären die älteften Ehriften den Quäkern fo ähnlich geweſen, wie 
diefe- fich ſchmeicheln, wir hätten längft Fein Chriſtenthum mehr; 
denn diefeg beruht auf einer, von der. hoͤchſten Intelligenz ausge⸗ 
fprochenen Lehre; Begriffe und Ideen Tiegen feinen That⸗ 
fachen zum Grunde, fo daß es durch jene erft wahre Gefühle und. 
ächted Leben erzeugt. Uebrigens habe ih felten Jemanden kennen 
gelernt, der ſich gegen den kirchlichen Sprachgebrauch erflärte, 
ohne zugleich gefunden zu haben, daß ihm auch das Dogma 
ziemlich gleichgültig. fei; denn nur in wenigen Fällen treibt jene 
mit der heil. Schrift getriebene Superftition zu dem von uns 
getadelten Verfahren an, durch weiche man ‚blos ihre Worte 
für heilig, alles Andere aber für profan hält, eine Superftition , 
mit welcher" ſich die ſonſtigen Anſichten der Quäker von der heil. 
Schrift auch nicht wohl vereinigen ließen. Sie bedienen ſich z. B. 

der Worte Trinität, Perſon u. ſ. w. nicht, wenn von Vater, 
Sohn und dem hl. Geiſte und ihrem gegenſeitigen Verhältniße die 
Rede iſt; dafür iſt aber auch ihre Lehre nach dieſer Richtung hin fo 
unbeftimmt gehalten, daß fich Arianer, Sabellianer, Photinianer, ſo⸗ 
gar Sampofatener ihrer Formeln bedienen können. Nun ift freilich 

keinen Störungen Raum gegeben, aber nur darum — weil fein Ge: | 
genftand mehr zu Grörterungen vorhanden ift. Sie fagen, fi e finden den 
Yusdrud «Zrinität» weder bei, Juſtin, noch Irenäus, noch Tertul⸗ 
lian, noch bei Origenes, noch überhaupt in den drei erften Jahr⸗ 
hunderten (They find it neither in Justin Martyr, nor in Ire- 
naeus, nor in Tertullian, nor in-Origen, nor in the fathers of 
the three first centuries of the chuxch p. 314) — freilich, weil 
fie in den Büchern diefer Männer nicht leſen, finden. fie auch 
Nichte darin; denn fonft würden fie bei Theophilus van Antiochien, 

| 33 
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Wie wenig endlich ihre eigenthämlichen Vorftellungen von 
der Taufe, dem Abendmahle und dem Eultus überhaupt mit 
dem Weſen einer Außeren, gefchichtlichen Offenbarung und 
der Natur und den Bedürfniffen bes menfchlichen Geiftes 
übereinftimmen, von ihrer wirklich im hoͤchſten Grabe betrüs 
benden Entftellung der biblifchen Zeugniffe auch hier abgefehen, 
bedarf faum einer Erörterung, denn daß die Taufe feine 
förperliche. Abwafchung, fondern eine Feuers und Geiſtes⸗ 
Taufe fein unb das Abendmahl in eine innere Gemeinfchaft 
mit Gott führen folle, ift ihnen nicht eigenthuͤmlich. An 
welcher töbtlichen Langeweile, . Geiftesieerheit, Dumpfheit, an 
welchen kranken Phantafien die Meiſten ihrer Witglie der während 
ber Stille in ben gottesdienſtlichen Verſammlun gen leiden, 
wird ‚Gott wiſſen, und ein jeder Menfch leicht erfchlichen 
koͤnnen, ber fich einige Erfahrungen durch eigene und fremde 
Beobachtung erworben hat’). Es erfordert einen großen 
Reichthum an Geift und Kenntniffen, ein ſchon ganz von dem 
Glauben durchdrungenes Gemüth, um aus fich ſelbſt zu 
ſchoͤpfen. Aber Dies wollen die Quäfer nicht einmal; abſo⸗ 
Inte Offenbarungen erhatren fie während jenes Schweigens. 
Der goͤttliche Geiſt knuͤpfet aber nur an das in der Seele ſchon 
Vorhandene an, und es beruht auf einer, freilich leicht erklaͤr⸗ 
baren, Taͤuſchung, wenn ſie meinen, die waͤhrend der Samm⸗ 
lung des Geiſtes in ſich ſelbſt emporſteigenden Gefuͤhle und 
Gedanken ſeien unmittelbare und reine Schoͤpfungen des inneren 
Lichtes?); vielmehr ſind es nur Erweckungen mittels des laͤngſt 


Tertullian, Novatian, Origenes, Dionyſtus von Rom und Alexan⸗ 
drien jenen Ausdruck wohl gefunden haben. 

1) Deßwegen ſagt ein Schriftſtetler: «Daher kommt es, daß du in 
einer Quaͤkerverſammlung ein Muſeum von dummen Geſichtern 
findeſt; und doch ſind unter ihnen nur fehr wenige Dummkoͤpfe. 
Viele Duäfer fcheinen die himmliſchen Erfcheinungen, wie Jakob, 
zu erwarten, nämlich im Schlafe; denn ich habe in jeder Quaͤker⸗ 
verfammlung fchlafende gefunden. Andere figen mit einem Geſichte 
da, anf welchem bie Langeweile ihren Thron ſichtbarlich aufge⸗ 
fchlagen.» 

.Y Clarkſon hat Vol. I. p. 146. seq. eine Stelte, welqhe ſchoͤn und 
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Vorhandenen, von Außen Mitgetheilten, und vom menſch⸗ 
lichen Geifte innig Aufgenommenen und Aufbemahrten. So 





tehrreich pſychologiſch erklärt, wie die Quäker zu ihrer Anſicht 
kamen, daß ohne menfchliche Beiftesthätigkeit höhere Gedanken 
und Empfindungen in und erzengt werden. Daß der Menſch nicht 
felten: ganz unwillkührlich zu Gott emporgehoben wird, ohne bes 
wußte @infeitung von feiner Seite in religiöfe Betrachtungen vers 
finft, und fih des Schöpfers und Erlöfers innig erfreut, gab 
ihnen die Veranlaßung zu ihrer Theorie. Da man aus der Stelle, 
die wir im Auge haben, zugleich das ſinnige Wefen der Quäker 
recht gut erfehen ann, fo glauben wir fie überfegen zu follen. 
«Die Geſellſchaft betrachtet den Geiſt nicht nur als einen Leh— 
ver durch inneres Wehen, welches unmittelbar und direct im 
Herzen flattfindet, ohne Dazwifchenfunft äußerer Umflände; fon: 
dern auch mittels der äußern Melt, und manchfaltiger Begegniße 
des Lebens, im Sale feine Einfprache aufmerkſam angehört wird. 
Der Menſch, weicher fi) diefen göttlichen Belehrungen nicht ent: 
zieht, betrachtet die Thier- und Pflanzenwelt, und die Geflirne 
mit geiftlichen Augen. Er kann nicht umherfchauen,, ohne irgend 
weichen Unterricht zur Nahrung feines inneren Lebens, und Dies 
ohne irgend eine Bewegung feines Willens (without any motion 
of his will); er nimmt fo lebendig eine oder die andere von den 
göttlichen Eigenfchaften wahr, daß er fich immer aufgefordert 
fühlt, ein geiftlihes Dankopfer feinem Schöpfer darzubringen. 
Menn das Lamm fröhlichen Sinnes fpielt und hüpft, während er 
dahin geht, fo ſieht er im Beifte die Schönheit nnd Glückſeligkeit 
der Unſchuld. Wenn er die ſtolze Eiche vom Winde hingeworfen 
findet, fo wird er im Geiſte belehrt über bie Eitelkeit menfchlicher 
Macht, während derfelbe Geift ihn innmwendig über den Werth 
der Demnuth unterrichtet, wenn er den kleinen Dornſtrauch er⸗ 
blickt, der den Sturm überlebt hat, Wenn er die Verwandlungen 
and den Kal der Blätter im Herbfte fieht, fo wird er im Geifte 
anf feine eigene Hinfaͤlligkeit und bevorftchente Auföfung hinge: 
wieſen, und anf die Nothwendigkeit eines heiligen Lebens. So 
beichrt der Geiſt Gottes durch Auffere Gegenftände und Vor⸗ 
kommniße in der Welt. Iſt aber diefer Geift hinweg, oder viel: 
mehr wird er nicht beachtet, fo Bann Feine folche Belehrung ger 
geben: werben. Gegenflände der Natur erwecken durch fich ſelbſt 
mar statärfiche Vorſtellnngen, und der natürliche Menſch, der fie 
33*r 
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fehr fie fidy gegen das Menfchliche erflären, fie muͤſſen es 
haben, und unter allen Formen wird es zum Borfcein 
fommen. Für die geiftig und Ieiblich Kleinen wird jedes 
Falles ein folcher Gottesbienft ohne alle Früchte vorüber 
gehen, und offenbar tritt ber Wahn, daß fich der göttliche Geift 
fchlechthin fchöpferifch erweife, in dieſer Beziehung am grells 
ften und fchroffften hervor; denn, wenn ihre Vorftellung bie 
richtige ift, was hindert ihn, zuweilen auch ein Kind von 
ſechs Wochen. zum Predigen und Beten ſich auszuwaͤhlen? 
Wenn in dem Geifte des Menfchen Nichts vorhanden fein 
fol, woran er antnüpft, wenn er fchlechthin neu fchaffen fol, 
fo muß doch gewiß ein Kind fein Organ, gleich einem 
Erwachſenen, ſein koͤnnen. 

Was die Quaͤker vom Kampfe bes inneren. ‚göttlichen 
Lichtes mit den Mächten der Finferniß ſprechen, welche 





betrachtet, kann nur natürliches Vergnügen an ihnen einſammeln, 
oder natürliche Schlüße ziehen. Wenn er die Sonne anfchaut, 
mag er fih ihrer Wärme erfreuen, und ihren Einfluß auf die 
Pflanzenwelt erſchließen. Wenn »er eine Blume: pflüdt und ſie 
unterfucht, fo, mag ihm ihre Schönheit, ihr Bau, ihr Wohlges 
ruch erfreuen. Wenn er den Schmetterling vor fi hinfliegen 
fieht, mag er fiber feine kurzen Reiſen von einer Stelle zur 
andern lächeln, auch den Glanz feiner Stügel bewundern. Uber 
die höhere Schönheit der Schöpfung ift todt für ihn, infofern die- 
ſelbe nur in ihrer Beziehung zu Gott erkannt wird; denn Fein 
geiftfiher Eindrud. kann durch natürliche Gegenftände : gemacht 
werden» m. fe w. Hiemit find gewiß große und wichtige, aller: 
feite anerkannte Wahrheiten ausgeſprochen; nur. für den fchon 
durch Gottes Gnade Erweckten und Erleuchteten zeugt die Natur 
wahrhaft von Gott, und wird ein Symbol yon ihm und von allem 
Göttlihen; auch wird jeder einzele lebendig, und freudig zu Gott 
enporfteigende, das Herz erwärmende. Gedanke, fei er wie immer 
auch von Außen ber veraulaßt, durch die ‚göttliche Guade aufge: 
wedt; aber ohne den menfchlihen Geift, und feine mitwirkende 
Thaͤtigkeit befruchtet Fein Strahl, der. von. Innen oder Außen uns 
trifft, Was ſelbſt die Quaͤker dadurch unwillkůhrlich zugeſtehen, 
daß auch ſie die Bedingung ſetzen muͤſſen: who is attentive to 
these divine notices, sees the world with spiritual eyes. 








917 


immer in die Zerfreuungen ber Welt bei ben gotteödienft- 
Tichen Berfammlungen verwideln und darin fefthalten wollen, - 
tft fehr begreiflich; der menfchliche Geift müßte fich weit leichter 
und inniger fammeln und zu den fruchtbarften Empfindungen 
geftimmt werden, wenn er fi an einen von Außen darges 
botenen Stoff anfchlieffen, mit demfelben fich weiter bewegeit, 
und dann wohl aud, felbftftändige Verfuche zu Erhebingen 
machen würde Nach ihrer Weife aber kann fi nur der 


Geiſt der Wenigften von den Zerftreuungen befreien, woruͤber 


fle in eine fehr begreifliche Angft, in Schreden und Zittern 
verfegt werben, fo daß, Was fie für ein Zeichen ber Nähe und 
Einkehr des die ſataniſchen Gewalten bekaͤmpfenden goͤttlichen 


Geiſtes halten, offenbar ein Zeichen der Verkehrtheit ihrer 


ganzen Secte iſt. 


Drittes Rapitel 


Die Herrnhuter oder die Brüdergemeinde, und die 


Methodiſten. 


8. 71. 
Geſchichtliche Bemerkungen. Die mährifchen Brüder. 
Die Eigenthümlichkeiten der Partei, der wir jest unfere 


. Aufmerffamfeit widmen, bildeten ſich aus der Vereinigung 


der Grundfäge der mährifchen Brüder mit Der pietiftifchs 
Spener’fhen Richtung: es ift demnach unfere erſte Aufgabe, 
diefe und jene Eurz zu bezeichnen. Ungeachtet aller Verfuche, 
Die’ Katholiken und Huſſiten zu vereinigen, blieb doch eine 
fehr bedeutende Zahl der letzteren getrennt, und friftete ihr 
abgefondertes Dafein bis auf die Zeiten der Reformation, 
welche neue Hoffnungen und damit frifches Leben und jugend» 
liche Kraft auch ihr darreichte. Hußens Schüler und Luther 
erfannten ſich frühzeitig ald Geiftesverwandte, und traten 
in engere auch aͤußere Verbindungen unter fich, in deren Folge 
bie Erfteren die bogmatifchen Anfichten des Legteren, als bes 
bei Weitem Stärferen, aufnahmen. Das Dogma der nicht, 
unirten Huſſiten bedurfte in der That einer bebeutenden ms 
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geftaltung, wenn fie fih mit bem bentfchen - Reformator 
einigen wollten; denn Johannes Huß und Martin Luther 
waren fich in einigen wefentlichen Lehren entgegengefest, fo 
fehr fie_auc in ihren Vorftellungen von ber Kirche und ber 
Nothwendigkeit einer das Grundgeſetz derfelben untergrabenden 
Reformation zufammenftimmten. Kolgendes enthält einen 
kurzen Weberblid des gegenfeitigen Verhaͤltniſſes zwiſchen 
Luther und den ſpaͤteren Huſſiten, die ſich unter dem Namen 


der boͤhmiſchen und maͤhriſchen Bruͤder forterhielten. Der 


boͤhmiſche Kirchenverbeſſerer hatte keine Ahnung von der 
Rechtfertigungslehre des ſaͤchſiſchen, und demzufolge auch eine 
weſentlich verſchiedene Betrachtungsweiſe des menſchlichen 
Wirkens und Handelns. Huß foͤrderte die ſtrengſten Grund⸗ 
füge über Kirchenzucht zu Tage, von deren unausfuͤhrbarer 
Strenge wir und einen Begriff zu bilden vermögen, wenn 
wir und erinnern, baß unter ben vier. Bedingungen, bie feine 
Sünger ben Katholifen als Grundlage einer Vereinigung 
vorlegten, auch biefe enthalten war, daß alle Tobfünden, 
worunter fie «Freffen, Saufen, Unfeufchheit, Lügen, Mein⸗ 
eid, Wucher, die Annahme eines Beichts und Meßpfennings» 
und Anderes zählten, mit dem Tode beftraft werben follten! 
Eine Partei unter ihnen wollte fogar einem jeden Einzelen 


. das Recht eingeräuft wiffen, die Todesftrafe zu vollziehen, 


fobald er Irgendwen utit einer der genannten Sünben befledt 
erblicken wuͤrde. Huß war allerdings nicht ganz fo weit im 
feinem Reformationdeifer gegangen; die von ihm gegebene 
Anregung war jedoch von der Art, daß fich aus ihr ein folcher 
unerhörter Fanatismus zu entwickeln vermochte. Daß man 
keinem Fuͤrſten und Praͤlaten, der ſich eines ſchwereren Ver⸗ 
gehens ſchuldig mache, zum Gehorſam verpflichtet ſei, war 


- indeß auch ſchon Hußens Anſicht. Mit ſo unendlicher Eins 


ſeitigkeit wendeten ſich die Beſtrebungen der Huſſiten auf 
das Praktiſche, daß ſie nebſt dem eben Beruͤhrten auch den 


Katholiken noch zumutheten, einen Jeden, ber ſich zum Ma⸗ 


giſter der freien Kuͤnſte ernennen laſſe, fuͤr einen Heiden zu 
halten, und alle wiſſenſchaftlichen Anſtalten zu vernichten. 
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Der Einfluß der Zeit, reifere Erwägung bes  menfchlichen 
Art und Weife und eine, durch Roth und Elend beförberte, 
ruhigere Stimmung der Gemüther braditen indeß allmählig bei 
Huſſens Tüngerfchaft manche wohlthätige Veränderungen in 
allen diefen Beziehungen hervor. Dagegen taufchten Diejenigen 
unter ihnen, welche unter dem Namen ber böhmifchen und 
mährifchen Brüder bekannt geworden find, in ihrem Berfehre 
mit Waldenfern-bogmatifche Berirrungen ein, welche fowohl 


Huffen, als den Ealirtinern und deren Firchlihem Haupte Rus 


kyecana ganz fremd geblieben waren. Bon diefen, bie fich 
allmählig von den Katholiken blos durch eine rituelle Differenz, 
den Gebrauch des Kelchs im Abenbmahle, unterfchieden,, fonts 
derten fie fich im Jahr 1450 ab, beftritten, wenigſtens nach 
einer im Jahr 1508 erfchienenen Apologie und einigen früheren 


Documenten nicht nur die Berwanblungslehre, fondern auch - 


die leibliche Gegenwart Ehrifti im Abenbmahle, und befannten 
fih,, wenn man aus ihren Ausdrüden etwas Beſtimmtes ab⸗ 
leiten darf, ungefähr zu ber fpäteren calvinifchen Theorie. 
Uebrigens behielten fie fieben Sacramente bei, jedoch begreife 
lich in der Weife, daß fie die FTatholifche Ordination bes 
tämpften, ba Ghriftus unmittelbar Die Duelle der Kirchen, 
gewalt fei. Endlich verwarfen fie das Fegfeuer und bie 
Heiligenverehrung. In bisciplinärer Beziehung zeichneten fle 
fich fortwährend durch eine fehr firenge Sittenzucht und fefte 
Handhabung der Ercommunication aus; auch zählten fie unter 
fi) nach alt waldenfifcher Art Beginnende, Fortſchreitende 
und Bollfommene, drei Claffen alfo, fo daß ein Jeder nad 
dem Maße feines geiftlichen Wachsthums je in ‚eine berfelben 
eingereihet war. Dies find nun die bogmatifchen und disci⸗ 
plinären Befonderheiten jener Huffiten, welche die boͤhmi⸗ 
ſchen und mährifchen Brüder genannt wurden, und zwar. 
in dem Momente, als fie mit Luther Verbindungen ans 
knuͤpften. | 
Gegen feine gewöhnliche Weife nahm Luther die Meins 
ungen ber Brüder vom Abendmahle fehr nachfichtig auf, und 
gewann dadurch ungemein viel; fie verftanden ſich nämlich 
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im Sahr 1536 zu dem Glauben an die Gegenwart bes Leibes 
und Blutes Ehrifti in der Euchariftie‘”), und nahmen audy 
die Grundbeſtimmungen der Iutherifcyen Rechtfertigungslehre 
auf, jedoch fo, daß fie fi über die Nothwendigkeit der 


Heiligung und der guten Werke weit fräftiger und beftimmter 


ausfprechen, als Luther I. Dies gefchah in einer öffentlichen 
dem Könige Ferdinand übergebenen Bekenntnißſchrift. Bon 
un an war der Bund zwifchen den Wittenbergern und den 
böhmifchen Brüdern feierlich gefchloffen und Luther gewann 
eine- ungemein vortheilhafte Meinung von ihnen; - in ber 
Borrede, mit welcher er die Herausgabe ihrer eben berührten 
fombolifchen Schrift begleitete, fagt er: früher fei er wohl 
auch den Picarden, denn fo nannte man auch feine jegigen 
‚Freunde, gram gewefen; «aber num thun fie fich viel freier, 
zierlicher, artiger, will auch wohl fagen, Tlärer, richtiger 
und beffer herfür.» Es gereichte ihnen auch nicht zum ges 
ringften Radıtheil, daß fie ihm eind Botfchaft zufandteı, 
welche ihn auf die Argerlichen Sitten der Seinigen aufmerk⸗ 
fam machen und die Nothwendigfeit einer Reformation in 
Diefem Puncte dringend and Herz legen follte. «Die 
böhmifchen Brüder,» dies find die Worte des Iutherifchen 
Theologen Franz Buddeus, «weil fie unfchwer merften, daß 
man ſich bei wer Reformation nicht fo viel Wert 
mache aus der Pünctlichleit ber Zucht. und des 
Wandels, haben geglaubt, fie hätten Urfache, Luthern 


durch eine neue Geſandtſchaft deßwegen zu erinnern?).» Auch 


ı) Confess. Bohemica Art. XIII. bei Augufti a. a. O. P. IX. p. 205. 
Item et hic corde credendum ac ore confitendum docent, panem 

, coenae dominicae verum corpus Christi esse, quod pro nobis 
traditum est, calicemque verum sanguinem ejus etc. Docent 
etiam, quod his Christi verbis, quibus ipse paneın corpus suum, 
et vinum speciatim sanguinem suum esse pronuntiat, nemo de 
suo quidquam affıngat, admisceat aut detrahat, sed sımpliciter 
his Christi verbis, neque ad dexteram neque ad sinistram de- 
clinando credat, | 

2) Ärtic. VI. p. 284 seq. vergl, Art. XI. p. 300. 

3) D. Joh: Francisci Buddei « Gedanken vou ber mährifchen Bruder⸗ 
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der Umftand übte feinen flörenden Einfluß aus, daß bie 
böhmifchen Brüder den Coͤlibat ihrer Geiftlichen in ber Uebers 
zeugung fortwährend beibehielten, dieſelben könnten unges 
ftörter ihrem Berufe leben. Später Cim Sahr 1575) wurde 
die Verbindimg zwifchen Wittenberg und der Brüdergemeinde 
erneuert, ohne fich jedoch bis zu einer förmlichen auch Außer, 
lich fich darftellenden Gemeinſchaft fortzubilden. 

So zierlidy und artig inzwifchen auch Luther bie Picarden 
finden mochte — ihre Bereitwilligfeit, feine Lehre aufzunehmen, 
hatte gewiß fehr viel zu dieſem Urtheil beigetragen —: die 
öftreichifche Regierung fand fie gegen fich nie zierlich unb artig, 
um ihnen ihre befondere Gunft zuzumenden. In der Secte 
glimmte ein tiefer Haß gegen-ihr koͤnigliches Haus fort, den 
fie bei jeder Gelegenheit auf die feindfeligfte Weife an den 
Tag legten. Ihre Genoffen fahen fich daher von Zeit zu Zeit 
zu Auswanderungen gendthigt ; fie wendeten ſich nach Polen, 
wo fie mit den befonderen Verirrungen der Neformirten, auch 
mit denen der Wiedertäufer befannt würden. Noch im Bes 
girane des “achtzehnten Sahrhunderts währten die Auszuͤge 
aus Böhmen und Mähren fort. Mehrere von den legteren . 
fievelten fi) damals (5. 1722). auf den Befigungen des 
Grafen von Zinzendorf in. der Laufig, und zwar vorzüglich 
auf dem Hutberge an. Auch unzufriedene Proteftanten, Zus 
theraner und Reformirte, fanden fich dafelbft ein, um Freis 
heit des religidfen: Eultus zu erhalten. Die Anfledelung 
felbft wurde Herrnhut genannt. | | 


8. 72. 
Sortfegung, Spener und bie Pietiſten. 
Hier ſind wir an dem Punct angekommen, wo wir einer 
Bewegung unter den Lutheranern in Deutſchland erwaͤhnen 


Verfaffung,» in bes Grafen von Zinzendorf kleinen Schriften. 
Sranffırt am Main. 1740. ©. 229. Die Hauptfchrift über diefe 
Periode der Huffiten ift. Joachimi Camerarii historica. narratio 
de fratrum orthodoxorum Ecclesiis in Bohemia, Moravia et 
Polonia. Heidelb. 1605. 
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mäffen, mit welcher nun die böhmifchen Bruͤder in die vaͤchſte 
Berührung kamen, und von welcher eine neue Weiſe ihres 
Dafeins bedingt wurde. Philipp Jakob Spener, geboren zu 
Rappolöweiler im Elfaß 1635, tadelte an der Theologie 
feiner deutfchen Glaubensgenofien, den Mangel einer biblifchen 
Grundlage, herz» und geiftlofe Befchäftigung mit tobten 
Kormeln, den Mangel an Wärme, Innigkeit und Salbung, 
und darum bie fühlbarfte Unfruchtbarkeit für das Leben, in 
welchem er eine fittliche Gleichguͤltigkeit und Rohheit bemweinte. 
In den Predigten fand er nur das gelungenfte Echo der 
akademiſchen Vorträge: polemifche Heftigfeit, dogmatiſirende 
Dürre, erflarrende Kälte, die Unfähigkeit, die Glaubens 
Iehre fo zu behandeln, daß ſie Herz und Willen bewegte, und 
in der großen Mehrzahl der Prediger ſelbſt Männer, welche 
bie neubelebende Kraft bed Evangeliums an fidy nicht ers 
fahren hatten und Dies auch nicht für nothwendig Hielten, um 
mit Segen das göttliche Wort zu verfünden; denn fie hatten 
einen ganz verfehrten Begriff von dem Berufe eines Paftors?). 
Spener war jedoch weit entfernt, alle diefe Mißftände blos 
aus einer zufälligen Verirrung ber Zeit zu erklären; fein 
fharfer Bi und unbefangener Sinn entbdedte vielmehr in 
ben Grundlehren feiner Kirche eine ſtarke Veranlaffung zu 
benfelben, obgleich er fich nie offen geſtand, baß diefelben 
nothwendig dahin führten, wohin man zu feiner Zeit ges 
kommen war, und fi) felbft täufchend nur die urfpränglichen 
Orundfäte der Reformation zu erneuern vermeinte. Leber 
die Natur bed Glaubens und deffen Verhältniß zu den Werken, 
über die Beziehung. beider zur GSeligfeit, über bie Möglich, 
feit, Die göttlichen Gebote zu erfüllen, über die vom Evans 
gelium geforderte fittliche Vollkommenheit bes-Menfchen und 





1) Mit diefen und. noch viel ftärkern Farben fchildern ferbft Proteftanten 
jene Seiten. Vergl. Philipp Jakob Spener und feine Seit. Eine 
kirchenhiſtoriſche Darftelung von Wilhelm Hoßbach, evangelifchen 
Drediger an ber Jeruſglems⸗- und Neuen: Kirche zu Berlin. Berlin, 
1828, L. Theil. S. 1 185, 
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über den Umfang und die Tiefe ber reinigenden und heiligens 
den Kraft des göttlichen Geifted in den Gläubigen, deß⸗ 
gleichen über bad PVerhältniß zwifchen Natur und Gnade, 
und bas Mitiwirfen bed Menfchen hegte er Anfichten, die den 
Grundfägen der fombolifchen Bücher und befonderd den Vers 
irrungen Luthers allerbings entgegen waren. 

- Während feines Wirkens in den Städten Straßburg, ‚ 
Frankfurt, Dresden und Berlin entwidelte er feine dem oben 
gezeichneten todten Treiben entgegengefeßte Weife mit fruchts 
reichen Erfolg, und legte zugleich in mehreren Schriften, 
befonderd in dem 1675 erfchienenen Werke: pia desideria 
feine Ueberzeugungen freimäthig dem ganzen proteflantifchen 
Deutſchlande vor. Sp viele und einflußreiche Gegner er auch 
fand, welche die Iutherifche Orthoborie gegen ihn in Schuß 
nahmen; fo ehrlich und _offen auch die wittenbergifche theos 
logiſche Facultät die Iutherifche Rechtgläubigkeit in Schug 
nahm, die Widerfprüce, in die er mit der Glaubenslehre 
feiner Kirche verfiel, hervorhob, und es öffentlich als Irrthum 
bezeichnete, daß Spener die Wiedergeburt in bie Umſchaf⸗ 
fung des ganzen Menſchen fege, daß er den rechtfertigenden 
Glauben ohne das heilige Leben als einen trägerifchen Glaus 
ben bezeichne, die guten Werke der wahrhaft und lebendig 
, Gläubigen als vollkommen barftelle, bie Losfprechung voh 
den Sünden ohne wahre und aufrichtige Buße für kraftlos 
erfläre u. ſ. w., ungeachtet alled Deffen fand Spener immer 
offneren Zugang in die Gemäther und erfchätterte bie Wurzel 
der Iutherifchen Orthoborie in Deutfchland, wovon fich die 
Holgen immer weiter unb weiter verbreiteten‘. Man hätte 





1) Hoßbach a. a. O. II. Theil. &. 61 befonderd S. 221. 232. 
wo die Differenzen zwifchen den orthodoxen Lutheranern und Spener 
im Puncte der Rechtfertigung erläutert werden, erkennt jenen auch 
nicht wenigſtens das Verdienſt zu, daß fie die rechtgläubig = Tuthe: 
sifche Lehre verfochten hätten. Hoßbach wird es ung aber bei aufs 
- richtiger Anerfenuung feiner vielfeitigen Bildung , feiner hifkorifchen 
Kunft und tieferen religidfen Geflunung, nicht übel nehmen, wenn 
wir ihm fagen, daß er bie lutheriſche Orthodoxie nicht genau 
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es nie dem wittenbergifchen Doctor Deutfchmann übel deuten 
follen, wenn er auf eine fo deutfche Weife mit feinen Collegen 


° 


kenne; beinahe alle Beſtimmungen, die er über die hier verhandeltess 
Begriffe gibt, ermangeln der Präcifion, fo daß es freilich nicht 
unerwartet if, wenn ©. 229. gefagt wird, der Streit fei eine leere 
Logomachie gewefen. Aber die Wittenbergifchen Theofogen, auch 
der Leipziger Schelwig wußten fehr gut, daß es fih nm Sachen 
nicht um Worte handle. Auch ©. 244. wird über die Nothwen⸗ 
digfeit der Werke eine Spenern begünuftigende Entfcheidung gegeben, 
die von ber Eoneordienformel ansdrücdtich verworfen if. Wenn 
es ©. 240. heiſt: « Diefer ungemäßigte Eifer brachte auf der Seite 
ber Orthodoren manche feltfame und ganz unhaltbare Bes 
hauptungen hervor; mie 3. B. wenn die Wittenberger im Wider: 
fpruch gegen Spener fagten, der Chrift koͤnne das Geſetz gar nicht 
halten und überall gar Feine recht gute Werke thun, worauf jener 
erwiederte, es fei eine Schande für die lutheriſche Kirche, folche 
Lehrer zu haben, die es wagten dies zu leugnen, und fowohl 
Luthern als den fombolifchen Büchern geradezu zu widerfprechen (!), 
oder wenn der Sap aufgeftellt wurde, die guten Werke der Wieder⸗ 
gebornen wären nicht ſowohl wirklich gut als vielmehr nur weniger 
böfe als die Sünden felbft, oder wenn man die Pietiften aufforderte 
aus der Schrift und Erfahrung zu beweifen, daß irgend ein Wie 
dergeborner fich beftändig von allen herrfchenden Sünden frei ge 
halten habe, und zugleich behauptete, die Euthaftung von allen 
norfäglichen und Zodfünden während des ganzen Lebens fei auch 
für den Miedergebornen etwas Unmögliches,» fo find die Be: 
hauptungen der orthodoxen Qutheraner allerdings vom Biblifchen 
Standpuncte aug betrachtet feltfam und unhaltbar ;. wie ſie dagegen 
innerhalb der Iutherifchen Kirche feltfam und unhaltbar fein follen, 
iſt nicht einznfehen; vielmehr mar Speners Lehre eine feltene und 
feltfame und von den ſymboliſchen Schriften nicht gehaftene, worum 
es fich in dieſem Streite handelte. Hätte Spener die Autorität Luthers 
und der fumbolifchen Bücher abgefchüttelt, dann müßte ihm freilich 
in diefen Puncten den orthodoren Theologen gegenüber Mecht ge: 
geben werden; indem er fich aber auf jene ſtützte und behauptete, 
fle würden von diefen nur verkehrt verftanden, hatte er offenbar 
Unrecht. Webrigens leiden die Darftelungen Walchs, Schröfhs 
und vieler Auderer an demfelben Fehler. — Nur über die Kirche, 
das allgemeine Prieſterthum der Gläubigen und Was damit zu: 


\ 
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Löfher, Hanneden und Neumann bie Spener’fchen Lehre ges 
rügt hat. Wer vermag ihnen zu. bemeifen, baß. fie nicht 
Luthers reine Xehre feftzuhalten bemüht waren 9 

Allerdings hatte ‚auch Spener, diefer merkwürdige und 
verbienftvolle Mann, fehr bedeutende Fehler. Vom inneren 
Weſen und. der Bedeutung ber Kirche hatte er nur Außerft 
befchräntte Anfichten und befoͤrderte den unkirchlichen Sinn 
in hohem Grabe; fo ſehr er auf hen lebendigen, im neuge⸗ 
ſchaffenen Willen wurzelnden Glauben drang, ſo drohte er 
doch demſelben ſeine Grundlage zu entziehen, indem er einen 
gewiſſen Edel vor feſten und. beſtimmten, den Verſtand ers 
leuchtenden Begriffen, verbreitete, und den Werth einer. 
tüchtigen wiffenfchaftlichen Bildung wirklicy verfannte, wo⸗ 


4 
ed 


fammenhängt, hatte Spener Luthers frühefte Grundſaͤtze, mie fle 
diefer in feiner Inftruction an die Böhmen vorträgt. Wenn daher 
bie wittenbergifche Facultät unter Speners Irrthümern auch die 
aufzählt: «er fehe die ſymboliſchen Schriften blos für menfchliche 
Schriften an, deren Verfaſſer Gott zwar vor Fehlern bewahrt habe, 
in denen aber doch Einiges dem göttlichen Worte nicht gemäß fein 
koͤnne; er erklaͤre die Gläubigen frei von allem menfchlichen Anſehen 
in Glanbensſachen; er halte nicht die Kirche, fondern bie heilige 
Schrift für die alleinige -Bermahrerin des göttlichen Wortes, und 
behaupte die Kirche Habe wohlgethan, Feine neue fombolifche- Bücher, 
zu verfertigen,» fo fieht jedermann, daß es Spener mit jenen. 
Anfichten hielt, die Luther beim Beginne feiner Oppofition mit 
der Fatholifchen Kirche aufftellte, um nun feine eigene Oppoſition 
gegen die lutheriſche Kirche zu rechtfertigen; da aber dieſe die ihr 
von Luther dargebotene Glanbenslehre für unverbeffertich hielt, - 
Was überall der Fall ift, wo noch geglaubt wird, ſollte au - 
der Haube irrig fein, fo entfernte ſich doch Spener von der Ueber⸗ 
zeugung der durch Luther gegründeten Kirhe, une wenn ihm 
Dies die Wittenberger vorwarfen, ſo hatten ſie vollkommen recht. 
Kurzes zeigte ſich auch Hier der im Weſen der proteſtantiſchen Kirche 
gelegene Mißſtand, in der man zwar glauben, aber nicht auch . 
zugleih Das glauben fol, dag man infallibel glaube, d. 5. bie 
geoffenbarte Wahrheit fchlechthin befite, und unveränderlich beſitze. 

- Durch die Zumuthung, eine Fallibilität unferes Glaubens zu glauben, 
wird dem Glauben ein ihn zerſtbrendes Princip beigegeben. 
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durch er nicht nur das krankhafte, empfindelnde und tändelnbe 
Mefen der Pietiften einleitete, fonbern auch einer fehr fchaͤd⸗ 
lichen Gleichgältigfeit gegen das Dogma in bie Hand arbeitete, 
Seine Anfichten von ber Philofophie uub der fpeculativen Theos 
logie waren gleichfalls hoͤchſt befchräntt. In Speners geifliger 
Bildung entdecken wir wohl unftreitig eine gewifle Alffeitigfeit, 
die ihn perfönlich vor gröbefen Mißgriffen verwahrte ; allein 
Die myſtiſche Richtung, Me in ihm doch bei Weiten. bad 
Uebergewicht hatte, gish felten mit dem fie temperirenden 
Segenfage auf feine Berehrer über, wo ed dann au Bers 
irrungen aller Art nicht fehlen konnte. Endlich ift ein 
Anſtrich von hochmüthigem, feparatiftifchem Geifte in Spener 
nnverlennbar, So fehr auch das Recht auf feiner Seite 
fein mochte, wenn er bie proteftantifche Kirche in ihrer 
Ganzheit ald «das Außerliche, verberbte Corpus» bezeichnete, 
fo folgte daraus noch nicht, «daß man es laſſen und Gott 
befehlen muͤſſe, und fich mit der Sammlung eines « Kirch⸗ 
leins in der Kirche» begnügen dürfe. Aus bdiefer, feinem 
gutgemeinten Streben beigemifchten, hochmuͤthigen Anſicht 
gingen zum Theil feine Collegia Pietatis, Bereine « einiger 
guten Seelen» zu befonderer Erbauung hervor (1670 noch 
‚ wäßrend Speners Aufenthalt in Frankfurt), woher ber Name 

der Pietiften entftand. Dieſe bilden, ohne fich von der Iutherifchen 
Kirche eigentlich zu trennen, dennoch eine engere Vereinigung 
unter fi, und find — bei al? ihren Einfeitigfeiten, bei viel 
fältiger Pedanterei, Heuchelei und einem oft hohlen, phans 
taftifch frömmeluden Wefen dennoch das eigentliche Salz ber 
Intherifchen Kirche. Was die Pietifien noch befonders aus» 
zeichnet, if die übrigens von Spener beſtrittene Anſicht, daß 
ſich der wahrhaft Glänbige des Momentes bewußt fein müffe, 
in welchen feine Rechtfertigung (Durchbruch der Gnabe) flatts 
gefunden habe. Daß es fehr Leicht fei, diefen Moment wahrs 
zunehmen, ‚bezweifeln fie nicht, da fie der Anficht find, eine 
ganz verzweiflungspolle Angft vor den göttlichen Strafgerichten 
muͤſſe in Jedem einmal eintreten, worauf die Tröftung durch 
ben Glauben ſich einftelle, in beren Gefolge ein das Mens 
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fchenherz ganz uͤberirdiſch begluͤckendes Gefühl von Freude und 
Seligfeit wahrgenommen werde, ein Gefühl, von welchem 
der Menfch zuvor nie eine Ahnung in fich gehabt habe. Diefes 
Dafürhalten kann von ben fchlimmften geiftigen Folgen fein, 
indem Diejenigen, die fich eines ſolchen Momentes nicht bes 
wußt find, und nicht bewußt werben können, indem fie etwa 
von Yen Jahren ber Kindheit an eine chriftliche Erziehung 
genofien und die evangelifche Lehre fich fo tief und lebendig 
einprägten, baß fie einerfeitd Gott ſtets als ben Barmherzigen 
lebten, und andererſeits nie fehwererer Vergehen fid, ſchuldig 
machten, gerabe beßhalb Leicht in eine verzweiflungspolle 
Seelenunruhe geftürgt werben, weil die verzweiflungsvollen 
Gewiffensfchreden und die entfegliche Geiftesqual wegen vers 
legten Sittengefeßes nicht eintreten wollen, Was doch die 
allgemeine Bedingung des wahren Seelenfriedens und ber 
Freude in Gott und Ehrifto fein fol. Auch kann Jemand 
eine folche Seelenangft Fünftlich herbeiführen, Was dann bie 
Folge hat, daß fein ganzes inneres Leben in lauter Schein 
and Seldfttäufchung aufgeht. Wer fieht nun aber nicht ein, 
baß alle diefe Vorſtellungen nur eine weitere Ausbildung bed 
von Luther bezeichneten Ganges der Rechtfertigung feien? 
Sein individuell Erlebtes erhob er zum allgemeinen Wefepg 
und zwar in. der Art, daß er z. B. von der Wartburg in 

Betreff der Wiebertäufer und ihrer neuen Offenbarungen nach 
Wittenberg ſchrieb, man folle fie prüfen, ob fie wohl auch 
jene gewaltigen geiftlichen Kämpfe beftanden häften, und von 
dem Ergebniffe diefer Unterfuchung die Anerkennung ihrer 
höheren Sendungen wenigftend theilweife abhängig machen 
wollte. Erwägen wir hiebei noch, daß Kuther bei der Ruͤckkehr 
des Menfchen zu Gott den geifligen Organiomus deſſelben 
erft wieder ſich vervollſtaͤndigen läßt, fo mußte fich wohl 
aus feiner Lehre der Wahn herausbilden, daß jeder Glaͤu⸗ 
bige ganz genau Tag, Stunde und Deinute müffe bezeichuen , 
koͤnnen, wo feine Umwandlung ftattgefunden habe. Mit der 
Lehre von einer objectiven Onabenmittheilung durch bie 
heilige Taufe verträgt ſich ohnehin dieſe Verirrung burchaus 
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sticht, ba doch unmoͤglich der empfangene goͤttliche Geiſt uͤber⸗ 
all fuͤr die fernere Entwickelung des Menſchen fruchtlos bleiben 
kann; allein eben eine ſolche objective Geiſtesmittheilung hatte 
ja Luther anfaͤnglich verworfen, als er gerade am meiſten 
von ſolchen verzweiflungsvollen Kaͤmpfen ſprach. 


g. 73. 


Bereinigung mährifher und pietiflifcher.. Eigen 
thümlichkeiten. 

In dieſer pietiſtiſchen Schule und zwar in einer ihrer 
Hauptverzweigungen, in Halle naͤmlich, wo die Spener'ſche 
Art auf die akademiſchen Katheder gebracht wurde, erhielten 
der Graf Ludwig von Zinzendorf) und feine Freunde Fries 
derich von Wattewille und Spangenberg, die Seelen der in 
Herrnhut ſich fammelnden mährifchen Brüder und nad eins 
ander Bifchöfe derfelben, ihre religiöfe Erziehung, wenigſtens 
den Grundton derſelben. Die einſeitig praktiſche Richtung 
und ſeparatiſtiſcher Hochmuth, welche die eben genannten 
Haͤupter und die Glieder in gleicher Weiſe mitbrachten, bil⸗ 
beten das Beide vereinigende Element; eine firenge aͤußere 
Zucht brachten die Brüder als ihr Befonderes mit, und bie 
fogenannte Kreuz s und Blut=Theologie, Zinzendorf, Watte⸗ 
wille und Spangenberg. Sin dieſe ‚drei Momente fcheinen bie 
Eigenthümlichkeiten ber Herrnhuter zuſammengefaßt werden 
zu koͤnnen. 

Vermoͤge der bezeichneten, Beiden gemeinſamen einſeitig 
praktiſchen Richtung vermochte es der Graf Zinzendorf uͤber 
ſich, feine Untergebenen, welche ſich durch mancherlei Diffes 
renzen in Glaubensſachen, beſonders durch die maͤhriſchen 





1) Ueber Binzendorf vergleiche man dag ſehr lebendig und auch un⸗ 
befangen entworfene Bild deſſelben von K. A. Varnhagen von 
Enſe, Leben des Grafen von Sinzendorf Berlin, 1830. Ein 
‚großes Werk über Zinzendorf. hinterließ Spangenberg; kleinere 
noch Reichel, Duyernoy. Er wurde zu Drepden 1700 geboren, 
und ſtarb 1760. 
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reformirten und lutheriſchen Gegenfäße, von einanber unter⸗ 
ſchieden, zu bereben, die obwaltenden- Berfchiedenheiten unbe» 
achtet zu Iaffen, da fle ja doch in den «fürnehmften Artifeln» 
übereinftimmten, und die Brüder, fich am Ende biefen Rath 


gefallen zu laſſen. Zingendorf hatte eigentlich die Vorftelung, 


daß Alle, die nur die Erlöfung im Blute Ehrifti annehmen, 


unter fi Eins feien, als wenn dieſe Lehre auch nur vers. 
fanden und. feftgehalten‘ werden könnte, ohne ihre Verbin⸗ 


dung mit den uͤbrigen Dogmen. Um jedoch alle nachtheiligen 
Folgen und uͤblen Nachreden moͤglichſt zu entfernen, theilte 
er ſeine Gemeinde in drei Tropen, in den lutheriſchen, refor⸗ 
mirten und maͤhriſchen ein. Mit Recht beſchuldigten die 


Lutheraner den Verein einer dogmatiſchen Gleichguͤltigkeit, 


und feindeten ihn von allen Seiten an ). 
Daß Zingendorf bie herrnhutiſche Brüdergemeinbe auch auf 
die Baſis feparatiftiichen Hochmuthes errichten wollte, bes 


weifen gar manche Züge aus feinem Leben, und bie entfchies. 
benften Aeuſſerungen von ihm. Auch er fah die Iutherifche Kirche 


als Ganzes für unrettbar verloren an, und fein Beftreben 


ging dahin, allenthalben Verzweigungen der Bruͤdergemeinde 


anzupflangen, in welche ber noch gefunde Theil ber Lutheraner 
aufgenommen werben follte, während ber ungleich größere, 


1) Binzendorf bemerkt zu dem bekannten Zübingifchen Bedenken über 
die Herrnhuter in der Sammlung feiner Eleinen Schriften S. 206. 


«Cr (Melanchthon) forderte nur in den fürnehmften Artikuln Einig⸗ 
feit, und wenn diefe fürnehmfte Artikul nur erft recht ausgemacht 
wären, fo hätte die Sache ihren richtigen Grund, daß man eins 
ander tragen Eönnte und follte in Verbindung; aber es wilt 
.freitich ein jeder feinen Punct zu einem Nebenpunct 
machen, wenn er barüber verketzert wird, und ein 
jeder Aaeretifex feines Gegners Lehre zum Grund: 
irrthum.⸗ Mbie fruchtbar hätte diefer Gedanke werden Finnen, 
wenn er wäre feftgehalten worden! Bemerkenswerth find die non 


Sinzendorf bei Gelegenheit feiner von Lutheranern erlittenen Ver⸗ 


folgungen über die- Katholiken geäußerten Anfichten bei Varnhagen. 
©. 49, 143. und fonft. 
34 
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unheilbare Reſt in fich felbft vorfommen möge. Die Iutherifche 
Kirche follte nach feinem Ausbrude «fo ausgeſogen, ent⸗ 
falzet und entwuͤrzet werben, daß Nichts als ein blofes Skelet 
Abrig bleibe ). “ Selbſt mit ber Unterzeichnung ber Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion zögerte er bid auf das Jahr 1748. 

In Kraft der Kreuzs und Blut» Theslogie, Cein von ben 
Herrnhutern felbft gelichter, von den übrigen Proteflanten 
neuerer Zeit aber auf eine fehr unchriftliche Weiſe befpotteter 
Ausdruch), befchäftigen fie ſich beinahe ausſchließlich in ihren 
Öffentlichen Vorträgen und den Schriften, bie. von ihrer Mitte 
ausgehen, mit ber Erwägung und Beherzigung bes blutigen 
Creuztodes des Erloͤſers. Da ber Tod Jeſu Ehrifli ber 
Mittelpunct bes chriftlichen Glaubens iſt, fo muß gewiß alle 
Rede der Ehriften, wenn auch nicht gerade immer ansdruͤck⸗ 
lich, hievon ausgehen und barkuf zurädführen Freilich 
halten die Herrnhuter das für nnd dargebrachte Verſoͤhnungs⸗ 
opfer zu einfeitig in feiner Uumittelbarkeit feſt und prägen 
bie Idee deffelben nicht genugfam- burdı Die Kraft des Ges 
dankens aus; fie wenden fich in ihren Darftellungen zu aus⸗ 
ſchließend an bie Aeußerlichkeit der durch die Phantafle ohne⸗ 
Died noch ausgemalten That, wenn fie der Empfindung 
Nahrung gewähren wollen, und. fo kann es allerdings nicht 


fehlen, daß fie ſich in einem hoͤchſt befchränften, einfoͤrmigen 


Kreife von Redensarten und bildlichen Bezeichnungen herums 
bewegen, bie auch wohl häufig nur unbeflimmte und oft ganz 
hohle und leere Gefühle erzeugen. Indeß hätte man nie ver- 
fennen follen, baß bie Herenhuter aus diefer Theologie, vors 
züglich in den erften Zeiten ihrer Gefchichte, bie am meilten 
dem Tadel ausgefegt waren, eine ſehr achtbave fittliche Kraft 
fchöpften , die fich befonders in ihren Miffionsthätigkeiten von 
der empfehlenswertheften Seite darſtellt. Auch an tieferen 


3) Vergl. Briedrih Burke: Johann Albrecht Bengels Leben und 
Wirken. Stuttgart, 1831. ©. 380. Es wird hier von 876 — 
402. das Verhaͤltniß Bengels zur Brübergemeinde recht gut aus⸗ 
einandergeſetzt. 
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Empſindungen und fchönen Erfahrungen. äber bas Innere 
Leben fehlt ed nicht unter ihnen‘, und man bärfte fich allein 
auf Die kurze, ‚ungemein fchöne Befchreibung, bie ein unger 
bildeter Herrnhuter von der inneren Salbung gibt, berufen, 
am ben Beweis hiefuͤr zu liefern”). Ueberdies hat zuvers 
Iäßig ihre Theologie im Kreife der fittlichen Bildung des 
alltäglichen Lebens fehr wohlthätige Wirkungen hervorges 
bracht. Konnte ed auch anders fein? Wer kann mit Liebe 
das Leiden bes Heilandes betrachten, ohne ihn felbft zu Lieben? 
Und wer ihn liebt, wirb auch feine Gebote halten. Das 
Sinnliche in dem Leiden des Heren bildet die Unterlage und 
die Anhaltspuncte für den menfchlichen Geift, an welchen 
er den Schmerz über die Sünde und das Danfgefühl für die 
Erlöfung entfaltet; auch entfernt ſich die Liebe nicht fo ſchnell 
von dem geliebten Gegenflande, und verweilt darum gerne 
bei Einzelheiten, weßwegen ed eine große Unbefanntfchaft 
mit. ben Bebärfniffen des menfchlichen Herzens beweiſt, wenn 
es ben Herruhutern zum Vorwurf gemacht wird, daß fie bei 
ben einzelen Wunden bes Erldfers u. ſ. w. fich andächtig aufs 
halten?). Der Fehler befieht nur darin, daß ed zu ausfchließend 
gefchieht, daß jedes Glied der Secte einfeitig dazu erzogen und 
feine freie Entfaltung der verfchiedenen Geiſtes⸗Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten begimftigt, ja nicht einmal geftattet wird. Welchen 
unesfchöpflichen Neichthum bietet der Tod des: Herrn für bie 
Betrachtung dar, dem Ungebildeten, wie dem Gebilbeten,. 
dem mehr in Gefühlen Lebenden, wie dem Denker! In der 
Kirche fol daher auch nach ben verfchiedenen Geiſtesgaben 
diefer ganze Reichthum ſich offenbaren. Doc, ehen barin be- 
fieht das Sectenwefen, baß immer nur eine Seite eined großen 
Ganzen hervorgefehrt wird. 
Was nım noch die Kirchenzucht, die Entlaffung unver. 
befferlicher Glieder ans ber Gemeinde, die Sonderung ber 





1) Singenborfs Sana ı a. a. O. G. 285. 1. ff. 
2) Das Auffallendſte der Urt mag wohl Varnhagen S. 288. nieder⸗ 
gelegt haben, 
24% 
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Geſchlechter in Banden und Ehdre, felbft außerhalb bes Gottes⸗ 
bienftes, das Fußwaſchen, bie nichts weniger als einfache 
Verwaltung und andere ähnliche Sitten und Gebräuche betrifft, 
ſo gehört ihre Befchreibung nicht hieher. Merkwuͤrdig aber 
iſt es, daß wir bei dem Studium der Eigenthümlichfeiten ber 
. Brüdergemeinde an manche Erfcheinungen der Älteren Kirchen⸗ 
geſchichte erinnert werben. Die Wahlen ber Vorſteher durch 
das Loos „rufen Die Orbalien ded Mittelalters in das An⸗ 
benten zurüd, dieſe wenigſtens weit eher, als die Wahl des 
Matthias durch die Apoftel; bie früher, vielleicht auch jet 
noch, Ablichen Gebete von Mitternacht zu Mitternacht ober 
bie ganze Nacht hindurch, erinnern an die Afoimeten, bie 
efelhaften und fehmugigen bilblichen Darftellungen, bie fich 
Zinzendorf erlaubte, an bie Manichaͤer, welche fich auch ber 
- ehelichen Verhältniffe zur Verfinnlichung ihrer Vorſtellungen 
bebienten. Merkwuͤrdig iſt es auch, daß bie Secten, die 
fich anderwärtd aus dem Protefiantismus herausgebildet 
haben, eine weit fpirituellere Richtung , als er felbft in feiner 
orthoboren Form, verfolgten, bie Herenhuter Dagegen, bie 
‚einzige Partei, bie fi) in Deutfchland von ber lutheriſchen 
‚ Kirche bleibend abfonderte, eine fehr materielle Geftalt ans 
nahmen, ‚und zugleich in gefellfchaftlicher Beziehung den Eins 
jelen dem Gefammtleben fo fehr unterordnen, daß alle freie 
Bewegung gehemmt iſt: mählte doch die Gefellfchaft dem 
Bräntigam fogar die Braut! In der Fatholifchen Kirche find 
Alle in gleicher Weife der Wahrheit umterthan, von ber 
Niemand abweichen will ımd darf; in dem Uebrigen ift eine 
wünfchenswerthe Freiheit, die durch Nichts gefchmälert wird, 
als durch die Mittel, die zur Erhaltung der Wahrheit und 
der chriſtlichen Sitte ſchlechthin nothwendig find. Bet ben 
Hersuhutern wird gerade in bem Gebiete ‘der Wahrheit eine 
trügerifche Freiheit verkündet, in einem Gebiete, in welchem 
allein die Nothwendigkeit unbeſchraͤnkt herrſchen muß. 


1 
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Die Methodiſten. 
| 8. 74. 
Meligiöfer Zuſtand in England. Tiefe Merfunkenheitdes 
Rebens. Die Methodiften wollen helfen. Vergleichung 
oo be katholiſchen Belebungsverſuche in ſolchen 
Zeiten, mit proteſtantiſchen. 
auf den did zum Wahnfinn und zu den greuelvollſten 
Thaten getriebenen religioͤſen Ueberreiz der engliſchen Revo⸗ 
lution folgte eine Zeit allgemeiner geiſtiger Abſpannung, die 
ſich in mannichfaltigen Uebergaͤngen bis zum frivolſten Un⸗ 
glauben verlor. England hatte ein Parlament geſehen, 
iwelches ben Beweis gab, daß ein Uebermaaß kranker reli⸗ 
gioͤſer Gefühle nicht "minder "gegen Gott und Vernunft aufs 
Zieffte ſich empöwen, und einen Koͤnigsmord Sffentlich bes 
ſchließen Tonne, als bie Abweſenheit alles religioͤſen Lebens; 
es war darauf ein anderes’ gefolgt, deſſen ungeſetzliche Bes 
ru fung Cromwell durch vorgebliche Dazwiſchenkunft un⸗ 
mittelbar ‚göttlicher Thaͤtigkeit vertheidigen durfte, ein Par⸗ 
lament, das der Eroͤffnungsrebe des trugvollen Fanatikers 
vas Zeugniß gab: wman habe ſchon aus dem Tone, in dem 
e geſprochen worden, entnehmen koͤnne, daß der heil. Geiſt 
in ihm wirke,xund feine eigenen Verhandlungen mit ſelbſt⸗ 
ge ſchaffenen gottesdienſtlichen Feierlichkeiten eroͤffnete, wobei 
fich die Abgeordneten geſtanden, daß fie mit einem Frieden 
und einer Freudigfeit erfüllt gewefen feien, und ein Gefühl - 
der Gegenwart und ober: innigften Gemeinſchaft mit: Jeſus 
Ehriſtus gehabt Herten, wie od“ tie H · Au eine Periode 
8% . lę — 
— — MC u GE ur 
er: a Villemain,. ‚bistoize de:Gromwell;- deaprde les. emoire⸗ du. tenaps 
.,„e& les. ‚röqueils,, parlememtaires; Bruxelles, ; 837. Tom. II. 
u. _ Be G. seq. jeher die Ersunungsrede des Parlamente von 1653. 
welche Eronmelf hielt, Tank Villemain: « C'est. une espece de 
sermon ‚ xempli du nom dg..Dien ‚‚et de citations de .l’ecriture., 
11 exhorte ‚los deputes & Ödtre fidgles avec les Saints, et les 
felicite :d’ötre avouts par Jesus-Christ, et d’avpucr Jesus-Christ. 
C’etait une adresse assez remarquable d’&luder ainsi l’election 
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Diefer Art ſchloß ſich ein Gefchleht an, in deffen höheren 
Kreifen die Anfichten eined Shaftesbury um ſich griffen und 
Sitten herrſchten, wie fe Fielding in feinem Tom Jones ung 
fllvert. Der Pöbel, welcher aus feiner Mitte die Linien 
‚des cromwellfchen Heeres mit lauter Enthuſiaſten, Sehern, 
Propheten, zum Wenigſten mit Predigern ausgefuͤllt, ein 
ſtehendes Lehramt aber als vdilig unnothig und die evans 
geliſche Freiheit vernichtend, abgelehnt hatte, lag nun eben 
ſo tief im Kothe vergraben, als er ſich vorher zu einer ſchwin⸗ 
delnden Hoͤhe emporgetraͤumt hatte. Der anglikaniſche Klerus 
dagegen, einer Seits verſchmaͤht ‚ und ebendeßhalb von dem 
Aufgeregten, blinden Volke von felbft zurädgemiefen, hatte 
doch auch anderer Seits wenig aus ber Zeit feiner Verfolgung 
gelernt; Begeifterung, lebendige Bewegung, tiefes. Ergriffene 
fein von der, Größe feines Berufes blieb ihm guten Theil 
fortwährend fremd, fo daß er im Ganzen ftumpf und gleich⸗ 
giltig dem ſtets wachſenden Verderben zuſchaute ). | 
Die katholifche Kirche hat während ihres: langen Dafeins 
nicht felten auch an ähnlichen Krankheiten ihres. Klerus ges 
fitten ; dem Herrn gefiel es aber ſtets, Maͤnner zu erwecken, 
welche mit bem finfenden Volke auch bie exflarrten Geiftlichen 
‚aufzufchreden und neu zu beleben, Muth und Kraft genug bee 
faßen, Nach dem verfchiebenen Gharafter ber Zeiten war 
auch die Art ihres Auftetene und Wirkens verſchieden, all⸗ 
populaire par la voration. äiving, et de Antter aotte anembike, 
‚au nom de 0& quiil avait d’illegal et-d’inwits dans sa reunion 
etc. Ueber Eromwells betrüglicheg Weſen geben Villemains Bei⸗ 
Tagen zum erſten Band. S. 329 — 332 guten Aufſchluß. 
V Robert Southey ins John Bestens Leben, die ·Eittſtehnng und 
Verbreitung des Methobismus.Mach dem Engiiſchen bearbeitet 
von Dr. Briebrih Adolgh Krummacher. 182% 1. B. G. 261. 
ff. giebt ein intereffantes Zeitgemlͤldo, um die Verbreituug des 
Methodismus zu erklaͤren; mar hat: dabei ‚wenig anderes au 
tadeln, als feine Unkenntniß der Gefchichte der katholiſchen Kirche 
umd ſeino vergebliche enchrns⸗ die anolteamſche ‚Kirtte ſchuldloe 
darzuſtellen. 
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gemein aber bie Uebetzeugung, daß bloſe Geſetze und Ver⸗ 
ordnungen unter ſolchen Verhaͤltniſſen fruchtlos, und nur 
lebendige Kraͤfte der erſtorbenen Zeit Leben einzuhauchen ver⸗ 
moͤgend ſeien. Wir finden theils zahlreiche einzele Männer, 
welche von den Kirchenhaͤuptern, die die exregende Kraft 
derfelben kannten, aufgefordert, in weiten Bezirken. ald 
Prediger umherwanberten, in Hohen und Niedrigen in Ge 
fühl ihres Elendes erwedten, und die Schnfucht. nad Ers 
rettung aus bemfelben erzeugten; oder ed erflanden Stifter 
von großen Bereinen, deren Genoſſen es fic zur Aufgabe 
machten, den bon den ordentlichen Seelfurgern versachläßigten 


Volksunterricht, oder bie Volksbelebung, (zwei verſchiedene 


Dinge) oder beides zugleich zu uͤbernehmen. Gluͤcklich fuͤr die 
Kirche, wenn nicht ihr Episkopat, von einem einfeitigen 
Dankgefuͤhle gegen bie Dienſtleiſtungen ſolcher Vereine während 
der Zeit ihrer Bluͤthe und Kraft irregefuͤhrt , fie auch dann 
noch hätte fortbeſtehen laſſen, als fie ſelbſt todt geworden 
waren, und zu verjuͤngtem Leben kaum ſelbſt mehr erneuert 
werden konnten! Wie neue Orden ſich bildeten, mußten die 


alten in der Regel verfchwinden, 


Mit dem urfprünglichen Berufe folcher. Mönchdorben fällt 


nun ungefäht auch die Aufgabe zuſammen, welche fich mehrere 


kleinere proteſtantiſche Parteien geftelld haben, und nament⸗ 
lich die Methobiften. Auch erfcheitit 68 ber Bemerkung nicht 
unwerth, daß gerade um biefelbe Zeit, ald die Pietiftch mit 


Regſamkeit um ſich griffen, Zinzendorf und der Stifter des 


Medothismus bluͤhten, in der katholiſchen Kirche der zwar 
minder. berühmte, «aber nicht minder thätige und anf: das 
Kirchliche Leben Jealions nicht minder. einflußveiche Alphons 
eiguori, ein: Reapolitaner, des vernaͤchlaͤßigten Volkes ſich 
erbarmte und deſſen religids moraliſche p Pftege uͤbernahm'). 





..3) Jeancard Vie du B. Alphonse Liguori, ev&que de Sainte-Agathe 
de goths et fondateur de la congregations des prötres mis- 
sionaire du tres Saint - Redempteur. Louvain, ı829. Geb. 

.. 1696. aus einem alt adeligen Gefchleht, wird er Priefler 1726, 
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Rur ber bebentenbe Unterfchieb iſt nicht außer Acht zu laſſen, 
daß dergleichen katholiſche Stiftungen von ber Ueberzengung 
ausgehen, ber Geiſt der Kirche fei auf bie Einzelen nur 
hinüberzuleiten, oder forgfam zu wecken und zu pflegen, 
während die genannten Secten immer mehr oder weniger 
Telöft. die Grundlagen der religisfen Gemeinfchaft, von ber 
fie ausgingen, befämpften, und biefelbe zu verdrängen beabs 
fihtigten. Die Entfiehung. des Proteflantismmd verlängnet 
ſich auch hier nicht: wie die Reformatoren gegen bie fathos 
liſche Kirche handelten, fo wird auch dem von ihnen .ges 
gründeten. Vereine von feinen eigenen Söhnen begegnet.. Der 
Mangel an Verehrung gegen Bater unb Mutter, denn Daß 
ie und die Kirche in geifticher Beziehung ‚ vererbt ſich von 





wird geruͤhrt von ‚tiefem Mitleld bei dem Aublid ber Bayaroni, 
vereinigt ſch mit andern Geiſtlichen, um biefer verlaffenen Menge 
ſich zu widmen; fliftet fromme Privatvereine ©. 47 fi., bie ieht 
noch beſtehen und fih jetzt in Neapel auf. 75 belaufen, je 
einen zu 130 — 150 Perſonen. S. 51. Bringt endlich "während 
eines Aufenthaltes auf dem Lande den rohen völlig vernachläßigten 
Zuſtand des Bauernvolfes in Erfahrung ©. 82. L’abandon pres 
que general dans lequel Alphonss, eut alors pccasion de recon- 
‚ naltre que vivaient les habitans des campagnes le toucha d’en- 
sensible chagrin : il lui en resta une impression profonde dons 
la providence, qui la lui avait menagee, se servait dans la suite 
"pour l’ex&cution des grands desseins dont elle voulait, que ce 
digne ouvrier evangelique fat V’instrument. Stiftet nun einen 
Drden, der biefen ſchreienden Beduͤrfnißen begegnen fo. Die 
- Idee deſſelben iſt folgende: in der Retfel wird die ordentliche Seel⸗ 
ſorge matt und ſchlaͤfrig, weun auch: nicht gerade ſchlecht, bettieben. 
Mit dem Prieſter ſchlummern andy. die Gemeiuden. Daher wird 
von Zeit zu Zeit eine außerordentliche veligiöfe Erregung und Mies 
lebung fehr wũnſchenswerth, welche bany bie. örtlichen Geiſtlichen 
pflegen ſollen. Dieſe außerordentliche Beiebung ſollen die Miſſtonen 
bewirken, welche die Redemptoriſten beſorgen. Ein engliſches Par⸗ 
Tament wollte einſt aus denſelben Geſichtspuncten alle ſtaͤndigen 
Geiſtlichen gar aufgeben; alle ſollten ſtets ihren Aufenthalt wechſeln, 
damit die Gemeinden immer nene erhielten, und beſtandis rege und 
lebendia erhalten würden. Ein Extrem. J 
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Geſchlecht zu Gefchlecht, und der boͤſe Geift, ber den Sohn 
„gegen feinen Vater trieb, fährt vom Sohne aus, fobald er 
ſelbſt auch Erzeuger geworben iſt, und flachelt zu beffen 
‚eigener Verfolgung blutig die von ihm Erzengten auf. 

Der Mann, weichem das Elend des englifchen Volkes zu 


Aunfang des achtzehnten Jahrhunderts tief zu Herzen ging, 


war Sohn -Weslei, ausgezeichnet durch, in ber That, große 
Salente, claffifehe Bildung, und, Was mehr ald alles Dies 
iſt, durch einen glühenden Eifer für das Reich Gotteß. Wohl 
init Recht ſagt fein Biograph , in anderen Zeiten und unter 
anderen Verhältniffen 'wäre er Ordensſtifter oder ein refor⸗ 
matoriſcher Papſt geworden. Mit ſeinem Bruder Carl und 
einigen Anderen, unter welchen balb der beredſame, milde, 
von Gefuͤhlen uͤberſtroͤmende, aber ſonſt in jeder Beziehung 
un gleich minder begabte Whitefield hervorragte, lebte er in 
Orford, als Student und Lehrergehilfe, den ſtrengſten asce⸗ 
tiſchen Widmungen (3. 1729), unbekuͤmmert, wie billig, um 
das Gerede der Welt. Bon der genauen Beobachtung der 
feommen Lebensordnung, die fich ihnen als geififörbernd bes 
waͤhrte, erhielt der fromme Verein zunaͤchſt in wohlmeinendem 
Sinne, dann ſpottweiſe und hierauf allgemein, den Namen 
der E Methodiſten *. 
Yon ch u. Fr I... 8%: 7 
denthämttateitenü der Metbobiten. Unterfeibende 
Mernkmalederfelben.vonden Herrnhbntern; zrennung 
N 0. In. Wedleyaner nnd Wihitefieldianen. ; 
Mit Zugrundelegung ‘ver Glaubensartikel der Anglitaner— 
such: mit vollkymmner Beibehaltung ber Kircheaverfaſſung 


9 * ji” Pr Mr. - 5 


— — 
1» SoutheyJ. ‚D: y 49. « Sie Hr * (poste — 


N. 


regefmäßige Bebeiidieife der nn ed ſei eine nene Secte 
von Methodiſten entſtaubden. Eswirb hiebei su eine aenuqe 
Schule dieſes Namens angeſpieltz 3 
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uud der Liturgie berfelben verpflanzten die Methodiſten zuerſt 
aur ihre ascerifhe Weife, ihre Zaften, ihre Betſtunden, 
ihre Bibellefung, ihr häufiges Communiciren in Heinere Kreife 
auch außerhalb Oxfords. Ihre Lehrweife unterfchieb fi, vor⸗ 
erſt lediglich dadurch von der gewöhnlichen, daß fie mit großem 
Nachdrucke eine fittliche Vollkommenheit verlangten, die bem 
PWiedergebornen recht wohl möglich fei.. Die lebensvolle 
Begeifterung ihrer Predigten auf, ben anglicanifchen Canzeln 
zog bald Schaaren von Zuhoͤrern herbei, fo daß fie, durch 
den Erfolg ermuntert, bald das freie Feld zum Schanplag. 
ihrer. Homiletifchen Thätigkeit wählten, und zwar vorzugss 
weife folche öffentliche Drte, die biöher der Tummelplat 
aller ſinnlichen Ausſchweifungen geweſen waren. 

Die Bekanntſchaft mit einigen Herrnhutern, vorzůqlich 
mit David Nitſchmann, welche Karl Wesley auf einer 
Reiſe nach Amerika, die ſie zuſammen auf demſelben Schiffe 
machten, kennen und ſchaͤtzen lernte, CI. 1735) dann auch 
feine Verbindung mit Spangenberg, fein Beſuch herrenhutiſcher 
Gemeinden in Deutſchland und Holland, fuͤhrte eine neue 
Epoche in der Geſchichte ſeines innern Lebens herbei. Er 
wurde mit der Lehre bekannt, daß nach vorhergegangenen 
zermalmenden Gefuͤhlen ploͤtzlich das beſtimmteſte Bewußtſein 
der Begnaͤdigung vor Gott, mit dem Daſſelbe begleitenden 
himmliſchen Frieden im Innern, eintreten muͤſſe, und dieſe 
Lehre gewann, wenigſtens laͤngere Zeit hindurch, ſeine vollſte 
Ueberzeugung. Doch erſt nach einigen. Jahren begluͤckte ih 
ſelbſt dieſer Moment, und zwar, ‚nach ſeiner Ausſage, am 
Wten Mai 1739 zu London in ber Aldergate Straße gegen 
ein Biertel vor nem Uhr... Wie es doch auch zu begreifen iſt, 
bei fo gewaltigen inneren Vorgängen bie. Zeit: fo genau 
wahrzunehmeit, den Schlag der Glocke zu hoͤren, oder ſich 
die‘ Uhr zu befehen! Bor nim an wurde biefe Acht lutheriſche 
Anſicht erſt mit beſonderer Leraͤft aufgenommen, gepredigt, 
und nie fehlte es an plaͤtzlichen Bekehrungen; beſonders gelang 
es Whitefields ergreifendem Worte, dergleichen momentane 
Lebensaͤnderungen hervorzubringen; ſehr oft waren dieſelben 


1 
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von krampfhaften anb convulſtviſchen Zufällen begleitet, durch 
bie Abermächtige Erfchätterung ber Phantafle eines guten 
Theils ganz unwiſſenden tief verkehrten Volks leicht erklaͤr⸗ 
lich, Man nannte Exfcheinungen diefer Art die « Außeren 
Beichen der Onaber, und hielt fie wohl gar für Wunder‘). 
Die Canzeln der anglicanifchen Kirche wurden nun beim 
Schtwärmern und Fanatikern, fo nannte man fie, verfaßt, 
und dadurch bie Methodiften veranlaßt, ſich in fich felbft zu 
sonftituiren; Wesley erhob ſich zum Biſchof und orbinirte 
aun Priefterz auch wurbe.ein vorgeblid, griechifcher Biſchof, 


‚ Erasmus, der ſich damals in England aufhielt, gebeten, bie 
Weihen zu ertheilen. Sept war die Trennung von der anglis 


danifchen Kirche, ausgeſprochen und die entſchiedenſte Oppo⸗ 
fition begann). 

: Die freundlichen Verhaltniſſe wwiſchen den Herrnhutern 
und den Methodiſten wurden bald auch geſtoͤrt. Ein wichtiger 
&rund lag zwär allerdings, wie Southey richtig fagt, darin, 
baß weber Zinjendorf noch Wesley geeignet waren, eine 
uufergeorbnete Stellung ſich geſauen zu laſſen, und d zwei 





M) Southey erzaäͤhlt IE. B. S. 478. ff., wie bie Lehrer einer metho⸗ 
“ diſtiſchen, lateiniſchen Schule in Kiugswood Knaben 'von 7 — 8 
Jahren anhieiten, nit zu ruhen, «bis fie ein deutliches „Gefühl 
der verzeihenden. Liebe Gottes. erlangt Hätten ;» die armen Kinder 
wurden faſt bie zum Wahnſinne getrieben, endlich ſtellte fich Die 
‚ “ innere, verzweifiungspolle Zerfnirfchung und hierauf das volle 
Bewußtſein der Begnadigung ein! Wesley felbft war bei diefer 
“ äußerften Verkehrtheit in Kingswood anweſend, billigte und bes 
förderte fle; natürlich war ih ganz kurzer Seit Feine "Spur von 
"einer folgen Wiedergeburt mehr-zierkeniten,, woruͤber Weoled in 
folgender Stelle fein Erſtaunen baefätz :« &h brachte ine Stunde 
J u unter den Kindern in Kingswyod zu: Es iſt ſeltſam Wie lange 
nn ‚werden wir Peneſopens Gewand meben mäflen?, Was iſt aus 
dem wunderbaren Merke der Gnade geworden, welches Gott im 
‚ . borigen September unter den Knaben wirkte? es m dahiu! 
Es iſt verloren und verſchwunden? u. ſ. w. 
2) Doch gab es ſpaͤter auch wieder Methodiſten, die In gur erie⸗ 
" Bopals Kirche_bieltet, - 
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Hänpter ohnebied von. einem Vereine nicht verehrt werben 
konnten; allein e8 waren boch bebeutenbe innere Gruͤnde zur 
Entgegenfegung vorhanden, und zwar folgende zwei. Den Herrn 
hutern zufolge follte Erftens alles Gebet, alles Bibellefen, alle 
Mohlthätigkeit vor der Wiedergeburt, d. h. vor dem Eintritte 
bed oben befchriebenen Wendepunctes des Lebens nicht nur 
fruchtlos, fonbern wohl gar tödtliches Gift fein — eine oft 
von Luther vorgetragene Lehre, welche aber Wesley für 
unwahr in fich felbft, und mit vollem Rechte für. höchft ges 
fährlich hielt. Ein englifchee Herrnhuter fagte: zwanzig Jahre 
hindurch. habe er alle kirchlichen Borfchriften treu beobachtet, 
aber Chriftum nicht gefunden 5 hierauf fei.er aber ungeborfam 
geworben, und ſogleich in eine fo enge Verbindung mit CEhriſtus 
getreten, wie nur immer ber Arm mit dem Leibe vereinigt 
fein fönne”). Der zweite Anftoß ging vonu den. Methopiften 
and; fie Ichrten, unter der. evangelifchen Vollkommenheit, 
welche der Wiedergeborne befige, fei ein Zuftand. zu verflehen, 
in welchem felbft alle .unordentlichen Regungen ber Sinnlichkeit, 
jegliche unmwillführliche,, zum Böfen reitzende Bewegung: ders 
felben, fi verloren babe. Mit Recht wiberfprachen hierin 
‚bie Herrnhuter, und Spangenberg entgegnete; « Sobald 
wir gerechtfertigt (von Gott begnabigt) find, erwacht ein 
neuer Menfch: in uns. . Allein and) der alte bleibt., bis zum 
Tage unferes Todes; und in biefem alten bleibt das alte, 
verderbte Herz. Aber das Herz des nenen Menfchen ift rein, 
und der nene Menfch ift ftärfer als ber alte; fo daß die 
Verderbniß ‚swar immerfort kaͤmpft, aber nie ſ ſiegen kann, 
wenn wir den Blick auf Ehriſtus erhalten »). Die Form 


dieſer Entgegnung. hat. unftreitig Vieles gegen fi; denn 


den alten Menſchen werben wir auf bad Beſtimmteſte aufges 
fordert. aus ⸗und, den neuen anguziehen 5 Daffelbe druͤcken auch 
bie Borte = Reugeburt., neue eSchopſung n ß w. aus; 


; » Soithed I. B. S. , 309. Berg. eine eben fo. merkwürdige Stelle 
©. 318... 
2) Southeh L B. ©. 317. fir Zinzendorfs Uebertreibungen S. zꝛi. 
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wie haben daher auch Beine zwei Herzen, fonbern nur Eines. 


Der Inhalt biefer Rede fpricht dagegen’ den Methobiften 
gegenüber Wahrheit aus, obgleich die Stufen im Leben bed 


Wicbergebornen , nicht näher bezeichnet find, beren Aus⸗ 


einanderfegung vielleicht eine Annäherung der Methodiften 
und Herenhuter möglich gemacht hätte. Daß Übrigens Spans 


»> 


genberg ben neuen Menfchen unbedingt als fiegen Tönnend . 


und ben Wiedergebornen ald wirklich fiegend im Kampfe 


gegen ben Neig zur Sünde barftellt, weifet auf bie Durch 


Spener eingeleitete Uimgeftaltung ber Dentweife in der luthe⸗ 
riſchen Kirche Hin, an welder Umgeftaltung auch bie Herrn⸗ 
huter Theil genommen hatten. 

Die eben berührte Eontroverfe entzweite auch Wesley und 
Whitehild; der letztere beftritt gleich den Herenhutern des 
erftern überfpannte Anfichten von der Vollkommenheit bes 
Wiedergebornen, und hatte hierin den befferen Theil erwählts 
allein in einem anderen Puncte vertheidigte auch Wesley Die 
Wahrheit gegen Wbitefield. : Diefer'war nämlich ein Anhänger 
ber fchroffiten Borherbeftimmungsiehre , bie jener den greuel⸗ 
volften Meinungen beizählte, welche je in einem menfchlichen 
Haupte erzeugt worden feien, und burchausd nicht gebulbet 
werben bärften. Im folcher Weife ging nicht nur bie gegen⸗ 
feitige Annäherung ber Methobiften und Herrnhuter nicht in die 
gewuͤnſchte Bereinigung Aber, fondern die Eine Secte ber 
Methodiften loͤſte fich in zwei Secten auf, die fich mit Bitter, 
feit einander gegenüberftellten. 

Die fchmerzlichften Gefühle erregen indeß dieſe Sectens 
verhaͤltniſſe durch die Art der Beweisführung. Nicht ohne 


einen unüberwindlichen Edel gewahrt man, baß ſich Spangens 


berg Wesley'n gegenüber auf feine und der Abrigen Herens 


huter Erfahrungen beruft, woraus doch nichts Anderes 


folgt, als daß fie diefe beftimmten Erfahrungen gemacht hatten 
keineswegs aber, daß es fo fein muͤſſe. Die Weslcyaner 
brachten indeß auch Männer und“ Frauen herbei, welche fidy 
- anf ihr Erlebted beriefen, und daraus bewiefen, daß ber 
Wiedergeborne Feine Negungen einer verkehrten Sinnlichfeit 


% 
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mehr in fi wahrnehme und in jedem Sinne ohne Kehl und 
Sünde fein!’) Das felbfifüchtigfte Erheben feines eigenen 
Ichs zum Vorbild Aller begegnet uns hier in feiner wider⸗ 
wärtigften, abſchreckendſten Form, wogegen fich der geringſte 
Kunfe von Schamgefühl, bächten wir, empören und in 
helle, erzürnte Flammen auflodern follte. Endlich trat fogar 
and Whitefield mit einem entfeglichen Hochmuthe, von ihm 
felbft Demuth genaunt, auf, unb berief fich auf feine inneren 
Erfahrungen, um bie Prädefinationstheorie zu begründen ?). 
Bon entichiedener Bedentung ift bie Erfcheinung antinomis 
ſtiſcher Grundſaͤtze auch unter ben Wesleyanifchen Methodiſten. 
Wesley unterſchied naͤmlich auch zwiſchen Rechtfertigung und 
Heiligung, obgleich er hinwiederum beide in demſelben Mo⸗ 
mente eintreten laͤßt; allein ungeachtet einer behaupteten 
innigen Verbindung zwiſchen beiden ging doch ſchon aus der 
bloſen Annahme, daß ſich die goͤttliche Begnadigung an ein 
anderes Moment unſeres geiſtigen Lebens anknuͤpfe, als an 
das, wodurch ſich der Menſch als gehorſam gegen Gott 
erweiſet, eine Geſetzesverachtung hervor, ſo daß ſich uns 
auch von hier aus die Lehre, der Menſch werde durch den 
Glauben allein gerecht, ihrem Weſen nach als antinomiftifch 
darſtellt. Folgeudes, das von einer den Methodiſten ganz 
befreundeten Hand koͤmmt, unterliegt keinem Verdachte der 


1) Southey J. B. ©. 318. 

2) Southey J. B. ©. 357. « Vergoͤnne mir, fchrleb Whiteſteld an 
Wesley, daß ih Dich in Demuth ermahne, der Lehre von ber 
YAuserwählung nicht länger mit biefer Kühnheit zu widerſtreben, 
da Du feldft befennft, Du habeſt das Seugniß bed Geiſtes nicht 
in Dir, und alfo Fein gültiger Richter bit. Mir hat Gott (com 
feit mehreren Jahren dies lebendige Beugniß gegeben; und ich 
flimme für die Auserwählung..o- Ach! ich habe nie etwas von 
Calvins Schriften gelefens meine Lehre habe ich von Chriſtus und 
ſeinen Apoſteln; ®ott ſelbſt hat fle mir verkündet, da es ihm 
gefiel, mich zuerſt auszuſenden, und mich zuerft zu erleuchten, 
fo hoffe ich, er giebt mir much jebt das Licht.» Die Trennung 
beider erfolgte i. I. 1780. 
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Entftellung. — Fletcher, ein fehr merfwärbiger, thätiger 
und liebenswerther Schüler Wesley's, fagt in feinen Züchtis 
gungen bes Antinomismus: « antinomiftifche Orundfäge haben, 
wie ein wildes Feuer, in nuferen Gefelfchaften um fich ges 
griffen. Biele die auf das Erbaulichfte von Chriſtus und 
ihrem Antheil an feiner vollbrachten Erloͤſung reden, fah 
man in ber größten Unſittlichkeit leben. — Wie wenige 
Sefelfchaften haben wir, wo Betrug, Erpreffungen oder 
irgend ein anderes Uebel nicht ausgebrochen, und ber. Arche 
des Evangeliums folche Stöße verfegt haben, daß, wäre der 
Herr nicht ind Mittel getreten, fie hätte umfchlagen muͤſſen. 
— Ich habe Leute, bie für Gläubige gelten, den Trieben 
der verberbteften Natur folgen gefehen; und während fie 
gegen den Antinomismus ihre Stimmen hätten erheben follen, 
habe ich fie Hagen hoͤren über die Geſetzmaͤſſigkeit ihrer 
verberbten Herzen, welche ihnen, wie fie fagten, noch immer 
eingeben, baß fie etwas für ihr Heil thun müßten (das 
heist wohl: die. Stimme ihred Gewiffens erhob fich immer 
gegen ihren unfittlichen Wandel; fie aber hielten biefelbe für eine 
Verſuchung Satans, welcher die Kraft des Glaubens ſchmaͤ⸗ 
lern wolle) — von den meiften unferer gefeierten Kanzel 
wird mehr für die Sünde gefagt, ald gegen fi.» — Fletcher 
fährt dann beſonders den Methodiſten HiN an, welcher be⸗ 
hanptete, daß felbft Ehebruch und Mord den Kindern ber 
Gnade nicht ſchade, ſondern vielmehr zu ihrem Guten wirke, 
— Gott fehe in feinen Gläubigen feine Sünde, wie viel fie 
beren auch begehen mögen. «Mögen meine Suͤnden, fagte 
er, Gott mißfallen, meine Perfon ift ihm allezeit wohlgefällig. 
Sollte ich auch ärger fündigen ald Manaffes, ich wärbe 
dennoch nicht minder ein Kind der Gnade fein,. weil Gott 
mich allezeit in Chriſtus ſieht. Deßhalb kann er auch im 
Mitte von Ehebruch, Mord und Blutfchande zu mir fagen: 
du bift ganz ſchoͤn, meine Liebe, meine Unbefledte, es ift 
kein Madel an dir. — Es ift ein fehr verderblicher 
Irrthum ber Schulmänner, die Suͤnden nadı der That zu 
unterſcheiden und nicht nach der Perſon. — Obgleich. ich Die 


844 


jenigen table, welche ſagen: «Laßt und fünbigen, damit 
die Gnade üÜberfließe,» fo werben bock Ehebruch, Blut⸗ 
fhande und Mord mich am Enbe heiliger auf Erben, und 
fröhlicher im Himmel machen» Cd. h. je mehr ich ber ver⸗ 
zeihenden Gnade Gottes bedarf, deſto ftärfer wird mein 
Glaube, deſto Heiliger bin ich alfo auch”). 

Sohn Wesley wurde Aber diefe Exrfcheinungen änßerft bes. 
troffen; er berief daher eine Eonferenz Cim I. 1770), welche 
über bie bisherigen Grundfäbe der Methobiften Berathung 
pflog, und richtig anerfannte, daß bie Urfache von allem 
Uebel in der Anficht liege, Chriſtus habe das Sittengefeß 
abgeſchafft, die Gläubigen feien alfo zu deſſen Beobachtung 
nicht verpflichtet, und die chriftliche Freiheit enthebe ſie der 
Beobachtung der Gebote Gottes. Merkwuͤrdig ift hiebei fol 
gende Aeußerung Wesley's in derfelben Conferenz über das 
Berbienft der Werke, worauf er nothwenbig fommen mußte. 
«Habt fireng Acht, wie ihr Ichrt! Wir neigen und zu fehr 
zum Calvinismus. Es gehört zu unfern Lehrfägen, daß Nies 
mand zu feiner Rechtfertigung vor Gott Etwas thun koͤnne, 
allein Died wirb gemißbraucht, ober falfch angewendet, Wer 
Gnade vor dem Herrn finden will, muß fi vom 
Böfen abwenden, und lernen, Gutes zu thun; 
wer Neue empfindet, muß Werke thun, bie Früchte ber- 
Reue find. Und wenn er Dies nicht thut, um Gnade zu 
finden, warum thut er ed denn? Sagt ihr, Dies fei Er 
Iöfung durch Werke, fo antworte ich: nicht durch dad Bers 
bienft der Werke, aber durch Werfe ald Bedingung. Worüber 
haben wir denn biefe dreißig Jahre hindurch geftritten? Sch 
fürchte, über Worte. Was das Verdienft felbft. betrifft, vor 
dem wir ung fo übermäßig fchesten, fo wird ung nach unferen 
Merken, unferen Werten gemäß, Belohnung zu Theil 


ı) Fletcher Cheks to Antinom, Vol. II. p. 22. 200. 215, Works 
Vol. III. p. So. Vol. IV. p. 97. Vergl. Johann Milner Siel und 
Ende relig. Eontroverf, Weberfest von Moriz Lieber. Frankfurt 
1838, ©. 71. u. ff. » 
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werden. Um wie viel ift Dies anders, ald unferer Werfe 
wegen, ober wie unfere Werke es verdienen? Vermögt ihr 
das Haar zu fpalten? Sch zweifle, daß ich es kann»). 
Wesley war offenbar der Wahrheit fehr nahe. So viel von 
Den Eigenthünlichfeiten der Methodiſten, inſofern ſie hieher 
gehören durften 
Wir ſchließen mit ber Bemerkung ‚daß fih bie Metho⸗ 

diſten um ben Unterricht und bie religidsefittliche Belebung 
xoher,, tief. verſunkener Bollsmaffen, 3. B. der Köhler: in 
Kingswood und ber. Negerffiaven in Amerika, fehr große. Vers 
Bienite erworben haben. Ihre, übrigens nicht blos durch ihr 
Dogma bedingte, wilde Art zu prebigen zeigte fich Dem. dumpfen 
Geiſtesleben ihrer Zuhören angemeffen 5: da daſſelbe nur durch 
eine, die Phantafte- mächtig auffchreifende, Weife wieder in. 
einige Bewegung gefeßt werben konnte. Merfwärbig ift es, 
daß einit Wesley einem Paſtor, der. es für unmöglich hielt; 
einen Trunkenbold zu. befehren,, und fagte, daß ihm wenigſtens 
Kein Beiſpiel eiwer foldyen Befehrung zur Kenntniß gefommen 
ſei, erwiedern konnte, in feiner Geſellſchaft faͤnden fich viele: 
Bekehrte dieſer Art. Fuͤr gewiſſe ſittliche und geiſtige Zuſtaͤnde 
paßt nur eine gewiſſe Weiſe zu predigen; jede andere laͤßt 
nuberuͤhrt. Man auf es daher fuͤr ein großes Ungluͤck halten, 
wein irgendwo Alles: nach Einem Zuſchnitte eingerichtet wers 
den. will, Es Heißt Dies ben Geiſt für viele Prediger und 
vieles Volt zugleich unzugänglich und unwirkſam machen, 
denn ber Bein nefaut ſich zuweilen auch in excentriſchen 
dormen. 

* Biertes Kapitel, | 

mie Bebre Swebenbargen. 
N nt ce 76. 
A Geſchicht liche Vorbemerkungen. -- 
Eine der geheimnißvollſten Erſcheinungen der Weſchichte 

iſt der Bergrath Emmanuel Swedenborg (geſt. 1772), ber 


„VU Southeg 11... &,-.350. 
2) Diefen Artikel habe ich ſchon in der Zeblager Quartalſchriſt 1830, 
35 
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Sohn eines fchwebifchen Bifchofes, ausgezeichnet” einerfeits 
durch Geiſt, Scharffinn und einen weiten Umfang von 
Kenntniffen, namentlich in der Mathematif und den Natur 
wiffenfchaften, die er in vielen zu feiner Zeit fehr gefchätten 
Schriften mit großem Erfolge bearbeitete, andererſeits durd 
feine volle Ueberzeugung, mit der Geifterweit einen Berfch 
zu unterhalten, durch den er Aufſchluͤſſe über alle, die Auf 
merkfamfeit des religisfen Menfchen nur irgend in -Aufprud 
nehmenden Gegenftände zu erhalten glaubte. . Er wähnte, 
in den Himmel verfegt, and windblicher Belchrungen vr 
Gott und feinen Engeln über bas Wefen Gottes, Das Hervor⸗ 
gehen der Welt aus Gott, über den Inhalt: ber göttliche 
Dffenbarungen ımd die. Bollendung der Kirche, uͤber die 
Befchaffenheit von Himmel und Hoͤlle und vieles Andere ge 
würdigt zu werden. Joſeph Goͤrres hat es in feiner Schrik 
«Emmanuel Swebenborg ,. feine Bifiogen und feiz Berhältm) 
zur Kirche,» beßgleichen in feiner Kärleitnag zu ben vo 
Diepenbrod aufs Neue herausgegebenen Schriften. des Hein 
rich Sufo fehr überzeugend darzuthun gewußt, Daß wegen 
des in jeder Beziehung unbeſcholtenen, yon feinen Zeitgenofer 
als rein und untabelhaft anerkannten Chavekters des Geiſter⸗ 
fehers durchaus an feinen abficztlichen. Betrug gedacht werden 
dürfe, und feine ekſtatiſchen Zuſtaͤnde aut. befgn durch den 
thieriſchen Magnetismus erklaͤrt wirben. : Da ich, das Weſen 
des letzteren nicht verſtehe, ſo verzichte ich gernauf sit 
Urtheil hieruͤber, zumal auch der Zweck dieſer Davies 
keine Erklaͤrung über die pſychologiſchen Verhaͤltniſſe Sweder⸗ 
borgs erheiſcht. Wir haben uns blos mit ſeinen dogmatiſchen 
und tirchlicher Eigenthuͤmlichkeiten zu beſchaͤſtigen, und ſchlieſſen 
fogar feine theoſophiſchen, kosmogoniſchen and andere Mit 
theilungen ähnlicher Art and, ba:diefelben nicht eigentlich zu 
ber die neue Kirche conſtituirenden Glaubenslohre gehören 
Diefe aber ftellen wir nun vorzüglich nach leiaex letzten, hm 


Zn 


Atem Heft einrüden laffen, nur mit singen Vaandemacs © und 
Zufäben erfcheint er Hier. J 
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por feinem Tode herausgegebenen Schrift: «die wahre chrifte 
liche Religion, enthaltend die gefammte Theologie der neuen 
Kirche» dar‘). 

Bor Allem nimmt das Verhaͤltniß unſere Aufmerkfamfeit 
in Anſpruch, in welches ſich Swedenborg zu dem von ihm 
geſtifteten Verein geſtellt hat. Er betrachtet ſich naͤmlich nicht 
nur als einen Wiederherſteller des urſpruͤnglichen Chriſtenthums 
nud als einen Gottesgeſandten im weitern Sinne, wie Luther; 
er hatte von ſich bie Ueberzeugung, daß er auf.die feierlichfte 
Weiſe von Gott. im Himmel beauftzagt fei, ein neues und 
nvergaͤngliches Zeitalter der Kirche einzuleiten, Die zwgite 
untuuft des Herrn, die im Evangelium verheißen ift, ſollte 
in ihm erfolgen; nicht als hielte er ſich fuͤr eine Incgrnation 
ber Gottheit,‘ vielmehr lehrte er, daß dieſe nicht mehr in 
une nſchlicher Geſtalt erſcheinen koͤunte, und die verkündete 
Wiederkunft des Herrn nur als die allgemein sfiegreiche 
Gruͤndung ſeiner Wahrheit und Liebe unter den Menſchen, 
als ſeine Erſcheinung im Worte, aufgefaßi werden duͤrfte: 
diefe Vollendung , der ehriftlichen Kirche neunt er. ben neuen 
Himniel und die neue Erde, das neue himmliſche Jeruſalem, 
von welchem die heilige Schrift ſpreche 2). Den Anfaug 
dieſes neuen Reiches Gottes auf Erden laͤßt Swedenborg 
mit dem 19. Jiui 1770 beginnen: gerade mit dem enfleg 
Tage. nach der Vollendung bes nun in alle Welt auggeheur 
den und bie Augerwäßtten gewinnenden Werkes, aus dem 
Ki ünfere Mittheilungen geben; denn fobald bie letzten 

—J— deſſelben niedergeſchrieben waren, fandte Jeſus CEhriſtus 

Tein zwölf Apoſtel durch Die ganze Himmlifche Geiſterwelt, um 
Bones bie kifrohe Berfchaft zu verfänden, daß von nun an 





' * True Christian Religions gonteining the Universal Theologie of 
the new Chusch. By Emanuel Swedenborg, servant of the Lord 
, Jesus Christ., ‘Translatet from the original latin Work, printed 
at Amsterdam in the Year 1771. In two Volumes The fifth 
‚ Edition. London, 1819. Das Iateinifche Original Eonnte ich nicht 


. . „.ehalten. 
a) L. c. Vol. U.-p. 50a. u. ff. 
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Er, deffen Reich fein Ende nehme, für ımb für regiere, und 
dies Alles, auf daß erfüllt werde, was Daniel VII. 13, 14°5 
und Offenbarung XI. 15. gefchrieben fteht. Die’ genannte Aus⸗ 
fendung der Apoſtel aber war verkündet Matth. XXIV. 31.9. 


8 77. 
Draktifche Rihtung Swedenborgs. Sein Urtheit über 
bie Reformatoren, und feine Nachrichten über ihr 
' Schickſal im jenfeifigen Leben, 
Das bdogmatifche Lehrgebäude des fchwebifchen. Propheten 
har eine vorherrfchend praftifche Richtung, keineswegs, wie 
man mach manchen von feinen Speculationen glauben folte, 
eine theofophifche. Es ging aus Oppofition gegen bie pro⸗ 
teſtantiſche Rechtfertigungslehre, und die damit zuſammẽij⸗ 
haͤngenden Begriffe und anderweitigen Beſtimmungen hervor; 
denn auch Swedenborg hielt dieſen ganzen Kreis lutheriſcher 
und calviniſcher Lehren fie fittenverderblich und pem praftifchen 
Ehriftentbume hoͤchſt ſchaͤblich. Aus dieſer Poͤlemik ſind ‚ale 
dogmatiſchen Tugenden und Fehler des Mannes abzuleiten. Daß 
Dies wirklich der Fall fei, erhellet nicht‘ nut gus der uͤberaus 
großen Aufmerkſamkeit und dem unermuͤdeten Fleiße, welchen 
er den genanuͤten Lehr⸗ Eigenthintifichkeiten der Reformatoren 
in fehr weitläuftigen Abtheilungen ſeiner Schriften widigete⸗ 
ſondern auch aus dem beſondern Umftäitbe‘, daB. er uberkt 
auch wo man ſich deſſen am wenigſten verfi eh, "barauf elle 
kenkt, und den nachrheiligen Einfluß derfelben anf, Bad fiel 
religioͤſe Leben auseinanderſettt. Swedenborg — ei 
— — — 
ı){L. e. p. 545. «After hie work was! ' finished , ar —— 
together his twelve disciples, who followed him in the world; ; 
and fhe: next day be sent them throßghout- hie" whole‘ »Jirlkuel 
world to preach the: Gospel, that the Lord God: Jesus'Christ 
reigneth, whose Kingdom shall endüre for evor and eVer,' accor- 
ding to the prophecy in Daniel, chap. VII. 13-1431 and'in the 
Revelation, chap. XI. 155 card thyt shey are Blessed whö come 
to the mariage supper of the Lamb,» Revel. XIX.’Y.r this was 
done en the 19 day of June, imthie year 1ydd. ' 7 „U 
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befonderen Tehren immer buch Berufung auf den unmittels 
baren Unterricht höherer Geifter, beffen er gewürdigt worben 
ſei, zu betätigen; er theilt daher in befonderen Ercurfen 
zu ben einzelen Artikeln die Befchreibung von dergleichen 
Unterhaltungen, oft fehr ausführlic, und mit vielen Nebenums 
fländen mit; aber feine won feinen dogmatiſchen Befonderheiten 
unterftägt .er durch fo zahlreiche Erfcheinungen, als feinen 
Gegenſatz zur -proteftantifchen Nechtfertigungslehre *). Engel 
berichten dem Geifterfeher, daß nicht der Glaube allein, 
fondern auch die Liebe mit demfelben rechtfertige und fellg 
mache. Um Dies zu beweifen, erzählt er den Inhalt eines 
von ihm mitangehörten Geſpraͤches, welches zwifchen einigen 
Engeln und mehreren jenfeitd angefommenen Proteftanten 
flattgefunden habe. Auf die verfchiedenften Fragen erwiedern 
Die Legteren immer nur, daß ihnen der Glaube die Stelle 
son Allem vertreten müffe, und erhalten daher den endlichen 
. Befcheid: fie feien einem Künftler zu vergleichen, der feinem 
Inftrumente nur Einen Ton abzugewinnen wiffe; baher 
bezeigten fie fich auch der Gefellfchaft höherer Geifter uns 
würdig. Im Gegenfat hiemit wird folgende Unterhaltung 
zwifchen Engeln und einigen andern Ankoͤmmlingen aus biefer 
Welt mitgetheiltt «Was heißt glauben? — Anerkennen 
Was das Wort lehrt. — Was ift Liebe? — Thun Was 
das Wort lehrt. — Haft du allein geglaubt, Was bu im 
Worte gelefen haft, oder auch nach bemfelben gehandelt ® 
— Sc habe auch nad ihm. gehandelt. — Mein Freund 
fomm mit und, und nimm Wohnung in unferer Mitte.» Auch 
mit Luther und Melanchthon knuͤpfte Swedenborg auf feinen 
jenfeitigen Reifen Verbindungen an, und erftattet folgenden 
Bericht über. fie. Luther befand fi, Cald Swedenborg das 
©eifterreich betrat), nicht im Himmel, fondern in einer Art 
von-Fegfeuer, an einem dritten Orte, wo erft Befferungss 
verfuche mit ihm vorgenommen wurben. Als Luther, fo wird 
weiter erzählt, im jenfeitigen Gebiete angelommen war, fand 


2) 3.2. Vol. I. p. 314. 317. 649. 649. Vol. IE. p. 80. 92. 100. 169 
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er fih in einer. von Smebenborg felbft mit einem Beſuche 
beehrten Dertlicyfeit, die ganz feinen Umgebungen in’ Witten⸗ 
- berg gli, mit großer Selbftgefälligfeit verfammelte Luther 
alle feine Schuͤler und Anhänger um ſich, wie fie allmaͤhlig 
anfamen, und zwar in der Weife, daß diefelben durch einen 
ihm, ald dem Haupte, defto näheren Sit ausgezeichnet wurs 
den, mit je größerem Eifer fle feine Lehre ergriffen und vers 
theibigt ‚hatten. Mit der größten Lebhaftigfeit und der ents 
fchiedenften Zuverficht trug Luther in diefem Kreife feine Lehre 
vom alleinfeligmachenden Glauben ohne Unterlaßvor, ald er ploͤtz⸗ 
lich auf das Betruͤbendſte von der Kunde Überrafcht warb, bies 
felde fei grundfalfch, und müffe von ihm verlaffen werden, went. 
er in die Seligfeit eingehen wolle. Lange fügte ſich ber 
Mann nicht, ald er endlich Doc; wenigftend zu zweifeln begann, 
ob er in der Wahrheit fei. Swedenborg erhielt bei feiner 
Mbreife von einem Engel die tröftliche Verficherung , Luther 
ſcheine wirflich feine Verirrungen einzufehen, und’ gewähre 
alle Hoffnung ſich gründlich zu beſſern. Swebenborg gibt 
folgenden Grund hievon an: vor dem Beginn feiner Nefors 
mation fei Luther Mitglied einer Kirche geweſen, welche 
die Liebe höher ftele als den Glauben; nach diefem Dogma 
von Kindheit an erzogen, habe er fich fo fehr in baffelbe hins 
eingelebt, daß es ftetd, wenn auch ohne klares Bewußtſein, 
fein inneres geiftiges Leben beftimmt habe, weßwegen er auch 
fel6ft noch nach feiner begonnenen Oppofition mit der Fathos 
liſcher Kirche fo trefflichen Unterricht über bie Liebe zu geben 
im Stande gewefen fei; feine eigene Lehre vom alleinrechte 
fertigenden Glauben habe dagegen fo wenig bie Ueberzeugung 
feiner Sugendjahre verdrängt, daß fie fortwährend mehr feinem 
äußeren, als inneren Menfchen angehöre”). Anders verhalte 


ı) Vol. II. p. 553. J was infarmed by tho examining angels, that 
this chieftain of the church is in a state. of conversion, far 
before many others, who have confirmed themselves in the doc- 
trine of justification by faith alone, and that because in his 
jouthfull days, before he began his work of roformation, he 
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es ſich mit feinen Schülern, die fich felbft in feiner Lehre bes 
Feftigt hätten. Als erläuterndes-Beifpiel erzählt nun Sweden⸗ 
borg bie Schickſale, welche Melanchthon nach feinem Tode ers 
warteten: auch er wurde fein Bewohner bed Himmels; viel- 
mehr muß auch er zuvor feine Anfichten von der Rechtfertigung 
durch ben Glauben allein verlaffen, ehe er in das ewige 
Reben eingehen kann. Philipp Dielanchthon wurde von Swe⸗ 
denborg gefehen, ald er eben mit der Berfertigung eined 
Buches eifrigft befchäftigt mar; allein er fam nicht vor⸗ 
wärts.. Summer fchrieb er. die Worte nieder: «ber Glaube 
allein macht felig,» und immer verfchwanben fie wieder. 
Der Grund biefer Erfcheinung ift, weil fie feine Wahrheit 
enthalten, und jenfeitd fein Irrthum beftehen kann. Alle 
PBerfuche, dieſen Reformator ‚auf befjere Wege zu bringen, 
find bisher gefcheitertz zwar bemühte er füch einft, ben Sag 
niederzuſchreiben, daß ber Glaube mit der Liebe rechtfertige, 
Da derfelbe jedoch nicht aus feinem innerftien Lebensgrunde 
hervorkam, fondern nur angelernt war, konnte er. von feinem 
Erfolge : begleitet fein. Umfonft fehen wir und nach einer 
Berfiherung um, daß auch WMelanchthon dem Ende feines 
peinlichen Zuftandes entgegenfehen dürfe. Calvin erleidet ein 
noch fchlimmered Schickſal, weil er immer, wie Swebenborg 
Sagt, ein. finnlicher Menfch war, und neben der Iutherifchen 
Pechtfertigungslehre auch noch den empörenden Irrthum von 
‘der .abfoluten und ewigen Präbeflination Einiger zum Leben 
und Anderer zur Verdammniß vertheidigte. Swedenborg fah 
ihn deßhalb in eine Grube, angefüllt mit den abfcheulichiten 
Geiſtern, hinabfallen. . 

Auch. die Katholifen. mäffen noch in mancher Beziehung 
‘ihre Ueberzeugungen ändern, bevor fie den jenfeitigen ver: 





had received an strong tincture of the doctrine, which maintains 
the preeminence of charity: this was the reason, why both in 
his writings and sermons he gave such excellent instruction in 
regard to-charity; and hence it came to pass, that the faith of 
justification with him was implanted in his external natural man, 
but not rooted in his internal spiritual man. | 
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mittelnden Zuftand verlaffen und in einen höheren eingehen 
dürfen. So feltfam indeffen Swedenborgs Borurtheile. vor 
ber. Fatholifchen Kirche find, fo übel er auf bie Päpfte, 
Bifchöfe und Heilige zu fprechen ift, fo theilt er boch bie 
Nachricht mit, daß, wenn. die Katholiten nur in Einfalt 
Merfe der Liebe verrichtet haben, und mehr an Gott als az - 
den Papft denken, ihr Uebergang zur reinen Wahrheit und 
damit zur Geligfeit eben fo leicht fei, als man in einen 
Tempel treten könne, wenn bie Thore beffelben offen ſtuͤnden; 
oder, ald man fich in einen Palaft begeben möge, were 
die Wachtpoften den Befehl erhalten haben, freien Zugang 
zu geflatten, oder endlich, ald man aufmerffam dad Haupt 
emporrichte, wenn man einen Gefang von Engeln höre‘). . 

So entfchieden ed nun aud it, daß Swedenborgs refors 
matorifche Tätigkeit vor Allem gegen bie Verirrungen ber 
proteftantifchen Nechtfertigimgslehre gerichtet iſt, fo unver 
fländig und zerfidrend waren Doch die Anftvengungen , diefelbe 
zu untergraben; er untergeub zugleich die Grundfeſten des 
Shriftenthbumd. Nach der Verbindung forfchend, in welcher 
die unter feinen vormaligen Eonfeffionsverwandten herrſchende 
Borftelung vom Glauben mit anderen Dogmen ftehe, verftel 
er in den Wahn, die Trinitaͤtslehre fei die Stäge derfelben, 
die er fofort nieberreiffen zu müffen glaubte. Zweitens bes 
merft er, und in dieſem Falle ganz richtig, daß die Intherifche - 
und reformirte Lehre von ber Erbfünde eine Grundlage ber 
proteftantifchen Darftellung von ber Rechtfertigung fei; er 
verwarf fomit auch ben Artifel. von dem Süundenfalle des 
Menfchengefchlechts in Adam, und flellte dafür die Freiheit 
des Menfchen recht hoch, welche die Neformatoren gelängnet 
hatten; endlich hefämpfte er die Lehre von dem ſtellvertre⸗ 





ı) Vol. II. p. 578. The transition fram Popery to Christianity ia 
as casy for such persons, as it is to enter into a temple, when 
tlıo doors are thrown oppen; or into a palaco, by passing througkh 
the sentinels, who keop quard in the outer coarts, when the 
king enjoins admission; or as it is to lift up tha countenarice and 
lank taward heaven, when angelic voiees are heard therein, 
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tenden Tobe Chriſti, um auch noch den lebten. Faben abzu⸗ 
Schneiden, welcher die Borftelung vom alleinrechtfertigenden 
Glauben an ein anderes Dogma knuͤpfen konnte, Ein.nähene 
Erörterung diefer drei Puncte wird daher unfere naͤchſte Aufe 
gabe fein. 


“ 


u 76. ’ 
Suedensune Zrinitätsichre. Warum er bie tirstige 
anfeindet, 


Der Zufammenhang, welchen Swebenborg zwiſchen der 
Teinitätölchre und ber von ihm fo uͤberaus feinblich befämpften 
proteſtantiſchen Darftellung von ber Rechtfertigung entdeckte, 
befteht in Folgendem. Nachdem man drei Perfonen in bes 
Gottheit erfunden habe, habe man and einer jeben ein Ger 
Schäft anmweifen muͤſſen; demnach fei die erſte Perfon ald bie 
von der Menſchheit beleidigte und die zweite als die die erſte 
verföhnenbe aufgefaßt worden. Durch bie Annahme einer 
fo mächtigen Dazwifchenfunft habe man num für den Vater _ 
die NRöthigung eintreten Iaffen, ganz unbedingt, d. h. ohne 
Ruͤckſicht auf fittliche Würdigfeit, durch ben Glauben an die _ 
Berdienfte bed Sohnes allein, zu vergeben”). Um nun bie 
Möglichkeit der Vorſtellung von einer folchen Interceffion zu 





ı) Vol. I.p. 255, That this idea concerning redemption and con- 
cerning God, pervades the faith, which prevails at this day 
througbout all christendom , is a aknowledged truth; for that 
faith requires man to pray to God the father, that he would 
remit their sins for the sake of the cross and blood of his son, 
and to God the Son, that he would pray and intercede for 
them; and to Gad the holy Ghost, that he would justify and 
sanctify them etc. Vol. II. p. Sıg. Since a mental persuasion 

. of three Gods has been the result, it was impossible for any 
other system of faith to be canceived or formed, hut what was 
applicable to those three persons in their respective stations; 
as for instance that God the father ought to be approached and 
implored to impute the reigtheousness of his son, or to be mer- 
cifull for tha aake of his sun’s suffering on the cross etc. : 
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vernichten, wendete ſich ber neue Reformator gegen bie Tri⸗ 
nitaͤtslehre ſelbſt mb zwar mit jenem entſchiedenen Wider⸗ 
willen, der ſich beinahe immer zu bilden pfleget, wenn aus 
praktiſchen Geſichtspuucten ein Dogma beſtritten wird. Swe⸗ 
benborg erzählt, wie unwahr bie Lehre von drei göttlichen 
Derfonen fei, erhelle daraus, daß ihm die Engel, mit weldyen 
er Umgang gepflogen habe, erflärt hätten, es fei ihnen un⸗ 
weöglich , jene Borftelung auch nur mit Morten zu bezeichnen, 
and wenn fich ihnen Jemand in ber Abficht nähere, dieſelbe 
aus zuſprechen, fo werbe ex gezwungen, fi) von ihnen hin⸗ 
wegzuwenden; brüde er aber wirklich jene Vorftelung mit 
Worten aus, fo werde er in einen Blod mit menfchlider 
@eftalt verwandelt werden. Einen Mann, der ſich alles 
Ernſtes zur kirchlichen Trinitaͤtslehre bekennt, vergleicht. er 
deßhalb mit einer Bildſaͤule von beweglichen Gliedern, in deren 
Imerſtem Satan fiehe, und durch deren kuͤnſtlichen Mund 
er fpreche. Der Glaube an einen dreieinigen Gott nach alts 
chriſtlicher Weite fteht ihm demnach mit dem Atheismus anf 
einer Stufe, ba ed in ber That Feinen breiperföulichen Gott, 
ober, wie er wohl andy fagt, Feine drei Götter gebe‘). 

Er feinerfeits lehrt, in der Gottheit fei nur Eine Perfon, 
ber Jehovah Gott (wahrſcheinlich DYTIR IM) des alten 


Teſtaments; biefelbe habe auch in Ehrifto die Menfchheit ans 
genommen, und die gu unferer Umfchaffung ſtets zu ants 
widelnde Thätigfeit dieſes Gottmenfchen fei der heil. Geift, 
den Swebenborg daher auch die göttliche Wahrheit und bie 
die Wiedergeburt, Erneuerung, Belebung, Heiligung und 
Nechtfertigung des Menfchen bewirfende göttliche Kraft nennt, 
Swedenborg nimmt daher wohl eine Zrinität von Vater, 
Sohn und Geift an, erklärt aber diefelbe in feiner Sprache 
für drei Objecte eines Subjectes, ober für drei Attribute ber 
Einen göttlichen Perfon?). Mit andern Worten: die Trinität 


ı) Vol. I. p. 46. u. a. p. 339. the present faith of the church.... 
is a faith in three Gods. cf. p. 45. p. 335. 
a) L. c. p. 327. Hence then is evident, that there is & divine 
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faßt er: als drei verſchiedene Manifeftationen ‚einer und der⸗ 
ſelben göttlichen Perfon anf, die fich welterfchaffene im Baltr, 
erloͤſend im Sohne, und heiligend im Geifte offenbare. Uebrigen® 
bezicht er den Ausdruck «Sohn Gotted» auf bie Menfchheit; 
die Schovah angenommen, und vergleicht fobann Bater, 
Sohn und. Geift mit Seele und Leib und ber and dem Ber; 
eine beider. hervorgehenden Wirkſainkeit des Menſchen?). 

Bon Dem, was man biblifche Beweisführung nennt, hat 
Swedenborg feinen Begriff ; es kann nur Zufall genannt werden, 
wenn er für irgend einen feiner Säge, auch feiner wahrfteh, 
eine auch nur einigermaßen befriedigende eregetifche Begräm 
bung liefert. Gewoͤhnlich haͤuft er nur Stellen auf Stella, 
ohne ſich um den Sprachgebrauch, den Zufammenhang , Pas 
rallelſtellen, überhaupt um die Anwenbung der hermeneutifchen 
Degeln zu fümmern. So verhält eö fich denn auch mit. dem 
vorliegenden Stuͤcke. Man Iefe nur allein jene Stellen aus 
ben Propheten Jeſaias, Jeremias, Hofens und den Palmen, 
beren er fich bedient, um zu beweifen, baß nicht ber von 
Ewigkeit erzeugte Sohn ded Vaters, fondern Was er Jehovah 
nennt, Menfd; und Erlöfer geworben fei, um bie Ueber 
geugung zu gewinnen, baß bei einem folchen Verfahren. ein 
jeber irgendwie aufgegriffene Gedanke einer biblifchen Bes 
gränbung entgegenfehen bürfe ?). 

Beſonders betrübend ift aber Swedenborgs gängliche Uni 
befanntfchaft mit der Kirchen» und Dogmengefdjichte und bie 
Anmaßung, deßungeachtet biefelbe ald Zeugen für feine Anſicht 
aufzurufen. Er wagt naͤmlich die Behauptung, daß von ben 





trinity, consisting of Father, Son, and holy Spirit. But in 
what sense these trinity is to be understood, wheter as con- 
sisting of three Gods, who in essence and consequently .in 
name, are one God, or as three objects of one subject, and 
thus that what areso named are only the qualities, or attributes 
of one God: human reason, if left to itself, can by no means 
discern. 

s)L. ce. p. 330. 

2) L. c. p. 169. 
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Apoſteln au bis auf bad Conciltum von Nela feine Vor⸗ 
ſtellung von ber Trinität herrfchender Kirchenglaube geweſen 
fei, bis ſich auf bemfelben mit einemmale bie wahre Ueber⸗ 
lieferung verloren habe! Merkwuͤrdig ift es hiebei, daß er 
anberwärts bie Sabellinner unter die Keger ber erften Jahr⸗ 
hunderte zählt; da doch fle gerade Diejenigen find, bei welchen 
er noch am genaneften feine. Berirrung wieberfinden fonute. 
Freilich, wäre ihm befannt gewefen, daß im zweiten und 
britten Jahrhundert gerabe bie wenigen Perfonen , die fich zu 
aͤhnlichen Grunbfägen, wie er, befannten, mit ber- Berausung 
der Tirchlichen Gemeinfchaft bedroht wurden, wenn fie ihee, 
ber allgemeinen Kirchenlchre wieberfprechende , Auſicht niche 
werlafien. würden; hätte er gewußt, daß Praxeas eine Ur⸗ 
kunde andguftellen gendthigt war, im welcher er feinen Irr⸗ 
thum wiberrief, daß Beryllus anf ber Synobe von Boflra 
vou den arabifchen Bifchöfen und dem zu Hilfe gerufenen 
Drigened zu demfelben Schritte. vermocht wurbe, und Sas 
bellius in der aͤgyptiſchen Kirche fo große Gährungen verans 
laßte, und Gegenſtand eines allgemeinen Abſcheues wurbe, 
wie hätte. er fo breifte den Sag aufftellen mögen, bis zum 
Goncifium von Nicaͤa fei feine Meinung der Glaube der Kirche 
gewefen! Wenn in der neueren Zeit von Manchen feit Sosts 
verän behauptet worden ift, daß die vornicäifche Periode 
der arianifchen Srrlehre zugethan gemwefen fei, fo konnte body 
wenigftend ein oberflächliches Quclenftubium fich zu dieſen 
Refultate berechtigt glauben; aber Swedenborgs Behauptung, 
fest einen Mangel alles hiftorifchen Stubiume voraus. Und 
ein folched Buch, in welchem fich fo ganz grobe und hands 
greifliche Irrthuͤmer befinden, getraut ſich als ein Werk von 
fo goͤttlichem Inhalt anzupreißen , daß bei beffen Vollendung 
bie Apoftel eine Sendung durch das ganze Geifterreich aus 
traten, daß auf deffen Herausgabe fogar das Heil der Zukunft 
ruht, und die. neue ewige Kirche mit ihm beginnt. 

Mad die Dialeftit Swedenborgs betrifft, fu haben bie 
Grundzüge derfelben bie und da eine auffallende Achnlichkeit 
mit der der Älteren Arianer, befonderd aber mit. ber bed 
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etins unb Enuominsd,,. nur daß biefe beiben hrianifchen 
Sluptlisige: ungleich mehr Scharffine und Gewaudtheit entw 
wideln; eben fo .gewiß ift ed. auch, duß die mir Swedenborg 
nerwandten Unitarier ber früheften Kirchengeſchichte ihren 
Gäsen eine weit fiheinbarere nnd kunſtvollere bibliſche Bed 
gruoͤndung· zu verfchaffen .wußten, wie aus ber Schrift. des 
Tertullian gegen Praxeas, den Fragmenten. bed Hippolyer® 
gegen Noetus, und des Pſeundo⸗Athanaſius gegen die Aus 
haͤnger des Sabellius zu erfehen :ift, Wer daher mit den 
Schriften des Athanaſius, des Hilarius, des Bald, des 
Gregorius von Nazianz, und von Nyſſa, welche die Kinchen⸗ 
lehre gegen. die aͤlteren und juͤngeren Arianer, ſo wie gegen 
die Sabellianer ‘mit fo: ensfchiedener Ueberlegenheit verthein 
digten, auch nur einige Bekanntſchaft gemacht hat, wird nid 
EStancen die Bemuͤhungen Swedenborgs betrachten, der .miß 
aungleich. geringeren Kräften den Glauben: an vine Lehre⸗ zu 
nuiergraben: verſuchte, welche and Veranlaſſung :einery. Don 
Nieſen au, Verſtand auögegangenen, Bekaͤmpfung für vie Bene 
wtefterlenvtniß au noch weit mehr .befeftigt: wurve 


ai. .m .. et : 


vl chi. ne . 3 79. u { 
—2& beſtreitet den Stadenfaltetu * ai 
nun. Whdeanfnsüne in diefem Lehrfäd«e: - u. 


| —— — aun von der auffallendſten —— (be 
fuankätgifiien Theologie auf feine: Autiwogalegie über, 
webaiıinngd zeaoch. vorzugsweiſe uur ſeine Lehre veorn der 
merichlichan; Sondhaftigkeit und namentlich· von der / Erbfuͤnbo 
beſchaͤftigen wird. Er laͤugnet, wie oben fchon-gefagt worden 
it, die iletztere, werfaͤllt aber in die feltfansiten. Widerſpruͤche 
mit fich.felbflo Die Ergählaug der heiligen Schrift von dem vers 
haͤrzniß voſlen Ungehorſam unſerer Staumeltern erklaͤrt ex für 
eine Allegerie, und faßt Adam und Eva nicht ale‘ ibirtliche 
erjönen * ſonvern nur als Perſoniſicationen ver 'alieſten 
irhe wie er fi ich ausdruͤckt, auf"), und fügt hinzu, Dieß 
4:4) Vol..:IIs.p. 110. By Adam and his wife is meant the most 
: taweibut ichureh „ that existed on'our earth. etc. "7 
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recht wohl verſtanden, falle bie bisher amgenoksmene und 
Gelichte Meinung, baß die Sänbe Adams bie: Urſache bed 
und angeboruen Uebels fei, ganz und gar .zufammen >. 
Gwebenborg ftellt nun aber nicht in Abrebe, daß fh von 
beit‘ Eliten eine Reigung zur Sünde auch auf ihre Kinder 
vererbe; jedoch bemerkt .er zugleich, daß fie allein von ben 
Eitern abzuleiten fei, indem er fagt: ⸗ das Erbäbel, mein 
Yreund , koͤmmt allein von ben. Eltern eines Kindes ;» aubers 
wärtd . fagt er. fogar mit großer lebertreibung?): «ber 
Menſch iſt von Mutterleib aus nur Suͤnde⸗ Wenn um 
einerſeits ein durch Abſtammmug ſich verbreitendes Uebel 
angenommen, und andererſeitd bie Allgemeinheit deſſelben 
nicht in Abrede geſtellt wird, wie kann man bios bei den 
Eitern eines Kindes ſtehen bleiben? Es entſteht nothwendig 
bie Frage, wie denn auch die Eltern zu dem Hebel gekommen 
Kad,. uud wenn ohne Zweifel geantwortet'werben muß, daß 
fie von ihren Eltern, und auch biefe wieder von: ihren Eiterss 
eine ſolthe böfe Erbſchaft überfommen haben , fe werden wir 
gewiß zulogt :bei dem erſten Menfchen, in den ‚Heiligen Ass 
kunden Adam genannt, anlangen, und eingeftchen muͤſſen, 
daß die allgemeine Erſcheinung eine erfte und zugleich allges 
meine. Urſache habe, und folglich das ſuͤndhafte MGeſchlecht 
nur eine Entwidelumg des fündhaften Adam“ſei. Wie kann 
mat Baker fagen, daß die Kinder von ihren Eltern ein Mud⸗ 
hafted Prierin: empfangen, ohne auf. neu erſten Winckiben 
mehdniommen? Durch bie allegorifche Erklaͤrung bestiblifchens 
Eirzälluüg' vom: Suͤndenfall iſt gar Riches ——— benn 
— —— — . fi. . '8] 
hrbe p. 196. This things being andorstosd, ‚Ykz iopllkon hs 
 therto: received and cheriahed, :ähat The sin of Adam is (ha 
4. @ause of. that evil, which ja innate in man Som hie pmenteu 
. will fall to the ground. tan van 
2) L..c..p. 195. That every man is born with a Propeneiy. to crik 
‚and Consequently that from’ his mother's womb hei is .nothing buf 
evil, is’a truth known ete. p. 196. But, my friend‘ —S 
aui) i⸗ derired solely from a mans parents, not: inded/ that 
very evil wJäch he actually commits, but his inolinatiem.to it. 
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erſtens, dieſelhe auch angenommen, einen Yusgangemundd 
muß doch gewiß die gefchlechtliche Entwidelung des Menſchen 


gehabt haben, und da die ſuͤndhafte Entwickelung gleichen 


Schrittes, ſelbſt nach Swedenborg, mit der geſchlechtlichen 
geht, fo. wirken wir auch im dieſer Beziehung zu einem Ans 
fang zuruͤckgedraͤngt, gu einem erſten Suͤnder, in deſſen Fa 
ſodann die übrigen. verwickelt wurden. Zweitens, wollten 
wir auch den Adam mit Smebenborg.i als einen Collettiv⸗ 
Namen auffaſſen, fo wuͤrde bamit. bach jedenfalles gefagt, 
daß. von. der früheren Mienfchheit bie: fodtere :ein ſuͤndhaftes 


VPrincip ererbe habe, da er ja eine geſchlechtliche Uebergabs 


nicht laͤrznet; auft ben:Abam wird alſo zuruͤckgegangen werden 
nrieſſen, wir moͤgen unter ihm eine Perſon oder ein Menſſcheri⸗ 
alter verſtehen·Obſ aber die heilige Schrift das. Erſtere: vder 
Ban. Letzteren lehre, wird Demjenigen,der .biei panliniſcheir 
Badefe als kauoniſche verehrt, aus Xoͤm. 5, 1% er 1a Ser 
ſtar, da hier Adam alsDerjenige bezeichnret wirt, darch 
Sehen Fol: ach. Der Fall. vller uͤbrigen bediugt worden ſei / 
nudo auſdruͤcklich zugleich als Eine Perſon aufgeſfaſt ak (Bd 
au ir ipartro )..:. Mile wir, beninach. Swedenborzo Lehrs 
beixcichten:, eſcheint fie vol vonidinklarheiten: und. BBiines 
fprüchen::... DER Fa LTeE α PapaR TU PETE HOPE) SE GEBETEN 
Der —* dieſer Erſcheinms liegt, wie gefagt, in 
feiner unverſtaͤndigen Oppoſſtion gegen die lutheriſche Lehre, 
wache die GErbſande als :eirie t ale Detravativn ves Menſcher 
auffaßt, in welcher die Freihelt Jaͤnzlich zu Grunde gegangen 
ſeicn Indem ſich⸗ un Swedenborg: bemuͤhe, vie Freihrit zu 
tien, unbisdie Suͤndenſchuld der Einzelen in! dem’ perſo⸗ 
lichen Mipbranch:.bus freien Princips zu -finden, uiid 
ber; audern Seite‘ boch and :durch.:eitt -tiefere® Gefuͤhl abge⸗ 
balsen war, den Einzelen mir voreinzelt aufzufaſſen und 
offenbar eine: Ahnung von ‚der Wahrheit hatte, Daß: keit 
Menfih. bIo&fhr SM amd. üdgeriffen: vun der Menfhheit:Tche‘, 
funbern auf::bası: Lebendigſte in Die Sthickſald des Garten 
verfchlungen ſei, verfiel. er in, dergleichen. Halbheiten, die 
Etwas feren, und das Gefegte zugleich wieder vernichten. 





Gr gewahrt‘, wenn wir. fo fagen bärfen, euren: allgemeinen 
Gähubenfluß, fchenet ſich aber, denſelben vecht ſcharf ins 
Anne zu faſſen, und verbirgt fich bie Quelle deſſelben. Man 
fehit nun zugleich nicht mehr .ein, wie denn auch die Suͤnde 
te die Befchichte koͤmmt, gleich als ſoͤhne ſich bie Vernunft 
wit der Lehre von einem von den Eltern auf die Kinber füch 
wererbenben liebel aus, wenn daſſelbe als biofer Zafall bes 
trachtet, anf keine Urſache zuruͤckgefuͤhrt wird. Ober leitet 
Evedenborg die gefchlechtlich:ficdh fortpflanzende boͤſe Neigung 
von der urfpränglicheri Ginrichtung bed Menſchen ab? Dam 
wäÄrbe allerdings das unläugbare Factum nicht..ald blofer 
Zufell dargeſtellt; aber hierüber fanden wirin Swebenborgs: 
Schriften Feine Aeufperung. Dagegen ſteilte der nm feit fünf 
Jahren. verftorbene Guſtas Knoͤs, Profeffoe der ortentalifchene 
Erachan in Upſala, ein, uoͤbrigens nicht knechtiſcher, Anhänger 
Euedenborgo, in ſeinen Selbſtgeſpraͤchen uͤberr Gott,des 
Mernſchen und die Meilt, das Boͤſe als Etwas mit der Ve⸗ 
ſchraͤuktheit bes Menſchen no tb wenh ig Zaſanmenhaͤugendes 
dar; od: fraͤgt ca: ſich immer, ob ſich, bie uͤhnigen Sweden⸗ 
bergiauer eine ſoiche verlehrte Lehre aneignen werben. Ohn⸗ 
dieſe Aneignung bleibt aber. ihre Lehre. vom ererbten Boͤſen 
das anzuſammenhangendſte Gerede, das ſich denken pt . 

Fe aan. rd Je INT 

GG ar a Tr DR Yun 
—* ber Goteh aine Awede, dergenben. er 
„Hältnif, vn Sreiheit. und, Gnade. en 

Bi ‚wenben „und min »zumächfts zun. Beſchreibung a} 
Zunge: ber Incarnation der Gottheit nach Smebenborg. :.: 
Verwerfung · desi-wefentlich chriſtlichen, Dislifch. und "Eirchlich 
fo. wohl begruͤndeten Dogma von der Verſoͤhnuug durch den 
Opfertod Chriſti haͤngt mit der Verkennung des Urſpruugs 
der menſchlichen Suͤndhaftigkeit innigſt zuſammen: ber bibliſche 
Gegzenſatz mom erſten und zweiten Adam fa in Swedenborgs 
Syſtem feinen: Sinn mehr haben... Da.er nun aber ben 
bibliſchen Standpunct verlaffen Hatte,.fo fand ſich in ber. 
Lage der Meufihheit Feine hinreichende Urſache mehr, bie 


is 
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Menſchwerdung bed Logos gu erflären; er fucht demnach, 
um fie gehörig zu motiviren, aufferhalb des Meenfchenger 
ſchlechtes Urſachen auf, Es ift ein unabweisliches Beduͤrfniß 
des menſchlichen Geiſtes, ſich als integrirendes Glied eines 
großen, uͤber alle Welten ſich erſtreckenden, Geiſterreiches zu 
denken, ſowohl das Gedeihen der goͤttlichen hier auf Erden 
gepflanzten Keime, als auch die Störungen und Zerruͤttungen, 
bie deren normale Lebensentwickelungen unterbrechen, „in 
Verbindung mit jenfeitigen Ereigniſſen zu ſetzen, und gleiche 
ſam als Fortſetzung der Schwingungen derſelben zu betrachten. 
Die Moythen des Hindus uud bie Religionslehren ber Parfen 
liefern uralte Belege hiezu. Auch das Chriſtenthum deutet 
auf ‚einen Zuſammenhang zwoifchen dem Falle des Menſchen⸗ 
eeiäicate ı und ceinem Sturze höherer Geiſter bin, und fpricht 
ſFo klar als maoͤglich von den, fortgeſetzten Beyruͤhungen der⸗ 
felben, —— durch ihre Vermittelung hier auf Erden ent⸗ 
ſtandene Verderben zu unterhalten und zu. erweiteen. Auf 
ber. andern Seite lehrt es «ine. vege Thätigfeit der treuge⸗ 
bliebenen Geiſten und. ber hienieben-in Gemeinfchaft mit Chriſtus 
weriterbenen. und. dort verklaͤrten Seelen zus Verbreitung des 
Meiches. Gotties und Heften Befeſtigung auf Erben . Aber 
alles Dieß :inn in hoͤchſt einfachen und großen Zügen in ber 
Schrift user Kirchralehre vorgetragen. ‚Unter ber Hand ber 
»hontaflensihen. schrifklichen Gnoſtiker, zumal ber. Balentis 
mies, wunde aber ſchon -bie..einfache Kirchenlehre in: eig - 
eben.fo großes und, zuſicuiengefetztes als willkuͤhrliches Drama 
Angeſtaltet, eine Stoͤrung das Aeonenreiches durch das leiden⸗ 
ſchaftliche Beyrhren der Sophia und eine Erloͤſung dieſer 
nebſt der Erneuerung von jenem gelehrt, jedoch ſo, daß nur 
durch bie; inGhriſta. eingeleitete: Miederbringung aller, in 
Folger birılgenaunten Perturbuitionen in das Zeitlebew vers 
festen: pneumlitiſchen / Naturen, ‚die voͤllige Harmonie auch in 
der Geifterwäit Wieder" hergeſtellt werde. Die: finſtern Maͤchte 

perden in. Bed” gnoſtiſchen Syſtemen ſo wie im manichaͤiſchen | 
in, eine mehr” oher, ‚minder fünftliche und häufig, ganz. undenk⸗ 
bare Verbindung mit ben Borgängen im Lichtreiche efeht, 
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welches vor ihren angeſtrengten Verfuchen, über feine Grenze 
einzubringen und es zu erobern, gefichert werben muß. Einen 
ähnlichen Weg betritt nun auch Smwedenborg. Er fagt, bie 
Erldfung beftehe in der Unterwerfung ber Hölle, in der 
MWiederherftelung der Orbnung im Hinmtel, und ber Ers 
nneuerung der Kirche auf Erben; bie göttliche Allmacht habe 
mn aber biefe Zwede nicht anders erreichen koͤnnen, als 
durch die Annahme der Menfchheit, gerabe wie auch der 
Menſch nur durch feine Hände wirken Töne, weßhalb denn 
auch die von Gott angenommene Menfchheit in der Schrift 
bie Hand Gottes genannt werde, Dies iſt der Hauptgrund, 
ben Swedenborg für bie Menſchwerdung des Sohnes Gottes 
entwidelt *). 

Swedenborg gibt folgende nähere Berhreibäng ber im Yas 
felige Geiſterreich durch das Vordringen der ſatauiſchen Ges 
walten eingebrochenen Unordnungen, und ber’Befseiung von 
dieſer Gefahr durch den Erloͤſer. Die dieſſeitige Kirche bilde 
mit ben jenfeitigen Ordnungen der Geifter ein Ganzes ,. fo 
daß beide mit einem Menſchen verglichen: werben koͤnnten, 
deſſen fänmtliche Glieder leiden, wenn auch zunaͤchſt zur 
Eines krank ſei. Die Genoſſen ber Genmeinde Gotted auf 
Erden bildeten gleichſam die Füße dieſes großen Leibes und 
Die Lenden, die Geifter Im Himmel: nid: und bie 
Schultern u. ſ. w. Das-ftete Wachsthum bes ſlectichen Ber 
derbens hienieden habe demnach den ſtoͤrendſten Einfluß anf 
die ganze Geifterweit ausgeuͤbt, und biefelbe: in eine, einen 
Manne aͤhnliche Lage verſetzt, der. auf einem Throue per, 
deſſen Fußgeſtel zuſammenfalle. Dao dereic "dee "Sutand 
— —— a . 

ı) Vol. I. p. 108. nelempuen consisted in Hand tb? Hebls:ch 
tg subjection, and bringing the .heavena Auta.uingdesig amalıgk- 
ment, and renewing the ‚shureh. on vartly hyızkhia,mpans;. amıl 
there are no possible method.by which. the: —— of God 
could effect tbese purposes, than ‚b it, 
just as there is no Poibility for a man RR witho ka 
and arms; wherefore the humanity is —— in the "word, i tie 

arm of Jchovah» Jos, 11, no, 13, 1. b'i ERSTE SELL 
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babe fich ‚durch Die überand großen Einwandernungen von ber 


Erbe aus uͤberdieß fo fehr erweitert, daß beffen Untergebene 
‚über die Grenzen der Seligen vorbrangen, und auch. diefe. in 
den Abgrund mit fich hinabzuziehen drohten. Der Menfch- 
geworbene Gott befreite nun Die guten Geifter von der Zus 
‚bringlichfeit der Teufel, indem er. diefelben in bie Grenzen 
‚der Hölle zuruͤckdraͤngte; denn wie die Naubthiere in ihre 
Höhlen eilen, wie bie Fröfche im Waſſer fich untertauchen, 
wenn ſich ihre Feinde nahen, fo flohen die Dämonen, als 
der Herr gegen fie auszog. Man flieht, wie bie apoftolifche 
Lehre von der Höllenfahrt Chriki mißbraucht wurde”). | 
Swebenborg bemerkt nun weiter, durch dieſe vichterliche 
Handlung, durch dieſe firenge Ausſcheidung der Guten von 
den Boͤſen habe fich der Herr als die Gerechtigkeit dargeſtellt; 
feineswegs aber dadurch, daß er vollkommenen Gehorſam 
während feines irdifchen Lebens anftatt der. Menfchen leiftete, 
und in diefer Weiſe ihre Gerechtigkeit geworben wäre; fein 
:Gehorfam überhaupt, und fein Kreuzestod, die letzte Ver⸗ 
fuchung bes Herrn in feiner Menſchheit, insbeſondere, hätten 


nur eben, biefer die vollkommene Verklaͤrung verdient, d. 5. 
. die volltommene Vereinigung mit der Gottheit. Es kann 


ſomit nach Swedenborg kein dem Menſchen zuzurechnendes 
‚Berbieng Ehrifti, Feine ftellvertretende Genugthuung geben. 

In feiner Oppofltion gegen bie Iutherifche Orthodoxie, welche 
mn alles lebendige Ehriftenthum zu untergraben ſchien, ging 
er alſo ſo weit, daß er gerade jenes evangelifche Dogma, 


„woraus dem Ghriften eine unverſiegbare fittliche Kraft quillt, 


jenes Dogma, welches die Welt. überwunden hat, Iäugnete. 


„Inter der großen Entſtellung, bie. daffelbe allerdings in ben 
ſymboliſchen Schriften. der Lutheraner erlitt, fand er bie 


‚einfache, tiefe und große Wahrheit nicht heraus, mißfannte 
beſonders bie pſychologiſchen Momente deſſelben, und ſchritt 
„bie zur Annahme einer wenigſtens theilweife ganz auf ber 
„Anwendung mechanischer Kräfte, beruhenden Erloͤſung fort. 


ı) Vol. I. p. 237. ff. 
36 * 
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Inzwiſchen blieb Swedenborg hiebei nicht fiehen, und die 
Art, wie er nebenbei noch die Rothwendigfeit der Incarnation 
der Gottheit zur Erneuerung des Menſchengeſchlechts befchreibt, 
tft immerhin geifteich zu nennen. Seine Anſicht iſt nicht neu, 
und wurbe fchon von ben Kirchenvätern und Scholaftifern und 
zwar klarer, audführlicher und beftimmter, ald von ihm ent⸗ 
widelt; da wir jedoch feinen Grund zur Annahme haben, 
daß er die Leiftungen der früheren Zeit hierin gefannt, fo 
dürfen wir ihm auch das Verdienſt der eigenen Erfindung 
nicht abfprechen. Er fagt, ohne die göttliche Herablaffung 
in Chrifto wäre ber Glaube einem in das Blaue ded Himmels 
geworfenen Blide zu vergleichen, der fidy ind Unbeſtinmte 
und Grenzenlofe verlöre, durch Ehriftus aber habe er feinen 
eigentlichen Gegenftand und Damit Beflimmtheit erhalten. Die 
Kirchenväter druͤcken dieſen Gedanken in der Form aus, dag 
es der Menſch durch eigene Kraft nicht über eine in fich ſelbſt 
leere, inhaltölofe, fi ſelbſt unbekannte Sehnfucht hinaus⸗ 
bringe, und daß dieſelbe erſt durch die Offenbarung erfuͤllt, 
und mit einem wahren Inhalte begluͤckt werde. Swedenborg 
fuͤgt noch (mit dem Cardinal Nikolaus von Cuſa, der dieſen 
Gegenſtand ſehr geiſtvoll behandelte) hinzu, daß ſich in den 
Beziehungen des Menfchen zu Gott überall Menſchliches und 
Goͤttliches, Irdiſches und Himmlifches durchdringen mäffen ; 
durch die Gemeinſchaft mit dem erſchienenen Gott erhalte der 
Glaube und die Liebe das hoͤhere ewige Moment, indem er 
aber in menſchlicher Geſtalt unter uns gelebt habe, gewaͤnnen 
jene Tugenden ihre Unterlage, und wuͤrden erſt recht unſere 
eigenen, da uns das Goͤttliche an ſich unzugaͤnglich bleiben 
würde), Man kann das Eine große Werk der göttlichen 
Barmberzigfeit von vielen Seiten aus betvachten, und je um⸗ 
faſſender die Beratung ift, befto tiefer wird unfere Ber 

ehrung und Anbetung: aber: das fo wichtige Moment in 
bemfelben, fo klar in der heiligen Schrift dusgefprochen , fo 
beftimmt durch alle Iahrhunderte der Kirche hindurch feſt⸗ 


ı) I. p. 552. 





gehalten und im Eultus gleichſam plaſtiſch ausgepraͤgt, das 
Moment: daß der Tod des Herrn unſer Leben iſt, darf nie 


in ben Hintergrund geſtellt, geſchweige denn geradezu ver⸗ 


worfen werden. 
Was der nordiſche Prophet uͤber die Erforderniſſe von 


Seiten des Menſchen ſagt, um die ihm von Gott zugedachte 


Erneuerung in ſich zu verwirklichen, hat ſehr viele Aehnlich⸗ 
keit mit den Lehren der katholiſchen Kirche. In Chriſto iſt 
die goͤttliche Wahrheit und Liebe erſchienen, ſagt Swedenborg; 
der Menſch muß ſich ihm daher nahen, und die Wahrheit im 
Glauben aufnehmen, und nach derſelben in Liebe wandeln, 
der Glaube ohne die Liebe, und die Liebe ohne den Glauben 
hat keinen Werth. Von der Rechtfertigung gibt er daher 
beinahe denſelben Begriff, den die katholiſche Kirche von jeher 
eingepraͤgt hat, und ſie iſt ihm weſentlich Eins mit der im 
Glauben an Chriſtus erzeugten Heiligung und inneren Er⸗ 
neuerung?): wobei freilich immerhin der große Unterſchied in 
Betrachtung koͤmmt, daß er die Sündenvergebung nicht von 


- den, Verdienften Chrifti ableitet. Das Verhaͤltniß zwifchen 


Gnade und Freiheit ift ziemlich gut vorgetragen, in ber 
Weiſe alfo, daß Feineswegs bis zum Pelagianismus, ja 
kaum bis zum Semipelagianismus audgefchweift wird, worüber 
man fich bei Swedenborgs Oppofltion gegen suthers Lehre 
wirklich wundern muß. 

Staunen aber wird der Dogmenhiftorifer, wenn er auch 
über dieſe Puncte den. gefchichtlichen: Bemerkungen Swebens 
borgs feine Aufmerkſamkeit widmet. Um naͤmlich den Zufams 


menhang zw rechtfertigen, den er zwifchen ber Trinitaͤtslehre 


und dem .Sate von der flellvertretenden Genugthuung anges 





3) Vol. I. p. 283. By means of divine truth originating in Good, 
that is by means of faith originating in charity, man is reformed 
and regenerated, and also renewed, quickened, sanclied, jus- 
tiied; and in proportion to this progress and growth in these 
graces, is purified from evils, in which purifcation consists- the 
remission of sins. . 
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nommen hat, behauptet er, daß mit dem Goneilium vor 
Ricka die proteftantifche Imputationstheorie der Berbiertfte 
Chrifti eingeführt und beibehalten worden feit). Diefe Bes 
hauptung enthält einen doppelten Irrthum, erftens weil auch 
Vor dem genannten Goncilium eine Zurechnung ber Berbienfte 
Ehrifti nachweisbar allgemeiner Kirchenglaube war, und 
zweitens, weil nach demfelben bis zum fechzehnten Jahrhundert 
die befondere Iutherifche Vorſtellung davon mit Ausnahme 
ganz Ieifer und gerfireuter Spuren nicht gefunden wirb. 
Luther felbft hat fich dieſer Uebereinſtimmung mit ber nach⸗ 
nichifchen Kirchenlehre nie gerühmt ; vielmehr feste er feinen 


- Ruhm darein, daß er tiefer ald alle Kirchenlehrer den heil. 


m 


Paulus ergrändet habe, Swedenborg hätte nur allein die 
Eommmentarien über die Briefe Pauli, die von Chryſoſtomus 
und Thenboretus aus der griechifchen Kirche, und von ˖ dem 
Ambroffafter und Hieronymus aus ber Iateinifchen auf ung 
herabgekommen find, Fefen Dürfen, um von feinem ganz auf« 
fallenden Wahne zurück zu kommen. Bon ben Theologen bes 
Mittelalterd wird ohnebied das Vorgeben Swebenborgs auf 
jebem Blatte, das fie fehreiben, widerlegt. Wie wäre denn 
auch der Gegenfag zwifchen den Katholifen und Proteftanten 
zu erflären, wenn jene immer bie Lehre von biefen in dem 
fraglichen Lehrſtuͤcke vorgetragen hätten? Auch fuͤhrt Sweden⸗ 
borg kein einziges hiſtoriſches Zeugniß fuͤr ſich an, und begnuͤgt 
ſich mit langen und breiten Verſicherungen, ohne daran zu 
denken, daß man in ſo wichtigen Gegenſtaͤnden beweiſen, 
nicht blos verſichern müffe. Es war Swedenborg unbekannt, 
daß man eine Zurechnung der Verdienſte Chriſti glauben 
koͤnne, ohne im Mindeſten genoͤthigt zu ſein, die beſonderen 





1) Vol. III. p. 313. That the faith, which is imputative of the 
merit and Rigtheousness of Christ the Redeemer, first took its 
rise from the decrees in the council of Nice, concerning three 
divine persons from eternity, which faith, fram that time to 
the present has been received by the whole christian world, 
p- 312. That iimputation and tlıe faith of the present church, 

‘ which alone is said to justify, are ane thing. 
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Borftelungen der wittenbergifchen und genftfchen Reformatoren 
mitaufzunehmen.  Anderwärtd, wo er von ber Trennung ber 


Katholiken und Proteftanten, und den daraus hervorgegangenen 
Eigenthuͤmlichkeiten der letzteren handelt, wiberfpricht er 
fogar fich felbft, vergißt aber jedes Falles, welchen beträchts 


lichen Unterfchieb er nach dem oben fchon Erzählten zwifchen 


ben Katholifen und Proteftanten in Betreff ihrer jenfeitigen 
Empfänglichkeit für die Aufnahme ber vollen Wahrheit feft- 
gefegt hatte, und zwar gerade in Degiehung anf bie Recht⸗ 
fertigungslehre. 

Auch Aber feine Lehre von ber Freiheit that ſich Sweden⸗ 
borg in ber Borausfegung nicht wenig zu Gute, daß fie in 


‚ der ganzen chriftlichen Kirche unbekannt fei, und fein englifcher - 


Heransgeber macht mit allem Ernfte auf diefelbe als auf etwas 
ganz Neues und Unerhörtes aufmerkſam. Freilich wenn man 
nur die Goncordienformel, aus welcher Swebenborg lange 


Auszüge mittheilt, und die Schriften Calvins berüdfichtigen. 


darf, fo ift man zur Annahme berechtigt, daß nirgends mehr 


bie Lehre von ber Freiheit gekannt ſei. So viel indeffen auh 


Swedenborg. von ber Freiheit fpriht, er gibt vor lauter 
Bildern feinen recht klaren Begriff von ihr, obwohl nicht zu 
bezweifeln: ift, daß ihm berfelbe vorfchwebte 1), 


8. 81. 
Lehre von den Sacramenten. 


Swebenborgs Lehre von den Sacramenten hat, von der 
befonderen Sprache abgefehen, nichts Ausgezeichnetes, ob⸗ 


fchon er e8 meint?), und bafürhält, daß ohne Kenntniß des. 


geiftliches Sinnes (des allegorifch s myftifchen) und befonders 
ber Gorrefpondenzen zwifchen Himmel und Erde nichts Ge- 
ſundes auch in dieſem Artifel vorgebracht werben möge. 
Uebrigens find ihm die zwei Sacramente, die Tanfe und das 
Abendmahl, denn mehr erfennt er nicht an, fehr werth, und 


| 1) Vol. I. p. 108 — 156. 
a) Vol. II. p. 293. 
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er beftrebt ſich nach Kräften, die Verehrung unb den wahren 
Gebrauch derfelben -in lebendige Aufnahme zu bringen. Box 
der Taufe Ichrt er, daß fie eine innere Reinigung burdy brei 
Stufen hindurch bewirken folle ; erftens führe fie in bie chriſt⸗ 
liche Kirche ein; zweitens werde durch ihre Vermittelung ber 
Chrift zur Erkenntniß und Anerfenntniß des Heilandes und 
Erloͤſers gebracht $ drittens folle der Menfch in ihr durch den 
Herrn wiedergeboren werben. Diefe drei Zwede ber Taufe 
feien aber an fich Eins und Daffelbe und verhielten fidy zu⸗ 
fammen wie Urfache und Wirkung und bie Vermittelung beider *). 
Die Kenntniß der Eorrefpondenzen diene aber vor Allem 
dazu, die Ehriften in. das Wefen des heiligen Abendmahls 
einzumweihen. Fleiſch und Brod feien das irdiſche Abzeichen 
der göttlichen Liebe und Güte CHeiligkeit); Blut und Wein 
das Sinnbild der Wahrheit und Weisheit Gottes; Effen 
endlich fei gleich dem Aneignen, Nun aber fei Fleifch und 
Brod im Abendmahle der Herr felbit von Seiten feiner Liebe 
und Güte betrachtet; Blut und Wein gleichfalld der Herr 
felbft in feiner Wahrheit und Weisheit. Hienach feien drei 
Principien, wie fich Swedenborg ausdrädt, in dieſem Gas 
eramente zumal in einander verfchlungen: ber Herr, feine 
göttliche Güte und feine göttliche Wahrheit, und folglich 
erfichtlich, daß im heil. Abenbmahle alle Güter des Himmeld 
und der Kirche zumal eingefchloffen feien und mitgetheilt 
würden, ba in biefen drei Principien, dem Allgemeinen, 
alles Einzele enthalten fei. Gott, und mit ihm Glaube und 
Liebe feien alfo die Gaben, deren der Menſch beim Empfange 
gewürdigt werde. Daß die vergöttlichte Menfchheit mit der 
Gottheit gegenwärtig fei, wird in. einem befonberen Paras 
graph recht gut gezeigt, und zugleich bemerkt, daß das Abends 
‚ mahl eine geiftige Speife fei, eben weil bie vergöttlichte 
Menfchheit"dargereicht werde, N 





ı) L. c. p. 389, In a like manner as a first cause, a middle cause, 
which is the eflicient and a ultimate cause, which is the effect, 
and the end for the sake of which the former causes were produced, 
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Um bie Möglichkeit eines folchen Genuſſes darzuthun., . 
fagt Swedenborg: eine jede gefunde Seele habe bad Vers 
mögen, Weisheit vom Herrn zu empfangen, d. h. Wahrheiten, 
und biefelben bis in Ewigfeit zu vermehren; beßgleichen 
Liebe, und auch in diefer fortwährend zuzunehmen. Nun fei 
aber ber Herr die Liebe und die Weisheit an fich; folglich 
vermöge ſich anch mit ihm der Menfch zu. vereinigen. Man 
bemerkt von felbft, baß Weisheit und Liebe ald etwas Sub⸗ 
fantielles von Swedenborg gedacht werben, als die feinften 
Ausfluſſe ans Gott und Gott felbfi: fo wie er denn Gott als 
eine Sonne in der jenfeitigen Welt will gefehen haben, von 
welcher einzig Licht und Wärme ausftrahlt, d. h Weisheit 
und Liebe. Wahrfcheinlich um ypantheiftifchen Vorſtellungen 
vorzubeugen, fügt der Prophet zu dem Gefagten noch hinzu, 
Die Gottheit felbft Lönne mit dem Menſchen nicht vereinerleiet, 
fondern nur vereiniget werben, gleichwie ſich die Sonne nicht 
mit dem Auge, die Luft nicht mit dem Ohre verfchmelze, 
fondern fi nur mit diefen Organen verbinde, um dad Sehen 
and Hören möglich zu machen‘). 

Gleichwie num, fährt Swedenborg fort, die Taufe die 
Einführung in die Kirche ift, fo ift das heil. Abendmahl. die 
Einführung in den Himmel, Denn der im Sacramente gegens 
wwärtige Herr und Heiland habe nothwendig aud) den Himmel 
iu feinem Gefolge, und eröffne ihn Denen, die fich. würdig 
dem Mahle nahen. Anders verhalte es fich mit den Unwuͤr⸗ 
digen. Den Wirbigen fei Gott durch das Mahl innerlic) und . 
äußerlich gegenwärtig; innerlich Durch feine Liebe und Wahrs 
heit, äußerlich durch feine dad Dafein der Dinge bedingende 
Allgegenwart. Bei den Bien finde die letztere ganz allges 





1) L. c.p. 445. Still however, as man is a finite being, the Lord, 
‘Divinity Jtself cannot be conjoined with him, but adjoined. 
Nah ©. 70. Eönnen die Ausdrücde conjoined und adjoined nicht 
anders ald wie im Text Üüberfept werden. Dafelbft wird nämlich 
gefagt, to be conjoined bedeute eine Einheit wie die der Frucht 
mit dem Baume, to be adjoined aber eine mehr Äußerliche Wer 
bindung , wie wenn Brüchte an einen Baum angebunden würden. 
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meine Gegenwart Gottes ohne die exrflere flatt. Den blos 
Anßerlicken, alſo blos natürlichen Menfchen, bie fi dem 
Gehorſam gegen Gott entziehen, und nur bie goͤttliche Wahr⸗ 
beit kennen und davon fprechen, aber nicht in ihren Willen 
aufnehmen, eröffne darum auch ber Herr ungeachtet feines 
Daſeins den Himmel nicht. Man könnte fich geneigt fühlen, 
bieraus zu fchlieffen, daß Swebenborg mit Calvin überein 
ſtimme, wenn er Ichrt, Daß ben Berworfenen ber verherrlichte 
Leib des Herren nicht mitgetheilt werde. Swebenborg ifl 
jedoch dem helvetifchen Reformator ganz entgegenfegt, denn 
nach diefem wird bem zum ewigen Tode Präbeftinirten Die 
Speife des ewigen Lebens nicht, gegeben, nad jenem aber 
von Unmwärdigen nur nicht empfangen, d. h. nicht in bas 
innerſte Geiftedleben aufgenommen, ob fie-ihnen fchon barges 
boten wird‘). Was Swedenborg außerbem noch von der 
Eunchariſtie Ichrt, daß fie die Vereinigung mit Gott bewirfe 
und die Signatur der Schne Gottes fei m. ſ. w. ift nur 
weitere Zolgerung aus bem bisher Entwidelten. Uebrigens 
laͤßt Swedenborg vorzüglich in feiner Darftellung ber Lehre 
vom Heiligen Abendmahle die Beziehung . deffelben auf dem 
Tod bed Herrn und die Siündenvergebung vermiffen, obs 
gleich diefe Beziehung ſo klar in der heiligen Schrift ausge⸗ 
ſprochen if. Die Gründe, welche den Maun hiebei bes 
ſtimmten, find in feiner oben vorgelegten Betrachtungöweife 
des Leidens and Sterbens Jeſu Ehrifti gu fuchen. N) 


| 8. 82. 

Ewebenborgs Mittheilungen aus dem ienſeitigen Leben. 

Mit den Kunden, die Swedenborg aus dem jenſeitigen 
Leben uͤber das jenſeitige und deſſen Verhaͤltniſſe mitgebracht 
und in ſeinen Schriften niedergelegt hat, wollen wir unſere 
Leſer nicht hinhalten, obgleich gerade die Eroͤrterung dieſes 
Gegenſtandes fuͤr Manche am anziehendſten ſein duͤrfte. Nur 
ſo viel glauben wir hier mittheilen zu muͤſſen, als theils zur 


n lc. P. 396. 
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Vervollſtaͤndigung unferer Kenntniß bes ſwedenborgiſchen 
Dogma, theils zum Verſtaͤndniſſe manches bisher Geſagten 
noͤthig ſcheint. Wenn die Seelen die ſichtbare Welt verlaffen, 
gelangen fie an’ eine zwifchen Himmel und Hölle ſchwebende 
Dertlichkeit, und fih almählig zu den ihnen Geiſtesverwand⸗ 
ten unwiderſtehlich hingezogen fühlend , befördern fle fich nach 
und nach gleichfam felbft In die Hölle oder in den Himmel. Der 
Gatte fücht mit Haft-feine Gattin, und umgefehrt; überhaupt 
ein Jeder die Genoffen feiner irdifchen Freuden und Leiden, bei 
welchen es ihm allein wohl nnd heimlich iſt. In diefen Dars 
ftellungen entwidelt ſich unftreitig eine feine Pſychologie. 
Diejenigen übrigens, die weder für den Himmel reif find, 
noch auch an der Hölle Freude finden, werben unterrichtet 
und ferner gebildet, bis fie ſich durch den Gebrauch ihrer 
Freiheit ganz im Befig der reinen Wahrheit und Liebe befins 
Den, wonach ihnen der Zugang zum Himmel eröffnet wird. 
Die Genoffen einer jeden befonderen Religion, Gonfeffion und 
Secte erhalten Xehrer von ihrer eigenen Partei, und ift Fein 
Heide, Jude, Mahomedaner u. f, to. von dieſer Bildungsfchule 
ausgefchloffen. Erweifen fie ſich aber unzugänglich für den 
Verſuch, fie zu beffern ober zu. vollenden, fo werben fie von 
Ber Hölle verfchlungen. Es ift nicht recht einzufehen, wie ſich 
Swedenborg fo abfprechend gegen bie katholifche Lehre vom 
Zegfener erklären konnte, wiewohl ſich allerdings erhebliche 
Differenzen zwifchen diefem und dem fwedenborgifchen Mittels 
orte leicht auffinden laſſen. 

Die Berhältniffe der jenfeitigen Welt gleichen nach den 
Berichten unferes Augenzengen durchaus ben irdiſchen. Es 
gibt dafelbft Häufer und PaNdfte, mit Zimmern und Garni 
turen, Berge und Thäler, Flüffe und Seen, u. ſ. w. Die 
Zeit und ein recht derber Raum beherrfchen auch die Geifter« 
welt, Die Voͤlker und Individuen behalten ihre Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten bei, baher fich denn auch jenfeitd die Holländer 
noch; mit Dem Handel befchäftigen. Nur ift Alles einigermaßen 
verflärt, und geifliger als hier, denn der jegige rohe Körper 
wird abgelegt, und fogar bie Auferfiehung des Fleiſches 
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findet nach Swedenborg nicht ſtatt; gleichwohl behält ber 
neue Leib ganz Die Form bes früheren bei, fo daß Viele, Bie 
in das Jenſeits eintreten, gar nicht barauf aufmerkſam werbest, 
baß fie nicht mehr ihren ehemaligen befiten. _ 

Sm Jahr 1757 war das legte Geridht, und Swebenborg 
fand ſich ald ſtaunender Zufchauer dabei ein. Daffelbe wirb 
alfo wohl von Zeit zu Zeit gehalten. * Gelbfl die Verdammten 
koͤnnten übrigens noch gerettet werben, wenn fie wollten. 

Swedenborg fah einen von denfelben, der einft Straßenraub 
und Ehebruch getrieben und ſich irgendwie zu den Engels 
verirrt hatte ; diefe wollten auf feine Erfenntuiß wirken und 
er, er verftand wirklich was fie fagten und wollten. Auf bie 
Aufforderung hingegen, die erfannte Wahrheit auch zu lieben, 
estlärte er, er wolle nicht, und fehrte in die Hoͤlle zuruͤck. 
Diefer Erfcheinung bedient ſich Swedenborg, um die Freiheit 
zu beweifen. Auch hier erprobt ſich der einſichtsvolle Mann; 
ja gewiß, es gibt Verruchte, bie nicht felig werden wollen, 
und. nur barım. nicht Finnen. Diefe Erzählung verträgt fich 
daher recht gut mit den fonftigen Lehren Swedenborgs“, baß 
zwar Gott dem Menfchen, fo lange er lebe, ſtets gegenwärtig 
fei, und auf ihn beftändig einwirfe, damit er ſich befehren 
möge; daß aber der in ber Bosheit feines Herzens Abfterbenbe 
unverbefferlich fei, indem alsdann. das Innere eines Menfchen 
bereitö eine beftimmte und darum unveränderliche Richtung 
erhalten ‚habe (the interiors of their minds are fixed and 
determined ). 

| — g. 83. 

Bibliſcher Kanon Swedenborgs. Allegoriſchemoſtiſche 
Eregeſe. U 

Auch mit den beſonderen Anſichten Swedenborgs uͤber die 
heil. Schrift muͤſſen wir bekannt machen"). Es fällt bei dem 

Leſen feiner Schriften bald fehr fehmerzlich auf, daß er feinen 
Gebrauch von den yaulinifchen "Briefen macht; wenigftens 
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wußten wir ums nicht zu erinnern, daß wir auch nur einmal 


eine Ruͤckſichtnahme auf dieſelben gefunden haͤtten, ſelbſt in 
jenen Puncten nicht, wo dieſelbe doch unerlaͤßlich iſt, wie in 
der Lehre von der Rechtfertigung und vom Glauben‘ und 


‚feinem Verhaͤltniſſe zu den Werken. Diefe Erfcheinung Härte 


fi) ums endlich durch die. « Hauptartikel des Glaubens der 


neuen Kiche» auf, deren Annahme von Denjenigen als Bes 
dingung gefordert wird, welche in die von Swedenborg ge⸗ 
ſtiftete Geſellſchaft eintreten wollen. In dieſen Hauptartikeln 


werben andy die heiligen. Schriften des alten und neuen 
Teftaments aufgezählt; als Beſtandtheile des letzteren finden 
wir aber nur die vier Evangelien und die Apocalypſe aufge⸗ 
zahlt‘). Den Einfluß der Dogmatik Swedenborgs auf dieſen 
Kanon wird Niemand verkennen, daher denn auch jene fruͤher 
‚vorgetragen: werden mußte, als von. diefem die Rede fein 
Zönnte, Die Verwerfung der Lehre von der Erbfünde,. von 
Der ſtellvretretenden Genugthuung Ehrifti, von der Auferſtehung 
des Fieiſches u; ſ. wi fuͤhrte ihn dahin, Die Briefe Pauli, Die 
Mpoſtelgeſchichte, kurz Alles aus dem Verzeichniſſe ber heiligen 
Schriften herauszunehmen, was mit ſeinen Verirrungen nicht 
einmal irch⸗ gezwungeneAuslegungen in Ueberriuſtimmung 


gebrachtwerden konnte. In ber Apoſtelgeſchichte wur ohne 


Wweifel beſonders vie Erzaͤhlung son ber wirklichen Senbung 
eb Parakleten, der idee Kirche in alle Wahrheit: führen und 
Bei: der Kirche : bleiben ſollte, ſtoͤrend fuͤr ibit. : In Der 
Mhnt wenuͤhennſich/ vis. Swedenborgianer ihren Meiſter als 
Denjenigen diczuſtellen, dern as anfänglich. ven Gläubigen 
oc, wie: zugaͤnglinte und verſtaͤndlich Gemefene: endlich mii⸗ 
getheitt habetz nenigfitustulchteiich in Erfahrung⸗daf: ſich 
Zuͤnger Swedenborgs zur Begruͤndung der goͤttlichen Sendung 
ihres Lehiersauf die im :Guangelium Johannis niederge⸗ 
legten; Verheißangen eiuts Kae Deeiefen Menu ferner 
dan —* ns J DE BE En GE Be 
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denzen zwiſchen Simmel und Erde, worin find file von bes 
Wechfelbeziehungen zwifchen dem dvo und xdre "IepovoaAdıs, 
dem 'Iopaxd% oapxıxds und nyeuuarızds mit benen und der⸗ 
felbe Philo befannt macht, fo wefentlich verfchieben? Und 
was follen wir davon ſagen, baß in ben erften chriftlichere 
Sahrhunderten die allegorifch‚myftifche Eregefe unbefannt 
geweſen fei? Gleich als hätten Baſilides, Valentin und Dris 
gened im fechiten Sahrhundert gelebt] Daß Swebenborg 
einige Belanntfchaft mit Gregor dem Großen, mit Alcuin, 
mit. Richard’ vom heil. Victor, und mit-ber Eharacterifirung 
der drei Sinne, die Thomas von Aquino gab u. A., gemacht 
babe, wollen wir ihm gar nicht zumuthen, und wir haͤtten 
der Widerſpruͤche, in die er mit allbekannten geſchichtlichen 
Thatſachen tritt, gar nicht erwaͤhnt, wuͤrde er uns nicht als 
‚ein auſſerordentlicher Gottesgeſandter geruͤhmt, und ſtellte ex 
nicht ſelbſt fein Buch 'als ein unter Gottes ſpecieller Leitung 
geſchriebenes dar. | 
"Ganz Eleinlich, ja vollkonmen kindiſch erweik fih uns 
endlich Swebenborg, . wenn er eine Art von, Feuerwerk aus 
der heil, Schrift macht. In der Geifterwelt, ſagt Sweden, 
boxg, wo das Wort im Innerften der Tempel in heiligen 
Kaͤſten aufbewahrt ift, ſtrahlt es, von ben Engeln angeſehen, 
‚gleich einem großen Sterne, : zuweilen wie bie. Sonne, und 
fein ſchimmernder Glauz bildet den praͤchtigken Regenbogen! 
Beruͤhrt aher Jemand mit [einen Haͤnden, Kleidern u. , m, 
diechxift, ſo wird er, ganz mit glaͤnzendem Feuer umgeben, 
N er erſcheint, wie in einem Sterne. fichend, ganz pon Licht 
umflefſen. Das, ‚fügt Swedenborg hinzu, habe. ar. vft: ge⸗ 
‚fagen:umd, hewundert. Schaut qber eine in, Irrthuͤmern var⸗ 
ſtrickte Perſon in den Heiligen Kaften hinein, dann werben 
feine Ange von riefer Finſterniß tunwoͤrte⸗ wãgt er äber gar 
‘pad: Wort fir berichren ; "dann erfolgt eike Erpfoftele, die ihn 
in eine Ede des Zimmers. wirft (in a corner o Foom)”). 
Steh "üfept Erzägtängen nur auegoriſche Sodstetlingen 
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‚fein, um es finnlichen Menſchen begreiflich zu machen, von 
welchem höheren Lichtglang eine Seele erfüllt werde, Die mit 


einem gottgemweihten Sinne aus der heil. Schrift Leben und 
Nahrung fchöpft, und wie hingegen Disjenigen in immer 
tieferes Dunkel und immer fchredlichere Nacht gehuͤllt werben, 
welche die heil. Schrift zur Beftätigung ihres felbftgefchaffenen 
Wahnes mißbrauchen, fo dürfte man Swedenborgs Phantafle 
noch glüclich preiſen; aber fo ift es nicht gemeint, wir follen 
hier Thatfachen anerfennen. Wir jedoch finden hier eine mit 


dem todten Wort der heil, Schrift getriebene Abgoͤtterei, bie 


dad Aeußerſte darfteht, was ſich aud dem Buchftabendienfte 
gu entwiceln vermochte , und vielleicht nirgends in der Welts 
gefchichte. eine Aehnlichkeit findet, als in der Streitfrage der. 
Mahomedaner, ob der. Koran erfchaffen oder unerfchaffen fei, 
Selbft der vernünftige Moslim antwortet indeß, die Ideen 
des. heiligen Buches feien wohl ewig, keineswegs aber die 
Form, in der fie vorgetragen w worden. 


Stellung Soedenberen in der Weltgefqichte. 

Endlich halten wir noch zum umfaſſenderen Verſtaͤndniß 
des Swedenborgianismus die nähere Entwickelung der Vor⸗ 
ſtellung noͤthig, welche der Urheber derſelben von ſeiner welt⸗ 
hiſtoriſchen Bedeutung hatte. Er theilt die Weltgeſchichte in 
vier große Perioden ein, dio er eben ſo viele Kirchen nennt: 
in bie vorfündflutkifche,, die aſlatiſch⸗afrikaniſche, welche mit 
Eiuführnng des Goͤtzendienſtes ihr Ziel erreichte, die mofaifche 
and die. chrifkliche endlich. - In ber Iegteren amterfcheidet er 
wieder: vier Kirchen, die vornicäifche, die griechifche, die 
roͤmiſch⸗ katholiſche und Die proteflantifche, Auch die letztere 
bat ſchon ihr Ende, gleich den früheren, erseicht 5 die Zeiten 
bengren ſich daher ımit der neuen: Kirche wiederum zu ihrem 
Anfange zuruͤck, zum Urchriſtenthum, deſſen Charakter nicht 
mehr verlaſſen wird. Go Swedenborg, ber ſeine geſchicht⸗ 


liche: Bedentung, wie auch hieraus einleuchtet, nicht gering 


anſchlaͤgt. Siehen v wir nun zuerft die von ihm und vprgelegte 
37 
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Eonftruction der Weltgefchichte bis anf Chriſtus in Erwägung. 
Er fagt, die vier großen Weltperioden nehmen ſich nach bem 
Typus ber vier Jahres⸗ und vier Tageszeiten einander auf, 
und diefelbe Gefegmäßigkeit, die in dieſer Zeitenfolge im 
Kleinen beobachtet werbe, finde andy im Großen flat. Auf 
das Unfchicliche, das Ehriftenthum in den Winter und bie 
Nacht hineinfallen zu Iaffen, wollen wie nicht befonders auf⸗ 
merkſam machen, obwohl das Chriftenthum ganz ansdrüdlich 
von ſich die Anfchauung hat, daß es bie unvergängliche Mit⸗ 
tagshöhe ber Zeiten ſei; welcher. Chrift wirb ed hingegen 
erträglich finden‘, daß Ehrifto eine fo untergeorbnete Stellung 
. angewiefen wird: anftatt ihn als den Mittelpunct der Welt⸗ 
gefchichte darzuſtellen, beginnt mit ihm nur eine ben übrigen 
Weltaltern coorbinirte Periode) Dieß wäre wenigftend Fein 
Fehler des Berflandes, wenn Chriſtus von Swebenborg als 
bloſer Menfch aufgefaßt würde ; ed wird aber ber größte, ba 
er ihn ald den Menfch geworbenen Gott anfıhaut.. Wenn bie 
Gottheit in die Erfcheinung tritt, fo. wirb doch hoffentlich 
hieburch eine Epoche herbeigeführt, ber Nichts coorbinirt, 
Alles aber ſubordinirt iſt. Von dieſer Seite aus allein Fonnte 
Swebenborg die wefentlihen Mängel feines Syſtens ers 
kennen. Zumächit ift nämlich ber Grund. diefer verkehrten 
Eonftruftion der Gefchichte darin zu fuchen, daß Swedenborg 
Seinen Fall des Menfchengefchlechts als folchen anerfeunen 
will, und im Grunde gar nicht weiß, Water mit dem fo cons 
ftatirten Faktum einer radicalen Siumdhaftigkeit des Menſchen 
anfangen fol. Hätte Swedenborg ben bibliſchen Gegenfag 
zwifchen dem erften nnd zweiten Adam tief erwogen ,. anftatt 
ſich mit Allegorien in Betreff des Erfteren zu befaffen ; hätte 
er in jenem ben Kal des Geſchlechts wenigſtens mit; frommer 
Einfalt beweint, wenn er unfähig war, den ſpeculativen 
Begriff diefer Thatfache zu: erfaffen, fo wuͤrde ihm die: ges 
fanımte, Zeit von Adam bis. auf. Chriftus als die Entwicke⸗ 
Inngöperiohe des fündhaften. Prinzips und den Trennung von 
Gott erfchienen fein, Chriſtus aber als der Wendamınzt ben 
Geſchichte, mit dem die Entfaltung des heiligen Princips 
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und die Rückkehr zu Gott beginnt. Diefe Eine große Periode 
hätteer dann wieder irgendwie unterabtheilen mögen, ninmers 
mehr aber die Zeit von Adam bis Noa, von Noa bis Mofes, 
oder was er die aflatifch » afrifanifche Kirche nennt, und von 
Mofes bis Chriſtus der chriftlichen gleichgeftellt. Dies war 
nur durch ein gänzliches Verkennen der chriftlichen Weltan⸗ 
ſchauung möglich. Roͤm. 5, 14 — 21.11, 32. Gal.3, 22. 
Hätten ihn. allein des Nechten und Wahren belehren koͤnnen, 
— wenn er-nicht eben deßhalb die paulinifchen Briefe aus 
dem Berzeichniffe der kanoniſchen Schriften geftrichen hätte, 
weil fie feiner “ganzen Geſchichtsanſchauung aufs Schaͤrfſte 
widerſprechen. 

Von keiner großen Erſcheinung in der Weltgeſchichte weiß. 
nun and Swebenbörg, nadbem ihm ber Hauptgeſichts⸗ 
punet verrädt wär, - eine befriedigende Erklaͤrung zu geben; 
Vielmehr fteht Alles bei ihm’ ganz’ vereinzelt, unverſtaͤndlich 
And haltungslos da. Die Naturvergoͤtterung leitet er von 
dem zufälligen Altnftande ab, daß die Correſpondenzen zwifchen 
der finnlichen und uͤberſinnlichen Welt vergeſſen worden feien. 
Der dem Enoch » Cavie Swedenborg weiß) mitgetheilte und 
weiter vererbte Aufſchluß ‚daß alle Gegenſtuͤnde der niederen 
Welt ihr Correlat in einer hoͤheren haͤtten, und bie wirkliche 
Belehrungruͤber dieſe Wechfelbeziehifngen in den beſtimmten 
iizelen Faͤllen habe ſich im Verlaufe ‘ver Zeiten aus dem 
Gebaͤchtniſſe bet Volket verlorendie irdiſchen Dinge ſeien 
uhae ihren Zuſtammenhaug mit’ nei hoͤheren ihnen cbrreſpon⸗ 
Örkinden anfgefaßt , und’ bie Verehrung‘, welche Diefen ge⸗ 
Sühre „Feen utzetheiit orten. Eat dieſc ahfiölf Swe⸗ 
denborgs Se dechnlichteit mit beif gewoöhnticherkn, eben 
To Weiche Voͤntellung/Baß · aus der Vrbidechſelunz vis Symbols 
mit dem a baſſelbẽ verſlumithten Gegenſtande der Goͤtzen⸗ 
blenſt entſt chbenuget. Es ragt ſich aber wieder, wie jene 
Veſibtzüngen honnton außzerdicht gelaſfen werben; und worin 
alla Ver rt Vreſer Erſcheluag iege? Sodann, warum 
HR Graͤubean venLinen und wahren Gott hiemit verlaſſen 
Rem era dus Geiteelewußifin nicht an die 
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Kenntniß ſolcher Gorrefpondenzen weſentlich gefnhpft, zumal 
erſt Enoch von denfelben fol unterrichtet werben fein, und 
die Menfchen vor ihm bach and) den wahren Gott gefannt 
hatten. Würde Swedenborg eine allgemeine Berbunfelung 
des menfchlichen Geiftes durch die Sünde, ein von Adam an 
fortgeerbted, alle Gefchlechter in immer verfiärktem Maaße 
ergreifended Verderben anerfannt haben, fo hätte er bie 
Naturvergätterung nicht fo. Aufferlich zu erklären geſucht; er 
hätte begriffen, daß ber durch die Suͤnde von Gott losge⸗ 
riſſene Geiſt nothwendig ber Natur anheimfiel und jene Mächte 
zum Gegenftande feiner Verehrung erwählte, mit benen er 
ſich vorherrfchend verwandt und von denen er ſich überwiegend 
angezogen‘ fühlte. Der Verluſt der weſentlichen, inneren 
und allgenieinen Correſpondenz zwiſchen Gott und Menſch 
konnte erſt die Unkenntniß jener aͤußern und einzelen Correſpon⸗ 
denzen zwiſchen ber: nigberen ‚und höhrren Weltordnung zur 
Folge haben; die Trennung des Geiftes felbft. von Gott uud 
deſſen Firirung in ſich zog erſt die Auffaſſung der Natur ohue 
ihre ‚höhere Beziehungen nach ſich. nn | 
Rufen wir uns nun noch einmal eine ber von Swebenborg 
verſuchten Nachweiſungen der Nothwendigkeit ber Incarnatiog 
ber Gotthejt, um Dig Menſchen zu ſich / auxuͤckzufaͤhron, ‚ins 
Gedaͤchtniß, da erſt pon hieraus dieſelbe volffommen gewuͤrbigt 
werden kann. Er ſagt, an ſich ſei ber landen Merſchen 
einem ind Blaue des Himmels. geuppfenen. Blide zu here 
gleichen ,, durch bie. Incarnatjgn, aber warde dexſelbe begrent 
und erhalte einen beflimmien -Begeufland, ,. Spike, hiemit auch 
bie Nothmenbigfeit einer Incarnation pen Gottheit. vollſtaͤndig 
begriffen fein,.fo liegt in biefer Brwenkführung hoch durch⸗ 
aus fein Grund, warum vas Mipet-geranruk, ham, Brgi 
bed vierten Weltalters Fleiſch gemprgeg ih, webenbpng 
‚ fonnte piefe Theophanig, eben, fo ‚gut gypmipgeiher ‚sach. Ay 


« 


Schöpfung bes erſten Dienfhen, eintreten Tafennzrch 5.5 mne vae 
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Herabkunft ihren Blick weniger ins Blaue‘, als bie fpäteren? 
Nach diefem Grunde hätte Swebenborg Chriftus nur am Ans 
fang der Gefchichte erfcheinen laſſen, alfo das erfle Weltalter 
mit ihm beginnen follen, nicht aber das vierte. Haͤtte er 
hingegen die fireng biblifchen Belchrungen über den Zweck 
der Sendung. ded Sohnes Gotted im Auge behalten, dann 
wärbe. er auch die Epoche feiner Ankunft begriffen haben. 
Die ganze Entwidelung der Sefchichte erfcheint nad) Sweden _ 
borg plahlos, dig Glieder des großen hiftorifchen Organis⸗ 
mus wie zufällig an einander angehängt und blindlings burch 
einander geworfen. Auch begreifen wir jegt vollſtaͤndig die 
Ahnung, die Swedenborg von der Unzulaͤnglichkeit des von 
ihm entwickelten Grundes fuͤr die Incarnation der Gottheit 
in der beſtimmten Weltperiode hatte, in welcher ſie erfolgte, 
und warum er ſich bemuͤhen mußte, ſeiner Darſtellung durch 
eine phantaftifche Wendung über das Verhaͤltniß zwiſchen 
Himmel und Hölle nachzuhelfen, um bie in ber bieffeitigen 
MWeltgefchichte nicht begründete Menfchwerbung Gottes durch 
jenfeitige Verhältniffe zu motiviren, eine Wendung, durch 
welche aber ber Vetkehrtheit der Hiftorifchen Eonftruction 
sticht im Mindeften begegnet wird. 

Sind wir nun aber erft an der chriftlichen Zeit angelangt, 

welche merkwürdige Auffaffung ihrer Gefchichte, welches 
ſtaunenswuͤrdige Schaufpiel bietet ſich uns hier dar! Auch 
fie nimmt, wie bereitö bemerkt worden if, einen regelmäßigen 
viergliedrigen Verlauf; und doch, fagt Swebenborg, beginnt 
mit der Synode von Nicaͤa fchon der große Abfall von ber 
chriftlichen Wahrheit, der bis auf feine Zeiten fortwährt. 
Der Begriff eines Abfalls fchließt aber die Vorftellung von 
BVerfehrtheit und Unnatur in ſich; wie ift ed nun möglich, im 
ben vier chriftlichen Kirchen eine gefegmäßige Reihenfolge zu 
finden, deren drei legten Glieder ſich zum erften verhalten 
follen, wie. Sommer, Herbſt und Winter zum Frühling, 
oder auch, wie das Sünglings-, Mannes s und Greifenalter 
zur Kinpheit! Wo eine geordnete Entwidelung gefehen wird, 


« ein regelmäßiger Uebergang von einem Zufland in einen 
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anderen, ift feine Berwerfung bed urfpränglichen Lebens⸗ 
principes denkbar; wo hingegen dieſes verworfen wird, wie 
Swedenborg die geſammte nachnicaͤiſche Kirche Deſſen anklagt, 
keine geordnete Entwickelung. Selbſt unſer Vollender der 
Kirche hatte ein Gefuͤhl des Unzuſammenhaͤngenden ſeiner 
Conſtruction der Geſchichte; weßwegen er den Abfall wieder 
gewiſſermaßen entſchuldigt, und von einer wohlthaͤtigen 
Mannichfaltigkeit von Gegenſaͤtzen ſpricht, die ſich einander 
aufklaͤrten, und ſogar die Bemerkung ſich entfallen laͤßt, daß 
er unterrichtet worden ſei, die genannten Kirchen, die in 
verſchiedener Weiſe Guͤte und Wahrheit beſaͤßen, ſeien gleich 
den mannichfaltigen koſtbaren Juwelen einer Koͤnigskrone, 
wenn ſich jene Guͤte nur auf die Liebe des Herrn, und jene 
Wahrheiten nur auf den Glauben an ihn bezoͤgen))! Wird 
hiemit eine Art von Nothwendigkeit der bezeichneten Stufens 
folge anerfannt, fo wird doch gewiß Niemand, der fid 
den Grundfaß gebildet hat, daß. vor Allem Fein Schriftfteller 
fich felbft Widerfprechendes vorbringen folle, erwarten, daß 
Swedenborg die feit dem Eoncil von Nicka verfloffene chrifts 
liche Zeit «ald die wirkliche Nacht» bezeichne, ald «ben 
Greuel der Verwüflung, » als jene Kirche, in ber fih «gar 
nichts Geiftliches mehr finder"), «die blos dem Namen nach 
noch eine chriftliche genann: werden Fünne"),» ober wie fich 
der anglicanifche Borrebner zu der Quelle, aus ber wir unfere 
Mittheilungen fchöpfen, ausbrädt — die «die Offenbarung 
bes Geheimmiffes der Bosheit » fei, «ber Mann der Sünde» 


ı) L. c. p. 515. J have been informed, that those churches, wieh. 
are in different goods and truths, if only their geods have re- 
lation to love to the Lord, and their truths to faith on Him, 
are like so many precious jewels in King’s crown. 

a) L.c. p. 512. That the last time of the Christian Church is the 
very night, in wich the former churches have sat, is plain from 
the Lords prediction etc. Vol. I. p. 253. nothing spiritual is 
left remaining in it (sc. the whole cehurch). 

3) Vol. II. p. 373. the former church being christian in name only, 
bot not in essence and reality. 
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und Was ihm fonft noch fuͤr Prädicate beifallen. Eine wunder⸗ 
liche SHeranbildung bes Kindes zum Sänglinge, ‚zum Manne 
und zum Greife! 

An eine fo verwirrte gelte und Kirchenfolge fließt ſich 
Swedenborg als aͤußerſtes Glied vollkommen paſſend an. Bei 
einer wahren Entwickelung iſt mit dem Anfange ſchon die 
Fortbewegung und das Ende der Weiſe gegeben, daß in leiſen 
Uebergaͤngen das Spaͤtere nicht nur auf das Fruͤhere folgt, 
ſondern auch aus dem Fruͤheren hervorgeht und ſich zu dieſem 
verhaͤlt, wie die Knoſpe, die Bluͤthe and die Frucht zum 
Samen. Swedenborg geht aber nicht aus der Reihe der 
geſchichtlichen Entfaltungen hervor, ſondern faͤllt ploͤtzlich in 
ſie hinein. Wir haben ſchon zu bemerken Gelegenheit gehabt, 
daß nach ihm in einem Momente, mit einem Schlage das 
Berberben ber Kirche beginnt, wie durch eine magifche Vers 
brehung des Gedankenlaufes aller Glieder derſelben; in eben 
fo abgebrochener Weife tritt auch Swebenborg auf. Er wirft 
ber Kirche vor ihm vor, fie habe die Grundwahrheiten des . 
Chriſtenthums durch: den Mißbrauch der Freiheit verlaffen 
und nicht wieder aufgenommen; und behauptet zu gleicher 
Zeit, es fei unmöglich zu denfelben wieder zu gelangen, ohne 
ven Umgang mit ber Geifterwelt, ohne die Kenntniß gewiffer 
Wahrheiten, deren fich vor ihm Niemand erfreut habe, indem 
Niemand dergleichen DOffenbarungen gewürdigt worben fei. 
Da nun aber diefe Durch eine außerordentliche göttliche Gnade 
bedingt werden, und in ber Kirche felbft alle Elemente einer 
wahrhaften Reftauration feit der Synode von Nicaͤa verloren 
gegangen waren, ‚wie foll fich die. fwedenborgifche Kirche nach 
einer geordneten Reihe von Entwidelungen an die früheren 
Kirchen anfchließen? Alle von der Fatholifchen Kirche abges 
fallenen Parteien vermochten ihre Vorwürfe gegen diefelbe 
doch noch einigermaaßen dadurch zu rechtfertigen, daß fie fich 
auf die heil. Schrift beriefen, durch welche eine Reftauration 
möglich gewefen fei; wiewohl der Tadel ber Reformatoren 
immerhin deßhalb unbegreiflich genannt werben muß, weil bers 
felbe die Freiheit Derjenigen vorausfegt, gegen welche er 
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gerichtet wird, fle felbft aber . dem Menfchen alle Freiheit 
abfprachen, und Gott in geiftlichen Angelegenheiten als allein 
thätig betrachteten, von welchem es alſo Iebdiglich abhing, alle ' 
Verisrungen mit einem Zauberfchlage zu befeitigen, weldyer 
alfo auch allein angeklagt werben muß, wenn es in feinens 
Haushalte gefehlt hat: Indeß konnten die Vorwürfe wenige ' 
ſtens bei Menſchen, die nicht im Zufammenhange denken, 
wohlgegrünbet zu fein fcheinen; Swedenborg aber ruͤhmt 
fih, daß ihm auch der wahre geiftliche Sinn der Schrift erft 
im Himmel, älfo ganz außerhalb der gewöhnfichen, burch bie - 
arfprüngliche Stiftung ber Kirche dargebotenen Mitteb ges 
offenbart worden fei, und fpricht darum drei chriftlichers 
Perioden alle Möglichkeit ab, etwas recht Gefuubes und 
Tuͤchtiges durch" die in ber Kirche vorhandenen Mittel zus 
befigen; und doch bezeichnet er feine Pflanzung ald die Krone 
der fich in ordentlicher Weife (according to order) aufeinan« 
ber folgenden Kirchen! War denn ber Abfall von Nicaͤa 
etwas Orbnungsgemäßes? War die Finfternig ber griechis 
fhen, römifchs Fatholifchen, proteſtantiſchen Kirche. in ber 
von Gott feftgefegten Weife gegründet? Gleichwie ferner 
Shriftus nach feiner Theorie zur. Zeit Adams, Noas und 
Mofes Hätte erfcheinen mögen, eben fo Fonnte auch Swedens 
borg, ber ihm zugedachten Beflimmung nach, im vierten, 
fünften, fechften Jahrhundert u. f. w. feine Thätigfeit bes ' 
ginnen; und doch fol die Meihenfolge der Kirchen eine 
beftimmte und planmäßige fein! Nicht die mindefte teleologifche 
Beziehung läßt ſich in diefer widerfpruchsvollen Geſchichts⸗ 
betrachtung entbeden, und es erfcheint das Reſultat derſelben 
Gottes durchaus unwuͤrdig. 

. Hier muͤſſen wir aber die Aufmerkſamkeit auf einen beſon⸗ 
deren Umſtand hinlenken. Warum hatte denn Chriſtus ſelbſt 
nicht Kraft genug, die fortgehende Suͤndhaftigkeit mit ſeiner 
Erſcheinung zu hemmen, und die von ihm dem Menſchenge⸗ 

ſchlechte Hinterbracdhte Wahrheit fo zw fihern, daß fle nicht 
mehr verloren werde; warum verlor fein Wort, aus feinem 
Munde gefprochen, durch feinen Geift bewahrt und exflärt, 
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ſo kurze Zeit nach ſeiner Himmelfahrt die weltuͤberwindende 
Kraft, und wirkt erſt mit Macht und Sieg und immerfort 
bleibend, wenn es von Swedenborg verkündet wird ? Denken 
follte man doch, wenn Gott fpricht, fei das Wort fo dauernd, 
ald wenn ein Menfch lallt, auch wenn diefem im Himmel alle 
Geheimniffe aufgefchloffen würden. Chriſti Wert dauerte 
etiwa breihundert Sabre, ein kurzer Frühling, bis ſich endlich 


mit Swedenborg Alles in einen-ewigen Frühling verwandelt! . 


Sft Died nicht die offenbarfte Blasphemie ? Swebenborg ift | 
eigentlich zum Mittelpunct ber Gefchichte und zum wahren 
Erlöfer erhoben: mit ihm P nicht erſt mit Ehriftus, kehrt die _ _ 
goldene Zeit zuruͤck. 
8. 88. 
Schlus bemerkungen. 
Die Ueberſetzungen von Swedenborgs Schriften finden | 
in und außerhalb Deutfchland, wie wir hören, einen fehr 
Karten Abfag, und bie Zahl feiner Anhänger vermehrt fh 
täglih. Dies ift uns völlig begreiflih. Das ungeſchmuͤckte 
Evangelium, bie Einfalt der Kirchenlehre ift nicht mehr im 


Stande, die geiftig entfräftete Zeit zu erregen; die Wahrheit 


muß mit grotesfen Farben aufgetragen und in ganz gigantis 
ſchen Schilderungen verfinnlicht werben, wenn fie noch reizen 
und die Gemüther in Bewegung‘ fegen fol. Die unendliche 


Leerheit und Stumpfheit des religisfen Sinnes iſt in die Lage 


verfegt, falls fie Die Geifter nicht mit Händen greift und vor 
fi) herum wandeln ſieht, an feine höhere Geifterwelt mehr 
glauben zu innen, und die Phantafie bedarf der grellften 
Auffchredung, wenn die Hoffnung, auch jenfeits noch fortzus 
leben, nicht ganz zufammenfinfen fol. Lange genug hat man 
ſich die ebenfo geiftlofe ald beweinenswerthe Mühe gegeben, 
die Wunder aus ber evangelifchen Gefchichte zu verbannen, 
ben Glauben an die große Thatfache der Erfcheinung bes Gottes 
Sohnes mit frechem Hohne zu untergraben, allen Tebendigen 
Berfehr zwifchen dem Schöpfer und dem Gefchöpfe in Abrebe 
zu fiellen, und mit den feichteften Moralien bie Voͤlker, wie 








wir einer Süubfluth zu uͤberſchwemmen; wenigſtens folgte 
biefe auf dem Fuße nach. Aber die fehnfuchtövolle Bruſt des 
Menſchen iſt mit folchen Gerede nicht zu befriedigen, und 
wenn du ihr bie wahren Wunder nimmſt, fo wird fie fich 
falfche erdichten. Unſere Zeit ift dazu verurtheilt, das trofts 
Iofe Schaufpiel des matteften, unmädhtigften und freubelofeften 
geiftigen Lebens neben bem überfpannteften und krankhafteſten 
Ueberreiz befjelben aufführen zu fehen, und wenn wir nicht mit 
Vebendigem und geiſterfuͤlltem Sinne zur Kirchenlehre zuruͤck⸗ 
kehren, werden wir bald die klaͤglichſte Schwaͤrmerei mit dem⸗ 
ſelben Uebergewichte um ſich greifen ſehen, wie wir den flachſten 
Unglauben auf dem Throne erblickten. Zum gottgefaͤlligen 
Glauben aber wird Niemand durch dieſe Erſcheinungen gefuͤhrt 
werben und die Antwort, die im Evangelium (Luc. 16, 19. ff-) 
jener üppige, hartherzige Reiche von Abraham erhielt, als 
er diefen bat, den Lazarus zu feinen Brüdern zu ſchicken, auf 
Daß fie fich bekehren möchten, paßt vollftändig auch für Swes 
benborgd Anhänger, wenn fie bafürhalten, daß bie Welt 
eines Geifterfehers bebürfe, um zur Wahrheit zuruͤckzukehren "), 
amd enthält. ein vollgältiges Zeugniß gegen ihren Propheten. 
‚Bir haben Mofen und die Propheten, und jegt auch Chriflum, 
die Apoftel und die Kirche, und wenn wir diefe nicht hören, 
werden wir auch Dem fein Gehör geben, der aus der anderen 
Melt Kunde in diefe zu bringen vorgibt. Mit diefen Worten 
allein hat Chriſtus ale Erwartungen abgewiefen, die fih an 
Swebenborgs Viſionen anknüpfen, 


Yunfted Rapitel 
Die Soelnianer 
8. 86, 
Verhältniß derfeiben zu den Reformatoren- 
Geſchichtliches. 
gu der Fatholifchen Kirchenlehre bewegen ſich zwei Eles 
mente, das göttliche und menfchliche, das natürliche und 
1) S. den Brief von Thomas Hartley, Rector von Wenwick in 
„. Rorthamptonshire in ber Worrede zu True Christ. Religion p. VII. 
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“ äberhatärliche, das myftifche und verfländige, oder wie man 
fie immer noch bezeichnen mag, gleichförmig und harmonifch 
in einander, fo daß die Rechte beider auf eine dem bentenden 
Geifte gewiß Hochachtung und Bewunderung abnoͤthigende 
Weiſe ausgeglichen erfcheinen, und Derjenige, welcher mit 
gebildeter Intelligenz noch einen frommen, chriftlichstirchlichen 
Sinn verbindet, fi zur Anerfennung, baß Gottes Schuß 
uͤber die Kirche auf eine ausgezeichnete Weife gewaltet habe, 
wird angeregt fühlen. Bon den Gegenfägen aber, bie in 
der Kirche fo ſchoͤn vereinigt fich finden, erhält leicht der eine 
ober ber andere in dem einzelen Gläubigen ein Uebergewicht, 
Was jeboch unfchädlich bleibt, wenn die Einfeitigkeit nicht bie 
zur völligen Verfennung des von ihr nicht gehörig Gewuͤrdig⸗ 
ten fortfchreitet, und die Bande ber Liebe, welche den Eins 
zflen mit dem Ganzen verknüpfen, heilig gehalten werden; 
denn durch fie befonderd wirb der Uebertreibung des einen dev 
genannten Elemente, die das dhriftlich-religidfe Leben bilden, 
eine wohlthätige Schranke gefegt. Dergleighen einfeitige Rich⸗ 
tungen fanden fich Denn nun, wie immer, fo auch unmittelbar 
vor der Reformation in ber Kirche und die claffifchen Stubien, 
bie wieder in lebendige Aufnahme gefommen waren, hatten 
bem -verftändigen Elemente. bei Manchen ein trauriges Uebers 
gewicht gegeben, wie Dies felbft bei dem berühmten und durch 
viele Verdienfte ausgezeichneten Erasmus nicht leicht zu vers 
kennen iſt. Indeß erfreute fi) der Gegenfag biefer Richtung 
Doch einer überwiegenden inneren Kraft, Was felbft die große 
Ausdehnung der Reformation beweift, in: welcher das mye 
fifche Element mit Verdrängung bed entgegengefegten hervor⸗ 
trat; Nachdem aber dieſes, alled Maaß üuberfchreitend, bie 
Bande der Kirche durchbrochen hatte, wand ſich auch bas 
verſtaͤndige los, ging feinen eigenen Weg, und bildete nad 
vielen fehlgefchlagenen Verſuchen eines Ludwig Hetzer aus 
Bifchofszell im Thurgau, hingerichtet 1529 in Eonftanz, eines 
Sohannes Campanus im Yulich’fchen gebürtig, befannt feit 
15% und im Sahr 1580 in einem Gefängniß feines Vaters 
landes geftorben, eined Michael Servede, aus Spanien 
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flammenb und auf Betrieb Calvins 1553 in Genf verbrannt, 
eined Balentin Gentilid aus Neapel, in Bern 1566 enthaup⸗ 
tet, einen Verein, ber von ben beiden Socinen, Lälius, ge - 
ftorben 1562 zu Zürch, und feinem Neffen Fauſtus, geflorben 
160% zu Luclawicze in Polen, zwei Stalienern and Siena, 
ben Ramen erhielt. . | 
Der Soeinianisums und ber altorthobore Proteftantiäund 
‚ Änd demmach zwei Extreme, von welchen fich jener bed 
menfchlichen,, diefer des göttlichen Beſtandtheils in bem 
Einen Chriſtenthum bemächtigte, und .fo in entgegengeſezz⸗ 
ten Richtungen, deren Einheit nur im⸗Katholicismus ff, 
auseinander "gingen. Sf in dem proteftantifchen Lehrge⸗ 
bäude, wie recht und wahr, die Gottheit Ehriftt feſtgehal⸗ 
ten, fo ift auch noch dazu die Menfchheit bed Erloͤſers durg 
die Ubiquitaͤtslehre in die Gottheit aufgegangen; bei ben 
Sotinianern aber erfcheint Ehriftus nur ald Menfch. Behaup - 
tete Luther, der Zwed der Erfcheinung des Gottesfohnes - 
fei einzig und allein die Verfähnung der Menſchen mit Gott 
im Blute bed Erldfers, alles Uebrige aber, was. Jeſus lehrte 
und that, nur zufaͤllig geweſen; ſo ſetzten die Socinianer 
feſt, Chriſtus habe kein Opfer für die Suͤnden der Welt 
dargebracht, vielmehr den Menſchen nur eine neue Lehre uͤber⸗ 
Siefern, und ein fittliched Vorbild werben wollen. Wußten 
Luther und Calvin: die Boͤsartigkeit der Folgen des von dem 
fündigen Adam aus über fein ganzes Gefchlecht fich verbreitenden 
Uebels gar nicht zu begrenzen, fo willen die Socine lediglich 
Nichts von einem moralifchen Uebel, welches unfer Stamm 
- vater über feine Kinder -gebracht hätte. Wirkt nach Senen bei 
ber Berfegung des Menfchen aus dem Reiche des Satans in 
die Gemeinſchaft mit Ehriftus nur Gott, und verhält fi ber 
Menfch nur leidend; fo iſt Diefen zufolge der Menſch allein 
thätig, und Gott uͤberlaͤßt ihn beinahe ganz fich felbft, nad 
bem er ihm feine Lehre und Verheißungen mitgetheilt ha 
Sprechen die ‚alten, Proteflanten nur von Gnade, fo Per 
nimmft du aus bem Munde der Socinianer nur Gefege und 
Gebote. Iſt es Sitte der Wittenberger, ſtets uͤber die 


Vernunft zu ſchmaͤhen, und vermochten fie es Anfangs nicht 
einmal uͤber ſich, nur noch ihren Namen zu dulden, ſo iſt es 
Grundſatz der genannten Italiener, ſie in Allem zu befragen, 


und Nichts zuzulaſſen, was dem Grabe, von. Bildung, ben fie 
an ihren. Perſonen erreicht hatte, unzugaͤnglich war, gleich 
als ftänden fie auf dem Gipfel der. nur erreichbaren menſch⸗ 


Iichen Geiftesentwidelung. Darf der Menſch, wenn bu die 
Reformatoren hörft, nur bie Bibel zur Hand nehmen, um 


‚auf eine magifche Weife ihren Inhalt durch Gottes. Geift zu 
empfangen, fo mußt bu, im Kalle bu dich an Laͤlius und 


Fauſtus wendet, alle Sprachen ber Welt und alle. eregetifche 


und hermeneutifche Regeln und Künfe 'verfichen, um das 


Dunkel per heiligen Schrift für- Dich zu erhellen. | 

. Gchen nun aber. diefe beiden - Arten von Glaubensvers 
befferern in. ben genannten yud. anderen ähnlichen. Punsten 
Jo ganz veyſchirdene Wege, fo treffen ſie doch auch ‚häufig 
wieder zuſammen. ‚Sie begegnen fich naͤmlich nicht nur darin, 
Daß. fie beide das urſpruͤngliche Chriſtenthum wieber. zuruͤck⸗ 
zubringen verſprachen und allein die heilige Schrift als die 
Duelle and Norm anſchauten, aus welcher daſſelbe geſchoͤpft 
und nach welcher Alles gepruͤft werben muͤſſe: ber beſondere 
Ausgangspunct beider war auch ganz derſelbe. Sie ver 
einigten: ſich, noͤfrlich dahin, daß das. Chriſtenthum lediglich 
ine. praltiſche, auf das Leben gerichtete. Tendenz habe; dieſe 
vraltiſche Tendenz in ber. ‚engen, ugb-einfeitigeg Bedeutung 
atnommen, in welcher fie dem Speculativen und allen hoͤheren 
wißen ſchgftlicher Beſtrepungen mtgesengeſetzt jſt, Allerdings 
icigten ſich; auch, hierin bie ſongigen Verſchiepenheiten der 
Veformatoren und ‚ber Kocine vym entſcheidendem Einfluße; 
Map -Oryahdimpafter..der praftifc—en Richtung her Erſteren iſt 


binceitig eligjoͤs hen. Senteren, einfeitig: moralißrend. 


wudluch haben. der Proteſtantiſsnus, und der, Soeinianismus 
derin Aghnlichkeit daß, gleichwig jener feige eigene Des 
wegung hemmte, und feine Grundſaͤtze erſt einigen in feiner 
itte entſtandenen Secten zur weiteren. Ansfudrung uͤber⸗ 
Ver: ehen PR feine. FAME Vollendung ſaver ſpaͤteren 





legen. Sie behaupten, ber Menſch gelange durch ich Teihk 
‘zur Kenntniß und Unterfcheidung von gut und 558°), wor 
"gegen fie der Meinung find, baß die Idee von Gott und den 
görtlichen Dingen uur von Außen, durch Unterricht nämlich, 
dem Menfchen beigebracht werde’). In Uebereinftimmung 
biemit fegen fie bad Gortebenbilbliche im Menſchen in die 
Beſtimmung bed fepteren, die Thiere zu beherrfchen: offen 
bar bie niedrigſte Anfiht, die von dem Gottverwanßten im 
‚Menfchen nur möglich ift, eine Anficht, Die es gang unbe 
greiflich macht, wie der Menſch aud nur, wenn fi ihm 
Gott von Außen anfündigt, ober ankuͤndigen laͤßt, die Lehrt 
son bemfelben wahrhaft aufzunehmen im Stanbe fein fol, 
Stärter, und doch zugleich kraft⸗ und gebankfenlofer hätte 
bie einfeitig moralifirende Richtung der Socinianet nicht leicht 
hervortreten moͤgen, als in dieſen Beſtimmungen, die offen 
bar den Zwed haben, die ethifche Idee ald das Urſpruͤnglichſte 
und Tiefe des Menfchen auffaffen zu lehren; die religioͤſe 
dee dagegen nur als etwas Untergeordnetes, zu bem Geife 
erſt äußerlich Hinzukommendes, nur durch den endlichen Der 
ſtand, wie 3. B. die Geographie von Pern Aufzufaſſendes und 
daxum gleichfam Agciventelled darzuſtellen, Während allo 
Luther der. Sittlichleit einen blos zeitlichen „:wergänglichen, 
irbifchen Werth einraͤumt, if bier im fchraffiten Gegenſat 
gerade dem GSittlichen die. hoͤchſte Stelle. angewiefen. Auch 
weiter unten werben wir fehen, baf das Meligidfe nur 
dem Bittlichen dienen ſolle. Auch Darin. erkennen wir bie 
Gewalt des Inſtincts, mit welchem die Socinigner zur Ent 
falwas des Gegenſatzes, welchen ſie zum Proteſtantisue 
hilpeten, hingetriehen wurden, daß dieſer in feinen. Extremer 
bie goͤttliche Idee im Menſchen, Cdas iuuern; Licht, Di 
inneren Ehriftus der Quaͤker) als fo allmaͤchtig bezeichnete, 
daß fie ohne ale Aubere ‚Bedingung . ind Beußtſein, rel, 


1) Faust, Sbein.- Praslect. evlog c. 2. 8* ff Pol, Tom. 1 "ie 
3:1 A. MWotkel de. vera relig. BE IV, e. 4. ia: 
a) RR Egpip- de anet. ». script. B. fr. run Tem. Ep. Pr 
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und fich anffchließe, bie Socinianer aber biefelbe nur von 
Außen beibringen Iaffen. Das Wahre ift auf Feiner 
Seite: die vernünftige Natur, ber religidfe, intelligente und 
fittliche Keim iſt dem Menſchen angeboren, er bebarf aber 
in beiberlei Beziehung ber Außeren, von einem gleichfalle 
geifligen Wefen andgehenden Anregung, am ſich zu ents 
wideln und feine Gefchichte zu vollenden. 

Man folte nun glauben, bie Socinianer wärben fich In 
Kraft diefer Grundfäge entfchloffen haben, den Inhalt einer 
Dffenbarungsurfunde aufs Wort hinzunehmen und gläubig 
ohne alles Zögern zu umfaffen, ba fie ja dem Menfchen zu 
einer etwaigen Kritit deſſelben gleichfam bad Vermögen, das im 
wahren Sinne Gottebenbildfiche abfprachen. Allein in biefer 
Erwartung wird der Beobachter. ganz und gar getäufcht. 
Bwar fehlt ed nicht an zahlreichen Stellen in den focinianifchen 
Schriften, welche Unterwerfung unter bie heilige Schrift 
fohlechthin verlangen‘); allein das Gegentheil davon wird 
in Ausübung gebracht und der Grundſatz nicht nur angewendet, 
fondern Mar ausgefprochen, daß alled Das nicht‘ als Lehre 
unſerer Offenbarusfgsurkunden betrachtet werben bärfe, waͤs 
ber Bernunft wiberfpreche. . Daher. ber denkwuͤrdige Aus⸗ 
fprud; einiger Socinianer, man müfje in ben Fällen, wo 
eine bibliſche Stelle mit der von ihnen fogenannten Bernunft 
sicht übereinftimme, cher einen Sinn berfelben erfinden Cer- 
Dichten), als den einfachen Wortfinn annehmen”). Daher 


1) Faust. Socin. Ep. III. ad Matth. Radec. B. fr. Pol. Tom. 1. fol. | 


386. Equidem contra id sentiv: Nihil in iis scriptis.... legi, 
quod non verisimum sit... Praestat, mi frater, mihi crede, 
cum in aliquem scripturae locum incidimus, qui nohis falsam 
sententiam continere videatur, una cum Augustino hac in parte 
ignorantiam nostram fateri, quam eum, si alioquin indubitatus 
plane sit, in dubium revocare, Nachdem Fauſtus bemerkt hat, 
wenn man die heilige Schrift irgend einer Unmahrheit zeihen wolle, 
möüffe Dies entweder durch die Vernunft oder fonft durch Gründe 
geſchehen, fügt ers Ratione vix ullo modo fieri id potest, cum 
Christiana religio non humanae rationi ullo pacto innitatur, 


2) Bengel in Süstinde Magazin, Heft XV. S. 128 n. ff, hat ſchön 
38 
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finden wir bei ihnen fchon bie erften Grumbzüge zu der ſpaͤteren 
Accommodationstheorie, die freilich auch mit der Vorftellung, 
die fie fi von Ehriftus gemacht hatten, zufammenhängt: 
denn mit dem Begriff eines Menfchen ift ‚es wohl zu vor 
einigen, baß er fih an Irrthuͤmer anbequeme. Doch bildeten 
fie diefen Punct noch nicht genugfam and. Auch ben Zufps 
zationsbegriff hielten fie nicht in feiner Strenge feſt, um 
gaben zu, baß fich wohl anch Irrthuͤmer, wenn auch nur 
in unbebeutenderen Dingen, in bie heilige Schrift möchten 
. eingefchlichen haben‘). Nach ber Analogie des ganzen fü 
nianiſchen Syftems, zumal nach befien Darftellung vom heiligen 
Geifte , befchräntten fie die hoͤhere Leitung, unter welcher di 
heiligen Schriften verfaßt wurben, dahin, daß nach Gott 
Fuͤgung nur tugendhafte, ehrliche und wohlunterrichtete Maͤmer 
diefelben verfertigten. Daß bie Socinianer bie Tradition 
und die Auctorität der Kirche verwarfen, iſt Leicht zu erachten 


8. 688. 
Lehre der Socinianer von Gott und der Perfon Eprifi 
Auch in ber Lehre von den göttlichen Eigenfchaften draͤtt 
fi ber Gegenſatz ab, in welchen die Socinianer zu dM 
Proteſtanten getreten find. Haben bie Neformirten, md 
diefen zum Vorbild anfänglich auch die Lutheraner, ber goͤt⸗ 
lichen Altwiffenheit die menfchliche Freiheit zum Opfer gebradtı 
fo befchränten die Socinianer lieber das Vorherwiſſen Gotted, 
um bie Selbftbeftimmungsfähigkeit des Menſchen behauptet 
zu Binnen, Die Einen vernichten den Menſchen, bie Andert 
verftämmeln die Idee von Gott; Jene Inffen den Menſchen 
fo von Gott beftimmt werben, baß er nicht mehr ald felbf 
fländiges Wefen begriffen werben kann, Diefe Ichren, Get 


nachgewieſen, wie bie Socinianer einen normalen negativen Ver 
nunftgebrauch bei der Interpretation der heiligen Schrift annahmer. 
Die einfhlagenden Stellen aus Fauſtus Socinus und Shml 
Schriften S. a. a. O. S. 182. Much Marheineke instit. Symbol 
ed. alt, ©, 172. . | 

1) Faust. Socin. de auct. S. Script: Bibl. fr. Pol. fol. 267. 


Seligkeit unumgaͤnglich noth thue. 
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werde durch den Menſchen beſtimmt, und unterwerfen den 


Unveraͤnderlichen den Einfluͤſſen von Außen. | 

- Bon. allen bisher befchriebenen Parteten. wird. bie gehre 
von ber Perfon des Erldfers, wie fie. von der Fatholifchen 
Kirche überkiefert iſt, daß er nämlich Gott und Menſch zus 
gleich fei, beibehalten. : Die Socinianer ‚hingegen entfernten 
ſich in dieſem Lehrſtuͤcke von der alten Wahrheit dergeſtalt, 


daß die Irrthuͤmer, die ſie anſtatt derſelben aufnahmen, bei⸗ 
nahe alle ihre uͤbrigen Abweichungen erſt bedingen. Nur den 


Vater Jeſu Chriſti halten fie für Gott’). Zwar find ſie nicht 


der Meinung, daß die Seligkeit durch die Verlaͤngnung ber 
Trinitaͤtslehre bedingt ſei; im Begentheil, zwiſchen Wahrs 
: heiten unterfcheidend, deren Kenntniß fchlechthin zum Erwerb 


des ewigen Lebens nothwenbig,, und folchen, deren Annahme 
nur fehr nüslich fei, bemerften fie., daß die Lehre von ber 
Einheit Gottes in die erſte Klaſſe gehöre, Die Lehre von Der 
Einheit der Perfonen aber in die gweite?); wobei es jedoch 
fehr auffallend ift, daß die Socinianer den Beweis. liefern 
wollen, die Einheit.der Perfon fei von der Einheit des 
Weſens, alfo von der. Einheit Gottes unzertrennlich?), Denn 


‚biemit follten ‚fie Doch auch bewiefen zu haben glauben, daß 
„die Dreiheit der .Perfonen bie. Einheit des Weſens aufhebe, 


and folglich auch. die Fefthaltung der Einheit der Perfon zur 





a) Catechism. Racov. qu. 73. Quaenam est haec persona. Jivina ? 
Resp. Est ille.-Deus unus domini. nostyi Jesu Christi. pater. 
9) L. c. qu. 53.: Quaenam sunt, .quae ad. essentiam periinent, ad 
- .salutem prorsus necessaria? Resp. 'Suht ea, quod Deus sit: 
quod sit tantum.unus etc. qu. 71. Expone, quae Ad eam rem | 
vehementer. utilia censeas. Resp. Id quidem est,. ut cognos- 
camus, in essentia Dei: unam tantum personam esse, .. Christ. 
Relig. isstit. Bibl, fr.. Pol. Tom. I: fol. 652. Col. II. 

3) Catech. Rac. Qu. 74. Demonstra hoc ipsum. Resp. Hoc sane 
vei hinc patere potest, quod essentia Dei sit una mumero, 
quapropter plures numero personae in ea esse nullo pacto pos- 

., 3zunt ete. 
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Den Sohn Gottes halten fie für einen Menſchen, be 
vom heiligen Gelft empfangen, und befhalb Sohn Gott 
genannt wurde. Auch genoß er, wie bie Socinianer weiter 
lehren, die Auszeichnung , vor bem Antritt feined Amtes in 
den Himmel aufgenommen worben zu fein, in welchem er 
feine Aufträge an die Menfchen erhalten habe. Diefen Lehrſah 
fiellten fie angenfcheinlich nicht nur deßhalb auf, um di 
Schwierigkeiten, bie ihnen einige biblifche Stellen darboten, 
au befeitigen, Schwierigfeiten, bie ihnen bei der Verwerfun 
ber Gottheit Chrifti fehr Iäftig fallen mußten), fonbern and 
aus dem Grunde, weil fie fich nad) ihren Anſichten vom Un 


fprunge der religidfen Ideen nicht wohl anders erBlären konnten, 
wie Ehriftus zu feinen. befonderen Glaubenslehren folte gu 


kommen fein, felbft in ber duͤrftigen Anffaffung, die fie fic von 
denfelben gebilvet haben. Wegen feines Gehorfames, fahre 
fie fort, fei er nach Bollbringuug feined Erloͤſuugsgeſchaͤftes 
zu goͤttlicher Wuͤrde und Ehre erhoben und ihm Alles üben 
geben worden, fo baß fich die Ehriften vertrauendvol ar 
ihn als einen Gott und mit göttlicher Gewalt Ausgeruͤſteten 
wenben und ihn anbeten dürfen, ja dazu verpflichtet fein’). 
Fauſtus Socinus eiferte fo fehr für die Anbetung Ehrili, 
baß ihn Blandrata nach Siebenbürgen berief, um bie dortige 





ı) Gatechism. Rac. qu. 194. und 195. 

2) Socin. de justific. Bibl. fr. Pol, Tom. I. fol. 601. Col. I. Ipi 
Jesu tantam in coelo et in terra ‚ tanquam obedientiae sciliceh 
usque ad mortem crucis insigne praemium, potestatem dedit, 
ut etc. Catech. Racow. qu. 236. Quid praeterea Dominus Jesus 

_ huic praecepto addidit? Resp: Id quod etiam dominum Jesu 
pro Deo agnoscere tenemur, id est, pro eo, qui in nos poter 
tatem habet divinam, et cui nos divinum- exhibere honorem- 
obstricti sumus, qu. 239. In quo is honor divinus Christo de 
bitus consistit? Resp. In eo, quod, quemadmodum adoratione 
divina eum prosequi tenemur, ita’ in omnibus necessitalbis 
nostris ejus opem implorare possumus. Adoramus vero EIN 
propter ipsius sublimem et divinam ejus potestatem- ‚Chrit 
Relig: institut. fol. 656. Oſtorod Unterricht cap. XIX. p- 13% 
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conſequenten Unitarier, die mit Recht keinem Geſchoͤpfe den 
Het der Anbetiing darbringen wollten, bazu zu beflimmen, 
und ihn der Berbacht traf, baß er zur gefänglichen Einziehung 
Des Simon Davidid, der vorzuͤglich bie Conſequenz bed 
Syſtems retten‘ wollte, bad Seinige nach Kräften beiges 
tragen habe. : Huch; im Rakauer Katechismus werben Dies 
zenigen des chriftlichen Namens für umohrbig erklärt, bie 
Ehriſto nicht näch der! genannten Weiſe ihre Huldigung begeigen 


- wollen". An bie Aufnahme fich ſelbſt widerſprechender Saͤtze 


It. ie Syſtem einmal gewoͤhnt, führten ımm ‚aber doch bie 


Ghriſtum anbetenden Unitarier noch einen Unterfchleb: in der 


Anbetung ein, und theilten die hoͤchſte Art derſelben Gott, 
und eine niedrigere Chriſto zu?). Im dieſer Weife erhielten 
fie, die fo ſtreng die Einheit Gottes feſtzuhalten eutſchloſſen 
waren, neben dem Einen wahren und hoͤchſten Gott noch 
einen zweiten ;:unmahren und nitberen Gott , ben fie, durch 
bie klarſten bibliſchen Stellen. genoͤthigt, anzubeten befchlaffen, 
ſo jedoch, daß ſie gleich wieder ben. Beſchluß zuruͤcknahmen, 
fo wie ſie die Lehre von einem Gott durch bie Aufſtellung 
eines: zweiten. entkraͤfteten. Wären ſie ſchaͤrfere Denker ge⸗ 
weſen, fo mußten ſſe zur. Einſicht gelangen, daß, wenn das 
Ewangelium: den Sohn als ein verfoͤnliches Weſen undzu⸗ 


J ng 





| 2 2)-Cateoh. Racor. ‚gu. n46. Quid vero sontis de iis hominibus ‚.gui 


u ‚Christum non invocant, nee adorandum. censent? Resp. Prorsus 
“ non esse Christians sentio, cum Christum non habeänt; Ft, 
ueer verbis Sd’egäre non audeant,:reipsz negant tameh. . 
I) L ad as. "rkocis/Honor et cultus ad eum moduni tribuitur, 
S22t ut nullum at ter Ohrlstum: et Deum hoc in geneŕ discrimen ? 
x:.“ Resp, Immh Besmagnum est: Nam adoramns et :colimus Deum, 
2...) @pquam, goyasaıg primam salutis’ nostzac; Cheistuan- tanquam 
(r,., Faussam agcundamı aut, ut cum Baullo loquamur, Deum tan- 
„, „7 ggam eum, ex quo omnia, Christum pt eum, per quem omnia. 
Vergl. die Briefe an Niemojovius Bibl. frat. Pol. Tom. I. fol. 
466 seq. wo man fieht,, daß an Ehriftus eine Art von Invocativn 
‘Ic ‚gerichtet. wird, ‚dia mit ber Latholifchen Anrufung ber Heiligen 
einige Aehnlichkeit Hat. 





x 


geich ale Gott barftellt, wie die Socinianer nicht Iäugneten‘), 
kein anderes Berhäftniß.zwifchen ihm und. bem Vater denkbar 
fer, ala jenes , weiche die katholiſche Kirche von Anfang ar 
geglaubt ‚hatte: Welche gang: feltfgme Theningie iſt es aber, 
bie da Ichren kann, daß. Gott im Berlaufe-ber. Zeit eine Al 


. Anderung in ber Weltregierung eintreten laſſe, ſo zwar, daß, 


wenn, es .biefelbe von Anfang: an. bis anf CEhriſtus iu eigener 
Perfon.deitete, er nm berfelben:fich hegebe:; gleich als wäre 
er muͤde geworben , und: zines Statthalter aufſtälle, den er 
nun :wahrfcheintich: auch Allmacht, wenigſtens: Awiſſenheit 
mb "bexgleichen. Attribute: mittheilt:,: gleich ‚ml: ‚Lehe ſich 
etwas der Art nur fo ohae alle Umftänhe anf Zemanben die 
tagen Aleichſam an ihn hinhaͤngen .. | 

Es. iſt. merkwuͤrdig, daß ſich Der Menſ — er ſich 
einmal; auch nur eine wiebuige. Vorſtellung ıyon feinen Berufe 
gebülbet hat, felten, ſowohl ime Denken als im. Den En 
den Hohepunct / erhebt,:.ben. jene Vorſtellunß ſeſtſatzt.r Ver 
ſich einbildet er ſei fchlechterdings außer Stande, gewiſſen 
fistlichen:. Fordernugen zu gemögem; "wird. Denfelbin gewiſ⸗ 
auch im. Leben nicht ientfpsechens und wer in dem Bobyriärik 
hartnaͤckig hefangenıtft;, ingend einer Aufgube des DMenlere 
feige feine: Kräfte nithte gewüichſen, wird. ſtoa auch: niemand 
loͤſen. Scheint es nicht, daß bergleichen fogenannte Ein 
bildungen, wenigftend zuweilen, bie inſtinctartige Beltim 
mung des geiſtigen eraftmaages Vernr ſelen Be fe Haben? 
So Spctrig, Das Epenpild Gottes, bag Be im Hienſchen, 
ja Dae worm der. eigentliche, Menſch allein, deſteht lebt e 
in. hen Heruf, Herr, Ber. hiere au. ſein; nach allen, hiäherigen 
Mittheilangen aus ben Spfeme: dei: Gosinus.,. fehen: wir 
nun auch einen Mann vor ens, ber wie ein DSchaaf⸗/Hiegen⸗ 
und Rinderhirt über dieogoͤrclichen Binge * ee feinen 
Theolbgcn. Folgenb Hendtung ""Bi6Tt ſther gen "Durch 
ig Wit, dem, eben über, Kae ‚große Pehhlaͤnrtheit "gelalten 


gg" ‚Yı i = N 1, Hr il AT 4 «] >». 30. 


"u ) Christ, Relig. —— fol. 635. “ wird oh 1,1590, A 
citirt, Vi itudali sin 
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Urtheile nicht zu widerſprechen geeignet fein. Am ſich des 


Beweifed, der aus oh. 4,.4. «Im Anfang war das 
Wort,» für die Präeriftenz Ehrifti fo ſtreng gezogen werden 
kann, zu entledigen, erflärten bie .Socine den Sinn biefer 
Stelle dahin: .«im Anfang ber Prebigt des Johannes war 
Ehriftus ſchon der Gefandte Gottes,» Den Worten. Soh. 
6, 58. «ehe Abraham war, bin ich,» unterfchoben fle den 
Sinn: «che. Abram Abraham wird, bin ich das Licht ber 
Weltls: Da nämlich die Namensyeränderung bed genannten 
Patriarchen: an bie. Verheißung gefnüpft war, baß er. ber 
Bater vieler Voͤlker werben follte, berfelbe aber vor Chriſtus 
nur der Vater Eined Volles gewefen, und erft.durch biefen 
viele Nationen in dad Sohnsverhaͤltniß zu: ihm getreten 
feiern, fo wolle der Heiland fagen: che Abram in der That 
ben Namen Abraham verdient, werbe ich dad Licht der Welt 
fein, ba ich "von Gott zum Vermittler der Bermanblung des 
einen Namens in ben andern beftimmt bin! Daß Chrifiys von 


Johannes als der IWeltfchöpfer bezeichnet fei, laͤugneten fie, 


weil bie Stelle: «durch ihn iſt Alles gemacht, worden» u. ſ. w. 
auf die burch ihn veranlaßte neue Schöpfung zu bezichen 
geile Doch es iſt hier unfere Aufgabe nicht, hie eregetifche 
Begründung. ber ſocinianiſchen Säße vorzulegen; ‚wir kehren 
ale zur Darftelung :ihren Lehreigenthümlichkeiten. zuruͤck. 

Den heiligen Geift ſtellen die Socinianer ald eine Kraft 
amd. Wirkung Gottes dan, deren naͤhere Veſchrrituus und 
weiter unten, beſchaͤftigen wid). 


“) Catch. Rac. qu. 107. qu. Fer Veder, ein proteffantifcher Decan, 
* deffen Ausgabe bes genanmen Eatechismus vom Fahr 1739 ich 
mich bediene, fagt S. 146 Zu qu. 107. : Perversio: Gärissimi. loci 
Joh. 6, 58 ita foeda et simul manifesta est, ut hieri ‚non. petuisse 
credam ‚ ut homines sanae alioqui mentis, in eas cogitationes 
inciderent, nisi qui ob abjectum amorem veritatis in reprobum 





..'" sensum traditi sunt, und mit Recht. Efr. Christ. Melig. institut, 


: Bibl. fe. Pol. Tom. I.: fol.-656. 20q. 
a) Catech Racov. qu. 271... Spiritum sanctum non esse in Deitate 
" personam et hinc’discere pötes.etc. Christ. Relig. ;institut II. fol. 
652. Col. II. Quid, quaero, de Spiritu sancto 'nunc mihi 





Schon oft wurde die Frage geſtellt, mit welcher alten 
Härefie die focinianifche Vorſtellung von Chriflus überein 
flimme. Diele Achnlichleit mit alten Secten laſſen fich nm 
wohl fehr Leicht auffinden, allein ein durchgängiges Zufammen 
treffen der Meinungen vermochten bie Socinianer mit keiner 
von benfelben hevzuftellen. - Mit den Ariauern harmoniren fr 
allerdings in ber Verehrung und Anbetung eines gemorbeum 
Gottes, eined Geſchoͤpfes; allein. bie Haͤretiker des vierten 
Sahrhunberts Ichrten, daß .ber Sohn Gottes eine vorwelh 
liche Exiſtenz habe, und durch ihn dad Univerſum gefhafe 
und von Anbegiun an .aud) verwaltet worben fei, was ihn 
Freunde im fechzehnten Jahrhundert in Abrede ftellten ; indem 
Diefe das Dafein des Heilanbes erft mit feiner Geburt aus Marla 
nach jeder Beziehung hin beginnen laſſen, unb darum eim 
Weltfchöpfung durch ihm nicht Ichren Tonnten. und begreiflic 
auch. feine Weltverwaltung erft mit feiner Hinmelfahrt und 
auch jetzt nur in einem befchränkteren Sinne eintreten laſſen. 

Mit den Artemoniten ftellten fih die Socinianer fell 
gerne zuſammen, unb mit den Schülern des Panlus vos 
Samoſata verglichen Andere bie Unitarier fchon um bie Zeit 
ihres erften Auftrittes, z. B. der Verfaſſer ber Augeburgifärs 
Gonfefflon. Dis Verwandtſchaft iſt allerbings nicht zu ver⸗ 
fennen, indem alle diefe Zumilien von Häretifern Ehrilum 
für einen Menfchen hielten, der vom göttlichen Geiſte en⸗ 
fangen worben, und mit göttlichen Aufträgen au die Menſches 
abgefandt wurde, Läugneten aber bie Socinianer, daß Ehriſtus 
vor ‚feiner Geburt aus Maria fchon exiſtirt Habe und fern 
daͤrer Here des Weltalls geweſen ſei, — wodurch fie ih 
Stelle Hinter den Arianern einnehmen, — fo vermarfen Die 
| Artemoniten mit ben Samofsteneen auch. noch die keit, daß 


. 9bi 





dicis?. Rep. nempo Hl non oꝛe peronan aliquam, a Den, 

Cujus est spiritus, distingtam, sed tantummodo ‚ipelus Dei vim 

:bt efücaciam quandam eta. Welche abgeſchmackte Antwort, in 
mehr als einer Beziehung; überhaupt iſt bie one katechetiſch 
Darſtellung ſebr übel ausgefallen, BJ er 
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Ehriſtus nach feiner Himmelfahrt zur göttlichen Wuͤrde und 
MWeltzegierung erhoben worden fei, und treten fomit ebenfo 
weit hinter die Socinianer zuruͤck, als biefe. hinter bie Arianer. 
Einige Schüler bed Artemon , fo wie bie Theodotianer waren 
ed. ja, bie ben Eingang zum Evangelium Johannis als eine 
Suterpolation verwarfen und barım Aloger genaunt wurben, 
fo wie denn Artemon felbft behauptete, nor dem Papfte Zephe⸗ 
rinus fei Chriftus nicht für Gott gehalten worden. Paul von 
Samofata aberunterbrüdte Die Hymmen, in welchen Ehriftuß als 
Gott befungen wüzbe, und bemühte ſich daher, die Anbetung 
Chriſti zu verhindern. Sonach ftehen bie Socinianer zwiſchen 
ben Arianern und ben Artemoniten u. ſ. w. in ber. Mitte, 
haben mit den Verirrungen aller biefer Leute Etwas gemein, 
vhne jedoch ganz mit ihnen zuſammenzufallen. Ä 

. Auch mit den. Photinianern yflegten fie in eine Claſſe 
gereiht zu werden; da jedoch die Erſteren in Chrifte eine 
Bereinigung bes unperfönlich gebachten. Logos mit dem Men⸗ 
schen Jeſus annahmen, fo weichen fle.fihon deßhalb von bei 
Sociniauern ab; anferbem prebigten fie aber auch noch, daß 
Das Reich des. Erloͤſers ein Ende nehmen werde, daß fich bie 
Vereinigung des Logos mit dem. Menfchen Jeſus wieder. auſ⸗ 
döfe und dadurch die Herrſchaft Ehriſti aufhoͤre, wovon :bie 
Sociniauer ae minder das Sehentheit ainſchuſten. 


g. 39. 
Bm galt und her WiederkerKeitung bes Renten 
. Mit Rot behampten fie, daß Adam durch die Schöpfung 
mit einer Freiheit ausgerüftet worben fei, die er durch den Fall 
weber für fich, noch für Anbere verloren habe, da fie weſentlich 
zur Natur des Dienfchen "gehöre. Adam fei uͤbrigens ſagen 
fie, an ſich ſterblich erſchaffen worben, jedoch ſo / daß er 
dicht ſterben mußte, wein er im Gehorſam gegen Gott aus⸗ 
geharrt hätte ;.bie Unfterblichfeit wäre ihm qls Onabenges 
ſchenk verliehen worden. Erbſuͤnde gebe es keine und die 
Folgen von Adams Falle verbreiteten ſich nicht, uͤher ſeine 
Derfon hinans, mit Ausnahme einer gewiſſen Schuld, ver⸗ 
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des ewigen Lebens noͤthig ſei, iſt ihm zweifelhaft, ba ex ſich 
bed Ansdrucks bebient, es fcheine die aͤußerlich burdy bie 
Predigt des Evangeliums bargebotene VBerheißung einer inner 
Befiegelung in unferen Herzen zu beduͤrfen. Anlangend bie 
Erfüllung des Bittengefeges, fo wird bie. getannte innen 
Gabe. des heiligen Geiſtes nur auf die Faͤlle gunz befonderd 
ſchwgrer Verſuchungen befchrätt”). Zur Erläuterung dieſer 
Lehre des Katechismus verbient Kolgendes aus einer Reihe 
yon Antworten, wilche Fauſtus Socinus anf bie ihm von 
einem :gewiffen Eutenus gemachten Einwuͤrfe gab, ange 
führt gu werben. Ein jeber Meunſch könne, fagt jener Refor⸗ 
mator, falls ex nicht durch feine Umgebungen verdorben 
werde, an ſich ohne Suͤnde leben, wenn ihm als Preis feine 
Tugenden bie anziehendſte und reizendſte Belohnung ver 
ſprochen wuͤrde. Dieſe ſei ihm aber im Evangelium verheißer, 
alſo koͤnne er auch. fein Leben, vollklommen nach ben Vorſchriften 
Zeſu einrichten. Hieran wird ber weitere fiprechende Sah 
gefnäpft: :cber Menfch kaun in dieſem Leben, zwar nid 
burch ſeine natürlichen Kräfte, wohl aber durch .bie im 
son Gott in ber Hoffnung. bed ewigen Lebens bargereichten 
Kräfte, ben Willen Gottes erfüllen*).» Hieraus erſehen 
wir, daß ber focinianifche Gegenfap von natürlichen und 
übernatärlichen Kräften theilmeife eine ganz andere Bebentwg 
hat, als in der Kirche von jeher, und noch bei ben Katho⸗ 
liken und. Proteftanten. Ihren Grund hat Abtigend dieſe 
Erſcheinung durin, daß nach Socinus ber Menſch keine am 
gebornen religtoͤſen Keime hat, alſo auch den Gedankenkein 
von der Unſterblichkeit ſeines eigenen Geiſtes nicht; die a 
von derfelben iſt ihm in jeher Beziehung eine ‚Außerlich bes 

gebrachte, eine uͤbernatuͤrlich geoffenbarte, weßwegen er Dei 
auch der Glauben an fe, eine aͤbernatteltche Kraft nennt 


— — — er u al. 
1) L. c. qu. 368. Ep vunndl K 
2) N. 6. Homo in hac vita non. ‚quiden viribue natuckihus, <“ 
viribus sibi a Deo per spem vitae adternae. sihi ab an KHatıN 
subministratis, potest ejusdem voluntatem peafitere; 
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Weiter unten koͤmmt Socinns auf benfelben. Gegenftand 
zuruͤck und ſagt, ſich gleichſam verbeſſernd: auch von einem 
ſchweren Falle koͤnne ſich der Chriſt von ſelbſt wieder durch 
Vergegenwaͤrtigung des ewigen Lebens erholen; indeſſen ſei 
Doch Nichts loͤblicher und ficherer‘), als ſich zu Gott zu 
wenden, da man fich nicht feft auf feine eigenen- Kräfte vers 
:Saffen dürfe. Aus einem Infterhaften Leben vermoͤge ſich aber 
ber Menfch ohne befondere göttliche Huld und Gnade nicht 
wieber zu erheben. Es frägt fich indeffen, ob wir mit biefer 
Gnade fchlechthin den Firchlichen Begriff verbinden muͤſſen, 
ober ob nicht vielmehe unter dieſer befondern Huld goͤtt⸗ 
liche Strafgerichte zu verftehen ſeien?)? Wie überaus ähnlich 
die Socnianer ben Pelagianern find, erhellet von felbft. 


Auch Ehriftus greift der focinianifchen Lehre zufolge nach 


feiner Himmelfahrt noch.fortwährend thätig in unfer Geſchick 


ein, Aber die Thätigfeit, bie er entwidelt, ftellen fie nur - 


als eine Äußere dar. Er befchüte und, fagen fie, durch 
feine Machtfüle, und wende gewiffermaßen ben Zorn 
Gottes, ber gegen bie Boͤſen andgefchättet zu werben. pflege, 
von und ab, was unter feiner Snterceffion zu verſtehen fe. 
Er balte uns in feiner Perfon die erfreulichen Folgen ber 
Tugend vor, was doch wohl auf das LKefen der uns hinter 


Laffenen evangelifchen Gefchichte, mitteld deren er beftänbig. 


wirkt, zu beziehen iſt; er reinige endlich von der Sünde durch 
Strafen und Hilfeleiftungen. : Der Begriff der Iepteren iſt 
vermöge des Beiſatzes von Strafen nothwendig auf bie 
Verleihung irdifchen zur Tugend aufmunternden Glüdes zu 
befchräufen?),. Daher behaupten bie Socinianer, Chriſtus 
verwalte fein priefterliches Amt lediglich im Himmel, und fein 
Leiden und Wirken auf Erden, habe ihm nur dieſes fein himm⸗ 
lifches Wirken: erworben. / 

Der Begriff, den num bie Socinianer mit ber Nechtfers 
tigung verbinden, kann aus dem Bisherigen von felbit 

ı) Landabilius et securius, 


a) Biblioth, fr, Pol, Tom. II. fol. 44. 
3) Cat. Racov. qu. 479. 
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abgeleitet werben. Daß fle bie Verirrnugen ber Lutheraner 
und Reformirten vermeiden, erwartet gewiß ein Sieber, 
aber ebenfo zuverläßig, daß fie fich benz. entgegengefegten 
Serthume preisgeben werben. Die Rechtfertigung begreifen 
fle als eine richterliche Thätigfeit Gottes, vermoͤge welcher 
er die im Glauben an Ehriftus gegen die fittlichen Gebot 
gehorfamen Menſchen von Sünde und Schuld aus Gnade 
losſpricht); ganz recht, wenn der von. ihnen gefordert 
hriftliche Gehorſam nicht feiner Ratur nach, auch im beiten 
‚Falle nur ein endlicher wäre, ba er ordentlicher Weiſe mr 
durch Kräfte der Natur begonnen, and Ehrifto kaum ein andere 
Antheil an .bemfelben vergoͤnnt wird, als ber .eines glaub 
würdigen und vertrauenswerthen Wegweiſers. Was ft 
fonft von dem rechtfertigenden Glauben vorbringen, bad er 
die in Werfen thätige Kraft als feine wefentliche Form 
an fich habe und von berfelben stur in Gedanken getrennt 
werben möge, ift gleichfalld fehr gut und aus den Latholifhen 
Schulen entlehnt (fides formata); nur ift abermal zu iv 
‚Hagen, daß der auf das fittliche Handeln gerichtete, an ſich 
ſehr Iobenswerthe Ernſt ber göttlichen Weihe und Salbung 
entbehrt, und man nicht einfieht, wie er zum Ziele kommen 
möge?) - W 





ı) Socin. de justific. I. c. Goa. Col. II. Juatifleatio noetra cotan 
Deo, ut uno vefbo dicam, nihil aliud est, quam a Deo pro 
justis haberi... Ratio igitus, qua nobis illa contingit, ad no⸗ 
respicit. Quod ad Deum attinet, nihil Deum moyet ad nos Pf 
justis habendos, nihilve, ut tantum bonum consequamur in 
Deo esse necesse cst, praeter gratuitam voluntatem ...- Quod 
'vero ad nos pertinet, non aliter reipsa justi coram Deo habemu" 
et delictorum nostrorum veniam ab ipso consequimur, quam s 
in Jesum Christum credamus... Credere autem in Jesum ChrB- 
tum, nihil aliud est, quam Jesu Christo confidere, et ideirco 
ex ejus praescripto vitam instituere. Catech. Racov. qu. 139 

ein ſchlecht bearbeiteter Artikel. 

5) Socin. I. c. fol. G10. Col. II. Fides, obedientiam praeceptoru 
Dei, non quidem ut effectum suum, sed ut suam subatantian 
et formam continet atque complectitur- Meminisse enim de- 
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. Ben dem richtigften Inftincte eingegeben tft Die meitere 
Beſtimmung, baß die Werke, ober ber Gehorfam gegen bie 
göttlichen Gebote an fich ben Himmel nicht verdienen; denn da 
fie der menfchlichen Thätigkeit in ihrer Verrichtung das Meifte " 
-beilegen und darum feine wahrhaft göttlichen Werke ſetzen, 
fo macht es ihrem Verſtande Ehre, biefelben mit der ihnen 


gzu Grunde liegenden Gefinnung in kein inneres Verhältniß 


zur ewigen Seligfeit geftellt zu haben. Aber wenn fie Dies 
einfahen, fo wird ed um fo unbegreiflicher, wie fie ben Mens 
fchen für bie jenfeitigen Belohnungen empfänglich erachten 
fonnten, eben weil fein hiefiges Sinnen und Thun feine wahre 
Berwandtfchaft und Gleichförmigfeit mit denfelben haben fol. 
Auch von biefem Momente and konnten fie auf das Unbe⸗ 
friedigende ihres Syftems, als folchen aufmerkſam gemacht 
werden, unb zur firchlichen Lehre einlenfen’). 

Was die Einheit diefer Lehre mit der Fatholifchen und 
proteftantifchen und zugleich ihre. Berfchiedenheit von Beiden 
betrifft, fo koͤnnen wir und hierüber fehr kurz faſſen. Die 
Socinianer ſtimmen mit Luther und Calvin darin uͤberein, 
daß auch fie die Rechtfertigung für einen blofen richterlichen 
Act Gottes halten: vechtfertigen heißt ihnen allzumal freis 
fprechen, für gerecht erklären. Beide Parteien ſtehen fich 
aber darin gerabezu entgegen, baß die Erfteren dieſe goͤtt⸗ 
liche Erklärung nach erfolgter Heiligung eintreten laſſen, 
die Lebteren aber umgefehrt, bie Heiligung erft aus dem 
Glauben an dieſe Erklärung ableiten. Die Katholiken vers 
einigen diefe Gegenfäge , indem fie lehren, daß die Heiligung 
und Sündenvergebung in bem Einen Act ber Rechtfertigung 


bemus ejus, quod supra recte conclusum est, fidem, hanc _ 
scilicet, qua justificamur, Dei obedientiam esse, Cfr. de Christo 
‚Servatore. Bibl. fr. Pol. Tom. II. P. I. c. IV. fol. 129. P. IV. 
c 11. fol, 234. Diefe Stelien find befonders als MWiderlegung 
der proteftantifchen Lehre vom Glauben und den Werken wichtig. 
und manche Bemerkungen find wider Erwarten ſcharfſunig und 
geiſtreich. 
ı) Socin. fragment. de justiſic. 1. c. fol. 620. seq. 





sufammenfallen. Sehen bie Proteflanten feit, baß um der 
Verbienfte Ehrifti willen dem Gläubigen ungesnchtet feine 
Sünden der Himmel offen ſtehe, nicht fittliche Wuͤrdigkeit, 
ſondern nur bie Gnade entfcheide, damit Gott allein geprieſen 
werde; die Socinianer aber, baß ed gar fein Verbienft Ehrifi, 
fondern nur Berbienfte des Menfchen und darum Feine eigent 
Liche Gnade in Ehrifto gebe, weil fonft bie fittlichen Be⸗ 
firebungen gefährdet feien; fo umfaßt bie Fatholifche Kirche 
das Wahre von beiden Parteien, und vegvirft das Irrthouͤn⸗ 
liche zugleich an beiden, indem fle audruft, durch die Gnade 
kann und muß fich der Menſch ergreifen, erheben und durch 
‚und durch fittlich reinigen Iaffen, und nur in fo fern er Die 
thut, begreift er lebendig die Gnadenanſtalt und fegt fid in 
das rechte Verhaͤltniß zu ihr. Daß aber der Proteſtantismus 
weit geeigneter ift, als bad Syftem der Socine, wenn gleich 
es beftändig bie Sittlichfeit hervorhebt, fittliche Beſtrebungen 
hervorzurufen und reine Moralität zu begründen, obſchon er 
das Weſen berfelben verfennt und ihr rechtes Verhältniß zu 
Keligiofität nicht wahrhaft begreift, ift ganz gewiß. Den 
letzteren fehlt ed ganz und gar an Demuth und tieferen 
Eindringen. in die großen Bebärfniffe des Menſchen, inden 
er gar nichts Weſentliches an Demfelben in feinem jegigen 
Zuſtande vermißt; und fobann an bem belebenden und ethiſch 
begeifterndem Principe. Ein Gefeßgeber, wie Ehriftus dem 


Socinianer vorherrfchend erfcheint, Tann den Menſchen nicht 


mächtig und tief ergreifen, Zwar erflären fich die Socinianet 
gegen bie Anficht, daß fie Chriſtum nur unter dieſem Or 
ſichtspuncte auffaffen, indem .fie die Rettung des Menſchen⸗ 
gefchlechts als die eigentliche Aufgabe feiner Sendung de 
trachteten, und feine Gefeßgebung nur ale Mittel zu jenem 
höheren Zwecke). Dies verhält fi nun allerdings fo 5 abet 


s) Faust. Socin, Respons. ad object. Cut. 1. c. Nel sane ob u 
praecipue in mundum venit, ut legem ferret, nosterve legs 
lator esset, sed ut nos servaret, in quem etiam finem aM 
legem dedit. 
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gerabe dieſe einfeitige Betrachtungsweile des von Bott ges 
‚wählten Mittels ift ed, was die große Kluft zwifchen dem 
.  focinignifchen und dem Acht chriftlichen Ehriftenthum bildet: 

der Immanuel fehlt und damit — alled Das, was bie große 
fittliche Weltverwanblung feit achtzehnhundert Sahren bes 
wirkt hat. Wie kraftlos und unmächtig ift ber legislatorifche 
Sefus gegen den bie Belt mit Gott durch feine Hingebung 
verföhnenden Gottesfohn! Diefer hat das Heidenthum ger 
ftürzt und die Barbaren gebändigt. Und was foll der unbes 


flimmte Ausdruck «erretten?» Wovon? Bon einem Sittens 


verderbniß, das nicht zu vermeiden war, weil Niemand vor 
Ehriftus, weder Suden, noch Heiden von den Beziehungen 
des gegenwärtigen zu einem künftigen Leben unterrichtet 
waren? Höchftend kann unter «Rettung.» die Befreiung von 
unverfchuldeter Unmiffenheit, und darum auch von fchuld« 
loſer Unſittlichteit verſtanden werden. 
.90. 
Bon ben Sacramenten. 

. Die Sacramente der, Taufe und - bed Altard halten bie 
Socinianer für bloſe Ceremonien ‚ wie ſich ſchon aus ihrer 
Abmweifung oder doch Mipkennung der inneren Gnadenwirk⸗ 
ungen nothwendig ergibt. Die Zaufe wird nur als ein 
‚Einweihungsritus der rohen Juden und Heiden in bie. chrifts 
liche Kirche betrachtet, die einer Verfinnlichung der Suͤnden⸗ 


vergebung und inneren Reinigung bebürftig gewefen feier. 


Was ihre Beibehaltung in der chriſtlichen Kirche betrifft," fo 
wird von ben Socinianern bemerkt, daß biefelbe auf einem 
Mißvlrſtaͤndniſſe der blos temporären Anorbnung Chriſti bes 
ruhe; auf Kinder fei fi fi e ohnebied nicht anwendbar, ba biefe 
gewiß nicht wüßten, mas,mit ihnen vorgehe. Die Sociniauer 
glauben fhon viel zuzugeben, wenn ſie nur Diejenigen nicht 
verdammen, die die Kinder taufen, was freilich bei ihnen, 
die die Erbſuͤnde laͤugnen ‚, und bie Begießung mit bloſem 
Waſſer natürlich für eine in fich leere Geremonie halten, ganz 
Pegeeiflich if’). | 
ı) Catech, Racor. qu. 346 — 351. 
39 
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Bom heiligen Abenbmahle glauben fie wenigftend fo viel, 
daß es für alle Zeiten eingefegt fei, freilich nur sur Ver⸗ 
kuͤndigung des Todes bed Herrn’). 

Endlich lehrten die Socine eine Vernichtung der Ver⸗ 
Dammten, und verwarfen fomit die ewigen Höllenftrafen. 


Sechſtes Rapitel 


Die Arminianer oder Remonſtranten. 


8. 91. 
Hiftorifhe Vorbemerkungen. 


Diefer Sectenname verdankt dem Arminius, wie ſchon in 
ber Einleitung bemerft worden ift, einem Süpholländer, ber 
im Sabre 1560 in Dubewater geboren wurbe, feine Entftehung. 
Die fehr umfaffende und gründliche Bildung, die er an 
mehreren gelehrten Anftalten des In⸗ und Auslandes erhielt, 
insbefondere feine philofophifchen Studien zu Paris und Padua, 
machten ihn gewiß" mit Der Lehre von ber Freiheit und den 
damit verbundenen Begriffen vertraut, fo daß er Anftoß an 
ber Wahrheit feiner Confeſſion und dem göttlichen Urfprung, 
deſſen fie fih rühmte, nehmen mußte, Indeſſen würde er 
fih doch faum zu einem feierlichen Widerfpruche entfchieden 
haben, wenn ihn nicht ein Zufammenfluß von Umftänden auch 
gegen feinen zögernden Willen dazu beftimmt hätte Die 
Parteien der Supralapfarier und Snfralapfarier‘ ftanden fchon 
tampfräftig einander gegenüber; die Erfteren "behaupteten, 
baß die Prädeftination zur Seligfeit und‘ Berdammnig ſchon 
vor dem Suͤndenfalle ſtatt gefunden, die Letzteren aber, daß 
ſie erſt nach demſelben eingetreten ſei. Offenbar hielten die 
Supralapſarier Calvins Lehre allein in ihrer ganzen Strenge 
feſt. Unter dieſen Umſtaͤnden trug man ungluͤcklicher Weiſe 
dem Arminius, waͤhrend er Paſtor einer Gemeinde war, die 
Widerlegung einiger reformirten Gegner ber ſtrengen Praͤ⸗ 





) L.c. qu. 333. Zeugniffe aus Socins und vnderer arten hier 
Anzuführen fcheint ganz unnöthig. 
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deftinationdichre auf, eine Unterfuchung, bie ihn zu einer 
noch entfchiebeneren Vermerfung Deffen führte, was er vers 
theidigen ſollte. Als Profeffor der Theologie zu Leiden fand 
er an feinen Gegnern, namentlich an Gomar, wiberwärtige 
Auflaurer, die felbft an Dem, was nur lelfe einen Gegner 
ber fireng calvinifchen Theorie von der Gnadenwahl verrieth, 
Anſtoß nahmen, und ihn deßhalb zur Rede fiellten. So ſprach 
fich denn Arminius immer lauter und beflimmter aus, und 
in dem Maaße, als es gefchah, vermehrten fich die Freunde 
feiner Anfichten und damit die Gährung unter den Refors 
mirten in ben vereinigten Staaten. Die bürgerlichen Bes 
hörden fahen ſich bald gendthigt, Kenntniß von den obwal⸗ 
renden Streitigfeiten gu nehmen; aber die vermittelnden Ver⸗ 
ſuche, die fie ihrer Stellung am angemeffenften glaubten, er⸗ 
reichten ihre Zwede nicht. " 

Arminius ftarb nun zwar Cim Sahre 1609), allein feine 
Grundfäge überlebten ihn, und fanden in Uytenbogart und Si⸗ 
mon Epifcopius eben fo gewanbte ald muthvolle Vertheidiger. 
Der Abweichung vom ſymboliſchen Glauben und der Störung 
des Landfriedens angeklagt, überreichten fie den Ständen im 
Fahre 1610 eine Remonſtranz, welche in fünf Artikeln ihre 
Grundfäge zufammenfaßte. Bon berfelben wurden fie aud) 
Remonftranten genannt. Ihre Gegner festen endlich nad 
wieberholten und immer vergeblichen Bemühungen der Staatd- 
behörbe, eine friedliche Ansgleichung zu bewirken, die Bes 
xufung der Synode non Dortrecht durch Cim J. 1618), 
befonders nachdem fih Moriz von Dranien aus politifchen 
Gründen für die. Somariften erflärt hatte. Bon der Bers 
ſammlung ald Ketzer verbammt, wurben alle Arminianer 
ihrer Stellen beraubt oder ſogar des Landes verwieſen, big 
fie endlich nad; Morizens Tode Cim J. 16253. allmählig wieder 
gebuldet wurden und fogar eine gefegliche Eriftenz, als abge⸗ 
fonberter Fischlicher Verein, erhielten. 

Mir. befchreiben ihre Eigenthümlichkeiten nach einer Con⸗ 
feffion, welche Simon Epifeopius im J. 1622 unter dem 
Titel CGonfessio. sive declaratio sententiae Pastorum, qui 

39* 
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in foederato Belyio Remonstrantes vocantur ete. heraus: 
gab. Ihr Verfaffer fah fih bald veranlaßt eine Vertheidigung 
feiner Arbeit aufzufegen,, ba eine Genfur berfelben von einigen 
fireng reformirt gefinnten Predigern erfchien. Diefe Ayologie, 
Examen censurae u. f. w. genannt, zeichnet fich. durch bie 
gewanbtefte Dialektif aus, und würde ald Erläuterung des 
remonftrantifchen Symbol überall fehr gute Dienfte leiften, 
wenn biefes einer folchen beduͤrfte; denn es ift mit der wuͤn⸗ 


ſchenswertheſten Klarheit und Buͤndigkeit, und nur in Betreff 


einiger Puncte nicht mit der Offenheit gefchrieben, bie eine 
öffentliche Befenntnißfchrift auszeichnen fol. In diefen fels 
tenen Fallen wird das Eramen gute Dienfte leiften,. da in 
demfelben die Remonftranten zu ruͤckhaltloſen Erklärungen 
genoͤthigt waren. 


8. 92. 
Ihre Lehre u 

Der Gegenftand des Streites zwifchen ben Arminiauern 
und Gomariften betraf allerdings zunächft nur die Prädeftinas 
tionslehre Calvins; allein bald. wurde, wie ſichs denken laͤßt, 
eine Reihe anderer Lehrſtuͤcke in denſelben verwickelt, da ja 
der genannte Irrthum nicht vereinzelt daſteht, ſondern theils 
auf andere Begriffe, oder vielmehr Vergriffe gegruͤndet iſt, 
und ſie vorausſetzt, theils in ſeinem Gefolge hat. Da in⸗ 
deſſen ber Gegenſatz von der unbedingten Gnabenwahl aus⸗ 
ging, fo werden wir auch mit der Darflellung der arminia⸗ 


nifchen Lehre von derfelben beginnen, und ſodanm: alles 


Uebrige, worauf biefelbe Einfluß hatte, vortragen. :.i. 
Gegen die ſtreng Yeformirte Vorberbeſtimmungstheorie ent- 
widelten die Arminianer nicht nur den Grund, DaB Gott 
durch dieſelbe zum Urheber des moralifch Böfen gemacht 
werde, fondern fehr fcharffinnig bemerkten fie, daß in biefer 
Weiſe dem Verföhnungstode Ghrifti alle Kraft und Wirkung 
entzogen, ja daß er ganz unerhlärbar würde, denn, fo-fagten 
fe, wenn von Ewigfeit umbebingt unb unveränderlich” die 
Seligkeit der Anderwählten beftikmt wir, jo erfolgte: Dies 
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felbe in Kraft diefes Rathſchluſſes, nicht um der Verbienfte 
Ehrifti willen; für die Verworfenen aber koͤnne Chriftus ohne⸗ 
dies nicht erfchienen fein, da Gott ihr Heil nicht wolle, und 
nicht mit Ernft wollen koͤnne, Weil Dies mit ihrer ewigen 
Beitimmung zur Unfeligfeit im Widerfpruche ftehe”). 

Die von den Remonftranten befämpften Beftimmungen 
Galvind in Anfehung der Auserwählten und Verworfenen 


“ fanden feineswegs ifolirt da; ‘fie werwanbelten die dee 


einer Weltregierung und providentiellen Leitung aller Dinge 
in bie Borftellung eines Schidfald, von welchem alle Bes 
wegungen ber Gefchöpfe fchlechthin gefeffelt werden; da ſich 
gar fein Sintereffe mehr denfen ließ, irgend Etwas dem Kreife 
der Nothwendigfeit zu entziehen, wenn einmal über Selig» 
keit und Unſeligkeit der Geifter fchon ewig entfchieden iſt, 
und eine teleologifche Auffaffung Deffen, was nun noch der 
Freiheit überlaffen bleiben möchte, unmsglih war. Denn 
dem Menfchen die moralifche Freiheit abfprechen, und ihm 
eine fogenannte politifche überlaffen, wie Dies die fombolifchen 
Schriften der Lutheraner thun, heißt einen Beweis der felts 
famften Gedanfenlofigfeit ablegen; da, wenn einmal ber 
Kern geraubt ift, an einer elenden Spreu nichts mehr kann 
gelegen fein, und in der Menfchenwelt Alles eine moralifche 
Beziehung hat. Demnach wibmeten die Nemonftranten dem 
Lehrftüce von der Vorfehung einen eigenen Abfchnitt in ihrem 
Befenntniffe, und geben ihr den Begriff einer weifen, heiligen 
und gerechten- Leitung Cnicht Vorherbeſtimmung) aller Dinge, 
und glauben fich in dieſer Weife in der wahren Mitte zwifchen 
ber epicurdifchen Zufälligfeit und dem ftoifchen und manichäis 


ſchen Fatum zu bewegen, denn mit diefem ftelen fie Die präs 


beftinatianifchen Verirrungen zufammen ). 
Dem Menfchen wird hienach Freiheit beigelegt, die der⸗ 


| geftalt zu feinem Weſen gehöre, daß fie gar nicht vertilgt 





ı) Confessio sive declarat. etc. Herderwici ı6aa. 4. p. 3ı. Die 
Wertheidigung S. Examen censurae p. 104. b. u. ff. 
2) L.c.c. VI. p. ıq 33. 
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werden Tönne*). Der Fall des erſten Menſchen wird, im 
nothwendigen Zuſammenhange hiemit, nicht als ein blos 
ſpontaner Act, fondern als ein freier dargeſtellt ?). Als 
unmittelbare Kolge des Falles wirb der Verluft ber wahren 
Gerechtigkeit und der damit verbundenen Seligkeit genannt; 
Adam verfiel dem angebroheten ewigen uud vielfachen zeitlichen 
Sammer und Elende; was Alles auch auf feine Nachkommen 
vermöge ihres gefchlechtlichen Zufammenhanges mit ihm über 
ging. Da hinzugefügt wird, daß die wirklichen Sünden bie 
Schuld vor Gott vermehren, den Berftand in den geiftlichen 
Dingen zuerft verdunfeln, allmählig aber ganz blind machen, 
und endlich auch den Willen durch die Gewohnheit des Sun 
bigens verberben, fo ergibt fi, daß die Arminianer ben 
Menfchen nicht fchon durch die Erbfünde an ſich aller guten 
Kräfte beraubt denfen?). Auch würde in der That buch, 
eine folche Annahme ihr Widerfpruch gegen bie Präbefiins 
tionslehre ganz haltungslos geworden fein. 

Die Erlöfung in Chrifto Sefu ift nach der arminianifden 
Lehre allgemein; einem jeden Menſchen, der das Evangelium 
hört, wird hinlängliche Gnade angeboten, um ſich von feinem’ 
Falle zn erheben; wo demnach die Verfündigung der Heild 
Iehre mit diefer Wirkung nicht verknuͤpft ift, ift es des Me 
fihen eigene Schuld. Dringt hingegen die Gnade burd 
(gratia eflicax), fo ift der Grund hievon nicht in ber Be 
fhaffenheit derfelben an fich, fondern in der Anfnahme zu 
fuchen, welche fie in dem Menfchen gefunden hat. Ein 


ı) L. c. p. 22. Naturalem tamen rerum contingentiam atque inna- 
tam arbitrii humani libertatem, olim semel in creatione datam, 

nunquam per ipsam (providentiam) tollit (Deus): sed rerum na- 
turas ordinario salvas relinquit: atque ita cum bominis yolun 
tate in agendo concurrit, ut ipsam quoque pro suo genio agelt 
et libere suas partes obire sinat: nec proinde praecisam ben®, 
nedum male, agendi necessitatem eidem unquam imponit. 

a) L. c. c. VIl.$. a. p. 24. Transgressus est, inguam, non spod" 
tanca tantum, sed prorsus libera voluntate. 

3) Le. $. 5. p. 25. 


—W— = 
unwiderſtehlich wirkende Gnade gibt es ſonach tm Syſteme 
der Remonſtranten ſchon gar nicht; mit Recht ſagen ſie, daß 
ihr Begriff mit der verheißenen Belohnung, wenn Gehorſam 
geleiſtet, und mit der angedrohten Strafe, wenn er verſagt 
werde, im ſchroffſten Widerſpruche ſtehe, da ja Gott als⸗ 
dann den Gehorfam abnöthigte und felbft und allein bewirkte, 
Es wäre finnlos und gegen alle Vernunft, fügen fie hinzu, 
irgendwem eine Belohnung zu verheißen, gteich als gehorchte 
er mit Freiheit, und dann doch den Gehorſam, wie einem 
Unfreien, abzunöthigen. Auf der anderen Seite, fagen fie 
endlich, wäre ed graufam, eine ewige Strafe über den Unge⸗ 
horfamen zu verhängen, der doch nicht gehorfam fein kann, da 
ihm die unwiderſtehliche Gnade fehlt, unter beren Bebingung 
allein folle Gehorfam geleiftet werben können‘). 

Berwerfen nun aber die Remonftranten dieſe calvinifchen 
Beitimmungen von der Gnade, fo behalten fie doch jene Lehren 
von bderfelben gerne bei, ohne welche der Character des 
Ghriftenthums nicht bewahrt werben kann. Die Gnade Gottes 
bedingt auch nach ihnen den Anfang, den Fortgang und bie 
Vollendung alles wahrhaft Guten. Ihre Lehrſaͤtze hierüber 
find ganz die Fatholifchen, weßwegen fte auch gleich der Sy» 
node von Trient von einer erwedenden Gnade fprechen, 
welche die im gefallenen Menfchen noch vorhandenen Seräfte 
nur aufregt, im Gegenfage zu den Iutherifchen Vorſtellungen, 
nach welchen die höheren Kräfte im Menfchen erft wieder 
gefchaffen werden müffen ?). 

ı) L.c.c. XVII. p. 55—58& 6.7. Gratiam tamen divinam asper- 
nari et respuere, ejusque operalioni resistere homo potest, ita 
ut seipsum, cum divinitus ad fidem et obedientiam vocatur, 
inidoneum reddere queat ad credeudum et divinae voluntati 
obediendum etc. 

3) L. c. c. XVII. $. 6. p. 57. Gratiam itaque Dei statuimus esse 
principium et complementum omnis boni: adeo ut ne ipse qui- 
dem regenitus absque praecedente ista, sive praeveniente, ex- 

_ eitante, prosequente et cooperante gratia, bonum ullum salu- 
tare cogitare, velle aut peragere possit: nedum ullis, ad malum 
trabentibus tentationibus resistere. Jta ut fides, Conversio et 
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Mit dem klarſten Bewußtfein ihres Strebens und aͤcht | 
wiffenfchaftlichem Durchdringen und Verfolgen ihrer Aufgabe | 
beflimmten die Remonftranten auch den Begriff des Glaubens, 
Da die gewöhnliche proteftantifche Vorftellung von bemfelben 
bie Idee der Freiheit ausfchließt, und ſich auf Die Annahme 
einer Nothwenbigfeit des Boͤſen gründet, von welchem bie 
menfchliche Natur in ihrer Zeitform wenigftend nicht befreit 
werden koͤnne, fo mußten die Arminianer, hatten fie einmal 
den wahren Begriff von Freiheit aufgenommen, . gegen die 
 Rieblingdmeinung der Reformatoren vom allein und ohne 
Werke felig machenden Glauben nothwendig verneinend aufs 
treten. ’ 

Der auf eine gottgefällige Weife Glaubende ift ihnen der, 
sach den Borfchriften des Evangeliums befehrte, mit Neue 
gegen feine begangenen Sünden erfüllte, und innerlich umge 
wandelte Menfh. Sie bemerfen, da Paulus lehre, daß der 
Glaube dem Menfchen zur Gerechtigkeit angerechnet, und 
Jakobus, daß der Menfch nicht allein durch den Glauben, 
‚fondern auch durch feine Werke gerechtfertigt werde, da der 
Brief an Timotheus dem frommen Wandel Belohnungen in 
‚biefem und dem Fünftigen Leben verheiße, und ber Verfaſſer 
des Briefes an die Hebräer überdies ausfpreche, daß Nie 
mand Gott fchauen werde, ohne .geheiligt zu fein, fo fei ber 
vom Evangelium geforderte feligmachende Glaube gewiß fein 
anderer, als der, welcher feinem Weſen nach den Gehorfam 
ſchon in ſich fehließe, die fruchtbare Mutter guter Werke, 
und bie Quelle und Wurzel der ganzen chriftlichen Krommig 
feit und Heiligung. Daher bemerken fie auch ganz kurz, der | 
wahre befeligende oder heilbringende Glaube fei der durch bie 
Liebe thätige”). 

bona opera omnia omnesque actiones piae et salutares, quas 
quis cogitando potest assequi, gratiae Dei in Christo, tanquam 
Causae suae principali et primariae, in solidum sint adscribendae. 
Wenn es heißt: «in solidum » fo erinnere man ſich an die Diſtinc 
tion des Dr. Eck zu Leipzig, der auch fehr gut bemerkte, da | 
totum ber Wiedergeburt fei Gott zuzufchreiben, nur nicht totaliter. 

ı) L..c. c. X. XI. p. 33 —38, fides salvifica. Des Ausdrucks Kde | 

justificans bedienen fie fich nach Exam. Censur p. 307. b. nicht. 
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Folgende fünf Thaͤtigkeiten Gottes "bezeichnen nach der 
Lehre der Remonſtrauten bie Geſchichte der bereits mit Erfolg 
berufenen, zum Glanben befehrten und unter dem Beiſtande 
der Gnade die göttliche Gebote erfüllenden Sünder. Die 
erfte ift bie Erwählung, durch welche die wahrhaft Glaͤu⸗ 
bigen aus ber profanen. Schaar Derer, die zu Grunde gehen, 
abgefondert und als Eigenthum Gottes ausgeſchieden werben. 
Auf die Erwählung folgt die Annahme an Kindes 
Statt, vermöge welder die Wiebergebornen in die Familie 
Gottes und dad. Recht der, feiner Zeit anzgutretenden , himm⸗ 
liſchen Erbfchaft vollends aufgenommen werben. Die Rechts 
fertigung wirb fofort ald die gnadenvolle Losfprechung von 
allen Sünden vermöge bes durch die Liebe wirffamen Glaubens 
an Jeſus Chriftus und feine. Berdienfte befchrieben, und die 
Heiligung als bie vierte Thaͤtigkeit von ihr unterfchieben. 
Sie faſſen nämlich biefelbe als eine vollfommenere innere 
Ausfcheidung der Soͤhne Gottes von den Kindern biefer Welt 
auf. Die Befiegelung durd den heiligen Geiſt, den 


fünften Act Gottes, ftellen fie endlich als die feitere und 


ſtaͤrkere Belräftigung im wahren Vertrauen, in der Hoffnung 
ber himmlifchen Herrlichkeit und der Gewißheit der göttlichen 
Gnade dar’). Bon den legten Perioden ber Gefchichte bes 
Miebdergebornen bildeten fich die Nemonftranten eine fo hohe 
Borftellung, dag fie von ihm ausfagen, er fündige nicht 


miehr; denn J. Joh. 3, 4. und 5, 18. wenden fie auf ihn am. 


Deßungeachtet verwahren fie fich doch Dagegen, als meinten fie, 
ber auf dieſe hohe Stufe geftellte Gläubige made ſich gar 
feines Vergehens, auch nicht bes Fleinften, das etwa in Irr⸗ 
thum, Gebrechlichfeit und Schwäche, insbefondere bei fohweren 
Berfuchungen gegründet fein koͤnnte, mehr fchuldig ?). 

Es war begreiflih, daß die Gomariften diefer Lehre von 
ber Belehrung den Vorwurf machten , fie fündige ber ganzen 
proteftantifchen Kirche den Krieg an, und fei Fatholifch oder 


ı) L. c. c. XVIII. p. 59, u. ff. 
3) L. e. c. Il. p. 37. 


auch ſocinianiſch; aber kaum begreiflich iſt es, daß bie Remon⸗ 
ſtranten es laͤugneten ). Denn ſobald man von unweſentlichen 
Beſtimmungen und ber Verſchiedenheit des Ausdrucks den 
Blick hinwegzuwenden im Stande iſt, muß einem jeden mw 
befangenen Beobachter die auffallendfte Uebereinftimmung 
mit der Tatholifchen Lehre begegnen. Die Remonftranten 
berufen fich gegen ihre Zuſammenſtellung mit den Katholiten 
vorzüglich Darauf, daß fie die Rechtfertigung für einen richter 
lichen Act erklärten, woburd Gott den Sünder von den 
verdienten Strafen freifpreche, während bie Katholiken die 
felbe unter dem Gefichtspuncte einer inneren göttlich gewirkten 
Lebensernenerung barftellten. Allein die Katholiken faffen 
nur die fünbenvergebende oder die losſprechende, und die inner 
lich reinigende Thätigfeit Gottes in Einen Act zufammen, 
ben fie Rechtfertigung nennen; während die Remonſtranten 
biefe Eine That Gottes in eine Reihe von Thaten auflöfen, 
Die fich gar nicht eregetifch vertheidigen läßt. Ihr Gegenfat 
zu den Neformirten und Eutheranern befteht aber darin, daß 
fie eine innere und wahre Befreiung von der Suͤnde durch 
die Wiedergeburt behaupten, und eine Imputation der Gerech⸗ 
tigkeit Ehrifti durch den Glauben allein, im Gegenfage zu 
ben hriftlihen Werfen und der dhriftlichen Liebe 
nicht anerkennen. Sodann fegen fie ihre Divergenz von 
den Katholifen in die Verſchiedenheit der Begriffe, die Beide 
mit dem Glauben verbinden; auch wirb von ihnen bemerft, 
fie faßten die guten Werke als Früchte des Glaubens aufı 
Was die Katholiken nicht zu thun pflegten. War es ben 
Arminianern etwa unbekannt, baß die Katholiken aus dem 
Glauben die Liebe und aus beiden bie guten Werke als 
deren Früchte hervorgehen laffen? In manchen einzelen 
Begriffsbeftimmungen ift Übrigens der Einfluß Des focinia- 
nifchen Syſtems fehr fichtbar, weßwegen ben Arminianert 
auch der Vorwurf gemacht wurde, daß fie Socinianer 
feien, was jedoch fehr ungerecht war. Kat doch Hug? 


ı) Ezamen. censurae |. c. p. 107. u. ff. 


24 — nn. (ws [1 — — ur m 


619 


Grotins, ein Nemonflrant, gerade gegen bie Angriffe der 
Socinianer die ſtellvertretende Genugthuung vertheibigt! 


8. 93. 
Bon ben Sacramenten. 


Sarramente Tennen bie Nemonftranten nur zwei, und 
betrachten fie ald Bundeszeichen, mitteld beren Gott feine 
verheigenen Wohlthaten verfinnlihe, auf eine gewiffe 
Weife mittheile und befiegle, die Gläubigen aber dieſe 
Wohlthaten mit einem wahren, feiten und gehorfamen Glau⸗ 
ben umfaſſen und fich berfelben immerwährend und banfbar 
erinnern zu wollen erflären *.. Da der Ausbrud «auf eine 
gewiſſe Weiſe mittheilen » offenbar fehr dunkel und unbeflimmt 
ift, erbaten fich die Gomariften eine nähere Erklärung, bie 
nach einem langen und zögernden Hins nnd Herreden dahin 
ausfiel, das man eigentlich über die Wirkungsweife ber 
Sacramente Nichte wiffe, und wohl feine innere mit ihrem 
Empfang an fich verbundene Gnabenmittheilung dürfe anges 
nommen werden. Ed wird hiebei fogar wieber in Abrede 
geftellt, daß aus der h. Schrift der Begriff von einer Bes 
fiegelung ber göttlichen Verheißung durch die Sacramente 
gefchöpft werben möge ?). 

Es konnte nicht fehlen, daß dieſe Beftimmungen großem 
Tadel ausgefegt wurden; und zwar befchuldigte man fie, ins 


ı) Confess, Remonstr. c. XXXIII. p. 70 Sacramenta cum dicimus, 
externas ecclesiae ceremonias, seu ritus illos sacros et solennes 
intelligimus, quibus foederalibus signis ac sigillis visibilibus, 
Deus gratiosa beneficia sua in foedere praesertim Evangelico 
promissa, non modo nobis repraesentat et adumbrat, sed et 
certo modo exhibet et obsignat: nosque vicissim palam publice- 
que declaramus ac testamur, nos promissiones omnes divinas 
vera, firma atque obsequiosa fide amplecti et beneficia ipsius 
jugi et grata semper memoria celebrare velle. 

3) Exam. cens, p. 245. u. ff. 





fofern fle die Taufe betrafen, daß fie ganz ben Grmdfägen 
der Wiedertäufer ähnlichten. In ber That war fein Grund 
mehr vorhanden, bie unmündigen Kinder zu taufen; ja bie 
Denfelben gefpendete Taufe mnBte ald Superftition erfcheinen. 
Auch wußte Episcopins in feiner Prüfung der Eenfur nichts 
Anderes zu erwiedern, ald baß die Kindertaufe in feiner 
Secte nicht unterlaffen werbe, ba fie ein hohes Alterthum 
für fi) Habe und ihre Abfchaffung wohl gewiß von großem 
Aergerniß begleitet fein möchte). Indeß konnte eine Sitte, 
bie in fich ſelbſt für finn » und bedeutungslos gehalten und 
blog dem Herkommen zu Lieb noch beibehalten warb, nicht 
in die Lange beftehen; und in der That finden wir, daß bie 
Remonſtranten allmählig, wenigftens zum Theil, bie Weile 
der Mennoniten aufnahmen, wie wir denn überhaupt einen 
Austanfh von Meinungen und Gebräuchen zwifchen dieſen 
beiden Vereinen entbeden. 

In Betreff des Abendmahls aber fah fich Episcopius in 
feiner Prüfung zu dem unumwundenen Geftändniffe genäthigt, 
daß die Remonftranten den Anfichten Zwinglis, ber in bem 
Artikel von den Sacramenten als der befte Lehrer zu verehren 
fei, beipflichteten?). 

Bon bier aus drang immer mehr eine flache Betrachtungs⸗ 
weife des Chriftenthums in die Secte ein, und balb wurde 
fogar die Lehre von der Gottheit des Erlöfers beſtritten. 


ı) Exam. .Cens. p. 249, Eadem ratio est de Paedobaptismo; Re 
monstrantes ritam baptizandi infantes, ut perantiquum et in 
ecclesiis Christi, praesertim in Africa, permultis -saeculis fre- 
quentatum, haud illubenter etiam in .coetibus:suis admittunt, 
adeoque vix sine oflensione et scandalo magno intermitti poste 
statuunt, tantum abest, ut eum. seu illicitum aut. nefastum 
improbent ac damnent, 

2) L..c. p. 25%» Et hac in re adsentientes sibi .habent non pauco 
Reformatos, inter quos ‚Zwinglius .optimus hujus ceremonis 
doctor, princeps est etc. | 
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Wurde andy Diefe in: ber. remonftrantifchen Bekenntnißſchrift 
wie die kirchliche Trinitätslehre Äberhaupt, fo Kar und rechts 
gläubig ald möglich ansgefprochen"), fo behauptete doch 
ſchon Limborch, einer der. vorzüglichiten arminianifchen Schrifte 
fteller, ein Suborbinationsverhältniß in ber Trinitaͤt, wie⸗ 
wohl fich feine Aeußerungen hierüber zum Theil noch recht 
gut mit der Firchlichen Darftelung des Dogma ‚verrrahen; 
und infofern fie den Vater blos. deßhalb Aber. den. Sohn 
ftellen, ‚weil biefer in jenent wurzelt, und den Geiſt beiden 
unterordnen, ba er bie Quelle feiner Gottheit in beiden bat, 
ganz diefelben find, "Aber Limborch nimmt außerdem noch aut, 
daß der Bater im: eigentlichen Sinne. dem Sohne Befehle 
ertheile, und beide dem heil. Geifte, was eine Abſurditaͤt ift, 
und bie Trinität vernichtet... Allmählig fanb ber Sociniani⸗ 
mus einen, und es Tann nicht geläugnet werben, einen 
ſchon IAngft. vorbereiteten Eingang, fo daß, wenn die Gos 
mariften fchon während der erften Streitigkeiten beftänbig den 
Vorwurf wiederholen, daß focinianifches Gift unter dem 
Remonſtranten fchleiche, dieſes nicht blos ald eine Wirkung 
des Parteihaffes betrachtet werben darf. Sehr häufig ftellt 
fich dieſer Tadel allerdings ald unbegründet dar, ja wir 
dürften ihn vielleicht, Was die frühefte Gefchichte der Armis 
nianer betrifft, mit Ausnahme einiger Nebenbeflimmungen 
in der Lehre von der Rechtfertigung, gar nirgends ald wohl 
begründet nachweifen können; allein deßungeachtet müffen 
Manche unter ihnen ſchon damals eine Hinneigung zu dem 
fo fehr verhaßten Syfteme ber Socine gezeigt haben, ba ſich 
fonft der Verdacht der firengen NReformirten gar nicht erflären 
ließe, und der Erfolg fo fehr diefen Verdacht gerechtfertigt 
hat. Man möchte fogar geneigt fein, in ber fo ausfuͤhr⸗ 
lichen Behandlung der Trinitätslehre, wie fie in bem remon⸗ 


ſtrantiſchen Befenntniffe gefunden wirb, eine Beſtaͤtigung 


jenes Argwohnes zu fuchen, da, wenn feine befonderen 


s) Confessio sive declar. c. III. p. 14. 


‘ 


Grhnbe obwalteten, Died gang Aberflüffig gemefen wäre; 
doch laͤßt fich dagegen bemerken, daß fick das Symbol uͤber⸗ 
haupt bie Aufgabe gefegt zu haben fcheint, einen Abriß 
aller wichtigeren chriftlichen Glaubens» und. Sittenichren zu 
geben, in welchen Falle dann ber Trinitätsichre eine beden⸗ 
teude Stelle ohne alle befondere Mebenzwede eingeränmt 
werben mußte. Der befannte exegetifche Schriftiieller Daniel 
Brenius, ein unmittelbarer Schkler bes Episcopius, legte 
Schon’ ſehr offen ſocinianiſche Borftellungen über die Perfon 
Shrifti an ben Tag, wie ibn denn auch. Sand in feiner 
Bibliothek der Antitrinitarier aufgeführt hat”), und fpäter 
wurben bergleichen Lehren gang allgemein. 

— —— 

4) Sand Biblivth. Antitrin. p. 136. 
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Berbefferungen. 





Seite 33, Seile 5 v. o. ſtatt ſich irgend ꝛc. lies fle irgend. 


{ 
u sus u sus y us y u sy un u uyu u Sn —% 


59, 


15 v. u. fl. denfaren I. denkbaren. 
3 ſtreiche: ©. Beil. I. 
25 v. u. fl, quandum [, quandam. 
25 v. u. ſt. prout supremam [, prout sc. supre- 
mum etc. 
10 v. u. ft. es fei denn er, wolle nicht glauben l. es 
fei denn er wollte nicht glauben, 
12 v. o. ift vor ben Abſatz: Säreiten wir u. ſ. w. 
b) zu feben. 
15 v. o. fl. welde u. f. w. darſtellten l. welches 
u. ſ. w. darſtellte. 
16 v. o. ſt. geboten l. gebot. 
8 v. u. iſt zu vor lieben auszuſtreichen. 
4 v. u, fl. mediatari [, mediatori. 
5 d. u, fl. 515 patium [, si spatium. 
62. 0. fl. ein l. fein. 
19 v. 0. fl. Schnierzen I. Schmerze. 
12 v. u. fl. ihren I. ihr. 
4 v. u. fl. Nonatian I. Novatian. 
16 v. u. fl. Schwähr I. Schwäche. 


ft. $. 86 febe $. 42. 


Seile 6 v. o. ff. saluterrimus [, saluberrimus. 


8 v. u. fl, prohabilem [. probabilem. 
2 v. 0, fl. derfelbe I. derfelben. 
20 v. o. fl. Webergeben I. Webergehen. 
13 v. 0. fl. persuadet [, persuadeat. 
4 v. u. ft. Delmeig I. Oelzweig. 
18 v. o. ſetze vor «erfüllten» den Art. des. 
7» u. fl. ganze I. ganz. 
10 v. o. fl. Menfch I. Menſchen. 
7. ſt. in l. ein.. 
19 v. o. fl. Sekten I. Quellen. 
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